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Unterhanblung mit Preußen. — Anfunft bes Kaifers Alexander in 
Berlin. — Seine Xufnahme bafelbft. — Abreife des Generals Düs 
roc von Berlin. — Vertrag von Potsdam. — Der Kaiſer Alerans 
"ber und der König am Grabmale Friedrichs des Großen. — Preu: 
Ben längnet dad Daſeyn des Vertrags von Potsbam. — Verlegen: 
heit des Königs von Preußen. — Nachricht von der Schlacht bei 
Aufterlig. — Audienz des Grafen von Haugwig bei Napoleon. — 


Zweite Aubdienz zu Brünn. — Rapoleong ſchonendes Benehmen ges ' 


gen Preußen. — Schwierige Stellung bes Grafen von Haugmwis. — 
Zufammentunft in Schönbrunn. — Buͤndniß mit Preußen. — Un: 
terhanblung mit Deſtreich. — Priebensverfuche vor der Schlacht 
bei Aufterlig. — Einfluß ber Verbindung Napoleons mit Preußen 
zum Nachtheile Deftreihe. — Friedensabſchluß mit Deſtreich zu 
Dreßburg® — Deſtreichs Verluſt. — Bemerkungen über den Preß⸗ 
burger Vertrag. — Geheime ®Artiker deſſelben. — Napoleons Auf: 
ruf gegen den König von Neapel. — Unkluges und feindfeliges Be: 
nehmen bes Königs von Neapel gegen Napoleon. — Nebenbuhler⸗ 
Schaft der Königinnen von Spanien und Neapel. — Begrüßung ber 
Könige durch eigene Schreiben. — Zuſammenkunft Napoleons und 
des Erzherzogs Carl. — Aufruf an bie bewaffnete Macht. — Ra: 
poleons Anrehe an bie Einwohner von Wien. — Bemerkungen über 
das Benehmen Napoleons und feiner Feinde. — Napoleon in Müns 
Ken. — Berbindung Eugens von Beauharnois mit einer Zochter 
des Königs von Baiern. — VBermählung einer Nichte des Kaiferin 
Sofephine mit dem Prinzen von Baden. — Abftimmung bes Tri⸗ 
bunats. — Zuſendung oͤſtreichiſcher Fahnen an den Erzbiſchof von 
Paris. — Feierliche Aufſtellung der dem Senate, dem Tribunate 
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Innere Verhaͤltniſſe. Seite 
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lender. — Maaßregel gegen bie Einfuhr engliſcher Kolonialwaa⸗ 
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fen⸗ und Küftengefhäft. — Arbeiten am Louvre. — Beſtreben nad 
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in Beziehung auf bie Arbeiten von Antwerpen. — Napoleons Bee 
merkung über bie Landwirthſchaft, von ihm ſelbſt dictixt. — Kapo⸗ 
leons Anſicht van dem oͤffentlichen Unterrichte. — Anekbote in Be⸗ 
zug auf bie Jeſuiten. — Beſuch im Prytaneum zu St. Cyr. — 
Stiftung zu Gunfen. der Maͤdchen, derzn Vaͤter ſich Verdienſte 
um den Staat erworben. — Annäherung ber neuen Departes 
mente an bie Altiin.  — Der Erzſchatzmeiſter Lebrun in Ge⸗ 
nun — Der Kaifer verlangt von ben Genmfern nichts Au 
beres ale Matroſen. — Napoleons‘ Achtung für ben Krieger. — 
Vorbereitungen für den Tall einer Niederlage — Volkeaufſtand in 
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Genueſiſchen. — Napoleons Gerechtigkeit gegen bie Öffentlichen Be 
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heit verfchiebener dem Kaifer gemachten Beſchuldigungen. — Geflife 
fentlihe Schonung ber neutralen Linden — Die franzoͤſiſchen Fi⸗ 
nanzen werben durch auswaͤrtige Dülfsquellen verbeffert. — Budget 
von Frankreich. — Betrag ber Auflagen und ber englifchen Ans 
leihe. — Schilderung ber Lage bes Reiches. — Ein neues Bundes 
ſyſtem für Frankreich ift im Werte. — Der  Bunfä no etnem 
allgemeinen Frieden wird ausgeſprochen. ......... 38 
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Krieg und Staatskunſt. 


Das Koͤnigreich Neapel wird von den Ruſſen und Englaͤnbern ver⸗ 
laſſen. — Abreiſe des Königs von Neapel nah Palermo. — Die 
Königin verſucht Widerſtand zu leiften. — Ginzug der Franzoſen 
in Neapel. — Die franzoͤſiſche Armee theilt ih. — Drei Haupt: 
corpe. — Die Franzoſen befegen Calabrien. — Neife bes Prinzen 
Sofeph in Ealabrien. — KRüuͤckkehr des Prinzen Zofeph nach Nea⸗ 
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pel. — Gapri wird von ben Gnglänbern genommen. — Die Eng⸗ 
Länder landen in Salabrien. — Schlacht bei Malda. — Räubereien 
in Calabrien. — Belagerung und Einnahme von Gaëta. — Maſ⸗ 
fena’s Einfall in Calabrien. — Bemerkungen Über die Art und 
Beife ber Thronbeftsigung bes Prinzen Joſeph. — Frage über bie 
Bermehrung ber Xhrone in einer Familie — Verbeſſerte Einrich⸗ 
ng in dem Königreiche Neapel. — Rapolton vertheilt verfchies 
bene Fuͤrſtenthuͤmer. — Große Sehen werden in dem Koͤnigreiche 
Reapel vorbehalten. — Holland wuͤnſcht ben Prinzen Ludwig zum 
Könige. — Beweggruͤnde Hollande und Rapoleons. — Politiſcher 
Zweck der Begründung neuer Throne. — Napoleon gewährt dem 

tuͤrkiſchen Botſchafter eine Aubim. ......0.... ........M 


Fünf und funfzigſtes Capitel. 
Thaten zur See. 


Der Admiral Linois kreuzt auf dem indiſchen Meere. — Außeror⸗ 
dentliche Klugheit des Admirals Linois. — Linois wählt fich einen 
neuen Plag zum Kreuzen. — Dritte Fahrt, wobei Linois nad 
hartnaͤckigem Kampfe gefangen wird. — Seeweg des Admirals 
kallemand. — Zerſtoͤrung bes von dem Abmiral Leiſſoͤgues befeh⸗ 
ligten Geſchwaders. — Das Geſchwader des Admiral Billaumez 
wird durch einen Sturm auseinander geſprengt. — Verwuͤſtung 
einiger engliſchen Nieberlaffungen auf ber Küfte von Afrika. — Gis 
nige für die franzöftfche Seemannſchaft ehrenvoll ausgefallene Kam⸗ 
pfe. — Einnahme des Vorgebirges ber guten Hoffnung durch bie 
Englaͤnder. — Sie fallen auch in Buenos⸗Ayhres ein. — Dieſes 
Land wird von ben Spaniern wieder genommen. — Die Englaͤn⸗ 
der verfuchen einen Angriff gegen Montes Wideo. . . . 0.0... . 104 





Sechs und funfzigfles Capitek 
Innere Verhaͤltniſſe. 


Defſentucher unterricht. — Rechnungsepflichtigkeit der Gemeinden. — 
Fragepuncte an gewiſſe von dem Kaiſer eingeſegte Rathsbehoͤrden. — 
Sendung abgeordneter Männer zu Aufſuchung und Abſtellung ber 
Mißbraͤuche. — Des Kaiſers Anſicht über die Machtvollkommenheit 
der Praͤfecte. — Achtung fuͤr die Diener der Religion. — Ein⸗ 
führung eines gleichfoͤrmigen Katechismus für alle Didcefen. — Ras 
poleons Beburtstag mird auf ben 15ten Auguſt feftgefegt. — Ruͤtz⸗ 
liche Anſtalten in Italien. — Napoleons sichtiger Geſchmack in 
Bezug auf dffentliche Bauten. — Abhülfe des Giendes durch Ver⸗ 
theilung von Arbeit. — Napoleons Ehrfurcht für geiftliche Denke 
maͤler. — Errichtung von Bußcapellen zu St, Denis. — Brief 


vıu Inbhalt. 
1 Seite 
Napoleons in Hinſicht auf die Aſche Voltaire's und Rouſſeau's. — 
Denkmal zu ‚Ehren bed Generals Deſaix. — Unheilbare Miß⸗ 
braͤuche. — Der Kaiſer richtet alle ſeine geiſtigen Kraͤfte auf die 
Begebenheiten des Augenblickes. — Wohlgetroffene Maaßregeln des 
Schagminifteriums. — Begründung einer Service⸗Caſſe. — Er⸗ 
folgreiche Wirkung dieſer Caſſe. — Verdoppelung bes in ber fran⸗ 
zoͤſiſchen Bank befindlichen baaren Geldes. — Regelmaͤßigkeit der 
Auszahlungen aus dem Gchage. — Verſchiedene Meinungen zwi⸗ 
ſchen Napoleon und ſeinen Miniſtern in Rechnungsangelegenhei⸗ 
ten. — Monatliche Vertheilung ber Fonds zwiſchen ben Miniftern. — 
Uebertriebene Vorſicht in Geldfachen. — Gewalkthat ald Wieder 
-vergeltung.. — ‚Bubget vom Sabre 1806. — Zuftand ber Eins 
fünfte. — Zuftand der Ausgaben. — Englands Finanzen. — Ber: 
Schtedenheit zwiſchen dem franzöfifchden und englifchen Benehmen. — 
Lord Melville wird von der Kammer der Gemeinen angeklagt. — 
Der franzöfifhe Schag verlangt hundert und ein und vierzig Müs 
lionen wieder. — Parts und London. ... 0. - onen en en 


Sieben und funfzigfles Capitel. 
Aeußere Verhaͤltniſſe. 


Nebenbuhlerſchaft zwiſchen England und Frankreich. — Pitt's Tod. — 
Staatsſyſtem Pitt's. — Fox's Urtheil über Pit. — Ergebnifſe 
von Pitt's Syſtem. — Lage Englands bei dem Tode Pitt's. — 
Englands Gewaltthaten zur See.. — Kräftige Bill ber amerikani⸗ 
fhen Regierung. — Bildung eines neuen Miniftertums in Eng 
land. — Mitglieder des neuen Minifteriums. — Mißverftändniffe 
zwifchen England und Preußen. — Preußen ſieht ſich in die Roth: 
wenbigfeit verfest, ſich für England oder Frankreich zu erklären. — 
Preußens Verlegenheit. — Die Belanntmadjungen ber englifchen 
Regierung verfchaffen biefem Lande manche Wiberwärtigteit. — Man 
berathfchlagt zu Berlin über ben Vertrag vom 15ten December. — 
Einftweilige Befegung Hannovers. — Sendung bes Grafen Haug: 
wig nah Paris. — Die preußifche Armee wird neuerdings auf 
den Kriegsfuß gefegt. — Neues Buͤndniß zwifchen Frankreich und 
Preußen. — Lesteres muß fi harten Bedingungen fügen. — Bes 
weggründe von Napoleons Strenge gegen Preußen. — Erzwun⸗ 
gene Ergebung Preußens in Frankreichs Willen. — Wirklicher Eins 
fat in Hannover. — Bruch zteifchen Preußen und Gngland. — 
Sendung bed Herzogs von Braunfchweig ng Petersburg. — 
Preußens Maaßregeln in Bezug auf das Militair und die Finange 
. verwaltung. — Frankreich beklagt fig über ben Freiherrn von Har⸗ 
denberg. — Der Freiherr von Hardenberg wird durch den Grafen 
von Haugwitz erſezt. — Schwierige Lage bes Grafen von Haug: 
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wie. — Hefſtigkeit des Königs von Schweden. — Preußen wird 
eingeladen, ſich Pommerns zu bemaͤchtigen. — Beweggruͤnde von 
Preußens Schonung gegen Eiweden. -..... ... ....... 143 





Abt und funfzigfles Capitel. 
Auswärtige Verhältniffe | 
Rapoleons Ungewißpeit über Deſtreichs Abfihten — Der Graf Lub⸗ 
wig Cobenzl wirb von dem Grafen Gtabion erfeht. — Sagen Ra: 
poleons. — Gabalen von Geiten Deftreihs. — Es findet eine Zu⸗ 
fanımentunft ftatt, um bie Räymung der Öftreichifchen Staaten zu 
beſchlennigen. — tebergabe von Sattaro an bie Ruſſen unb ber 
dadurch —— Bruch des Presburger Vertrags. — Ber⸗ 
theidigung bes oͤſtreichiſchen Abgeorbdneten. — Bemerkungen über 
dieſe Abtretung. — Naepoleons Befehl, bie Küche der Truppen 
nach Frankreich aufzuſchieben. — Deſtreichs Forderungen an Nuß⸗ 
lanb. — Die Franzoſen beſegen Raguſa.......... 19 





Neun und funfzigſtes Gapitel- 
Verhältniffe nah außen. 

Unmtttelbarer Brtefwechfel zwiſchen Bor und Herrn von Talleyrand — ' 
Grgenfeitige Srunblagen ber Unterhanblung. — Auselnanberfegung 
dieſer Grundlagen. — Mittbellung zur Erleichterung Yes. Ger 
ſchaͤfts. — Lord Yarmonth erhält bie Erlaubniß, nach Englanb 
zuruͤckzukehren. — Lord Yarmouch überbringt Deren. Fox eine 
wönbliche Mittheilung bes Hera von Talleyrand — Die framor 
ſiſche Regierung ändert eine ber Grundlagen der Unterhanblung. — 
Vollmacht Lord Harmouths. — Sieilien ole hauptfäclihes Hin⸗ 
derniß des Friedens. — Rußlands Reigung, mit Frankreich zu 
unterhandeln. — Sendung eines ruffſiſchen Bevollmaͤchtigten nach 
Paris. — Der Kaiſer Alexander giebt Befehl zur Raͤumung Gate 
taro’s. — Dieſer Befehl bleibt unvollgogen. — Man macht ben 
Vorfchlag, dem Könige Ferdinand von Sicilien bie Hanfefläbte zu 
geben. — Bor verwirft diefen Vorſchlag. — Frankreichs Anerbie 
ten, &r. ficikianifchen Majeſtaͤt Dalmatien, Albanien und KTaguſa 
zu geben. — Man erbietet fi, ben gegenwärtigen Zuſtand von 
Teutſchland aufrecht zu erhalten, wenn England Frieden ſchließt. — 
Englands Verwenden für ben König von Stsilien, — Sorb Yarı 
moutha Wergeigung feiner Vollmachten. — Der General Clarke 
wird ernannt, mit Lord Parmouth gu unterhandein. — Frankreichs 
vorgefchlagene Bebingungen. — Forx's Unzufriedenheit mit Lorb 
Yarmouth. — Lepterem wirb Sorb Lauberbale ald Gehülfe zuge: 
geben. — Bemerkungen über ben Zuſtand ber Antwhanblungen. . . . 190 
Bignon's Geſch. Frankreichs. V. rt 
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Sechszigſtes Capitel. 
Aeußere Verhaͤltniſſe. Geite 


Frankreich koͤmmt zu ber Idee eines teutſchen Bundes zuruͤck — Ab⸗ 
neigung des preußiſchen Hofes gegen ein Buͤndniß mit Frankreich. — 
Der rheiniſche Bund unter dem Schutze Napoleons. — Bemer⸗ 
kungen des Marquis von Luccheſini uͤber die Art der Abſchließung 
dieſes Vertrages. — Hauptinhalt des Rheinbund s Vertrages. — 
Erwerbungen ber zum teutfhen Bunde gehörenden Fürften. — 
Vortheile, bie Frankreich baraus zieht. — Achtung bes Schug« 
berrn für die Unabhängigkeit ber inneren Regierungsd: Verhältniffe 
jener Bundesflaaten. — Nusen biefer Unabhängigkeit fuͤd bie ver 
bündeten Staaten. — Weitverbreitete Politik ber Bunbesfürften. 
— Rugen, den Letztere aus ber franzoͤſiſchen Schutz herrſchaft zies 
ben. — Bekanntmachung bes WBunbeövertraged bei bem Leutfchen 
Neihstage — Kaifer Zranz IL. Entfagung auf ben Titel eines 
teutſchen Kaiſert. — Inhalt biefer Entfagungsurfunde. — Ras 
poleons Beftimmung ber Rheingrängen. — Friedensſchluß zwi⸗ 
fhen Frankreich und Rußland. — Hauptbedingungen biefes Ver⸗ 
trags. — Geheime Artikel, — Veraͤnderung bes Syſtems zu ©t. 
Petersburg — Der Kürft Czartoriski wird durch ben Baron von 
Budberg erfest. — Alexanders Weigerung, ben von Herrn von 
Dubril unterzeichneten Vertrag anzueriennen. — Dieſe Weigewung 
faͤlt mit ber Rüftung ber preaßifchen Armee in eine unb biefelbe 
Epoche. — Geſetzliche Bekanntmachung bed Aufenthalts ber Fran⸗ 
zoſen in Teutſchland. — Vlugſchriften gegen Napoleon in engli⸗ 
ſchemSolhe. — Todesurtheil des Buchhaͤndlers Palm. — Stim⸗ 
mung, welche dies Todesurtheil hervorbrachte....... 214 





Ein und ſechszigſtes Capitel. 
Auswärtige Verhaͤltniſſe. 


Aufträge des engliſchen Cabinets an Lord Lauderdale. — Zuruͤcknahme 
der von Lord Yarmouth gewährten Bewilligungen. — Prophetiſche 
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Die Waffen ruhen und auf bie Thätigkeit des Schlachtfel- 
des folgt ein nicht minder veged Leben im Gabinette. Bon 
Bignon’s Geſch. Frankreichs V. 1 
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zwei Seiten bieten fich dem Kaifer Napoleon Unterhandlun⸗ 
gen an, die eine mit Preußen, die andere mit Deflreih. Er 
nimmt an der, erfleren unmittelbar perfönlichen Antheil, und 
diefe fcheint am wenigfien Auffhub zuzulaffen, wie denn auch 

eine Uehereinkunft ohne Verzug erfolgt. 

Eine Bekanntmachung im Namen Franz II. bat fchon in 
ber Mitte des November gezeigt, daß Preußen, obwohl mit 
einigem NRüdhalte, der Verbindung beigetreten fey. Nicht 
lange darauf haben wir einen preußifchen Bevollmächtigten, 
den Grafen von Haugmwig, in dem Feldlager bed Kaifers ber 
Branzofen erfcheinen fehen, um diefem im Namen feines Kö: 
nigs Vorfchläge zu thun, bevor die Armee fih an jener der 
Verbündeten anfchlöffe.e Es dürfte hier nicht am unrechten 
Orte feyn, die Aufmerkſamkeit des Leferd auf die Gründe hins 
zulenten, welche Preußen, ehemals fo bereitwillig, fich mit 
Frankreich zu vereinigen, auf einmal feinen Lieblingsgrundſatz, 
Pteutralität, aufzugeben und mit den Feinden Frankreichs ge: 
“meine Sache zu machen, bewogen haben. 

Seitdem ber Kaifer Alexander dem ruſſiſchen Armeecorps, 
welches fhon das preußifche Gebiet zu überfchreiten Willens 
war, eine andese Richtung und baburch dem Könige Genug: 
thuung gegeben hatte, ift der Briefwechfel zwiſchen ben beiden - 
Finften mit mehr Wärme ald vor dieſem Ereigniffe gepflogen 
worden. Con Wilna bat fich der Kaifer nach Pulawy bege- 
ben, dieſem berühmten Aufenthaltsorte ber Fuͤrſten Czarto⸗ 
wpöli *), wo er in ben letzten Zagen bed Septembers anlam. 


1) Der Fuͤrſt Adam Czartoryski, Altefter Sohn bes alten Färften 
und Hauptes der Familie, war damals Minifter der auswärtigen Ange: 
legenheiten im Dienfte Aleranders I. Während des Aufenthaltes dieſes 
Monarchen zu Pulawy hatte ihn bie Fuͤrſtin Czartoryska zu wieberholten 
Malen mit ber edlen Yrelmäthigkeit und ber warmen Baterlanbsliche, 
welche eine Frau von Beift und eine aͤchte Palin fo fehe zieren, beſchwo⸗ 
ren, ex moͤchte ben Zitel eines Königs von Polen annehmen, indem fie 


. ihm bie WVerficherung geben zu können glaubte, daß biefes das befte, ja 


fogar einzige Mittel fey, fi) auf immerdar und im hohen Grabe die 
polnifche Nation gewogen zu machen. Dieſer Gedanke gefiel den Ruffen 
ganz und gar nit, benn fie hätten die Polen viel licher für unterjodhte 
Anterthanen, als für eine felbftftändige Nation angefehen. Die Adju⸗ 
tanten bed Kaiſers, der Fuͤrſt Dolgoruki und Andere ließen es weber an 
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Der Abgeſandte des Koͤnigs, welcher zum Bewillkommen bes 
Kaiſers ebenfalls da eingetroffen war, ber Generaladjutant 
von Hacke, wurbe ſehr bald von einem wichtigern Botfchafter 
in der Perfon des Feldmarſchalls Kalkreuth abgeldfet, um die 
freundfchaftlichen Gefimmungen ‚gegen Preußen aufrecht zu er: 
balten, und Se. Majeſtaͤt den König zu entfchuldigen, baß 
er die von dem Kaifer ihm wiederholt worgefchlagene- Zuſam⸗ 
menkunft nicht perfbntich annehmen koͤnne. Die Tage waren 
toflbar. Alerander fühlte wohl, Daß bie Höhere Staatskunſt 
in manchen Fällen beffer ihre Rechnung findet, wenn fie fi 
über die Geſetze deö Gebrauchs und veraltete herkoͤmmliche For⸗ 
men binwegfest. Er ließ dan Könige durch den Feldmarſchall 


| Kalkreuth antworten: „baß er deffen viele Gefchäfte wohl ein: 


fehe, und daß er in biefem Augenblicke weniger uͤberhaͤuft fich 
daher entfhloffen habe, Se. Majeflät in Ihrer Hauptſtadt felbft 
zu befuchen, ba er auf dad Vergnügen einer gegenfeitigen 3 . 
ſammenkunft an ber Gränze Verzicht leiften muͤſſe.“ Dieſe 
Nachricht Fam ben 23ften October zu Berlin an, unb am 
2ften fah man auch fihon den Kaifer Aleranber. Died war 
mehr das Erfcheinen eined Couriers ald eines Monarchen. 
Der König begab ſich in Eile nach Potsdam, um den 
Kaiſer zu empfangen. Beide umarmten ſich im Angefichte 
einer uf dem Schloßplage verfammelten großeng Volksmenge. 
Vierzehn Tage früher hätte freudiges Zujauchzen des Volks bie 
beiden Monarchen bei.ihrer Vereinigung begräßt, allein fchon 
kannte man in Berlin das WBaffenglüd Napeleons und feine 
ſchon bei der Eröffnung bes Feldzuges erfochtenen Siege. Die 
Menge war kalt und fchweigfam. Der Hof hätte dieſes Schweis 


Mühe noch an geheimen Umtrieben fehlen, in dem Geiſte des Kaifers 
den Eindruck zu vertilgen, welchen bie Reben ber Fuͤrſtin Czartoryska 
in ihm hernorgebracht hatten. Der Kaiſer war noch unentfchloffen und 
hatte über biefen Gegenſtand Feine eigene Meinung. Gr glaubte fi andy 
Verſprechungen erlauben zu dürfen, die er am Ende nicht gu helten 
Billens war. Er gab zur Antwort, daß in bem gegenwärtigen Zeit⸗ 
puncte eine folge Verbindlichkeit den preußifchen Staat in Frankreichs 
Arme werfen hieße; nichts deſtoweniger war er verſchwenderiſch in ſchoͤ⸗ 
zen Mebensarten und ließ es am Berfprechungen für die Bukunft nicht 
ſchlen. 
1* 
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gen verftehen follen; allein dies gefchab nicht. Der König 
und die Königin bewirtheten den Kaifer zu Potödam, und 
vier Tage darauf fab man den Erzherzog Anton erfcheinen, 
welcher dringende Vorftelungen von Seiten des teutſchen Kais 
ferd mit denen des Kaiferd von Rußland vereinigte. Die Eng 
länder, bie Deſtreicher, Ruffen und vorzüglich die jungen 
Frauen fchrieen von allen Seiten, daß Deftreich fih in vie 
größte Verlegenheit geftürzt habe, um England zu retten, daß 
nun die Reihe an Rußland und Preußen fey, Deflreich ret⸗ 
tend zu Huͤlfe zu kommen. 

. Der General. Düroce war mittlerweile in Berlin anges 
tommen, um einen Bundesvertrag zu unterzeichnen, welcher, 
nach dem Laufe der zu allen Zeiten zu Gunſten der Sranzofen 
ſich entfaltenden Ereigniffe, für die preußifche Regierung einen 
neuen Zeitabfchnitt bed Ruhmes und ber Vergrößerung ber 
beigeführt haben würde. Doc er reifet in dem Augenblide 
wieder ab, als fich ber Monarchie ein anderes Buͤndniß, bie 
Ausfiht auf eine Laufbahn voll Ungewißheit, Geringſchaͤtzung 
und Unglüd eröffnet. Am 1flen November nimmt er von - 
dem Könige Abſchied. 

Vielleicht wäre die Staatskunſt nicht zu firenge, wenn 
fie die Gefühle perfönlicher Zuneigung und Freundſchaft zwi⸗ 
fhen Fürften, als für die Völker Gefahr dringend, mißbil⸗ 
ligte. Nach ben Grundfägen, welche der König fi für das 
wahre Heil und die Wohlfahrt feines Meiches gebildet hatte, 
wollte er um feinen Preid und in feinem Kalle ein Buͤndniß 
gegen Frankreich eingehen. Obgleich die Verlegung des Ges 
bieted von Ansbach einen tief eingewurzelten Groll zurüdges 
laſſen, bat er doch bei diefer Gelegenheit weber feinem Hofe 
noch ber Königin, noch den Einflüfterungen der fremden Ges 
fanbtfchaften nachgegeben; jetzt aber ift er im Begriffe, fich 
von den Banden einer Privatneigung hinreißen zu laffen: 
‚ der Monarch) verfhwindet, um dem Menfchen Pla& zu machen, 
und der Menfch vertraut das Schidfal feiner Staaten ber 
großmüthigen Verfchwiegenbeit eines Freundes und ben Zufäls 
ligfeiten eined langen Krieges an, deffen Ergebniffe, wenn fie 
zu Gunſten Deftreihd und Rußlands audfallen, ſchon eben 
deshalb nichtd weniger vortheilhaft für Preußen feyn Fonnten. 
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Die Hände, welche ihm am theuerften auf Erben find, beei⸗ 
kn fich, den unheilbringenden Knoten biefed Bandes nur noch 
ſeſter zu knuͤpfen. Der Kriegesmuth der Königin hat fi A: 
im und Jedem mitgetheilt, was fie umgiebt.” Der Freiherr 
von Hardenberg, kuͤrzlich noch aus Vernunftgränden ber frans 
‚#fifchen Sache zugethan, bat auf einmal mit wahrer Heftig⸗ 
It das Syſtem der Gegenpartei ergriffen. Durch die neue 
Verbindung hat er gehofft, ald Austaufch gegen einige preußis 
fhe Provinzen, das Churfürftentbum Hannover zu erhalten, 
welches er früher aud den Händen Frankreichs zu empfangen 
Willens war; allein Deſtreich und Rußland können für nichts 
Anderes, ald für ihre Dienftbereitwilligkeit ftehen, und ihre 
trügerifchen Verfprechungen, auf denen dad ganze Buͤndniß 
beruht, werden niemald von bem Londoner Gabinette weber 
genehmigt noch verwirklicht werben. 

Zwar ift es ausgemaht, daß der König von Preußen 
nicht in Allem den unverfchämten Verabredungen gegen Frank⸗ 
veich beitritt, daß er in Manchem feine Unterfchrift verweigert 
und feine Mithülfe nur dann verfpricht, wenn der Kaifer Na: 
poleon mäßigere Forderungen verweigern follte, 3. B. eine 
Nilitairgränge für Deſtreich, ein vielumfaffender Ausdrud *), 
welcher mancherlei Deutung zuläßt, Entfchädigung für den 
König von Sardinien, die Räumung von Holland und der 
Schweiz, und Zrennung der Kronen von, Frankreih und 
Italien. Wird aber Napoleon diefe neuen Forderungen ans 
nehmen ? 

Dan kam einftweilen Wrin überein, daß ein preußifcher 
Bevollmächtigter fich zu ihm begeben follte, um ihn von den 
gefaßten Entfchlüffen in Kenntniß zu fegen, ihm die Vermits 
telung des Königs anzubieten und erſt in dem Verweigerungds 
falle zu erklären, daß Preußen an dem Kriege Antheil nehmen 
werde. Diefer Potsdamer Vertrag, das unglüdliche Erzeug⸗ 
niß von Grol und Schwäche, ift am Zten November in ei: 
nem Augenblide unterfchrieben worden, wo eine Nachricht von 
dem Mißgefchide der Öftreichifchen Armee und den Wunder: 
taten der franzöfifchen. Truppen Die andere verdrängte. 

1) Eine für Baiern hoͤchſt beunruhigende Bedingung, welche das 
uhmalige Betragen des Ehurfürften rechtfertiget. 


N 
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Die nächtliche Infammenlunft mit dem Kaifer Alexander, 
welche fo werfchiebenartig ausgelegt und berichtet wurde, fand 
in der Racht vom Aten zum Sten October flaft, in ber ſich 
ber Kaiſer zur Abreife nach Weimar anſchickte. Wir können 
diefelbe hier nicht umgeben, weil fie weiter unten bei andern 
Gelegenheiten erwähnt wird. Wenn man einem damals alls 
gemein verbreiteten Geruͤchte Glauben beimißt, fo haben Wie 
beiden Monarchen in dem Erguffe inniger Hochachtung und 
Liebe, welche von ber lebendigen Einbildungsfraft der Königin 
noch mehr entflammt wurde, und deren Enthufiadtmus das 
ſchauerliche Licht der Fadeln rings um die Ueberreſte eines 
großen Mannes noch mehr erhöhete, verbunden mit der vor⸗ 
gefaßten Meinung für einen großen, dadurch zu erreichenben 
Bortheil, ihren Bund durch einen feierlichen Eidſchwur auf 
dem Grabe Friedrichs des Großen“ befiegelt. 

Um diefes Gerlicht zu unterdrüden, welches auf bie Ge⸗ 
müther von Berlin feinen günftigen Einbrud machte," ertheilte 
die Staatözeitung einen ganz andern Bericht von ber Bege⸗ 
benheit, wobei jenes Umflandes nicht gedacht wird. Man bes 
gnügte fich, zu fagen, „daß der Kaiſer Alerander, von dem 
Strome bed Gefühls überwältigt, den Sarg gekuͤßt habe, wel: 
cher die Afche des großen Monarchen einfchloß, und daß der 
hohe Reifende unter den innigſten und wärmften Umarmungen 
von ber Böniglichen Familie Abfchieb genommen habe. Eines 
Tages mag der Kaiſer Alerander dem Könige von Preußen 
die Bereitwilligkeit reichlich vergelten; allein wie viel Unheil, 
Kummer und Verdruß hat feinesreundfchaft diefem Fuͤrſten 
und der ganzen preußifchen Ration während zehn verhaͤngniß⸗ 
voller Jahre gemacht! 

Eine Claufel ded Vertrags vom Sten Rovember enthielt 
die Bebingung, daß ber König vor jeder thätlihen Mitwir- 
tung dem Kaffee Napoleon die neuen, von ben Verbündeten 
angenommenen Srundfäge eröffnen werde. Der Graf von 
Haugwig wurde mit biefer Sendung beauftragt. Die Wahl 
fiel um fo eher auf ihn, ald man voraudfegen Tonnte, daß 
grade er dem Kaiſer am wenigfien unangenehm feyn werde. 
Der Freiherr von Hardenberg bat inzwifchen in einer Unter: 
vebung Mit Herm von Laforefi vorläufig das Dafeyn eines - 
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Vertrags geläugnet, welcher Preußen zu einer thätlichen Mit⸗ 
wirfung gegen Frankreich verpflichte, und hat binzugefligt, daß 
fin Monarch Feine andere Rolle als bie des Vermittlers Aber 
sommen habe. Er bebarrte fo lange bei diefem Läugnen, bis 
man "zu Berlin die gedructe und aw bie Öflreichifche Armee 
vertheilte Erklärung in Händen hat, welche den Dreibund zwi⸗ 
fhen Oeſtreich, Rußland und Preußen verfündet. Auf biefe 
Beife war ein Buͤndniß zwifchen zwei Gabinetten unterzeich- 


net, welche daſſelbe. Öffentlich eingeflehen, und dennoch fährt. 


man fort, es zu läugnen! 

- .Alled vereinigt fich, um die mißliche Lage des Königs zu 
vergrößern. In demfelben Augenblide giebt ihm ein Schreis 
ben von dem franzöfifhen Minifterium Napoleons Wohlwollen 
und lebhafte Zheilnahme für Preußen kund. Mitten in feinem 
Giegedlaufe if der Kaifer unabläffig darauf bedacht, Mittel 
zu finden, fih gegen Friedrich Wilhelm gefällig zu zeigen. 
Auf der andern Seite beſchwoͤrt ein Brief des Kaifers Alerans 
der, von Prag batirt und von dem Fürften Dolgoruli übers 
reicht, ben König, ihm ohne Verzug 10,000 Preußen zur Uns 


terſtutzung zu fenden, während er feine ganze Streitmacht vor: * 


wärts rüden läßt; und gleihfam, um die DBerlegenheit nod) 
zu vollenden, erfcheint ylöglich ein außerordentlicher Botſchaf⸗ 
tee Großbritanniend, Lord Harrowby, um dem preußifchen 
Staate Unterflügungsgetver anzubieten. Der König neigt fich 
auf die Seite Aleranderd, iſt entichloffen, defien Bitte zu er» 
füllen und begleitet fie mit dem Rathe, ja eher keine Schlacht 
zu liefern, bis feine Verſtaͤrkung zu ihm geftoßen fey. Dem 
englifhen Sefandten Lord Harrowby läßt er eine verzoͤgernde 
Antwort auf fein Anerbieten ertheilen, und in diefen Verhaͤlt⸗ 
nifjen gehört dad Verdienft oder das Unrecht feines Wider⸗ 
flandes ihm allein an, denn diesmal wird er nicht im gering- 
fen von feinem Minifterium unterftügt. Der Freiherr von 
Hardenberg bleibt der Partei, welche er einmal ergriffen, 
ganz und ungetheilt ergeben. Er fühlt nur zu wohl, daß, 
wenn dieſe unterliegt, fein Schidfal ihn im Sturze mit fich 
fortreißt, um dem Grafen von Haugmwis Platz zu machen; 
ia vielleicht hat diefe Berechnung feines Privatintereffes mehr 
Gewalt Über feinen Geift, als er felbft glaubt oder fich zuge: 
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ſtehen mag. Ganz ber Königin ergeben, läßt er es weber an 
Ueberrebung noch an überzeugenden Bernunftfchlüffen fehlen, 
um durch fie den König auf feine Seite zu bringen. „Seit 
Aleranderd Befuch ift die Königin nicht mehr zu erkennen '). 
Sie feheint die Vormundſchaft diefes Monarchen uͤbernom⸗ 
men zu haben." Der Prinz Ludwig Ferdinand, jung und 
ehrgeizig, ift die Seele aller Rathfchläge diefer Fuͤrſtin. Mit⸗ 
ten in feiner Familie fieht fi) der König von Einfläfterern, 
Rathgebern und Zweiflern umrirgt, beren, Bemühen bahin ges 
richtet if, ihn zu überzeugen, „daß bie Armee an feinem 
Muthe zweifeln wirbe”, wenn er die Wichtigkeit der Gründe 
nicht einſehen follte, welche ihn auf das Schlachtfeld rufen. 
Schon fpriht man von ben glänzenden Siegen, welche die 
Kuſſen erfochten haben. 

Noch zauderte der König, ald ein Eilbote des Srafen von 
Haugwig mit der Nachricht von dem ungewöhnlichen Waffen: 
glüde, welches den Kaifer Napoleon am 2ten December bes 
günftigt hatte, in Berlin ankam. In der That fprach felbft 


der Briefwechfel des Vice⸗Canzlers Grafen von Cobenzl mit 


dem Öftreichifchen Gefandten in Berlin, Herm von Metternidy, 
von der Schlacht bei Aufterlig, als einem unbebeutenden Ges 
fechte, und von dem darauf folgenden Baffenftillfiande, ald von 
einer beiderfeit8 nothwendigen Frift, um die Todten zu begra= 


ben; allein nicht lange Fonnte die Tälfchung dauern. Schon: 


zwei Zage darauf ſah man ben General Stutterheim ald Abs 
gefandten Kaiferd Franz II., und den Fuͤrſten Dolgorufi, vom 
Kaifer Alexander gefendet, in Potsdam ankommen. Niemand 
wollte Schuld haben an ber erlittenen Niederlage. Die Ruſ⸗ 
fen fchoben den Fehler auf die Deflreicher, und die Deftreicher 
befchuldigten die Ruffen. Franz II. nahm je&t dringender als 
je zuvor die Unterſtuͤtzung Sr. Majeftät Friedrich Wilhelms IIL 
in Anſpruch. Alerander, in feinem Benehmen gegen den Kös 
nig aufrichtig und wahr, ftellte alle in Zeutfchland anweſen⸗ 
den ruflifchen Zruppen unter feinen Befehl; er bot ihm fos 
gar, wenn bie Nothwendigkeit es erforderte, noch mächtigere 
Verftärfung an, und entband ihn noch überdies aller Ber: 
pflihtungen. — 
1) Am 5ten December. 


— — — 
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Die Breunde des franzöfifchen Syſtems behaupteten, um 
den König zu entfchuldigen, der Vertrag von Potsdam fey 
ihm durch irgend einen unwiderflehlichen Einfluß wie durch 
Zaubermacht abgedrungen worden; er habe nur mit tiefem 
Seufzen eingewilligt; und felbft bei der Grabmahlfcene babe 
ee noch gehofft, der Unterdruͤckung der Ruffen entfliehen zu 
können. So viel ift gewiß, daB er nach dem Berichte bed 
Herzogs von Braunfchweig ſchon acht Zage zuvor eine Gele 
genheit erfpäht habe, fich von dem gegebenen Worte und den 
Derfprechungen gegen bie Verbuͤndeten frei zu machen, wie 
wohl der König einige Monate früher diefelbe Ungeduld ges 
zeigt bat, fich der gegen Napoleon bernommenen Berpflich 
tungen zu entäußern. Unglüdlich der Menſch, der beim Knüͤ⸗ 

pfen der Bande bad Vorgefühl ber nahen Auflöfung in ſich 
trägt. 

Es ift überflüffig, zu erwähnen, daß bie Nachricht von ber 
Schlacht bei Aufterlig den innern und dußern Erfceinungen 
des. Hofes eine ganz andere Geflaltung gab. Das Feldge⸗ 
ſchrei ‚„Krieg” war verſtummt. Bange Beſorguiß herrſchte in 
den Gemuͤthern Aller uͤber die durch den Grafen von Haug⸗ 
witz dem Kaiſer gemachten Mittheilungen. Dieſer Monarch 
hat Preußen inzwiſchen einen großen Dienſt geleiſtet. Er ent⸗ 
hob es naͤmlich einer Sprache, welche, einmal den Lippen 
entſchlupft, der Wiederverſoͤhnung um ſo groͤßere Schwierig⸗ 
keiten entgegengeſtellt haͤtte. 

Als der preußiſche Abgeordnete bei der Truppenabtheilung 
des Marſchalls Bernadotte ankam, um ſich von da in das 

kaiſerliche Hauptquartier zu begeben, ließ ihn Napoleon, von 
„feiner Ankunft unterrichtet, mehrere Zage lang unter verfchies 
"denen Vorwaͤnden zu Iglau aufhalten. Erſt am 28ſten Nos 
venber wurde ibm zu Brünn Gehör gewährt. Es war aus 
genfcheinlih, daß man am Vorabende einer verbängnißvollen 
und einflußreihen Schlacht ſtehe. Mit Recht beeilte fich ber 
Graf von Haugwig wenig, um bei folhen Berbältniffen feis 
nen Auftrag im ganzen Umfange zu vollziehen, aus Zurcht, 
in wenig Tagen eine Uebereilung zu bereuen zu haben. Nas 
poleon felbft fchien nicht Alles vernehmen zu wollen. Cine 
untergeorbnete Frage war daher der Gegenfland des Geſpraͤchs, 


[4 
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— die Aufrechthaltung der Ruhe im Norden von Zeutfchland. 
Auf fein Gluͤck vertrauend umd des Sieges gewiß, brachte 
Napoleon zwei Puncte gur Sprache, weldhe, um dem Ents 
widelungsgange nicht vorzugreifen, einflweilen übergangen wer: 
den mögen. Hätte man diefe Fragen in Berlin vor der Nach» 
sicht der Schlacht von Aufterlig gefannt, fo wuͤrden fie von 
dern preußifchen Gabinette zurldigewiefen worben feyn. Nach 
der Kunde derfelben ging man barauf ein. Wir werben fp& 
ter Gelegenheit haben, darauf zurüdtommen. 

Am Tten December hatte der Graf von Haugwig eine 
zweite Aubienz bei dem Kaifer. Wenn ed biefem Abgefanbten 
ſchwer wurde, feine flaunende Bewunderung über das fo eben 
ftattgefundene große Ereigniß zu verbergen, fo war es natuͤr⸗ 
lich, daß der Kaifer zur Antwort gab: „Es war bies nichts 
Anderes, als eine Höflichleitöbezeugung, wobei dad Kriegs⸗ 
glüc die Zufchrift verwechfelt hat.” Ohne die genauern-Ums 
Rände des Vertrags vom Iten November zu kennen, war ber 
Kaifer fehr wohl von diefem Bündniffe unterrichtet; er kannte 
den Hauptinhalt der Sendung des Grafen von Haugwig, er 
wußte genau, wad die preußifche Armee für Bewegungen 
mache, und daß 'letere gegen Niemanden anderd als gegen 
ihn gerichtet feyen. Im der That marfchirte ein Heerhaufen 
von 60,000 Mann an bie Gränzen von Böhmen; eine ans 
dere Abtheilung zog in großen Zagemärfchen nach Franken; 
ein dritter Haufen zog ſich in Weflphalen an ber Weſer zus 
fommen, um mit den Engländern, Schweben und Ruffen ver 
einigt in das Churfürftentbum Hannover einzufallen. 

Selbſtſuͤchtige Staatskunſt bewog Napoleon, aus Schos 
nung für das preußifche Gabinet, welchem er den Weg zur 
veuevollen Ruͤckkehr erleichtern wollte, fich vor den Augen Gus " 
ropa's fo zu verfiellen, als koͤnne er ed gat nicht glauben, 
baß es jenem Gabinette möglich gewefen fey, wirkliche Vers. 
bindungen gegen ihn einzugehen. Auf diefe Weiſe erklärte ex 
in dem Zageöberichte vom 7ten December, worin ex nichts befto 
weniger, um bem franzöfifchen Stolze Genüge zu leiften, bie 
merkwürdigen Worte audfprach: „150,000 Feinde mehr würs 
ben den Krieg nur in bie Länge gezogen haben; daß alle 
Raͤnke und jede Hinterlift von Seiten Englands und Rußlands 
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an der hoben Weisheit und ber guten Befinnung bed Könige 
von Preußen gefcheitert wären.” Allein dieſer äffentiichen 
Betheuerung unerachtet konnte fih Napoleon über den wah⸗ 
ven Zuftand ber Dinge nicht täufchen. Gein Benehmen bat 
ed bewiefen, daß er nicht der Betrogene war. 

Der Graf von Haugwitz befand ſich im ber ſchwierigſten 
Stellung. In der zweiten Aubienz mit dem Kaifer ber Fran⸗ 

zofen hatte fich diefer, ohne mit der Sprahe heraus" zu 
gehen, doch nicht große Gewalt angethan. Der preußifche 
Minifter fah die Nähe der Gefahr, weiche über bem Könige 
fehwebte, ‚wenn er nicht durch ein plößliches Umfchren von 
Verpflichtungen, zu denen ex nur durch dad Außergewöhnliche 
der Umſtaͤnde hingerifjen worden war, ben drohenden Schlag 
von fich abwenbete. Zu gleicher Zeit drängten bie oͤſtreichi⸗ 
ſchen Bevollmaͤchtigten, entweder um dem Kaifer weniger uns 
günflige Anträge zu machen, ober durch verſtaͤrkte Forderungen 
ihn zu neuen Verſuchen bed Waffenglüds zu bewegen, ben 
Grafen von Haugwig von allen Seiten, Napoleon wenigftens 
über die Sefinnungen St. ‚preußifchen Majeſtaͤt fo lange als 
möglich in Zweifel zu laſſen. Es war feine leichte Aufgabe, 
biefe fo entgegengefeßten Intereffen zu vereinigen.. Die Kälte, 
womit er bei feiner Rüdkunft in Wien, dem frangöfifchen 
Hauptquartiere, empfangen wurbe, vermehrte noch feine Uns 
sube, ald er am 13ten December bie Einladung erhielt, zu 
dem Kaiſer nach Schoͤnbrunn zu kommen. 

Nun handelte es ſich nicht mehr darum, daß der preußi⸗ 
ſche Abgeordnete Napoleon bie Frage aufſtellte: ob er die 
Grundzüge des zwiſchen ben drei Höfen ausgemachten Frie⸗ 
dens annehmen wollte oder nicht. Was noch am Zten No⸗ 
vember zu Potsdam ganz vernuͤnftig ſchien, waͤre jetzt abges 
ſchmackt geweſen. Preußen konnte uͤberdies nicht mehr felbfs 
ſtaͤndig handeln, denn laut der Uebereinkunft von Potsdam 
konnten die drei Maͤchte nur gemeinſchaftlich die Waffen nie⸗ 
derlegen, — und dennoch hat der Kaiſer von Teutſchland fuͤr 
„fich ſelbſt einen Waffenſtillſtand geſchloſſen; ja er hat noch 
mehr gethaͤn, er bat durch den Zten Artikel dieſes Waffenſtill⸗ 
ſtandes Preußen außer aller Beruͤhrung geſetzt, indem er darin 
feſtſtellte, daß Feine fremde Truppenmacht das oͤſtreichiſche Ges 
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biet betreten follte. Preußen fab fih alfo von allen früher 
eingegangenen Berbindlichkeiten befreit. Somit hatte der Graf 
von Haugwis auch Feine Vorfchläge mehr zu machen: die Rols 
len waren vertaufcht, jebt war die Reihe an ihm, folche ans 
zunehmen. 

Napoleon hat gegenwärtig Vieles vor Preußen voraus; 
er hat ed an der Theilnahme einer fchon audbrechenden Res 
volütion gegen ihn überrafcht; er ſah ed ben Degen ziehen 
und bat es gezwungen, diefen wieber in bie Scheide zu fleden; 
er hat das Recht, diefe Macht mit Iebhaften Vorwürfen zu. 
verfolgen. Alles dies wird er nicht zu thun unterlafien. Der 
Empfang des Grafen von. Haugwitz war, was feine Perfon 
betrifft, artig und zuvorlommend, denn diefer Minifter mar 
zu Berlin jederzeit die Stüge des franzöfifchen Syſtemes "ges 
weſen. Bei feinem Eintritte bemerkte der Kaifer, daß er ihn 
in dem nämlichen Gabinette empfange, in welchen Maria 
Therefia im Jahre 1756 vor dem Auöbruche bed fiebenjähri- 
gen Krieges mehrere Unterrebungen mit den preußifchen Dis 
niftern gehalten habe; allein dieſes Vorſpiel von höfifcher 
Freundlichkeit, welches fih nur auf bie Perfon des Abgeord⸗ 
neten bezogen hatte, machte fehr bald den beftigften Ausfällen 
gegen das treulofe Benehmen bes Berliner Cabinets Platz; 
er kenne, fügte ber gereizte Kaifer hinzu, das ganze falfche 
Gewebe diefed Cabinets; es liege nur an ihm, augenblidliche 
Rache zu nehmen; ex koͤnne durch die Unterzeichnung eines Fries 
dens mit Deftreich, Schlefien um fo eher angreifen, als deſſen fefte 
Plaͤtze fchlecht befegt und von allen Vertheidigungsmitteln ent: 
blößt wären; ferner liege ed nur an ihm, Preußen mit allen 
Geißeln ded Krieges zu zuͤchtigen und für das Boͤſe zu beftrafen, 
zu deffen Ausübung ihm Nichts ald die Kraft gefehlt habe. 
Nach diefer Entladung feines entweder wahren ober verftellten 
Zornes, fagte Napoleon: bad Wohl des Staates verlange 
nicht felten, baß man ben Haß oder bie Freundfchaft bei Fürs 
flen vergeffe, welche von der Staatöfunft ihrer Zeinde oder 
ihrer Sreunde irre geleitet worden wären. Er wollte aus diefer 
Rüdficht den König, für den ex ſtets freundfchaftlich"gefinnt ges 
wefen, mit Großmuth Bezahlen; er vergebe ihm beöhalb den 
Sehler, zu dem er fich habe verleiten laffen, und mache nur 
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bie einzige Bedingung, daß Preußen jetzt wenigftend fih am 
Frankreich anſchloͤſſe; jede Zeindfeligkeit wäre dann zwifchen 
ihm und dem Könige aufgehoben, denn er fuche in Letzterem 
nur einen Freund und einen burch nichts abwendig zu mas 
chenden Bundesgenoſſen, — ja er verfpreche diefem, um bem 
gegenfeitigen Bunde mehr Feftigkeit zu geben, zum Lohne bie 
Einverleibung Hannovers mit den preußiſchen Staaten. 

Zum Gegentauſche follte Friedrich Wilhelm das Fuͤrſten⸗ 
thum Neuenburg und das Herzogthum Ceve an Frankreich 
abtreten, die Markgraffchaft Ansbach aber der Krone Baiern 
überlaffen. Der Mündener Hof würde zum Erfage für Ans» 
bach eine Volksmenge von 20,000 Seelen Preußens Willkühr 
anbeimftellen. Der auf folhen Grundlagen beruhende Ber 
trag verlangte eine raſche und unbebingte Entſcheidung. Um⸗ 
fonft ſchuͤtzte der preußifche Minifter den Mangel an Verhal⸗ 
tungömaafregeln von Seiten feines Hofes für einen fo außen 
ordentlichen Antrag vor. Es blieben ihm nur ein Paar Stun⸗ 
ben übrig, um entweber einen unmittelbaren Krieg oder dieſes 
vortheilbafte Buͤndniß zu erwaͤhlen. 

Durch feine eigene Anfiht von der Lage der Dinge, fo 
wie durch fein politifches Glaubensbekenntniß fühlte fi) Graf 
von Haugwiß zu letzterem bingezogen; ja, hätte er felbft bei 
entgegengefegter Meinung nicht auch noch biefe Partei ergreis 
ten follen? Ein unter —8* Umſtaͤnden geſchloſſener Vertrag 
gab ſowohl der Gunſt als der Ungunſt feines Monarchen 
freien Spielraum. Die augenblidliche Unterſchrift diefes Wind» 
niffed verband mit dem Vortheile, brei Wochen mehr zu den 
Kriegsruͤſtungen, welche noch keinesweges beendigt waren, zu 
gewinnen, noch denjenigen, daß bem Könige ſelbſt in bem alle, 
wenn er Frindſchaft mit Srankreich vorzöge, ed immer noch 
freigeftellt bliebe, die Handlungen feines Minifterd zu verwen 
fen. Der Vertrag wurbe von dem Grafen von Haugwig und 
dem General Duͤroe am 15ten December, ald dem Tage, an 
weichem die preußifchen Zruppen in Böhmen einrüuͤcken follten, 
unterzeichnet. Auf dieſe Weife ſah ſich enblic das Cabinet 
von Berlin, welches ein ald Zeichen der Freundſchaft ange 
botened Bünbnif fo lange Belt abgelehnt hatte, noc ges 
zwungen, baflelbe wie zur Strafe anzunehmen. Wir werben 
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Weiter unten feben, ob es von biefem ihm allein noch offens 
ſtehenden Rettungẽmittel Früchte zu ernten verftanden hat. 

Die Unterhandlung mit Deſtreich, obgleich noch weit ver: 
wickelter und fchroieriger, ging mit nicht geringerer Schnellig- 
Leit ihrem Abfchluffe entgegen, zumal wenn man bie große 
Anzahl dee noch zu loͤſenden Fragen ober wenigſtens ber 
Puncte betrachtet, über weiche der Wille des Stärken noch 
ein Wort zu fprechen fich vorbehalten Yatte. Die Bevollmaͤch⸗ 
tigten von Seiten Frankreichs waren Herr von Zalleyrand, 
und von Öftreichifcher Seite der Firſt Johann von Liechtenflein 
und der Graf von Giulay. Zuerſt kamen fie in Nicolöburg 
zufammen und begaben fih von da wenige Tage barauf nach 
Preßburg. 

Bevor wir und in eine Erörterung deſſen einlaflen, was 
bei diefer Zuſammenkunft befchloffen worden iſt, glauben wir, 
um ben Geift der franzöfifhen Staatöfunft genau kennen zu 
lernen, bier den von Herm von Zalleyrand dem Kaifer noch 
vor der Schlacht von Aufterlig vorgefchlagenen Friedensplan 
erwähnen zu muͤſſen. Der Hauptzweck deſſelben ging darauf 
hin, die alte Eiferſucht zwiſchen Deſtreich und Frankreich durch 
die Anregung einer Nebenbuhlerſchaft zwiſchen dem rufſſiſchen 
und oͤſtreichiſchen Gabinette zu verdrängen. Der Weg zu dies 
fem Biele follte die Abtretung der beiden türkifchen Provinzen 
Moldau und Walachei an Deſtreich ſeyn, als Erſatz fuͤr die 
Befitzungen in Schwaben und in dem venezianiſchen Gebiete. 
Frankreich haͤtte zum Beweiſe ſeiner Uneigennuͤtzigkeit freiwillig 
auf Venedig Verzicht geleiſtet. Ein Freiſtaat hätte ſich da 
erhoben, und Deſtreich hätte weber in Italien noch in Teutſch⸗ 
land irgend eine Verbindung mehr mit Frankreich gehabt. 

‚Rab einer gewonnenen Schlacht,” fchrieb Herr von Tals 
leyrand an den Kaifer, „koͤnnten Ew. Majeftät zu dem Haufe 
Deftreich fagen, „„ich habe ungern geflegt, aber ich babe ges 
fiegt; ich will, daß ein allgemeiner Nuten daraus entfiche; 
entfagen Sie und bie Fürſten Ihres Herrſcherſtammes den Bes 
figungen in Schwaben, geben Sie Lindau auf, womit &ie 


die Schweiz beunruhigen, und treten Sie die Staaten von - 


Venedig ab. Ich fir meinen Theil will die Kronen Frank⸗ 
veich8 und Stalins von einander fondern. Das Königreich) 
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Italien foll nicht vergrößert werben. Der Freiſtaat Benebig 
wird unter dem Vorfige eined aus der Mitte der Bärgerfchaft 
frei gewählten Magiftrates nen aufblühen. Breiten Sie fi 
zur Entgeltung laͤngs ber Donau aus. Beſetzen Sie bie Mol- 
dau und Walachei, ich werde es zu vermitteln fuchen, daß bie 
ottomanifche Pforte Ihnen diefe Beſitzungen abtrete, und ſollte 
Rußland Sie beunrsihigen, fo koͤnnen Sie auf mich als Ihren 
Bundesgenoffen rechnen.“ 

Unſtreitig iſt der Entwurf. dieſes Planes hoͤchſt lobens⸗ 
werth; allein die Moͤglichkeit der Anwendung iſt eben ſo un⸗ 
wahrſ⸗ cheinlich als mannigfachen Zweifeln "unterworfen. Wie 
immer ber Ausgang des Krieges fern möge, wie kann man 
annehmen, daß ber Hof von Wien, um fih mit einem Feinde 
zu verföänen, ſich fogleich entſchließen werbe, mit feinen Bun⸗ 
desgenoſſen zu brechen? Und wärs es nicht in der That 
ein Bruch dieſes Dofed mit dem Kaifer Alerander geweſen, 
wenn er ald Entſchaͤdigung anderwärts erlittener Verluſte nad) 
folchen Ländern feine Hand ausgeſtreckt hätte, welche, wem fie 
auch gleichwohl nicht ein unmittelbarer Beſtandtheil bes ruſ⸗ 
fiſchen Reiches find, doch in einer wahren Abhängigkeit von 
demſelben leben, weiche das Gabinet von Petersburg in Folge 
mehrerer. Verträge mit den Rechten eined Schiemherm, Die es 
fo mädtig als die Türkei felbft machen, ſchuͤtzt, und weiches 
übrigens von dem Beherrſcher aller Reufſen laͤngſt fchon als 
ein zuffmftiges Beſitzthum betrachtet worden iſt? Es ift alfo 
einerfeitd mehr als zweifelhaft, daß der Wiener Hof in einen 
folchen Vorſchlag eimwilligen würbe; anbererfeits ift es eben 
fo wenig wahrfcheinlich, daß Napoleon es aufrkhtig meine 
unb füch fo bald fen zur Entfagung auf die Krone Italiens 
entfchließen Bönne; allein weder bie eine noch Die andere Ur⸗ 
fache war ed, welche Herrn von Talleyrand's Vorſchlag ver: 
eitelte. Ein unnorbergefehened Ereigniß hatte dem Zuflande 
der Dinge plöglih eine ‚andere Wendung gegeben. An bie 
fen Plan dachte man nur noch fhr den aͤußerſten Nothfall die 
Irgtes Hühsmittl, 

Frankreich hatte fchon Länagft einen Betingigebanten AR 
Bufen genäht, ben man nur ungern ˖ den Verhaͤltniſſen aufs 
opferte und nun aufd Neue in's Leben rief. „Rayge Zeit hai 
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man,’ fagte Herr von Zalleyranb in dem nämlichen Briefe 


an Napoleon, „eine Verbindung zwifchen Frankreich und 


Preußen ald dad Mittel angefehen, ben Frieden auf dem Feſt⸗ 
lande aufrecht zu erhalten; allein ein Bündniß mit 
Preußen ift jest gänzlih unmöglih!" Was Hear 
von Zalleyrand noch vor der Schlacht von Aufterlig für uns 
möglich hielt, wurde nad der Schlacht auf einmal für moͤg⸗ 
lich erachtet. Das Buͤndniß, welche Napoleon am 15ten 
December von bem Grafen von Haugwig unterzeichnen ließ, 
trug feiner Form und feinem Inhalte nach fo fehr bad Ges 
präge ber Aufrichfigkeit an fih, daB man um fo mehr auf 
eine längere Dauer rechnen zu koͤnnen glaubte, indem der 
Hof von Berlin ald Erfag für die Abtretung feiner alten 
Staaten ſolche neue Beſitzungen gewann, daß ihm für deren 
Erhaltung Frankreichs Hülfe von Tag zu Tag unentbehrlicher 
werden mußte. Man bätte demnach glauben follen, daß 
Preußens Schickſal Tünftighin durch die eifernen Bande ber 
Nothwendigkeit an Brankreich gelettet ſey. Nichts war baher 
natürlicher, als daß man auf den früheren Vorſchlag des 
Herrn von XZalleyrand Verzicht leiftete, wenn ſich auch ber 
Verwirklichung deſſelben von Seiten des oͤſtreichiſchen Gabis 
netteö Fein anberweites unbeflegbared Hinderniß entgegenges 
flemmt hätte. 

Dem Grundſatze einer Vereinigung mit Preußen zufolge 
konnte ſich Napoleon nicht mehr an Deſtreichs Genehmhaltung 
oder Mißbilligung kehren. Im Gegentheile mußte fein Haupts 
gedanke dahin gerichtet feyn, dieſe Macht fo viel als möglich) 
zu fehwächen. Durch bie aufgeftellten Bebingungen faßt er 
nicht nur den Entfhluß, ihm einen Xheil feiner Krongüter 
und feiner Bevölkerung zu entziehen, fondern auch im Herzen 
von Zeutfchland ben alten Einfluß zu vertilgen, der von dem 
teutfchen Kaifertitel, als dem Oberhaupte des heiligen roͤmi⸗ 
ſchen Reiches, umgertrennlih war. Das Vorhaben. ber frans 
zoͤſiſchen Regierung, aus diefem boppelten Gefichtöpuncte aufs 
gefaßt, wurde von den Höfen von Münden, Stuttgart und 
Karlöruhe, welche nur durch diefe zwiefache Verringerung ber 
Öftreichifchen Macht fowohl an gänzlicher Unabhängigkeit als 
an Länderbefig für fich feibft gewinnen Tonnten, nicht wenig 


> a0 Pr PR BI u 


Zwei und funfzigfles Eapitel. (18066) ‚17 


unterſtutzt. Das Imtereffe bes Münihener Hofes wurbe burch 

‚ einen befonderen Abgeordneten, den Freiherrn von Gravenreuth, 
dem ſelbſt der Beitritt zu den Unterhandlungen gewährt wor⸗ 
den ifi, mit der größten Lebendigkeit vertreten. 

Sranfreic hatte bereitd das -Verfprechen gegeben, das 
boierifche Haus mit der Königswürde zu ſchmuͤcken. Der 
lockede Titel eines Königs. feymeichelte nicht weniger dem 
Ehrgeize des Herzogs und Ghurfürflen von Würtemberg. 
Durch ein am 12ten December zu Brian unterzeichnetes 
Uebereinkommniß wurde auch dieſem das Verſprechen einer 
ſolchen Erhoͤhung gemacht. Vorlaͤufige Maaßregeln, ſowohl 
von Seiten Frankreichs als der drei Churfürſten, gaben den 
oͤſtreichiſchen Unterhaͤndlern zum Voraus zu erkennen, daß der 
Widerſtand in Betreff einiger Punge ber Unterhandlung gaͤnz⸗ 
lich unnuͤtz ſeyn werde. Wer kennt nicht die Streitigkeiten, 
welche in den Jahren 1803— 1804 den Süden von Teutſch⸗ 
land erfchütiert haben, als der veichdunmittelbare Adel, durch 
ben teutfchen Kaifer gefchüßt, fich gegen die Ngürfien auflehnte, 
in deren Staaten er noch abhängige Güter befaß? . Niemals 
konnte eine Gelegenheit paflender feyn, ums die Urfache biefer 
Streitigkeiten auf immer zw zerfiören. Die bei der Sache bes 
theiligten Fürften find einem folchen Unternehmen, welches ber 
glüdlihe Ausgang des Krieges in’d Werk fegen follte, durch 
vorläufige Maaßregeln unterflügend entgegengefommen, Am 
Zten December hat der Großherzog von Baden die in feinen . 
Staaten befindlichen, dem reihsunmittelbaren Adel und dem 
teutfchen Orden gehörenden Güter in Befchlag genommen, 
Der Zweck diefer Vorkehrung war nicht mehr zweifelhaft, als 
am 19ten December ein Tagesbefehl des Marſchalls Berthier 
den franzöfifchen Zruppen gebot, die Churfürften von Baiern, 
Bürtemberg und Baden in ber-Befignabme der teutfchen Or⸗ 
dendgüter zu unterflügen, weil dieſer Orden ald Bundesge⸗ 
noſſe son Deftreich auf feinem Grund und Boden Werbungen 
für diefe Macht geftattet und fich auf dieſe Weife mit Ftank⸗ 
reich auf Kriegsfuß geftellt hatte. Es war offenbar, daß diefe 
Berfügungen in dem Vertsage, voelcher fo eben abgefchlofien 
werden follte, feine Genehmigung finden würde. Man uns 
terzeichnete ihn am 2öflen December. 

Bignon's Geſch. Frankreichs. V. . ? 

» ® 
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"Zum erften Dale felt der franzöfifhen Revolution hat 
das eigentliche Frankreich in Folge eines glüdlich geführten 
Krieges fich nicht mit dem Haube neuer Bänder bereichert. 
Ale Abtretungen bei diefer Gelegenheit waren zum Vortheile 
Italiens und ber drei Churfürftenthimer Baiern, Würtemberg 
und Baden berechnet.” Was Frankreich betrifft, erkannte Deſt⸗ 
reich feine alten Befitzungen, wie fie zu biefer Beit wafln '), 
an, das heißt, Piemont, den ligurifchen Sreiftaat und bie Her: 
zogtbümer Parma und Piacenza. Es genehmigte zu gleicher 
Zeit die in Hinficht des Fürftenthums Piombino und des Freis 
ſtaates Lucca ?) gemachten Entwürfe. Die verregianifchen Staa: 
ten, auf welche der Dof von Wien Verzicht leiftete, wurden 
dem Königreiche Italien einverleibt. Man kam aber zu gleis 
her Zeit überein, daß die Krone ’)«diefes Königreichs von 
der Krone des Kaiſerthums Frankreich in dem Angenblide ges 
trennt feyn follte, als die bei der Stiftung bed Königreiches 
ausgefprochenen Bebingungen würben erfüllt worben feyn. 

Die vorzuͤglichſten Länder, welche man ben brei Ghurfürs 
ften *), als Bundesgenoſſen von Frankreich, abgetreten hatte, 
waren: 

An Baiern Vorarlberg und das Gebiet von Lindau, Ti⸗ 
ol mit den Biſsthuͤmern Trient und Brixen, das Fuͤrſtenthum 
Eichſtaͤdt und ein Theil des Bisthums Paſſau. 

An Würtemberg die fünf fogenannten Donauftäbte, bie 
beiden Sraffchaften Hohenberg, die Graffhaft Nellenburg und 
bie von ben Altern würtembergifchen Befigungen eingefchloffes 
nen Theile vom Breisgau. 

An Baden den Übrigen Theil bed Breisgaues, Ortenau 
und die Stadt Conſtanz. 

Dieſe verſchiedenen Laͤnder find von dem Oberhaupte bes 
Haufes Deflreih und aus dem Beſtande feiner Staatsgüter 
abgetreten worden. Außer bem in bem Tten, 13ten, 14ten, 
idten Artikel ausgefprochenen Vortheile, gewährte ihnen Kai 
fer Franz aber, als Oberhaupt des teutichen Meiches, nach 


1) Zweiter Yunct des Vertrages. 

2) Dritter Punct des Vertrages. 

3) Laut bes fünften Punctes der Uebereinkunft. 
4) Bufolge bes achten Artikels. 
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andere Begünftigungen. — Der Königötitel wurde ben Häus 
fen Würtemberg und Baiern Übertragen und anerkannt. 

Der teutfche Kaifer genehmigte, daß ber König vom 
Baiern die Stadt Augsburg nebft ihrem Gebiete mit feinen 
Staaten verbinde, und ſchenkte dem Könige von Wuͤrtemberg 
die Grafſchaft Bonndorf). Was diefe drei Fürften fire das 
wichtigfte Gefchen? anfehen konnten, war die Erklärung, „daß 
fie fowohl in den neu abgetretenen Beflgungen, als in ihren 
alten Staaten mit der vollen Macht der Unabhaͤngigkeit herr⸗ 
fhen und fi aller daraus entfpringenden Mechte, fo wie 
Deftreich und Yyeußen in ihren teutichen Staaten, erfreuen 
ſollten.“ 

Dieſe den Hoͤfen von Baden, Münden und Stuttgart 
erteilte Herrſchergewalt Iöfete die in dem fiebenten Puncte 
der Unterhandlung auögefprochene Abhängigkeit von dem teut 
ſchen Bunde auf, oder ſtellte ſie wenigſtens in daſſelbe Ver⸗ 


haͤltniß, in welchem ſich Oeſtreich und Preußen zu dem teut⸗ 


ſchen. Reichsverbande befinden. Das Band, welches fie che 
dem nicht ohne Abhängigkeit an das Oberhaupt des Reiches 
gebunden hate, war mit einem Male aufgelöfet. in toͤdt⸗ 
licher Schlag traf die alte teutfche Reichsverfaſſung. Der 
Kaifer von, Zeutfchland ließ, indem er mehrere diefer Verfaſ⸗ 
fung zuwiderlaufende Puncte genehmigte, nach Abfchluß *) 
des Vertrags durch feine bevollmäctigten Miniſter erklaͤren: 
„ec wolle die Elaufeln der Kenntniß und einfichtspollen Theil⸗ 
nahme des Reiches nicht entziehen.” Diefe Erklärung war 
zwar nichts als eine leere Form fowohl von Seiten defien, 
vor dem fie ausging, ald deſſen, an ben fie gerichtet war. 

Deftreich erhielt zur Belohnung für alle dieſe Opfer ein⸗ 
zig und allein dad Erzbisthum Salzburg )* 

Der Erzherzog Ferdinand, welchem dieſe Staaten durch 
den Frieden von Lüneville zugetheilt worden waren, erhielt 
zum Erſatze das Fuͤrſtenthum Würzburg *) nebft Beibehaltung 
der churfuͤrſtlichen Wuͤrde. 


1) Dieſe Grafſchaft gehoͤrte fruͤher dem Topannlir-Drbn 
2) Grfter Januar 1806. 

3) Zehnter Punct des Bertrages. 
4) Güfter Punct. | 
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Das Hochmeiftertbum bed teutfchen Drbens ') wurde erbs. 
lich in der Perfon eines der Erzherzöge von Deflreich, wel⸗ 
chen der jebeömalige Kaifer von Deftteih und Zeutfchland er 
wählen follte; allein die Summe ber Einkünfte von den 
Staatögüutern des Ordens wurde durch die einflweilige Befig- 
nahme berfelben in ben verfchiedenen Staaten durch die ‚Höfe 
von Baden und Würtemberg bedeutend gefchmälert. 

Den fo eben erwähnten Bedingungen zufolge follten die 
ſaͤmmtlichen öftreichiichen Staaten binnen zwei Monaten von 
franzöfifchen Truppen geräumt werden. Nur Braunau war 
einfiweilen ausgenommen und ber Befagung jefer Stadt ein 
Monat Frift mehr zugeftanden. Dies waren die Hauptpuncte 
des Vertrags von Preßburg. Die Abtretungen, welche Oeſt⸗ 
reich in Zeutfchland machte, verminderten die Volkszahl feiner. 
Untertbanen um 877,000 Seelen, von denen. ben Höfen von 
Würtemberg und Baden 300,000, und zwar in ziemlich glei- 
cher Theilung zufamen, die noch Übrigen 577,000 Seelen fie: 
Ien der Krone Baiernd anheim. Durch feine Entfagung auf 
die venezianifchen Staaten verlor Deſtreich in Italien 2,120,000 
Seelen. Sieht man die 212,000 Köpfe, welche Oeſtreichs Krone 
purch dad Bisthum Salzburg zuftelen, von obiger Summe ab, 
fo ergiebt ſich ein Verluft von 2,785,000 Seelen, wodurch die 
Verminderung feiner Stagtdeinlünfte auf vierzehn Millionen 
Gulden anzufhlagen wat. Doc nicht nur in dieſer zwiefa- 
hen Beziehung iſt feine politiſche Macht geſchwaͤcht worden, 
beinahe eben fo großen Nachtheil brachte ihm die Verlegung 
feiner Graͤnzen. Deſtreich war nun von Italien, vonmfRheine, 
von der Schweiz und von Schwaben getrennt. Zwar brauchte 
es, im wahren Lichte »betrachtet, dies Infichzufammenziehen 
auf einen Mittelpunct nicht ald einen Nachtbeil anzufehen; 
allein nichts deftoßveniger hörte es auf, fich in einer fo großen 
Ausdehnung wie ehedem drohend zu bezeigen, ja es verlor 
fogar die Macht, die verfchiebenen Staaten, welche es früher 
mit feinen Befigungen eingeläumt hatte, zu beunruhigen. Vors 
zuͤglich waren es bie baierifchen Staaten, welche ihm in ihrer 
neuen Zufammenftellung für die Zukunft fehwer zu überftei= 
genbe Schranken entgegenfeßten. j | 

1) 3woͤlfter Punkt, 
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Man kann nicht Idugnien, daß Napoleon feine Siege zu 
benugen gewußt habe; doc kann man eben fo fagen, daß er 
fie auf graufame Weiſe⸗Mßbraucht habe? Erlaubt das Kriege: 
techt denspenigen, welcher angegriffen worben, nicht die Ges 
nugthuung, alles dasjenige Boͤſe, welches man ihm zufügen 
wollte, auf Rechnung des firgreichen Angreifers zu feben? 
Hätten nicht auch die Verbündeten, wenn ihnen dad Gluͤck 
der Waffen gelächelt, Frankreich 2 bis 3 Millionen Seelen 
genommen? „Der Friedeavon Preßburg kann für nicht ges 
fchloffen angefehen werben,” hat man eingewendet *); „die 
Bedingungen find durch die Gewalt erpreßt und durch bie 
Schwaͤche zugeflanden worden." Wo hätte®je ein Friedens: 
vertrag, nad einem vielbewegten Kriege geſchloſſen, flattge: 
funden, von dem man nicht das Nämliche erwähnen Könnte? 
Ohne Zweifel hätte man den Schluß für gültig und gerecht 
anerkannt, welcher Frankreich in feine alten Graͤmzen zurüd: 
gewiefen, ihm Belgien und das linke Rheinufer wieder ent: 
riffen, mit einem Worte, alle feine durch die Friedensfchlüffe 
von Campo: Formio, Lünegille und Amiens ihm zmerfannte ' 
Befitzungen geraubt hätte? | 

Mad die Befchwerden einiger teutfchen Publiciften, und 
befonderö der in preußifchen Staatödienften flehenden Schrift⸗ 
fteller 2), über die Verlegung der alten Rechtögrundfäge des 
teutfchen Reiches betrifft, fo haben die deshalb flattgefundenen 
Berathfchlagungen, welche zwar mehr dem Jahre 1803 anges 
hören, zur Genüge bargethan, welch' eine hohe Ehrfurcht der 
Hof von Berlin für dieſe alterſchwache Staatöverfaffung hegte, 
obwohl fie von allen &: verlegt und nur von Denen 
vertheidigt worben war, e fich derfeiben ald Waffe gegen 
ihre Feinde bedienen wollten. 

Die Staatöfunft, welche Napoleon zur Richtſchnur nahm, 
als er die Meinern Staaten Teutſchlands von dem oͤſtreichi⸗ 
ſchen Joche befreite, war nichts als die Fortſetzung von Frank: 
reichs althergebrachter Politif, und Niemand wird eine Unge: 
vechtigkeit dar finden, daß er, das Vortheithafte feiner 






1) Schön, Geſchichte der wichtigften Staatöverträge. 
2) Darunter der Marquis von Luchefini und Friedrich Schoͤll. 
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Lage erkennend, den Augenblid ergriff, um dieſe Staaten von 
dem teutfchen Reiche unabhängig zu machen. Die von zwei 
Bürftenhäufern gerolnfihte Koͤnigswuͤde hatte ſowohl fuͤr dieſe 
als für ihn noch einen andern Zweck, als eine leichtſertige Eis 
genliebe; man wollte durch einen neuen, und zwar burch den 
erften aller Zitel den für alle Zeiten abgefchloffenen Charakter 
ihrer Unabhängigkeit an ben Tag legen, welches nicht nur 
fehwierig, fondern fogar zweideutig gemwefen wäre, wenn fie 
durch Beibehaltung ihrer frühern Benennungen immer noch 
ſowohl einige Erinnerungs⸗ als Berührungspuncte an die vor: 
malige Unterwürfigleit für das teutſche Reichsoberhaupt ge⸗ 
habt haͤtten. a 

Selten ereignet es ſich, daß bei oͤffentlichem Abſchluſſe 
von Vertraͤgen außer den bekannten Bedingungen nicht noch 
einige geheime Puncte ſtattfaͤnden, welche den Augen des Vol: 
kes entgehen und den Beſiegten zur Laſt fallen. Der Kaiſer 
Napoleon war nicht Willens, die außerordentlichen Beitraͤge, 
welche die eroberten Provinzen dieſer Monarchie leiſten muß⸗ 
ten, zu ſchenken. In Folge deſſen kam es außer den uns 
Allen bekannten Puncten des Vertrages an dem naͤmlichen 
Tage noch (26flen December) zu einer beſondern und ge: 
beimen Webereintunft zwifchen Herrn von Zalleyrand und 
dem Fürften von Liechtenftein, bag Se. Majeftät der Kaifer 
von Deflreih und Zeutichland die Summe von 40 Millionen 
Franken, als Erſatz für alle den Erbſtaaten ſowohl als den 
bis jetzt noch nicht in Befig genommenen Ländern auferlegten 
Geldbeiträge, leiſte. 

Acht Millionen Anzahlung - in dem Augenblide, als 
die Vertragsurtunden ausgeftellt gewechfelt würden, in 
Specieöthalern eingeliefert werben. Das übrige Geld follte zu 
derfelben Beit in Wechfeln auf die Städte Hamburg, Amſter⸗ 
dam, Augsburg, Frankfurt, Bafel und Paris ausgezahlt wers 
ben. Der Betrag follte in folgenden Zeiträumen feine Erles 
digung finden: Sechs Millionen den erſten Monat, im zweis 
ten wiederum ſechs Millionen, und von nun Mr zwei Millios 
nen jeden Monat bis zur gänzlichen Tilgung der Schuld. 
Diefe Bedingungen find auch, wiewohl nicht ohne einigen 
Aufſchub, erfüllt worden. 
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Außer den in obigem geheimen Puncte auögemachten 40 
Millionen, floffen den frangsfiihen Kaffen noch ungefähr 32 
Millionen durch die in den Provinzen vertheilten Oberauffeher 
zu. Diefe beiden Summen zufammengenommen, verbunden 
mit bem Extrage ber va ber Armee erbeuteten Vorräthe unb 
Magazine, fchwollen immer mehr und mehr an, fo daß man 
den aus dem letzten Kriege mit Deftreich gefchöpften Gewinn 
auf ungefähr 85 Milionen Franken anſchlagen kann. Diefe 
eigentbümlidge Weife, den Krieg mit dem Kriege zu ernähren, 
war, wie es allgemein befannt ift, einer der Hauptlunftgriffe, 
womit der Kailer Napoleon im Stande war, die Entwidelung 
feiner Eriegeriſchen Größe und ber bazu nöthigen ungeheuern 
Hülfsmittd bis auf ben hoͤchſten Punct zu fleigen, ohne 
Frankreichs Untertbanen Laften fühlen zu laffen, weldye mit 
Der Menge der Ausgaben im Verhaͤltniſſe geflanden hätten, 

Im Verlaufe ber Friedendunteehandlungen haben die öfl: 
reichifehen Bevollmächtigten lebhafte aber vergebliche Verſuche 
gemacht, die Aufnahme eines befondern Artikels zu bewirken, 
„wodurch das Königreich beider Sicilien in feinem alten Zus: 
flande gelaffen werden ſollte.“ Selbſt in dem Augenblide, 
als man fhon zur Unterzeichnung des Vertrages fehritt, üͤber⸗ 
gaben fie noch dem franzoͤſiſchen Botfchafter eine Note, wo⸗ 
durch fie den hoben Antheil, welchen Se. Majeflät der Kaifer 
von Deftreih und Teutſchland an dem Schidfale der Beherr⸗ 
ſcher von Neapel aus Zamilienrüdfichten nehme, zu erkennen 
gaben. Doch diefer letztere Schritt war, eben fo wie die Be 
rufung auf die Rechte des roͤmiſch⸗ teutſchen Reiches, nichts 

ein vergebliches Bemühen, von dem niemals ein günfliger 
Erfolg voraudgefehen werben konnte, indem ber Bevollmaͤch⸗ 
tigte Napoleons ſchon mehr ald einmal die Verweigerung aͤhn⸗ 
liher Zumuthungen ausgeſſhochen hatte. In der That ließ 
der Kaiſer fogar an dem Tage, an welchem der Friebe zu 
Preßburg abgefihloffen wurde (26ften December 1805), durch 
den fieben und "dreißigften Zageöbericht befannt machen, daß 
der Marſchall Saint:Eyr in Eilmärfchen auf Neapel losgehe, 
„um die Berrätherei der Königin zu beftrafen und dieſe vers 
brecherifche Frau !) vom Throne zu ſtuͤrzen.“ Tags darauf, 

1) Wenn man dem teutfchen Geſchichteſchreiber Saalfeld Glau⸗ 
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am Aſten December, machte er mit dem Tagesbefehle an die 
große Armee einen gegen dad Köligreich Neapel an feine ita⸗ 
lienifhen Zruppen gerichteten Aufruf befannt. Nachdem er 
erwähnt hate, daß er den König Ferdinand, der ſchon brei 
Mal auf dem Puncte war, fich zu wweberben, eben fo oft ges 
rettet babe, fügte er Hinzu: „Wollen wir zum vierten Male 
verzeihen? Können wir und zum vierten Mole auf einen Hof 
ohne Ehre, ohne Vernunft, ohne Treue verlaffen? Nein, nein, 
die Dynaftie von Neapel hat aufgehoͤrthzzu regie: 


ren! Ihr Dafeyn verträgt fich nicht mit der Ruhe Europa’s\ 


und nocd weniger mit der Ehre meiner Krone.” Mit diefen 
Puncten fprach Napoleon zum erften Male dad BVertilgungs: 
urtheil gegen die Herrfcher: Zamilien des Feſtlandes aus, und 
das Schidfal ſchien, wenigftens für einige Zeit, feinem Wils 
len dienen zu wollen. 

Sechs Monate zuvord hatte der Kaifer vernommen, daß 
die Königin Carolina mit den Feinden Frankreich in geheis 
mer Verbindung fiehe. Auf diefe Weife konnte er Fein unbes 
dingtes Vertrauen bei der Gewährleiftung gegenfeitiger Par: 
teilofigßgit in die Treue Ihrer ficilianifcher Majeftät fegen, 
und diefe Maaßregel verfchaffte ihm noch obendrein 15 bis 
18,000 Mann geregelter Zruppen, welche ihm unentbehrlich 
waren, um die zu fchwache Armee Maffena’s zu verftärken. 


« Er fand ed daher für gut, fie unbebingigenzunehmen, wenn 


er auch Gefahr laufen follte, daß ganz Italien fi gegen ihn 
verbände. Wenn er dem neapolitanifchen Hofe dadurd, daß 
er ihn fich felbft und feinem Schidfale überließ, Falftride 
legte, fo war es fo gut als für gewiß anzunehmen, daß Kies 
fer fih darin fangen würde. Dies war ald nothwendige Folge 
anzufeben. 
Kaum hatten bie franzoͤſiſch F Truppen das neapolitani⸗ 
ſche Gebiet verlaſſen, ſo wurde der Beſtand der Atmee auf 
Befehl des Koͤnigs Ferdinand bis zu 60,000 ann verringert. 


ben beimeffen dürfte, fo kam Napoleons Haß gegen die Königin von 
Neapel daher, weil fie ihm eine ihrer Zöchter zur Ehe Yu geben vers 
weigert hatte. Man kann fi) kaum von dem Erftaunen über die Menge 
falfcher, ja fogar einfältiger Nachrichten erholen, welche man da und 
dort felbft in anderweit achtbaren Werken vorfinbet. 


* 


\ i 
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Trotz ber LWebereinkunft vom: 21ften September, welche am 
Sten Detober zu Portici ausgefertigt und vollzogen wurbe, 
und wodurch der König fich verpflichtete, „jeben Angriff auf 
feine Neutralität mit den Waffen Mr der Hand abzuwehren," 
‚ gab man fih nit nur Feine Mühe, der englifch = ruffifchen 
Flotte, welde jih am 20flen November vor Neapel zeigte, 
das Einlaufen in den Hafen zu verweigern, fondern man 
nahm fogar Die Flotte und die vereinigte Zruppenmacht, aus 
12,000 Ruffen und 8000 Engländern beftchend, mit Zuvor: 
fommenpeit auf. Bei etwas mehr Klugheit hätte man ſich 
den Anfchein gegeben, nur dem Machtfpruche der größern Ge 
walt ‚gewichen zu feyn und fo gegen Frankreich fih den Weg 
zu einer Rechtfertigung offen gelaflen, welche anzuerkennen 
Napoleon vielleicht für zwedmäßig erachtet haben würde. Allein 
Die Leidenfchaft der Königin fchloß jede Klugheit aus. Anſtatt 
die Stellung eines neutralen Staates entweder in der That 
oder auch nur dem Scheine nach anzunehmen und das, was 
man nicht abwenden kann, gebuldig zu ertragen, fprach der 
Hof von Neapel, mit Haß die läflige Maske von fich fthleus 
derind, Öffentlich feinen Beitritt zu den Bundeögenoffen aus 
un® übergab den Oberbefehl der fämmtlichen neapolitanifchen 
Zruppen durch ein koͤnigliches Handſchreiben dem General 
Lacy, welcher bie ruffiihe Hauptarmee anführtee So vers 
hielten fich die Dinge. Das Benehmen des Königs von Si: 
cilien lieg eine Entfhuldigung.zu.. Wenn jemals der Bruch 
einer geheiligten Verpflichtung, der ſchon bei dem Abſchluſſe 
der Verbindlichkeit in dem Gemuͤthe feſtgeſetzt war, einer recht⸗ 
mäßigen Rache preisgegeben werben Tann, fo iſt dies bei die⸗ 
fer Gelegenheit der Fall. Selbſt ſolche Schriftfteller, welche 
nur allzu geneigt waren, einen ſolchen Ausfall gegen Napoleon 
gerecht zu finden, haben den Hof Yon Neapel von dem Vor⸗ 
wurfe des Zreubruches nicht zu entfchuldigen verſucht. Man 
begnügte fih, zu fagen: „man follte, nad) ber ſtrengen, Suͤh⸗ 
nung ſeines Vergehens, das, was fruͤher ein Verbrechen ge⸗ 
ſchienen hat, kuͤnftighin als einen Fehltritt) betrachten.“ 
Darf man es ſich eingeſtehen? Schon ſeit langer Zeit 
ſtrebte ein vielleicht nicht leicht zu errathender Leumund, das Koͤ⸗ 
1) Siehe Schoͤll's Geſchichte der Vertraͤge, Th. VII. G. 7. 


— 
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nigreich beider Sicilien in den Augen des Kaiferd anzufhwär- 
zen. Eine Dauptquelle, aus welcher die bitterfien Anflagen 
und giftigften Verlaͤumdungen gegen den Hof von Neapel 
floffen, war — der Hof von Madrid. Unerachtet der glei: 
chen Stellung und des ungefähr gleihen Ranges ber beiden 
Königinnen beirfchte zwifhen ihnen dennoch eine Giferfucht, 
welche bid zum furchtbarften Haſſe ausartete. Die Vermaͤh⸗ 
lung des Prinzen von Aflurien mit einer neapolitanifhen 
Peinzeffin bat ben Feuerbrand der Iwietracht zwifchen fie ges 
fchleudert, anftatt als Familienband bie beiden Höfe liebend 
zu vereinen. Der neapolitanifche Gefandte, Herzog von Sans 
Theodoro, deſſen Lage in Madrid hoͤchſt mißlich zu werden 
anfing, hatte bereitd Spanien verlaflen. Es war nur ein 
Gefchäftöträger in der Perfon bed Herm Roberſtone da zus 
ritgeblieben, und diefer iſt auf eine unmwürdige Weiſe forts 
gejagt *) worden, weil man ihn befchuldigte, „die Mittels⸗ 
perfon eines verbrecherifchen Briefwechſels geweien zu ſeyn.“ 
Dies find tie eigenen Worte, deren fich ber Friedensfürft bes 
dient bat. Es fleht und nicht zu, eine Meinung über den 
Inhalt des erwähnten Briefwechfeld zu haben, aber doch feheint 
ed und, die Briefe der Königin von Neapel an die Prinzeffin 
von Afturien koͤnnen nur ald die Briefe einer Mutter an ihre 
Tochter betrachtet werben. 

Nach der Sprache des Sünftlings ?) und den mehrfach 
gemachten Aeußerungen gegen den Botichafter Beurnonpile, 
war ber Hof von Spanien wenig betrübt bei dem Gedanken, 
die Königin Carolina durch franzöfiihe Truppen aus Neapel 
verjagt zu fehen. Wenn ſchwere Unglüdöfälle, welche“ auf 
dem dltern Zweige ber erlauchten Herrfcherfamilie lafteten, cher 
das Band des innem Zuſammenhanges felter knuͤpfen und 
das Wohl und Wehe aller noch regierenden Glieder diefes 
Haufes zur gemeinfchaftlichen Sache hätten machen follen, fo 
gewährt es jegt einen um fo fehmerzuollern Anblick, biefe, 
Surch feindlichen Zwieſpalt getrennt, fich gegenfeitig verfolgen 
und bei dem gemeinfchaftlichen Feinde eined an des andern 


1) Im December des Jahres 1805. 
2) Im Monat Hetober des naͤmlichen Jahres. 
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Sturze arbeiten zu fehen. Konnte eine ſolche Verläugnung 
alles Sefühls und jedes Familienbandes 1) dem Kaifer Nas 
poleon fchonende Ehrfurcht für Rechte einflößen, welche man 
fo wenig tennen und heilig zu halten fehien? Ä 

Der Tageöbericht vom 26ften December, das Organ bes 
Zornes wider einen gegen Frankreich feindlich gefinnten Hof, 
war zugleich das Drgay ded Dankes für die Verbindeten, 
welche fih feinem Dienfte geweiht haben. Die italienifchen 
und bolländifchen Völker, fo wie die Häufer Baiern, Wuͤr⸗ 
temberg und Baden wurden mit denfelben Lobfprüchen übers 
haͤuft, wie die Heeresmacht. Zuerſt fprach mar das innigſte 
Bedauern aus, daß die Ernennung zum Mitgliede in die Eh: 
renlegion und das Emporrüden in der Armee nicht mehr hins 
reiten, um alle bie wadern Bunbeögenoffen nad) ihrem Ver⸗ 
dienfte zu belohnen; darauf hieß es weiter noch: „Die beis 
den Herzöge von Baiern und Würtemberg erhalten fo eben 
den Königstitel, der ihnen ald Lohn ihrer Anhänglichleit und 
jederzeit freuen Freundſchaft für den Kaifer von rechtöwegen 
gebührt.’ 

Kann man fi) wundern, daß die Soldaten Napoleons 
in den FZürften, die wegen ihrer Anhänglichkeit den Koͤnigs⸗ 
titel erhalten haben, Kriegöfameraden erbliden, welcde, vie 
fie, früher die Wachen bezogen heben? Daher der in Zukunft 
fo gewöhnliche und in dem Munde des Soldaten fo einfach und 
einfältig Hingende Ausdrud: „Er iſt König geworden”, wenn 
von der Zheomerpebung irgend eined Bimfllings des Glückes 
die Rede war. " 

Die Anreden des Kaifers an bie bewaffnete Macht vers 
mechfelten auf diefe Weife ſowohl den Zadel ald das Lob, 
den Krieg fo wie Staatskunſt. Bald erblidte man darin eine 
ſcheinbare Berathſchlagung Über das, was zu thun fey; bald 
die Berichterflattung deſſen, was gefcheben. Am 26flen Des 
cember fagte er zu feinen Soldaten, ex werde morgenden Ta⸗ 


1) In Spanien lebte gu der Zeit ein Geiſtlicher, Nantens Benebict 
le Duc, ein natürlicher Sohn Ludwigs XV. Der Hof von Mabrib 
kannte feine unglüdliche Lage, trug aber nicht das Geringfte zu deren 
Grieichterung bei. Der Kaifer Näpoleon legte Fuͤrbitte bei dem Könige 
Carl IV. für ihn ein und bewirkte ihm einen Gnadengehalt, 
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ges eine Zufanmenkunft mit dem Erzberzoge Carl haben, 
und am 29ften ließ er ihnen ben Friedensſchluß bekannt 
machen. 

Die Zuſammenkunft Napoleons mit dem Erzherzoge hat 
in dem Jaqgdſchloſſe Stamersdorf ſtattgefunden. Wenn auch 
der Prinz Karl, feines ſeltenen Verdienſtes ungeachtet, in der 
. Claffe der großen Helden noch nicht den hohen Rang ein⸗ 
nimmt, um dieſe Zuſammenkunft mit derjenigen eines Scipio 
und Hannibal zu vergleichen; wenn gleichwohl zwiſchen den 
beiden beruͤhmten Perſonen der Tagesgeſchichte die Bewunde⸗ 
rung auf ein®e und der andern Seite nicht gleich groß ſeyn 
Tonnte, fo machte Doch die gegenfeitige Hochachtung ben beis 
den verhandelnden Männern den Zag ber Zufammenkunft zu 
einem wahren Feſte. Zwar konnte ed nicht fehlen, daß bas 
Wohl und Wehe der beiden Länder den Hauptinhalt ber Un: 
terredung ausmachte. Napoleon fuchte, und wer wollte es ihm 
verdbenten, den Erzherzog zu überzeugen, daß es fir bas 
Haus Deſtreich vortheilpafter feyn würde, fein Schidfal an 
bad von Frankreich zu knuͤpfen, als fi auf Rußlands Seite 
zu wenden, ein Vernunftfhluß, deffen treffende Wahrheit ber 
Erzherzog keineswegs in Abrede ftellte, der ſchon hier wie fpd- 
terbin noch mehrmals, bewiefen bat, daß er die Gefahren gar 
wohl voraudzufehen vermochte, welche in ber Vergrößerung der 
ruffifchen Macht fürr den öftreichifchen Kaiferftaat erwachfen wür- 
‚ ben. Allein bei der unvortheilbaften Einrichtung des Wiener 

Cabinets war der Mann, welcher der —— haͤtte ſeyn 
ſollen, grade der Schwaͤchſte, und de eiferfüchtige Hof fah 
in dem Kriegeruhme des Prinzen Garl mehr ein Hinderniß 
als eine Stüge. In dem Augenblide der Trennung machte 
der Kaifer der Franzofen dem Erzherzoge ein Geſchenk mit eis 
nem Chrendegn. In fpätern Zeiten nech wird dieſer von 
Napoleon geſchenkte Degen nicht die geringſte Zierde in der 
prinzlichen Ruͤſtkammer des oͤſtreichiſchen Hauſes ſeyn. 

Die beiden Anreden 1), womit Napoleon kurz vor feiner 
Abreife von Wien von deffen Einwohnern und der Armee Ab: 


1) Der eine fo wie ber andere Aufruf ift vom Dften December 
datirt. 
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fhieb genommen hatte, find fi in einem Punete ziemli, 
gleich: fie. athmen beide dad Gefühl des Gluͤckes und di 
Freude und laffen deutlich den Wunſch durdbliden, daß auı 
diejenigen, an welche fie gerichtet find, das naͤmliche Gefuͤ 
theilen möchten, „Dex Friede zwifchen dem Kaifer von Dei 
wich und mir ift unterzeichnet ®, fagte er zu feinen Soldate 
„Ihr habt in diefer ſpaͤten Jahreszeit zwei Feldzuͤge gemad 
Ihr Habt euern Kaifer Befchwerden, Sorgen, Mühen ur 
Gefahren mit euch. theilen fehen. Ich will, aber: auch, di 
ihr ihm baldigſt fehen möget umgeben von dem lange jen 
Fürftengröße, welche dem Beherrſcher des erflen Volkes d 
Belt gebührt. Im den erfien Zagen des Makmenetes wer! 
ich ein graßes Feſt mit allen mir und euch gebührenden Si 
ges ſeierlichkeiten veranſtalten. Ihr alle ſollt ihm beiwohne 
ibt alle ſollt zugegen ſeyn. Wir werden das Andenkten derj 
nigen feiern,..melche:in den legten Schachten auf dem Zell 
der Ehre geftorben find. Die Welt fol und wird uns Bere 
fehen, ihrem heldenmuͤthigen Beifpiele zu folgen und hinführ 
noch mehr zu thun ald wir ſchon bis jest geleiftet habeı 
wenn Jemand ed wagen follte, unfere Ehre anzutaften, oo: 
fich von dem verberblihen Golde blenden zu laſſen, welch 
die Zeinde des Feſtlandes fo reichlich fpenben.” Der Schlu 
diefee Anrebe fiheint darauf hinzubeuten, daß der Kaifer no: 
immer an die Möglichkeit glaubt, England koͤnnte einen aı 
bern Krieg herbeirufen. Iſt diefes vielleicht ein Vorgefühl vo 
Preußens nahen Fehlern? Dder iſt es eine mittelbare Anr 
gung für dieſe Macht? Der Erfolg wird diefe letiere Ve 
muthung rechtfertigen. 

Napoleon konnte zwar in dem Augenblicke, als er di 
Aufruf erließ, mit gutem Gewiffen und mit aller Wahrheit 
liebe feinen Truppen. bie Ankunft in Parid binnen wenig M— 
naten verfprechen, allein nichts befloweniger fieht er.fih g 
nöthigt, die auf den Monat Mai verheißenen Zeierlichkeit: 
vorläufig noch zu. verfhieben. Doch kamen die Berbinberui 
gen, welche die Räumung Teutſchlands von den franzöfifch: 
Truppen verfpätigte, nicht Frankreich zu Schulden. 

Die Einwohner Wiend habe fich gegen die Franzoſen 
edel benommen, wie ed nur immer Napoleons ausgedehnteſt 


u 
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Vertrauen hoffen und wuͤnſchen konnte, und gleiche Ehren 
gebühren fowogl dem Sieger ald dem Befiegten. * Zehntau: 
fend Mann Nationalgarhe der Stadt Wien haben ihre Waf- 
fen beibehalten. Sie baden nach wie vor die Stadtthore bes 
ſetzt, und das —8 — blieb in ihrer Gewalt, 
obſchon die franzoͤſiſche Armee Jaͤglich neuen Kaͤmpfen ausge⸗ 
ſetzt war. Dbwohl fie durch dieſe Handlungen nur dem 
Sefege einer wohlberechneten Klugheit folgten, fo muß man 
ihnen dennoch, ald einem angegriffenen und bedrohten Volke, 
fir d efonnenheiten, bie fie nicht begonnen haben, Dank 
wiffen. Napoleon hingegen wollte fih nicht an Biligkeit 
übertreffen laſſen und ließ ihnen in den fehmeichelbafteften 
Ausdrüden feine Zufriedenheit zu erkennen geben: + „Ich babe 
mich wenig unter euch gezeigt”, fagte ee zu ihnen; „zwar 
nicht aub Geringſchaͤtzung, noch weniger aus eitiem Stolze, 
allein ich wollte euch"in eurem fo fchön hervortretenden Was 
terlcAsgefuͤhle nicht flören, noch euch von ber Liebe zu dem 
Sürften abziehen, welche diefer in fo hohem Grade verdient 
und mit dem ich fchlennigft Frieden zu fchließen Willens war. 
Empfangt von mir, bevor ich euch verlaffe, ald einen Beweis 
meiner Achtung euer Zeughaus, welches bie Geſetze bed Krie⸗ 
ges als Eigenthum in meine ‚Hände legten, unverfehrt zu: 
ruͤck. Gebrauchet die Waffen fletd zur Aufrechthaltung ber 


Ordnung.“ 


Napoleon konnte leicht in Beziehung auf das buͤrgerliche 
Zeughaus Großmuth üben; — das große Militairzenghaus 

der oͤſtreichiſchen Monarchie lieferte ihm mehr als 2000 Kano⸗ 
nen, welche zu Frankreichs Nugen davongeführt wurden. 

Wenn wir unfere Blide auf elle Creigniffe des Jahres 
1805 in ihrem ganzen Umfange richten, fo werben wir gewiß 


"darin übereinftimmen muͤſſen, daß bie Staatöfunft, welche den 


Maiſer Rapoleon beſtimmt hat, fich in Italien durch die Vers 
einigung des ligurifchen Freiſtaates mit Frankreich und durch 
die zu Sunften feiner Samilie vorgenommene Unterjochung als 


. unumfchränkter Herrſcher feſtzuſtellca, durch die Eingriffe in 


das europdifhe Staatenſpſtem, ba alle Mächte bie Aufrechts 
haltung der Ordnung und Vurch Verträge beſtimmte Einthei⸗ 
lung wollten, eine angreifende war. Doch ‚zieht man Dagegen 
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in Betracht, daß fchon feit dem erfien Monate des Jahres 
1805 in Folge ber im vorigen Jahre flattgefundenen‘ Unter 
handlungen zwiſchen ben drei gegen Frankreichs Regierung 
feinblih gefinnten Hauptmaͤchten ein gemeinfchaftliher Plan 
flattgefunden habe, nicht nur Franfreih wiederum in feine als 
ten Sränzen bed Rheins, der Alpen und ber Pyrenaͤen eins 
zuſchließen, ſondern ihm Alles wieder zu entreißen, was es 
bei der Vertheidigung gegen äußere Angriffe erobert bat; wenn 
zwiſchen den beiden Mächten der Srundfab aufgeftellt wogben 
ift, „daß diefer Zweck ohne Abänderung und Ausnahme er: 
reicht werden müffe”, fo ändert fi) plöglih die Lage ber 
Berhältnifie, und unter ſolchen Umfländen bleibt es dann eis 
nem Zweifel mehr unterworfen, daß Rapolsond Staatskunſt 
von jest an fich auf nichts Anderes mehr als auf den Grund⸗ 
fag der Selbffoertheidigung flüßen könne. 

Vielleicht wird man.einmerfen, er habe zur Zeit, als bie 
Bergrößerungsplane in feiner Seele auffeimten, noch feine 
beſtimmten Beweife von dem Vorhaben feindlicher Einfälle in 
Frankreich gehabt, und deshalb fi) von einer verwerflichen 
Ehrfucht dahinreißen laſſen. in folder Einnfrf kann feine 
große Kraft befisen.. Mürbe: marı folche Schlüffe annehmen, 
fo hörte die Politik auf, eine Staatskunſt zu ſeyn; denn was 
ift fie anderd, al& eine muthmaßliche wohlberechnete Vorauss 
fehung, als die Kunft, dad Vorhaben feiner Feinde und Ne: 
benbuhler zu ersathen und zu heurtheilen, als bie Kunfl, 
Mittel und Wege zu finden, fomohl deren Plane zu hinter 
treiben, als deren Unternehmungen fcheitern zu machen? Drei 
Einzelmenfhen haben befanntlid den Tod des vierten bes 
fchloffen. Wird man biefen, welcher bad verberbenbringende - 
Schwert ſchon gezuͤckt fieht, tabeln Fönnen, wenn er alle ihm 
zu Gebote flehenden Mittel: aufbietet, um dem Dieb mit ges 
ſchickter Wendung und neuen Waffen aufzufangen? Napoleons 
Sehergabe hat die Entfchlüffe feiner Gegner durchſchaut und 
geſchickt umgangen. 

Wird man fagen Finnen, bag, abgefehen von alle dem, 
fowohl England ald Rußland und Deſtreich berechtigt waren, 
Frankreich in feine alten Graͤnzen zuruͤckzuweiſen, weil biefeö 
Frankreich fonft ohne eifel ganz Europa umgeftürzt hätte? 
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Rein, dieſe Mächte waren keinesweges zu einer folchen An⸗ 
maßung berechtigt, wenn fie wenigſtens nicht in einer folchen 
Laͤnderbeſchraͤnkung mit fich felbft den Anfang machen wollten. 
Da aber keinesweges bavon bie Rede war, daß weder Eng⸗ 
land noch Deſtreich auf irgend eine Befigung, welche fie durch 
die nämlichen Verträge erhalten haben, deren Ausfpruch eben 
fo Frankreichs Uebergewicht vergrößerte, Verzicht leiften follte, 
da man Deflreich fogar neue Erwerbungen gelprad, fo tonnte 
andy von ihrer Seite nicht mehr, wie fie behaupteten, von 
einem Gerechtigleitögefühle und einer Nothwehr die Rebe feyn, 
fondern jetzt ſah man unter diefen Vorwaͤnden deutlich die 
Eroberungsſucht zum Nachtheile der Schwaͤchern durchſchim⸗ 
mern, welcher nur der maͤchtige Nebenbuhler Wahalt that. 

Denken wir uns an die Stelle Napoleons einen Regen⸗ 
ten, der weniger im Stande war, den ganzen Umfang der 
feindlichen Plane zu erfaſſen, der weniger Muth und kuͤhne 
Entſchloſſenheit beſaß, um deren Ausuͤbung zu verhindern: 
was waͤre die Folge geweſen? Frankreich haͤtte den erſten 
Angriffen der Verbuͤndeten unterliegen muͤſſen. Giebt es aber 
einen einziger®Sranzofen, ſelbſt die nicht ausgenommen, bes 
nen 2eidenfchaftlichkeit oder die Macht des Zufals die Waffen 
gegen Frankreich als Mpublit oder. Kaifertyum in die Hand 

gegeben, welcher fagen kann, daß Frankreich nach ben Greigs 
niffen vom 18ten Bruͤmaire, woburd die Gräuel der Anarchie 
gehoben wurden, ruhig zufshen fol, wenn ihm Belgien und 
das linke Rheinufer entriffen wird, und daß ed aus freien 
Stüden, nach dem Beifpiele der andern großen Mächte, mit 
gelehriger Gefälligkeit fih in feine alten vor der Staatsum⸗ 
waͤlzung beſtandenen Graͤnzen zuruͤckziehe? 

Sollte Frankreich jemals bis auf dieſen aͤußerſten Punct 
getrieben werden, ſo mag es doch erſt dann geſchehen, wenn 
man, um den Schlag abzuwenden, alle Kraͤfte vergebens auf⸗ 
geboten hat. Bon den Beſchluͤſſen Englands, Oeſtreichs und 
Rußlands gegen die franzöfifche Regierung wird der langwie⸗ 
ige Kampf abhängen, der bis zum Jahre 1814 dauert, in 
defien Folge Napoleon, einen gefegmäßigen Grundſatz ver 
theidigend, durch den Mißbrauch des Gluͤckes, welches ihm 
zu reichlich feine Bunftbezelgungen fpagete, vernichtet warb. 
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Der Kaifer Napoleon hat, fi von Wien nach München 
begeben, wo ihn, nebſt feiner Gemahlin Sofephine, die ibm 
migegengelommen war, bes Dank bed neuen Königs und bie 
Huldigungen der übrigen durch ihn erhöhten teutfchen Fuͤrſten 
und Die Schmeichelei Derjenigen, welche nach ähnlichen Glüde 
geizten, erwartete. Seine Ankunft in biefer Stadt fiel auf 
ben 31ſten December. Am folgenden Tage, den Iſten Januar 
1806, erfhien, um gleihfam die Erhöhung des Hauſes Baiern 
zur Koͤnigswuͤrde noch augenfcheinlicher in die Hände des maͤch⸗ 
tigen Gönners zu legen, die Belanntmachung, welche allen 
baierifchen Untertbanen anzeigte, „daß die Hürde ihres ‚Herz 
fherö den alten Glanz wieder erhalten habe, und daß Maxi⸗ 
milian Joſeph von nun an König von Baiern heiße.” Mit 
ten unter den Zefllichfeiten, wodurch man die Anwefenheit des 
Kaifers zu ehren bemüht war, blieb die Staatskunſt nicht 
müßig. Es wurde eine Uebereinktunft abgefchloffen, in Betreff 
eined Tauſches des Herzogthumd Berg, womit der Kaifer eis 
nen Prinyen feiner Familie beſchenken wollte, gegen die Marks 


grafſchaft Ansbach, welche durch den von dem preußiichen Ges 


Oo — —— 


fandten , Gtafen von Haugwig, am 1dten December zu Wien 
unterzeichneten Vertrag ber Krone Frankreichs anbeimgefals 
len war, 

.Nichts war natürlicher, ald daß der neue König von 
Baiern, der Frankreichs Großmuth eine fo bedeutende Ver 
mebrüng feiner Volkszahl und feines Länberbefiges zu verdan⸗ 
Zen hatte und welche auch nur Frankreich ihm zu gewährleiften 
im Stande war, , fih auf das innigfte umd ſelbſt durch bie 
zarten Bande bes Bluted an den Dann anſchleß, welder der 
enumfchränkte Beherrſcher des Befllandes zu. ſeyn ſchien. Gr 
zögerte feinen Augenblid, den alten Fuͤrſtenfamilien Teutſch⸗ 
lands das erfle Beifpiel einer Verbindung mit bes Dynaſtie 
Napoleons zu geben. Abgefehen davon, daß bie ſouverainen 
Häufer nur unter ſich felbft Eben fchließen zu bürfen glauben, 
verband die beabfichtigte Vermaͤhlung, obwohl die Staatskunſt 
nicht wenig Antheil daran haben mochte, alle zu wünfchenben 
Vortheile. Die junge, fchöne, mit allen Grazien des Geiftes 
und der reinſten Herzensguͤte fo reichlich ausgeſtattete Prins 
zeffin Augufte, Tochter ded Königs von Baiern, fand in ber 
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Perſon Eugens Beaubamois einen Gatten, welcher als fchöns 
beftalteter, durch fo viele Waffenthaten in Frankreich und Ita⸗ 
lien berühmter Krieger ihrer völlig würbig war, hätte er auch 
die väterliche Liebe Napoleons nicht befeffen, und wäre er auch 
nicht längft ſchon von dieſem als rechtmäßiger Sohn aner 
kannt worden. 

Bei Gelegenheit biefer Heirath hat der Kaifer ben Prin- 
zen Eugen auf den Thron Italiens gerufen. Durch den merk: 
würdigen Brief '), womit Napoleon dem Genate zu Paris 
dieſen feinen Willen befannt machte, bat er zum erfien Male 
feine Anficht über die Grundfäge bliden laſſen, welche ihn in 
Hinficht der Verfügung über die von Frankteich abhängigen 
Staaten leiten würden. 

„Bir behalten uns vor‘, fagte er unter andern, „durch 
pätere Entfchlüffe den Senat von den Verbindungen in Kennt: 
niß zu fegen, welche die Bunbesftaaten des franzöfiichen Rei⸗ 
‘bes nach uns zufammenhalten follen. Da die verfchiebenen 
von fich unabhängigen Länder ein gemeinfchaftliches Intereffe 
haben, fo iſt es billig, daß fie auch durch ein gemeinfchaft 
liches Band mit- einander verknüpft werben.“ In dieſem 
Schreiben war nur von Berbindungen die Rede, welche nach 
ihm gefchloffen werden follten. Es dauerte aber nicht lange, 
ſo fahen wir ihn ſchon für die Gegenwart die Begründung 
dieſes Syſtemes beginnen. 

Schon iſt eine andere Ehe im Werke, die zwiſchen dem 
Enkel des Markgrafen von Baden und einer Adoptivtochter 
Napoleons, der jungen Prinzeſſin Stephanie Beauharnois, 
deren Schönheit und Liebenswuͤrdigkeit, verbunden mit allen 
Gaben des Seiſtes und den Vorzuͤgen einer edlen Seele, fie 
auserkoren zu haben fchien, über die in Zeutfchland üblichen 
Vorurtheile zu fliegen. j | 
.. Es ſcheint, als glaubten bie alten teutfchen Eichen ihre 
Wurzeln nicht ficher genug, wenn fie ihre Zweige nicht um 
die große Geder Frankreichs fhlingen, welche ſich fo ſchnell 
uͤber ihre Hänpter erhoben hat und mit ihrem Schatten ſchon 
halb Europa üuͤberdeckt. 


4) Vom 12ten Januar 1808. 


Zwei und funfzigfes Capitel. (195) .35 


Waͤhrend ber Kaiſer Verträge unterzeichnete, ; Bermähs 
Iungöfeierlichleiten beiwohnte, deu Büdzug feiner Truppen 
ordnete und aus einer nicht unzeitigen Vorficht forgfältig feine 
ganze Armee in Zeutfchland vervollſtaͤndigte, uͤberließ fich Frauk⸗ 
sich, als bie Nachsicht von’ deu unerhörten Siegen und einem 
daraus fo glgrreich heroorgegangenen Frieden anlangte, dem 
natürlichen Gefühle freudigen Stolzed. Das Zribunat bet in 
der Sitzung vom ZOſten December unter vielen Reben, weiche 
alle nur ein Gefühl ausdrüdten, einfimmig den Wurſch aubs 
gefprochen: 

„Man möchte auf einem der erfien Pläge der Hauptflabt 
eine Säule mit dem Stanbbilde des Kaiferd aufrichten. Diefe 
Säule ſollte die Infhrift tragen: Napoleon dem Stoßen das 
dankbare Vaterland! Eben fo folte Napoleons Nawenstag 
alljähgich mit einem Nationalfefte gefeiert werden.” 

Mas aber diefen allgemeinen Volksenthuſiasmus auf ben 
böchfien Punct fleigern ſollte, war der Anblid ber erbeuteten 
Siegeszeichen, die zahlreichen, den tapfern Armeen -ber beiden 
größten Mächte des Feſtlandes entriffenen Fahnen und Banner. 

Der Kaifes hatte unter bem eilften December aus feinem 
Hauptquaxtiere zu Bruͤnn dem Gaydinal Enbiſchof zu Paris 
angezeigt: ex babe befchlofien, an dem Iahredtage feiner Kroͤ⸗ 
nung, wo ber heilige Bater, die Garbindie und Frankreichs ges 
fammte Geiftlichleit den Himmel um fegenövollen Meiftend 
für feine Regierung angefleht haben, die 45 eroberten «Bahnen 
in der Kirche zu Unfererzliebens Frauen aufzubängen und u 
ter die Obhut des Metropolitan⸗Capitels zu fielen: ine 
Gefandtfyaft der Stadt Paris, welche der Kaifer zu Schöns 
brunn empfing und beren Auftrag war, ihm für das Geſchenk 
der bei Wertingen‘ erbeuteten Zeldgeichen zu danken, wurde 
nun auch mit der Ueberreihung der 45 Fahnen von Aufterlit 
an den Cardinal Erzbifhof betraut. . Auf eine aͤhnliche Weife 
bat er einer andern Gefandtfchaft, welche das Zribunat fchon 
bei der Eröffnung bes Feldzuges mit einem Schreiben an den 
Kaifer abfhidte, um fie über die gefcheiterte Hoffnung, ihn 
perfönlich zu ſprechen, — denn fie hatte ihn von Straßburg 
aus vergebens in. München, von wo. er fhon wieber abge: 
reifet war, aufgeſucht, — einigermaßen zu öl, ben ſchmei⸗ 
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heihaften Auftrag ertheilt, bie bei Ulm in raſchem Sieges⸗ 
laufe exoderten Fahnen nach Frankreich zu bringen. Zehn 
derfelben wurden dem Gtadthaufe, acht dem Zribunate und 
vier und funfzig dem Senate zur Aufbewahrung anvertraut. 
"Die Empfangnahme diefer Siegedzeichen gab bei den verfchie: 
denen Körperfchaften Veranlaſſung zu großen weltlichen und 
geiſtlichen Zeierlichleiten. Wie konnte auch die Dankbarkeit 
des Senated, dem ſolch' eine Ehre zu Theil warb,‘ mit den 
Lobederhebungen eines Mannes geizen, ber fo herrliche Ges 
ſchenke lieferte? Jenes Lob war allerdings übertrieben, nichts 
deftoweniger aber ſchien es der Wahrheit der Thatſachen zu 
entfprechen. Man ermangelte nicht, die Bemerkung hinzuwer⸗ 
fen, daß Friedrich II. aus dem Kampfe gegen Deftreich und 
Rußland erſt nach einem Kriege von fieben Jahren fiegreich 
ober wenigften® nicht befiegt hervorgegangen fey. Moleon 
Hingegen habe biefe Mächte in einem Beittaume von fieben 
Wochen in große Verlegenheit gefegt und das Gebiet ber eis 
nen davon ſogar zerfplittert. 

Das Ergebniß der Berathungen war der Belhluß, daß 
bem fiegreihen großen Napoleon ein Ehrendenkmal 
errichtet werben ſollte. Man kam außerdem überein, daß der 
ganze Senat in Perfon dem Kaifer entgegengehen follte. Wenn 
bei einer fo erfolgreichen Zeit ein folcher Schritt verzeihlich 
war, fo forderte das Schicklichkeitsgefühl von Napoleon, fich 
demfelben zu entziehen. Gr Lehrte daber in der Nacht vom 
2öften auf den 26ften- Sanuar nach Paris zurüd, ohne daß 
irgend eine Behörde der Hauptſtadt von feiner Heimkehr bes 
nachrichtigt geweſen wäre. Der wädere Elſaß mit feinen 
Zriumpbdogen, feinen Nationalgarden und Volkshaufen hatte 
ihm zu Straßburg eine fo berzlihe und rihrende Aufnahme 
bereitet, daß er unmöglich an ber Wahrheit dieſer Gefuͤhls⸗ 
Außerung zweifeln konnte. 

Hundert Tage waren gerabe verfloffen, feitbem die frans 
zoͤfiſche Armee über den Rhein gegangen war, um ſich nach 
Zeutfchland zu begeben, bis fie jest, mit Kriegs⸗ und Fries 
denspalmen. beladen, uͤber denſelben Strom zurüdlehrte. — 
Kaum hundert Zage! Und in diefem kurzen Zeitraume, welche 
Maͤrſche, Schlachten, Croberungen, Stäbteeinnahmen, und 


Zwei und funfzigftes Capitel. (1805.) 37 


unter biefen felbft der große Kaiferfit ber Teutſchen! Welche 
denkwuͤrdige Greigniffe für die Mit: and Nachwelt! In Um 
dreißigtaufend Gefangene in Demuth vor Napoleon vorüber: 
ſchreitend, der, :al& großmüthiger Sieger, die unglüdliche Ta: 
pferfeit und den Iberwundenen Muth ehrt! — Bei Aufterlig 
drei Karfer zu Rath und That verfammelt, wo aber doch das 
Genie des Emporkoͤmmlings allein den Sieg zu feffeln weiß! 
— Tags darauf Zeutfchlands Kaifer im Feldlager Napoleons 
um Waffenſtillſtand und Frieden bittend!-— Der Kaifer Aleran: 
der, von dem Sieger verabfchiedet, auf dem NRüdwege nach 
Petersburg! — Und während und nach den Schlachten melde 
Berhandlungen, welche Beichlüffe, welche erfolgreiche ers 
träge! — Deſtreich um drei Millionen Denfchen ärmer, abs 
‚gefchnitten von Italien, Schwaben und Zyrol! — Preußen 
für feine faum begangene Zreulofigkeit beflraft! — Der Sturz 
der Bourbonen von dem neapolitanifchen Throne erklärt! — 
Die alten Dynaftien ſtolz darauf, ihr Blut mit den Adoptiv 
fühnen der neuen Herrfcherfamilie zu vermifchen! — Die Ge 
fhichte wird dereinft, wenn das Gluͤck treulos geworben, eine 
ondere Epoche mit dem Namen „das Zeitalter der hun: 
dert Tage“ bezeihnen; haben und aber nicht auch die 
drei legten Donate ded Jahres 1805 hundert lage für alle 
Zeiten denkwindig zurüdgelafien? 
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ged eine Zuſammenkunft mit dem Erzherzoge Carl haben, 
und am L2goſten ließ er ihnen den Friedensſchluß bekannt 
machen. 

Die Zuſammenkunft Napoleons mit dem Erzherzoge hat 
in dem Jagdſchloſſe Stamersdorf ſtattgefunden. Wenn auch 
der Prinz Karl, feines feltenen Verdienſtes ungeachtet, in der 
Glaffe der großen Helden noch nidg den hohen Rang ein: 
nimmt, um diefe Bufammenfunft mit derjenigen eines Scipio 
und Hannibal zu vergleihen; wenn gleihwohl zwifchen den 
beiden berühmten Perfonen der Zageögefchichte die Bewunde⸗ 
rung auf einer und der andern Seite nicht gleich groß feyn 
tonnte, fo machte doch die gegenfeitige Hochachtung den beis 
den verhandelnden Männern den Zag der Zufammenkunft zu 
einem wahren Feſte. Zwar Eonnte es nicht fehlen, daß das 
Wohl und Wehe der beiden Länder den Hauptinhalt der Un- 
terredbung ausmachte. Napoleon ſuchte, und wer wollte es ihm 
verdenken, ben Erzherzog zu überzeugen, daß ed fir das 
Haus Deftreih vortheilhafter feyn würde, fein Schidfal an 
das von Frankreich zu knuͤpfen, als fi auf Rußlands Seite 
zu wenden, ein Vernunftfchluß, deffen treffende Wahrheit der 
Erzherzog keineswegs in Abrede ftellte, der ſchon hier wie ſpaͤ⸗ 
terbin noch mehrmald, bewiefen hat, daß er die Gefahren gar 
wohl vorauszufehen vermochta, welche in der Vergrößerung ber 
ruſſiſchen Macht für den oͤſtreichiſchen Kaiferflaat erwachfen wür: 
den. Allein bei der unvortheilhaften Einrichtung des Wiener 

Cabinets war der Mann, welcher der —— haͤtte ſeyn 

ſollen, grade der Schwaͤchſte, und der"eiferfüchtige Hof ſah 
in dem Kriegsruhme des Prinzen Garl mehr ein Hinderniß 
ald eine Stüge. In dem Augenblide der Trennung machte 
der Kaifer der Sranzofen dem Erzherzoge ein Geſchenk mit eis 
nem Ehrendegen. In fpätern Zeiten ngch wird biefer von 
Napoleon gefchenfte Degen nicht Me geringfte Zierbe in der 
prinzlihen Ruͤſtkammer des öftreichifchen Hauſes feyn. 

Die beiden Anreden '), womit Napoleon kurz vor feiner 
Abreife von Wien von deſſen Einwohnern und der Armee Ab: 


1) Der eine fo wie der andere Aufruf ift vom 29ften December 
datirt. 
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fhieb genommen hatte, find fih in einem Punete ziemlich 
gleih: fie. athmen beide dad Gefühl des Gluͤckes und der 
Freude und laflen deutlich den Wugfch durdbliden, daß auch 
diejenigen, an welche fie gerichtet Hd, das nämliche Gefühl 
tbeilen mödten. „Der Briebe, zwiſchen dem Kaifer von Defls 
reich und mir ift unterzeichnet”, fagte er zu feinen Soldaten.’ 
„Ihr habt in diefer fpäten Jahreszeit zwei Feldzuge gemacht + 
Ihr Habt euern Kaifer Beichwerden, Sorgen, Mühen und 
Gefahren mit euch. theilen fehen. Ich will, aber auch, daß 
ihr ihm baldigft fehen möget umgeben von dem Glanze jener 
Sürftengröße, welche dem Beherzfcher bes erfien Volkes der 
Belt gebührt. In den erflen Zagen des Makmengtes werde: 
ich ein graßed Feſt wit allen mir und euch gebührenden Sies 
gesfeierlichkeiten veranftalten. . Ihr alle follt ihm beiwohnen, 
ibt alle folt zugegen fepn. Wir werben das Andenken derje⸗ 
nigen feiern, .melche:in den legten Schlachten auf dem Felde ' 
der Ehre geftorben find. Die Welt fol und wird und Bereit 
ſehen, ihrem beldenmäthigen Beifpiele zu folgen und binführo 
noch mehr zu thun alö wir ſchon bis jest geleiftet haben, 
wenn Iemand ed wagen follte, unfere Ehre.anzutaften, oder 
fih ven dem verberblihen Golde blenden zu laſſen, welches 
die Feinde bed Zefllandes fo reichlich fpenben.” Der Schluß 
diefes Anrede ſcheint darauf hinzubeuten, daß der Kaifer noch 
immer an die Möglichkeit glaubt, England koͤnnte einen ans 
bern Krieg berbeirufen. Iſt diefed vielleicht ein Vorgefühl von 
Dreußens nahen Fehlen? Dder iſt es eine mittelbare Anre⸗ 
gung für dieſe Macht? Der Erfolg wird diefe letztere Ders 
muthung rechtfertigen. 

Napoleon konnte zwar in dem Augenblide, als er den 
Aufruf erließ, mit gutem Gewiſſen und mit aller Wahrheits> 
liebe feinen Truppen die Ankunft in Paris hinnen wenig Mo⸗ 
naten verfprechen, allein nichts defloweniger fieht er.fich ge 
nöthigt, die auf den Monat Mai verheißenen Zeierlichkeiten 
vorläufig noch zu verfhieben. Doch kamen bie Berhinberun: 
gen, welche die Räumung Zeutfchlands von ben franzöfifchen 
Truppen verfpätigte, nicht Frankreich zu Schulden. 

Die Einwohner Wiens haben fich gegen die Franzoſen fo 
edel benommen, wie es nur immer Napoleons audgebehnteftes 
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Vertrauen hoffen und wünfchen Tonnte, unb gleiche Ehren 
gebühren ſowohl dem Sieger ald dem Befiegten.  Behntau: 
fend Mann Nationalgarıge der Stadt Wien haben ihre Waf—⸗ 
fen beibehalten. Sie baden nad) wie vor die Stadtthore be 
fest, und das bürgerliche —* blieb in ihrer Gewalt, 
obfchon die franzoͤſiſche Armee Täglich neuen Kämpfen ausge 
ı fegt war. Dbwohl fie durch diefe Handlungen nur dem 
Geſetze einer wohlberechneten Klugheit folgten, fo muß man 
ihnen dennoch, ald einem angegriffenen und bedrohten Volke, 
für sefonnenheiten, die fie nicht begonnen haben, Dauk 
wiſſen.* Napoleon hingegen wollte ſich nicht an Billigfeit 
übertreffert laſſen und ließ ihnen in den fchmeichelhafteften 
Ausdruͤcken feine Zufriedenheit zu erkennen geben: «Ich habe 
mich wenig unter euch gezeigt”, fagte er zu ihnen; „zwar 
nicht aud Geringfhätung, noch weniger aus eitlem Stolze, 
allein ich wollte euch*in eurem fo fchön heroortretenden Was 
terlcAdsgefuͤhle nicht flören, noch euch von der Liebe zu dem 
Fürften abziehen, welche diefer in fo hohem Grabe verdient 
und mit dem ich ſchleunigſt Frieden zu fchließen Willens war. 
Gmpfangt von mir, bevor ich euch verlaffe, als einen Beweis 
meiner Achtung euer Zeughaus, welches die Gelege des Krie⸗ 
ged als Cigenthbum in meine Hände legten, unverfehrt zu: 
rüd. Gebrauchet die Waffen fletd zur Aufrechthaltung der 
ODrdnung.“ 

Napoleon konnte leicht in Beziehung auf das buͤrgerliche 
Zeughaus Großmuth üben; — das große Militairzeughaus 
der oͤſtreichiſchen Monarchie lieferte ihm mehr als 2000 Kano⸗ 
nen, welche zu Frankreichs Nutzen davongeführt wurden. 

Wenn wir unfere Blide auf elle Greigniffe des Jahres 
1805 in ihrem ganzen Umfange richten, fo werben wir gewiß 
"darin uͤbereiaſtimmen muͤſſen, daß die Staatöfunft, welche den 
Maſer Rapoleon beftimmt hat, fi in Italien bucch die Vers 
einigung des ligurifchen Freiſtaates mit Frankreich und durch 
die zu Sunften feiner Familie vorgenommene Unterjochung als 
. unumfchränkter Herrfcher feſtzuſtellaa, durch die Cingriffe in 
bad europaͤiſche Staatenfyflan, da alle Mächte die Aufrechts 
haltung ber Orbnung und VDurch Verträge beftimmte Gintheiz 
lung wollten, eine angreifende war. Doch zieht man bagegen 
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in Betracht, daß fchon feit dem erſten Monate bed Jahres 
1805 in &olge der im vorigen Jahre ſtattgefundenen Unter 
hanblungen zwiſchen ben drei gegen Frankreichs Regierung 
feinblich gefiunten Hauptmaͤchten ein gemeinfchaftlicher Plan 
flattgefunden babe, nicht nur Frankreich wiederum in feine als 
ten Sränzen des Rheins, ber Alpen und ber Pprenden eins 
zufchließen, ſondern ihm Alled wieder zu entreißen, was es 
bei der Vertheidigung gegen dußere Angriffe erobert bat; wenn 
zwiſchen den beiden Mächten der Grundſatzz aufgeftellt wogben 
ift, „daß diefer Zweck ohne Abänderung und Ausnahme er 
reicht werben muͤſſe“, fo aͤndert fi plöglich die Lage ber 
Verhaͤltniſſe, und unter ſolchen Umfländen bleibt es dann kei⸗ 
nem Zweifel gnehr unterworfen, daß Napoleons Staatskunſt 
von jest an fich auf nichts Anderes mehr als auf den Grund 
fag der Selbfivertheidigung üben könne 

Vielleicht wird man. einmerfen, er babe zur Zeit, als die 
Bergrößerungsplane in feiner Seele auffeimten, noch feine 
beſtimmten Beweife non dem Vorhaben feindlicher Ginfälle in 
Frankreich gehabt, und deshalb fi von einer verwerflichen 
Ehrſucht dahinreigen laſſen. Ein ſolcher Einnarf kann keine 
große Kraft befigen.. Würde: man folche Schiüfle annehmen, 
fo hörte die Palitif auf, eine Staatskunſt zu ſeyn; denn was 
ift fie anders, als eine muthmaßliche wohlberechnete Voraus⸗ 
fehung, als die Kunft, das Vorhaben feiner Feinde und Ne: 
benbuhler zu errathen und zu Keurtheilen, als die Kunfl, 
Mittel und Wege zu finden, ſowohl deren Plane zu hinter 
treiben, als deren Unternehmungen fcheitern zu machen? Drei 
Einzelmenſchen haben befanntlih ben Tod bes vierten bes 
ſchloſſen. Wird man biefen, welcher das verberbenbringende 
Schwert fchon gezüdt fieht, tadeln können, wenn er alle ihm 
zu Gebote flehenden Mittel aufbietet, um ben Hieb mit ger 
ſchickter Wendung und neuen Waffen aufzufangen? Napoleons 
Sehergabe hat hie Entfchlüffe feiner Gegner durchſchaut und 
geſchickt umgangen. 

Wird man ſagen Finnen, daß, abgefehen von alle bem, 
ſowohl England ald Rußland und Deſtreich berechtigt waren, 
Frankreich in feine alten Graͤnzen zuruͤckzuweiſen, weil dieſes 
Frankreich fonft ohne uoeifel ganz Europa umgeſtuͤrzt hätte? 
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Nein, biefe Maͤchte waren keinesweges zu einer ſolchen An⸗ 
meßung berechtigt, wenn fie wenigſtens nicht in einer ſolchen 
Anderbeſchraͤnkung mit fich ſelbſt den Anfang machen wollten, 
Da aber keineöweged davon die Rede war, daß weder Engs- 
land noch Deflreich auf irgend eine Befigung, welche fie durch 
die nämlichen Verträge erhalten haben, deren Ausſpruch eben 
fo Frankreichs Uebergewicht vergrößerte, Verzicht leiſten follte, 
da man Deflreich fogar neue Erwerbungen wrlprach, fo konnte 
auch von ihrer Seite nicht mehr, wie fie behaupteten, von 
einem Gerechtigfeitögefühle und einer Nothwehr die Rede feyn, 
fondern jetzt ſah man unter diefen Vorwaͤnden deutlich die 
Eroberungsſucht zum Nacıtheile der Schwähern durchſchim⸗ 
mern, welcher nur der mächtige Nebenbuhler Spalt that. 

Denken wir und an die Stelle Napoleons einen Regen: 
ten, ber weniger im Stande war, ben ganzen Umfang ber 
feindlichen Plane zu erfaffen, der weniger Muth und kühne 
Entfchloffenheit befaß, um deren Ausübung zu verhindern: 
was wäre die Folge geweſen? Frankreich hätte den erften 
Angriffen ber Verbündeten unterliegen müffen. Giebt ed aber 
einen einziger® Sranzofen, felbft die nicht ausgenommen, des 
nen Leidenfchaftlichkeit oder Die Macht des Zufalls die Waffen 
gegen Frankreich als Mublik oder. Kaiſerthum in die Hand 
gegeben, welcher fagen kann, daß Frankreich nach ben Ereig⸗ 
niffen vom 18ten Brümaire, wodurch die Gräuel der Anarchie 
gehoben wurden, ruhig zufehen fol, wenn ihm Belgien und 
das linke Rheinufer entriffen wirb, und daß ed aus freien 
Stüden, nad dem Beifpiele der andern großen Mächte, mit 
gelehriger Gefälliigkeit fih in feine alten vor ber Staatöums 
wälzung beflandenen Gränzen zuruͤckziehe? 

Sollte Frankreich jemald bis auf dieſen aͤußerſten Punct 
getrieben werden, fo mag ed doch erft dann gefchehen, wenn 
men, um den Schlag abzuwenben, alle Kräfte vergebens aufs 
gehoten bat. Bon den Befchlüffen Englands, Deſtreichs und 
Rußlands gegen die franzöfifhe Regierung wird ber langwie⸗ 
ige Kampf abhängen, ber bis zum Jahre 1814 dauert, in 
deffen Zolge Napoleon, einen gefehmäßigen Grundſatz ver 
theidigend, durch den Mißbrauch bed Gluͤckes, welches ihm 
zu reichlich feine Bunftbezefgungen fpegiete, vernichtet warb. 
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Der Kaifer Napoleon hat, fi von Wien nach München 
begeben, wo ihn, nebft feiner Gemahlin Sofephine, die ihm 
migegengelommen war, ber Dank des neuen Königs und bie 
Buldigungen ber übrigen durch ihn erhöhten teutfchen Fuͤrſten 
und die Schmeichelei Derjenigen, welche nach aͤhnlichem Slüde 
geizten, erwartete. Seine Ankunft in diefer Stadt fiel auf 
ben Siften December. Am folgenden Zage, ben Iſten Januar 
1806, erſchien, um gleichlam Die Erhöhung bed Haufes Baiern 
zur Koͤnigswuͤrde noch augenfcheinlicher in die Hände des maͤch⸗ 
tigen Goͤnners zu legen, die Belanntmashung, welche allen 
baierifchen Untertbanen anzeigte, „daß die Würde ihres De 
ſchers den alten Glanz wieder erhalten habe, und dag Maxi⸗ 
milian Joſeph von nun an König von Baiern heiße.” Mit 
ten unter den Zefllichleiten, woburdh man die Anweſenheit des 
Kaifers zu ehren bemüht war, blieb bie Staatskunſt nicht 
müßig. Es wurde eine Uebereinkunft abgefchloffen, in Betreff 
eines Tauſches des Herzogthums Berg, womit ber Kaifer eis 
nen Prinzen feiner Familie beſchenken wollte, gegen die Marks 
graffchaft Ansbach, welche durch den von bem preußifchen Ges 
fandten , Stafen von Haugwig, am 1dten December zu Wien 
unterzeichneten Vertrag ber Krone Frankreichs anheimgefal⸗ 
len war, 

. Nichts war natürlicher, als daß ber neue König von 
Baiern, der Frankreichs Großmuth eine fo bedeutende Ver 
mehrung feines Volkszahl und feines Länderbefiges zu werbans 
fen hatte und welche auch nur Frankreich ihm zu gewährleiften 
im ©tande war,, ſich auf das innigfte und felbft durch bie 
. zarten Bande, bed Blutes an den Dann anſchloß, welder der 

amumfchränkte Behersicher des Feſtlandes zu. ſeyn ſchien. Er 
zoͤgerte keinen Augenblick, den alten Fuͤrſtenfamilien Teutſch⸗ 
lands das erſte Beiſpiel einer Verbindung mit der Dynaſtie 
Napoleons zu geben. Abgefehen davon, daB die ſouverainen 
Häufer nur unter fich felbft Eben fließen zu dürfen glauben, 
verband die beabfichtigte Vermählung, obwohl die Staatskunſt 
nicht wenig Antheil daran haben mochte, alle zu wünfchenden 
Vortheile. Die junge, fehöne, mit allen Grazien des Geiſtes 
und der reinſten Herzensguͤte ſo reichlich ausgeſtattete Prins 
zeſſin Auguſte, Tochter des Königs von Bam, fand in der 
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Werfon Eugens Beauharnois einen Gatten, welcher als fchöns 
heftalteter, durch fo viele Waffenthaten in Frankreich und Ita 
tien berühmter Krieger ihrer völig würdig war, hätte er auch 
bie väterliche Liebe Napoleons nicht befefien, unb wäre er auch 
nicht längft ſchon von biefem ald vechtmäßiger Sohn aner⸗ 
kannt worden. 

Bei Gelegenheit. diefer Heirath hat ber Kaifer den Prin⸗ 
zen Eugen auf den Thron Italiens gerufen. Durch den merk: 
würdigen Brief *), womit Napoleon dem Senate zu Paris 
diefen feinen Willen befannt machte, bat er zum erfin Make 
feine Anficht über die Grundfäge bliden laſſen, welde ihn in 
Hinfiht der Verfügung über die von Frankreich abhängigen 
Staaten leiten würden. 

„Mir behalten uns vor’, fagte er unter andern ' durch 
ſpaͤtere Entſchluffe den Senat von den Verdindungen in Kennt 
niß zu ſetzen, welde die Bunbesftaaten des franzöftichen Rei⸗ 
"des nach uns zufammenhalten follen. Da die verfchiebenen 
von fich unabhängigen Länder ein gemeinfchaftliches Intereffe 
haben, fo iſt e8 billig, daß fie auch durch ein gemeinfchaft- 
liches Band mit einander verknüpft werden.” In dieſem 
Schreiben war nur von Verbindungen die Rebe, welche nach 
ihm geichloffen werden folten. Es dauerte aber ‚nicht lange, 
fo fahen wir ihn ſchon fir Die Gegenwart bie Begründung 
dieſes Syſtemes beginnen. 

Schon iſt eine andere Ehe im Werke, die zwiſchen dem 
Enkel des Markgrafen von Baden und einer Adoptivtochter 
Napoleons, der jungen Prinzeffin Stephanie Beauharnois, 
deren Schönheit und Liebendwürdigkeit, verbunden mit allen 
Gaben des Seiſtes und den Vorzuͤgen einer edlen Seele, fie 


auserkoren zu haben ſchien, über die in Zeutfchland üblichen 


Vorurtheile zu fliegen. 

88 fdeint, als‘ glaubten die alten teutfchen Eichen ihre 
Wurzeln nicht ficher genug, wenn fie ihre Zweige nicht um 
die große Geder Frankreichs ſchlingen, welche fih fo ſchuell 
tiber ihre Häupter erhoben hat und mit ihrem Schatten ſchon 
halb Europa üuͤberdeckt. 


4) Vom 18ten Januar 1808. 
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Während. der Kaiſer Verträge umserzeichnete, . Bermähs 
Iungsfcierlichleiten beimohnte, ben Rüdzug feiner Truppen 
ordnete und aus einer nicht unzeitigen Vorſicht forgfältig feine 
ganze Armee in Teutſchland vervolfiändigte, überließ fich Frauk⸗ 
reich, ald bie Nachricht von’ den unerhörten Siegen und einem 
daraus fo glorreich beroorgegangenen Frieden anlangte, dem 
natürlichen Gefühle freudigen Stolzes. Das Trihunat bet in 
der Sitzung vom 30ften December unter vielen Reden, welche 
alle nur ein Gefühl ausdrüdten, einffimmig den Wunfch aus⸗ 
gefprochen: 

„Man möchte auf einem der erfien Pläge der Hauptſtadt 
eine Säule mit dem Standbilde des Kaiferd aufrichten. Diefe 
Säule folite die Infhrift tragen: Napoleon dem Großen daB 
dankbare Vaterland!. Eben fo folte Napoleons Namenstag 
alljaͤhgich mit einem Nationalfefte gefeiert werden.” . 

Mas aber diefen allgemeinen Volksenthuſiaſmus auf den 
hoͤchſten Punct fleigern follte, war der Anblid ber erbeuteten 
Siegeözeichen, die zahlreichen, den tapfern Armeen -ber beiben 
größten Mächte des Feſtlandes entriffenen Fahnen und Banner. 

Der Kaifer hatte unter dem eilften December aus feinem 
Hauptquartiere zu Brünn dem Garbinal Enbiſchof zu Paris 
angegeigt: er habe befchlofien, an dem Jahrestage feiner Kroͤ⸗ 
nung, wo ber heilige Vater, die Cardinaͤle und Frankreichs ges 
fammte Geifilichleit den Himmel um ſegensvollen Deiſtand 
für feine Regierung angefleht haben, die 45 erobertennahnen 
in der Kirche zu Unferer:liebens Frauen aufzubängen und ur 
ter die Obhut des MetropolitansGapiteld zu flelen Eine 
Gefandtfchaft der Stadt Paris, welche der Kaifer zu Schoͤn⸗ 
brunn empfing und beren Auftrag war, ihm für das Geſchenk 
der bei Wertingen‘ erbeuteten Zeldgeichen zu danken, wurbe 
nun auch mit der Weberreichung der 45 Fahnen von Aufterlig 
an den Gardinal Erzbifhof betraut. ‚Auf eine ähnliche Weiſe 
bat er einer andern Geſandtſchaft, welche dad Zribungt fchon 
bei der Eröffnung des Feldzuges mit einem Schreiben an ven 
Kaifer abſchickte, um fie tiber die gefcheiterte Hoffnung, ihn 
perſoͤnlich zu ſprechen, — denn fie hatte ihn von Straßburg 
aus vergebens in München, von wo. er fchon wieder abge: 
reifet war, aufgeſucht, — einigermaßen zu wölen ' den ſchmei⸗ 
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chelhaften ‚Auftrag erfheilt, die bei Ulm in raſchem Sieges- 
itaufr eroberten Fahren nad, Frankreich zu bringen. Zehn 
derſelben wurden dem Stadthauſe, acht dem Zribunate und 
vier und funfzig dem Senate zur Aufbewahrung anvertraut. 
‘Die Emipfangnahme dieſer Siegeszeichen gab bei den verſchie⸗ 
denen Körperfchaften Veranlaffung zu großen weltlichen und 
geifllichen Beiriäteien. Wie konnte audy die Dankbarkeit 
des Senates, dem feld’ eine Ehre zu Theil warb, mit den 
Lobeserhebungen eine Manned geizen, ber fo herrliche Ges 
ſchenke lieferte? Jenes Lob war allerdings übertrieben, nichts 
deftoweniger aber ſchien ed der Wahrheit der Thatſachen zu 
entfprechen. Man ermangelte nicht, die Bemerkung hinzuwer⸗ 
fen, daß Friedrich II. aud dem Kampfe gegen Deftreich und 
Rußland erfi nach einem Kriege von fieben Jahren fiegreich 
oder wenigftend nicht befiegt hervorgegangen fey. Moleon 
Hingegen habe diefe Mächte in einem Beitraume von fieben 
Wochen in große Verlegenheit geſetzt und das Gebiet ber eis 
nen davon fogar zerfplittert. 

Das Ergebniß der Berathungen war der Beſchluß, daß 
bem fiegreihen großen Napoleon ein Ehrendenkmal 
errichtet werben folte. Man kam außerdem überein, daß ber 
ganze Senat in Perfon dem Kaifer entgegengeben follte. Wenn 
bei einer fo erfolgreichen Zeit ein folder Schritt verzeihlich 
war, fo forderte das Schicklichkeitsgefühl von Napoleon, fich 
demfelben zu entziehen. Er kehrte daher in der Nacht vom 
2bften auf den 26ſten Ianuar nach Paris zurüd, ohne daß 
irgend eine Behörde der Hauptftadt von feiner Heimkehr bes 
nachrichtigt gewelen wäre. Der wüdere Eifaß mit feinen 
Zriumphbogen, feinen Rationalgarden und Volkshaufen hatte 
ihm zu Straßburg eine fo berzlihe und ruͤhrende Aufnahme 
bereitet, daß er unmöglich an der Wahrheit dieſer Gefuͤhls⸗ 
Außerung zweifeln konnte. 

Hundert Zage waren gerade verfloffen, feitbem die frans 
aöflfche Armee ‚über ben Rhein gegangen war, um ſich nad 
Zeutfchland zu begeben, bis fie jetzt, mit Kriegs⸗ und Fries 
benspalmen. beladen, über denfelben Strom zuruͤckkehrte. — 
Kaum hundert Tage! Und in biefem kurzen Zeitraume, welche 
Maͤrſche, Schlachten, Groberungen, Städteeinnahmen, und 
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unter biefen felbft der große Kaiferfig ber Teutſchen! Welche 
denfwürdige Ereigniſſe für bie Mits und Nachwelt! In Um 
dreißigtaufend Gefangene in Demuth vor Napoleon vorüber: 
(hreitend, der, als großmuͤthiger Sieger, die unglüdliche Ta: 
pferfeit und den uͤberwundenen Muth ehrt! — Bei Aufterlig 
drei Kaifer zu Rath und That verfammelt, wo aber doch das 
Genie des Emporkoͤmmlings allein den Sieg zu feffeln weiß! 
— Tags darauf Zeutfchlandd Kaifer im Peldlager Napoleons 
um Baffenflillftand und Frieden bittend! — Der Kaifer Aleran- 
der, von dem Sieger verabfchiedet, auf dem Rüdwege nah 
Petersburg! — Und während und nach den Schlachten welche 
Berhandlungen, welde Beichlüffe, welche erfolgreiche Ver⸗ 
träge! — Deſtreich um drei Millionen Menſchen ärmer, abs 
gefchnitten von Stalien, Schwaben und Zyrol! — Preußen 
für feine faum begangene Zreulofigkeit beftraft! — Der Sturz 
der Bourbonen von bem neapolitanifchen Throne erflärt! — 
Die alten Dynaftien flolz darauf, ihr Blut mit den Adoptiv⸗ 
föhnen ber neuen Herrfcherfamilie zu vermifchen! — Die Ge: 
fhichte wird dereinft, wenn das Glüd treulos geworden, eine 
andere Epoche mit dem Namen „das Zeitalter der hun 
dert Tage“ bezeichnen; haben und aber nicht auch die 
drei legten Monate bed Jahres 1805 hundert Tage für alle 
Zeiten dentwirdig zurüdgelafien? 
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Nichtbeachtung bes Geſetzes. — Ruͤckkehr zu dem Gregorianiſchen Ka⸗ 


lender. — Maaßregel gegen die Einfuhr engliſcher Kolonialwaa⸗ 
sen. — Napoleonsſtadt. — Bertheilung ber Arheiten für das Das 
fen= und Küftengefhäft. — Arbeiten am Louvre. — Beftreben nach 
Feſtigkeit. — Arbeiten an dem Hafen von Antwerpen. — Anekdote 


in Beziehung auf bie Arbeiten pon Antwerpen. — Napoleons Bes 


merkung über die Landwirthſchaft, von ihm felbft dictirt. — Napo⸗ 
leons Anſicht von dem Öffentlichen Unterrichte. — Anekdote in Be: 


zug auf die Zefuiten. — Beſuch im Prytaneum zu St. Gyr. — 


Stiftung zu Gunften der Mädchen, beren Väter ſich Berbienfte 
um ben Staat erworben. — Annäherung ber neuen Departes 
mente an bie ältern.. — Der Erzſchatzmeiſter Lebrün in Ge 
nun — Der Kaifer verlangt yon ben Genuefern nichts An⸗ 
beres als Matrofen. — Napoleons Achtung für ben Krieger. — 
Vorbereitungen für ben Fall einer Niederlage. — Bolksaufſtand im 
bem Herzogthume Parma. — Unterbrüdung des Gchmuggelns im 
Genueſiſchen. — Napoleons Gerechtigkeit gegen bie Öffentlichen Be: 
amten. — Finanzielle Criſis. — Urſache der Verlegenheit in der 
franzöfiihen Bant. — Napoleons Klage über den falfchen Weg, 
welchen die Bank eingefchlagen. — Werlegenheit bes Öffentlichen 
Schatzes. — Gefährliche Grundſaͤtze des Zinanzmintfleriums. — 
Außerorbentliche Begünftigungen für bie Dienftleiftungen. — Unzu⸗ 
friebenheit Napoleons mit dem Mintfter bes’kaiferlihen Schages. — 
Bufammenberufung eines Finanzrathes. — Napoleons Zorn gegen 
bie Beamten. — Wiebderherftellung bes Credits der Bank. — Falſch⸗ 
heit verfchiedener dem Kaifer gemachten Beſchuldigungen. — Geflifs 
fentlihe Schonung ber neutralen Länder. — Die franzöfifhen Fi⸗ 
nanzen werben durch auswärtige Hülfsquellen verbeffert. — Budget 
von Frankreich. — Betrag ber Auflagen amb ber englifchen An⸗ 
leihe. — Schilderung der Lage bes reiches. — Ein neues Bundes: 
foftem für Frankreich ift im Werke. — Der Wunfh nah einem 
allgemeinen Frieden wirb ausgefprocen. 


Man foüte glauben, daß Napoleon in einem für die Politik 
und die Kriegäverhältniffe fo hochwichtigen Jahre nur wenige 
Momente übrig behalten habe, die er den Angelegenheiten 
im Innern feines Reiches hätte widmen fünnen. Und den: 
noch bewiefen eine Menge mehr oder weniger wichtiger Hand⸗ 
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Iungen, daß kein wichtiger Gegenfland des Staatslebens, Fein 
auf die Öffentliche Wohlfahrt Bezug habendes Intereffe weder 
feinem Scharfblide noch feinem Nachdenken entgangen war. 
Auch bier findet man ihn ganz ben Nämlichen, im Felde und 
wie liberall, mit der Schnelligkeit feines Urtheild, mit feinem 
Scharfblicke, bie gute und böfe Seite ber. Dinge auszukund⸗ 
fchaften, mit feiner Neigung, Alles zu duschbringen, Alles zu 
wiſſen, Alles zu befisen, Alles auf die Feſtſtellung feiner Macht 
zu beziehen, eine Richtung des Geiftes, welche, vielleicht mit 
feinem Wirfungsfreife ungertrennlidy verbunden, wenigſtens ſei⸗ 
nem Charakter eigenthümlih war. Was ihn am beiten ung 
fennen lehrt, ſcheint mir fein erſter Gedankenflug, dad Spiel 
feiner Begriffe zu feyn. Aus diefem Grunde werde ich öfters 
einzelne Züge, ja fogar Bruchſtuͤcke aus Briefen über verſchie⸗ 
dene Zweige ber Verwaltung und Regierung, fowie über den 
Öffentlichen Unserricht, über ben Landbau, ben Gewerbfleiß, 
über Arbeiten und Denkmäler mittbeilen. Bor Allem fcheint 
ein Gégenſtand, den das Jahr 1805 in ber größten Zerrüts 
tung gefehen bat, unfere Aufmerkfamkeit in Anſpruch zu neh⸗ 
men, — 'die Verwaltung ber Finanzen, ober wenigfiend jenes 
Zweige der Stantseinkünfte, welde zu dem Bereiche bes 
Großfhagmeifters gehörten. 

Wenn man bei ben verfchiedenen Bragepuncten, welche 
der Kaifer in der Folge erörtern wird, nicht immer mit ber 
Art und Weiſe, wie er diefelbe in das Geſicht zu fafien pflegte, 
einverftanden feyn kann, fo wird man boch nichts deftowenis 
ger über die Gemandtheit des Geifles flaunen, mit der ein 
und derfeibe Mann ale Bedürfniffe der Geſellſchaft überblidt, 
fie beobachtet und verfolgt, die Wachſamkeit feiner Minifter 
darauf binienft, mit einem Worte, wie er bei Allem fo vie 
Scarffinn, eine ſolche Ziefe des Urtheild und einen fo hoben 
Grad von Kenntniffen Aber die verfchlebenfien Gegenflände in 
ſich vereint habe. 

Die Sitzungen bed gelebgebenden Körper3 waren im 
Sabre 1805 gerade nicht mit fehr wichtigen Berathungen bes 
fhäftigt. Unter den angenommenen Gefegen befand fich un⸗ 
ter andern auch eines !), welched verlangte, bag der Staat 

1) Sitzung vom 19ten Ianuar 1805. 
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bei einer jeben Familie, in der noch fieben Kinder am eben 
feyen, für die Erziehung eines, derſelben Sorge tragen müfle. 
Dieſes Geſetz war burch den boppelten Grund der Menfchlichs 
feit und Politik unterflügt, und doch war der Vorfehlag nicht 
fattfam überlegt worden. Bevor es die Regierung in Anres 
gung brachte, hatte fie ed fi nicht genau überlegt, welche 
Laften fie dadurch auf ihre Schultern lud; doch bald erfchraf 
fie über bie nicht umbebdentende Ausgabe, welche die Befolgung 
jenes Geſetzes erheifchte. Statt nun aber diefed Geſetz außer 
Anwendung zu laffen, hätte fie wohl beffer gethan, einen 
förmlichen Bericht darüber von bem geſetsebenden Koͤrper er⸗ 
ſtatten zu laffen, 
| Das wictigfte Belek dieſes Jahres "ik unffreitig das, 
welched die Wiedereinführung des Gvegorianifchen Kalenders 
mit dem Aften Januar 1806 gebot '), Man wollte in diefer 
Kuͤckkehr zu dem alten Gebrauche eine Gunfbezeigung. für 
pas Fatholifche Prieftertfum und zugleih einen Todesſtreich 
für die legte der vepublifanifchen Anordnungen erblickch. Es 
fallt jeboch nicht fehwer, dieſer Maaßregel eine vernünftigere 
und wahrfcheinlicherweife auch eine paflendere Deutung zu 
geben. Wäre auch ber neue Kalender ohne alle Fehler gewe⸗ 
fen, und er war es boch nicht, fo hat er doch fo manche Un: 
bequemlichfeit mit fich geführt, welche nicht erlaubt, darin eine 
Wohlthat zu erbiden, Uebrigens bleibt es fletö eine Thor⸗ 
heit, — ſo, ſehr es auch einer Nation zum Lobe gereicht, in Als 
lem, was fie betrifft, das Beſte aufzufinden, — eine ur in 
ber Idee beftehende Vollkommenheit von Dingen, welche für 
alle Nationen von gleicher Wichtigkeit find, felbft auf vie 
Gefahr erreichen zu wollen, daß Fein affberes Volk weder die 
Anficht theilt, noch dad Ergebniß anertennt. Das vermeinte 
Beflere wird dann ein wahrhaft Schlechtes. 

Hierin beftand der Zehler, den die Nationalverfammlung 
bei Einführung eined neuen Kalenderd begangen, den fie nicht 
im Stande war, ganz Europa aufzubringen. Um nun bie 
Abſchaffung beffelben zu rechtfertigen, bat fich die Miffenfchaft 
Mühe gegeben, die Unvollflommenheiten alle an das Licht zu 


1) Geſet vom Item September 1808, 
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feßen, welche er an fi trug. Man hätte zwar bie gelehrten 
Forſchungen daruͤber erfparen koͤmmen. Der mit nichts zu ent⸗ 
ſchuldigende Fehler des neuen Kalenders hat darin beſt 
daß er Frankreich von allen andern Nationen abfonderte, nicht; 
ald Verwirrung in fein Verkehr mit beiden Hemifphären brachte, 
und Frankreich endlich felbft noch zu dem Gebrauche zweier 
Kalender verurtbeilte. Gicht man zumal ab von bem Innern 
Werthe beider Methoden, fo erfcheint die in der Audführung 
als die befie und brauchbaufle, welche flır fich allein befteht, 
jene aber ald die ſchechteſte, welche — wenn auch an und für 
fih gut — die Hilfe Der andern nicht entbehsen kann. 

Der gefehgebende Körper befchäftigte ſich hierauf mit Ders 
fügungen in Hinfiht der Mauth; die wichtigfte von allen 
aber war bie vom 2iften März, die als Morldufer der bedeu⸗ 
tenden Waaßeegeln zu betrachten ift, welche der Kaifer in kurs 
zer Zeit gegen den englifchen Handel ergreifen wird. Dies 
Geſetz lautet: „daß Peine Kolonialwaaren eingeführt werben 
follen, welche nicht mit Grlaubnißfeheinen von dem am Orte 
ber Abfahrt befindlichen franzöfiihen Gonful verfehen find, 
worin ausdruͤcklich gefagt ſeyn müßte, daß bie Schiffe und 
Waaren weder dem englifhen Pflanzungen, noch deren ‚Dans 
delsagenten angehörten.” | 

Unter allen Arbeiten, welche der Kaifer im Jahre 1805 
ſelbſt anordnete, nimmt der Befehl für Erbauung einer zum 
Hauptorte der Wendee beflimmten Stabt den erften Pigg ein. 
Ein folder Bedankte war in Hinfiht auf die Bürgerzwietradyt 
in jener Provinz eine ghen fo politifhe als moraliſch⸗ zweck⸗ 
mäßige Maaßregel, indem alsdann, was immer fir eine es 
gierung am Kuder fland, jedem Mothleivenden ohne frühere 
Audforfchung feines Herkommens Hülfe zuſtroͤmen mußte. Hier 
Tonnte der Urfprung des Uebel den Augen Napoleons nicht 
einmal mißfallen. Die Vendse hat für das monarchifche Sys 
ſtem geftritten und gelitten; dem monarchiſchen Syſteme kam 
ed num zu, dies Band zu entfihädigen. Schon waren deſſen 
Bewohner durch die Wiedereinführung der Fatholifchen Reli 
gion für die Regierung gewonnen worden; ſchon hatte man 
ſich durch Abgabenfreiheit und andere Vortheile die Landleute 
gewogen gemacht; doch waren die Gemüther ſtets noch ge> 
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heilt und fprachen ſich buch zwei verfchiebene Organe aus; 
Der alte Gaͤhrungsſtoff arbeitete, tro& der Wohlthaten bes 
essen Monarchen, in ben Köpfen einiger Darteiführer fort — 
us bie Maſſe des Volkes verläugnete feine Dankbarkeit nicht. 
Der Kaiſer begnuͤgte fich nicht Damit, zu allen den Baus 
werten, welche er auszuführen. befahl, in feinem Budget bie 
wöthige Eumme anzumeilen. Gr zeigte in der Bertbeilung 
biefer Summen einen fo richtigen und Wen Zeltumfänden an⸗ 
gepaßten Ueberblick, daß er unfere ganze Bewunderung. ver 
dient. Bei genauer Prüfung ber Küften® und Hafenarbeiten 
für das Jahre 1805 hält er in Betracht bed 4u den Küſten 
berrichenden Elendes dafür, daß die dazu beflimmte Summe 
son 1,300,000 Franken nicht hinreichte. Er trägt kein Be⸗ 
denken, bie Reſervegelder anzugreifen und erböhet jene Summe 
auf 4,300,000 Franken, mit dem Befehle, hauptſaͤchlich bie 
Küfenbewohner zu unterlügen, „welche durch die englifchen 
Bin= und herkreuzenden Schiffe am meiſten von ben Drangs 
falen des Krieges leiden würden.“ 

Was die Verbefferung der Straßen betrifft, bielt er ſich 
genau an bie hoͤchſte Nothwendigfeit und beflimmte in eigener 
Derfon die Berwendungsſumme, bamit ieber Grund von Par 
teilichkeit verfchwinde. 

Das Gute wollen und nügliche Unternehmungen unters 
Fügen, if Fein Verdienft bei Fuͤrſten. Was aber von eben fo 


dohen Werthe ald felten iſt, bie Kunſt, über deren Vollzie⸗ 


Hung zu wachen, erregt Bewunderung. Diefe Kunft oder 
Geſchicklichkeit verdankt Napoleon einzig und allein dem Uebels 
flande, oder vielmehr dem glüdlichen Bufalle, nicht auf dem 
Throne geboren zu fepn. Handelt ed fih um ben Durcq⸗ 
Kanal, ber fo oft in Vorſchlag und immer noch nicht zur 
Ausführung gelommen if? „Ich habe die Berichte der Bruͤk⸗ 
ken⸗ und Straßenbaybehörbe geleſen“, fchrieb er an den Mis 
wifter des Innern. „Ich kann mich nicht mit dem Grundfage 
befreunden, ſich des Dureq⸗ Kanales nur zur Bereicherung ber 


- Quellen und Brunnen von Paris zu bedienen, und es fcheint 


mir auch keineswegs ausgemacht zu feyn, daß man benfelben 
zur leihen Schifffahrt gebrauchen koͤnne. Wir haben Feine 
feften Grundregeln über das Verhaͤltniß der Geſundheit und 
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Schnelligkeit des Waſſers. Weber biefen Punct find die Ins 
genieurd. nicht einig. " 

Hätte Napsicon dieſen GSegenſtand nicht verftanden, fo 
wäre der Durcqs Kanal niemals fchiffbar gemacht worden, und 
man hätte ſich begnügt, dadurch die Brunnen von Paris mit 
dem gehörigen Waſſer zu verſehen. Doc feine Bemerfpagen 
blieben da.noch nicht fliehen, Eine Idee von meiterem Um⸗ 
fange ſchwebte ihm vor der Seele. „Ich wimſche“, fügte a. 
in dem nämlichen Briefe hinzu, „durch Perfonen, welche mit 
der Dertlichleit ganz vertraut find, bald möglichit zu erfahren, 
ob es nicht möglich wäre, den -Durcq mit der Aisne zu vers 
einigen und auf diefe Weife ſich des Durcg zur Verbindung 
mit der Dife zu bedienen?” 

Im Beiahungsfalle ging feine Abſicht dahin, einen für 
Fleinere Schiffe fahrbaren Kanal zu bauen, um Parid aus den 
weizens und holzreichen Gegenden ded Innern von Frankreich 
defto leichter mit den wefentlihften Lebensbeduͤrfniſſen verfots 
gen zu koͤnnen. Um fich über die verfchiebenen in biefem 
Briefe erwähnten Puncte noch mehr Licht zu verfchaffen, ließ 
er den Minifter des Innern und den Vorfteher des Bruͤcken⸗ 
und Gtraßenbaued fowie den Oberauffeber der Kanaͤle nebſt 
- den Herren Monge, Laplace und Prony zu einer Berathung 
zu fi) Eommen. Giebt es viele Monarchen, welche in einer 
Rathöverfammlung von ſolchen Männern nicht an ihrem ums 
rechten Plage geweſen wären? 

Es handelte fih um Werte jeder Art, fowohl um folche, 
die zunaͤchſt dem Kriege zu Lande und dem Geedienſte ange: 
hörten, ald um Berfchönerungsanflalten und Werke des Luxus. 
In Bezug auf den Loubre waren ihm mehrere Plane vorges 
legt worden; allein zundrderft mußte entfchieden werbegg wel⸗ 
cher architectonifchen Ordnung man den Vorzug geben wollte, 

„Die Baumeifter‘‘, fehrieb ee an den Minffter, „wuͤnſch⸗ 
ten ng eine Orbnung zu befolgen, um Alles umzugeflalten. 
Die Dekonomie, der gute Geſchmack und der helle Verſtand 
find ganz verfchiedener Meinung Man muß einem jeden 
Beflandtheile ded Gebäudes den Charakter feines Jahrhum⸗ 
vertö laffen, unb für die neuen Arbeiten den am wenigften 
theuern Styl wählen." _ 
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Es ſcheint in der That, ald wenn der gute Geſchmack 
und die Steuerpflichtigen fich mit dem Kaifer gegen die Bau: 
Pi er verbunden hätten. Gtatt mehr bad Glaͤnzende ald das 
iche zu fuchen und anzuorbnen, wie man ihm fo oft 
—— führt er ſelbſt die ehrgeizigen Plane, welche man 
ihm worlegt, auf die Grundſaͤtze der Nuͤtzlichkeit zuruck. 
ine gluͤcliche Vorliebe für beſtimmte Summen verwahrt 
ihn oft gegen unberechnete Ausgaben. Eines Tages ſchlug 
mar ihm vor, dad Derforgungshaus von Val⸗de⸗Graces aufs 
zubeben und jenem Gebäude eine andere Beftimmung zu ges 
ben. „Nein“, fchrieb er dem Minifter ded Innern, „man 
möchte dereinſt diefe Aufhebung bereum. Es if überhaupt 
bie hoͤchſte Zeit, einmal den Grundſatz bed Zerfiörend und 
Aufbauend fahren zu laffen, in dem man nur zu fehr fchon 
verfunfen iſt.“ 

Der Kaifer hörte niemals auf, bie Hafenarbeiten und 
den Kanals und Straßenbau wit wachſamem Auge zu verfol 
‚gen und durch feinen Briefwechfel nad Kräften zu betreiben. 
Bor Allem intereffirte ihn die Straße über den Mont: Genis 
und bie von Aleffandria nach Zurin, fowie die Waſſerbecken 
von Antwerpen, die Schleufen von Havre, der Molo von 
Nizza und die Arbeiten der fämmtlihen Küften. Um dem Bin- 
menhandel eine neue Straße zu bahnen, befahl er durch ein 
eigened Decret vom 18ten Julius, einen Kanal von Niort 
bis la Rochelle zu eröffnen. 

Was ich oben über des Kaiferd Bemerkungen in Hinficht 
ber Arbeiten am DurcgsKanale gefagt habe, veranlaßt mich, 
jept eine Thatſache zu berühren, deren Erwähnung zur rech⸗ 
‘ten Zeit ich vergeften babe, welche aber doc) allgemeine Aufs 

keit verdienen dürfte. Es war Napoleon ganz allein, 
welcher, gegen die Meinung einer aus Seemännern und Fe 
ſtungsbaukundigen beftehenden Gommiffion, aus Antwerpen 
bat einen Hafen machen wollen, in denen bie Kriegfciffe 
einlaufen koͤnnten. Die zur Berathung gezogenen Männer 
ließen nur zwifchen Vliefjingen und Zerneufe eine Wahl. Na: 
poleon wollte aber weber bie eine noch die andere Stadt. 
„Vieſſingen ift nichts Anderes”, drüdte er fih aus, „als ein, 
Vorpoftenz der Zeind kann Alled wahrnehmen, was barin 
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vorgeht. Zu Zernenfe würden die Schiffe in dem Kothe fie 
bfeiben, die Luft ifk dort verpeftet und die ganze Umgegend em 
völfert. Antwerpen hingegen hat eine gefunde Lage und hunder 
taufend @inwohner. Man muß die Schelbe Tchiffbar machen.” 
Man flellte ihm die Unmöglichkeit diefer Sache vor. € 
beftand auf feinem Willen und bie Unmoͤglichkeit hatte au 
gehört zu ſeyn. Diefe kräftige Willensaͤußerung reihet fi) a 
eine Anekdote, zu der He den Schlüffel giebt. - 
Die mit der Unterfuchung der Scheide beauftragten Ir 
genieurs hatten dem Kaifer ihre Bemerkungen auf einer | 
‘großen Eharte vorgeltgt, daß man- fie auf dem Fußboden fei 
ned Zimmers ausbreiten mußte. Während eined der Mitgli 
der jener Unterfuchungscommiffion den Bericht ablas, folgte 
der Kaifer und der Kriegsminifier, auf der Charte kauern 
den Borten, mit dem Finger bie Höhe des Waſſerſtandes fı 
hend und die Drtfchafteri und Puncte bemerkend, wo di 
Seichtigkeit jeder Schifffahrt hinderlih wurde? ober Sant 
baͤnke, von ihrem Brundlager: lodgerifjen und an andere Ufi 
geſchwemmt, biefelben gänzlich unpsöglich zu machen fehiener 
wobei er die Meinung der Ingenieure befämpfte und die Un 
möglichkeit abläugnete. Nach langem Hins und Herreden dıbe 
diefe Unmöglichkeit kam man auf die ungeheuern Koſten 3 
fprechen, welche ein folches Unternehmen verurfachen müßt: 
As Napoleon andy diefen Einwurf zuruͤckgewieſen, fchloß ihr 
der Marineminifter feine ganze Seele auf: „Aber Ew. Me 
jeſtaͤt““, forach er, „wenn nun nad diefen großen Opfer 
und nach einem mit fo vielen Schwierigkeiten außgeführten Un 
ternehmen Antwerpen einmal aufhören follte, Frankreich anzı 
gehören?!” „Da fprang der. Kaifer, halb zornig, halb ſche 
zend, plöglich in bie Höhe, faßte den einen Zipfel der. Chart 
auf welcher der Minifter noch ausgeſtreckt lag, und fagt 
während er ihn in dad ungeheure Tuch einwidelte: „Nu 
gut, mein Herr! Gelbft in diefem Müe wirde mich mei 
Geld nicht reuen. Antwerpen wird ftetö ') einem Beinde vo 
Großbritannien angehoͤren.“ 
1) Dies Wort erinnert an bes Herrn von Torcy Ausſpruch: „€ 
‚ lange Gibraltar den Sngländern gehört, wird Spanien in ben Dändı 
der Franzoſen ſeyn.“ 
v 
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- Mitten unser dieſer Sorgfalt für die hochwichtigen Ars 
beiten, deren Vollendung bie Augen pon ganz Frankreich und 
ſelbſt der fernſtin Laͤnder auf fich zog, behielt der Kaifer 
nichta deſtoweniger Zeit und Sinn für bie kleinſten Gegen⸗ 
Bände practiſchen Nutzens, wodurch er ſich ein Verdienſt zu 
erwerben weder beabſichtigte noch einbildete. Die Wehrſteine 
in. den Straßen non: Paris, zum Schutze ber Fußgänger ge⸗ 
gen bie Wagen angebracht, hatten durch bie gefehwidzige Aus⸗ 
dehnung des Kromiaden aufgehört, ihre Beftiumung zu erfül⸗ 
ln. Dem Scharfen Auge des Kaiferd war died nicht entgans 
gen; eu fiebt harin bie Veranlaſſung zu zahlreichen Unglüddss 
füllen. Soglaeich giebt er den Vefehl '), dieſe Schranke wies 
her berzuftelleg und die nöthigen Vorkehrungen zur Sicherheit 
ves Volkes zu treffen. — Der große Staatömann, der große 
Deerfuͤhrer war ein eben fo trefflicher Aediliis. 

.. Es würde ‚nicht ſchwer feyn, au beweifen, daß Napojeon, 
ſtatt, wie, Birle behaupteten, Alles nur auf, eine glängendg 
Außenfeite besschnet zu thun, um auf biefe Weife portheilhaft 
auf dad Urtheik:der Menge zu wirken, ‚bäufig da& Gute nur 
um. feiner felb willen aufgefucht und in aller Stille ausgeübt 
babe. So ließ er Dig Idee einer kaiſerlichen Landwirthſchaft⸗ 
ſchule fohren, indem er ſagte, daß eure ſolche Anſtalt nur 
teered Geraͤuſch und dem Staate eine bedeutende Ausgabe ver⸗ 
urſache, während die wahre Aufmunterung zum Feldbau dar⸗ 
unter leiden mißte. Im beſondern Schreiben, welche er für 
‚ ben Minifter des. Innern beftimmte und. feinem Gebeimfchreis 
ber in die Feder. dictirte, prüfte ex ben Zufland der franzoͤſi⸗ 
fen Landwirthſchaft in den verfchiedenen Departements, und 
flellte den Grundfag auf, vor Allem jene Gutöhefiger aufzus 
muntem und zu unterflügen, welche für bie Verbeflerung des 
Bodens arbeiteten und fi mit einer ergiebigen Zukunft für 
ich und ihre Nachlommen befchäftigten. 
„Mit Geld kanm man aber ſolche Leute nicht eermuntern, 
j ihre Belohnung, kann nur in einer Medaille, einem Orden ober 
dem Lobe des Monarchen beſtehen. Jeder Orts⸗ und. Dis 
ſtrictsvorſteher ſoll hinführo alle Gutsbeſitzer namhaft machen, 


1) In einem Briefe an ben Minifter des Innern vom Item März 1806 





Drei unb funfsigflee Eupitet (05) 47 


welche ſich entweder durch einen verbeſſerten Lantbau, oder 
eine vernänftigere Wieſen⸗ und Feldwirthſchaft, oder Durch 
Veredlung der Pferdes, Rinder⸗ und Schaafzacht andzeichs 
nen. Durch Beifpiel und Vergleichung allein wird der Land⸗ 
bau, fo wie jede andere Wiffenfchaft ober Kunſt, gehoben. 
Man muß die Brundeigenthämer aus folchen Departements, 
wo die Landwirthfchaft noch darnieder Liegt, zu bewegen fs 
en, daß fie ihre Kinder dabin ſchicken, wo der Landbau 
bluͤht und ausgezeichnete oͤbonomiſche Kenntniffe vorherrfihen. 
Man muß die jungen Leute überdieg durch Lob und Auss 
zeichnungen aller Art: aufzumuntern fuchen. 

Hierauf feste der Kaifer Dreife für die ſchoͤnſten Hengſte 
feft, und verorbnefe, daß in ber Kammer für Landwinhſchaft 
eine befondere Abtheilung für Geflüte gebildet werbe. Diefe 
Baiferlichen Verordnungen bewirkten im folgenden Jahre eine 
gänzliche Umgeſtaltung der landwirthſchaftlichen Verhältniffe; 
man errichtete ſechs Hauptgeſtuͤte, dreißig Beſchaͤlungsanflal⸗ 
ten und zwei Erſfahrungsſchulen. Sin beſonderer Micñnſterial⸗ 
beſchluß ſtiftete: in der Thietarzneiſchule won Alfort "einen Lehr⸗ 
ſtuhl für den theoretiſchen und practiſchen Landbau. 

Kein geringerer Gegenſtand der Aufmerkſamkeit fuͤr den 
Kaiſer war der Gewerbfleiß. Kaum hatte er vernommen, daß 
in den Manufasturen des Nieder: Seinebepartements Tine mwrin« 
ber große Thoaͤtigkeit, als gewoͤhnlich, herrſche, fo beeille er fich, 
von dem Minifter ded Innern über die Urſachen dieſer Stok⸗ 
Eung Erkundigung einzuziehen. „Die Stadt Rouen, welche 
viele Artikel Tiefert, die auch In England gefertigt werben, hat 
ihren Wohlſtand immer nur während des Krieges mit Eng⸗ 
land wachfen fehen. ‚Warum nimmt jetzt der Gewerbfleiß in 
dieſer Stadt auf einmal ab?” — lauteten des Kaifeus’ eigene 
Worte. Uebrigens war jener Uebelftand nur vorlibergehend 
und Rouen ift wieder nach wie tor eine von benjenigen 
Städten Frankteichs, wo kluge Maafregeln während des 
Krieges bie Entwidelung ihrer Hanbelsfräfte ungemein befoͤr⸗ 
dert haben. 

Was dem Kaiſer aber kurz nach ſeiner Kroͤnung am mei⸗ 
ſten beſchaͤftiget hat, war ber Öffentliche Unterricht. In: der 
Lage, in ber er fich damals befand, hätte es einem jeden Ans 
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dern als ihm, ſelbſt einem weniger herrſchfuͤchtigen Gemuͤthe, 
ſchwer fallen. muͤſſen, die hoͤchſte Aufficht über den Unterricht 
der Iugenb nicht ald ein mit feiner Stellung unzertreanbar 
verbundenes Vorrecht zu ‚betrachten. Außer dem Betracht eis 
ner von der Nation ihrer Würde entfegten Regentenfamilie 
batte der Kaifer, um fein Herricherrecht zu begründen, das 
dad Beifpiel aller Republiken des Altertbums und das Anfes 
ben der Revolutionsgewalt, beren Nachfolger er war, für ſich. 
Man muß auf der politifhen Laufbahn fchon große Forts 
fihritte gemacht, oder gine gegen jede Erſchuͤtterung von außen 
völlig fichere Stellung erlangt haben, um nach bem Beiſpiele 
der norbamerifanifchen Freiſtaaten bie Bolköerziehung nicht 
felbft leiten und die Bildung ber Jugend nicht beberrfhen 
zu wollen. - 

Möge man Übrigens bes Kaiſers Anfichten über dieſen 
Gegenftand verbammen ober entſchuldigen, ſo viel iſt gewiß, 
daß er ſtets nur das allgemeine Beſte in dem Auge behielt, 
und daß ſein ganzes Beſtreben nur darauf gerichtet war, den 
Menſchen durch geiſtige Bildung zu veredeln und die nachkom⸗ 
menden Geſchlechter für den Ruhm und die Wohlfahrt des 
vaterländifchen Staates empfänglich zu machen. Grft im Jahre 
41806 hatte er fein Vorhaben, eine Saiferliche Univerfität zu 
begruͤnden, auögeführt, allein bereits fchon feit Anfang des 
Jahres 1805 konnte man. die erfien Keime dieſes Entſchluſſes 
in feiner Seele wahrnehmen. _ 

‚nRielleicht iſt die Beit nicht mehr (em, chrieb er an 
den Miniſter des Innern !), „in der wie und ernſtlich mit 
ber Frage befchäftigen müflen, ob ein Erziehungsrath zu bes 
gründen fey, und ob biefer Körper aus geifllihen Herren 
mit dem Geluͤbde der Keufchheit befteben foll, oder nicht ? 
Mies fheint es nicht, als ob zwifchen der Idee 
der Volksbildung und einer für die Welt abges 
fiorbenen Geiftlihbeit irgend eine Verwandt⸗ 
[haft vorwalte.“ 

Aus diefer legten Bemerkung kann man fchließen, daß 
bem Kaifer Plane vorgelegt worden feyn müffen, bie Erzies 

1) In einem Briefe vom Monat Pluvioſe bes Jehree KU (1805), 
ohne Angabe bes Datums, 
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bung der Jugend in die Hände des Clerus zu legen; "allein 
feine Vernunft verwarf einen folchen Rath. — Indem er in 
feinem Briefe an den Minifter des Innern ben gegenwärtigen 
Zuſtand der Volksbildung und des Schulwefens im Allgemei⸗ 
nen beleuchtete, ſchien er den Wunſch auszufprechen, in etwas 
wenigſtens den Sefuiten nachzuahmen, nämlich daß man zu 
der Würde eines Genford und erften Vorſtehers erſt dann ge 
langen konnte, wenn man früher Profeflor gewelen war. „Ex 
wollte eine fortlaufende Reihenfolge von Stufe zu Stufe, das 
mit der Ehrgeiz gewedt, bie Nacheiferung rege gemacht und 
bie Hoffnung auf, einen verbefferten Zuftand aufrecht erhalten 
werbe. Ein Mann, ber fich den Lehrfache wibmet, follte erſt 
dann in den Stand gefebt werben zu beivathen, wen er 


mehrere Stufen feiner Laufbahn ehrenvoll zurüdgelegt hätte, 


damit fir ihn — wie eigentlich für jeden Menfhen — der. 


Eheſtand ein aus der Zukunft ihm entgegenleuchtender Ziels 


punct feines Strebend feyn möge, den er erft dann erreichte, 
wenn KRechtfchaffenheit und Fleiß, Ehre und Gtüd ihm eine 
Stellung angewiefen haben, deren Einkünfte hinreichen, feine 
Pflichten ald Familienvater auszuüben, ohne ben einmal ges 
wählten Beruf verlaffen zu müflen. Der Lehrftand würde auf 
diefe Weiſe von einem eigenthümlichen Geiſte befeelt werden. 
Der Kaifer Eönnte und würde alsdann bie ausgezeichnetſten 
Mitglieder deſſelben befoͤrdern und durch ſeine Meinung in 
den Augen des Publicums hoͤher ſtellen, als es den Prieſtern, 
in deren Amte man eine Art von Adelscaſte wahrnehmen 
wollte, fich ſelbſt zu erheben gelungen war. Jedermann ſah 
die Wichtigkeit der Jeſuiten ein, noch weit ſchneller aber wuͤrde 
man die Wichtigkeit einer für den Unterricht beflimmten Körs 
perfchaft eingefehen haben, wenn man einen auf dem Lyceum 
erzogenen Süngling ſich durch fein Talent wieber zum Lehrer 
audbilden, feine Mitſchuͤler wieder unterrichten, dann von 
Stufe zu Stufe emporfleigen, und endlich noch vor dem Ende 
feiner Laufbahn ihn unter den erflen Staatöbeamten des Va⸗ 
terlandes wirken ſaͤhe. Es ift Fein Staat mit feflen politi- 
ſchen Grundſaͤtzen denkbar, wenn man nicht der Jugend ſchon 
in der Schule feſte Grundſaͤtze beibringt. Wenn ein Staat 
die Jugend nicht von ihrer fruͤheſten Kindheit in dem, was 
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man Republil, oder Monarchie, oder Katholicismus, ober Irr⸗ 
veligion nennt, unterrichtet, fo wird er niemalB eine Nation 
genannt werben koͤnnen, denn feine Grunbpfeiler find ſchwan⸗ 
tend. Er wird befländigen Unordnungen und Veränderungen 
ausgeſetzt ſeyn.“ 

Wenn man auch nicht in Allem die Anſichten des Mi- 
ſers theilt, ſo wird man doch kauin die Gewiſſenhaftigkeit ta⸗ 
dein, mit der er Gegenſtaͤnde dieſer Art prüft und fomit das 
beiligfle Intereffe der Menſchheit unterflügt; — ja man wird 
fogar das rege und natlirlidhe Gefühl der Dankbarkeit in ibm 
lieben, daß er bie Lehrer, denen ein Ieber von und feine geis 
flige Bildung verdankt, au mit ber gebührenden Achtung 
umgeben: wiflen will. | 

Man mag nicht wenig befrembet gewefen feyn, aus dem 
Bunde des Kaifers felbfi ein ſolches Lob zu Gunſten der Ies 
fuiten zu vernehmen; allein es duͤrfte erfiärlich gefunden wer⸗ 
ben, wenn wir hinzufügen, daß er jene alte Gefellfchaft auch 
nur in biefer einzigen Beziehung, in ihrer Eigenfchaft als Er⸗ 
ziehee der Jugend, feiner Achtung werth hielt. Er fürchtete 
ihr heimliches Einfchleichen in die franzöfifchen Staaten nicht 
wenig. Mit runden Worten hatte er fchon früher ihr Dienfls 
anerbieten abgelehnt, und fein Befehl iſt bekannt, wodurch. er 
die Brüderfhaft der ſogenannten Glaubensvaͤter (Päres de Ia 
foi), Pacanariften und Andere, dad heißt, „die Iefuiten uns 
ter frembem Namen”, förmlich aufgehoben hat. Die Fort⸗ 
fchritte, welche dieſer Orden bereits fchon wieder gemacht hab 
ober noch machen wird, geben uns die Befugniß an die Hand, 
die Aufmerkſamkeit der Lefer auf ihre früheren Unternehmuns 
gen zu leiten. ®. 

In den erften Jahren ber Kaiferregierung zählten die Je⸗ 
fuiten eine Menge Zweiggefelfchaften ihre Ordens in Frank⸗ 
veich; fie hatten ihre Rekruten fogar in den Schulen anzu= 
werben gewußt," wo man hätte glauben follen, daß fie nicht 
einzudringen vermöchten. 

. Eines Tages ließ der Kaifer Herrn Monge zu fich rufen 
und fagte, indem er ibm, felbfl bei fichtbar übler Laune, auf 
eine vertrauliche Weife den Kopf zwifchen feine beiden Hände 
nahm: „Nun, Monge, fo muß ich mich fchon wieber über 
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bie politechnifche Schule beklagen?“ — Monge, der bes Kat 
ferd Meinung verkannte, glaubte, er wolle damit den republi⸗ 
kaniſchen Beift tadeln, der fi bis auf die neueſte Seit in 
diefer Schule audgefprochen, und gab zur Antwort: „Diele - 
jungen Leute bebürfen einer nachfichtigen Beurtheilung; die 
Schule iſt zur Zeit der Republik geftiftet worben; hierauf find 
Em. Majeſtaͤt erfchienen, allein Hoͤchſtdieſelben haben Ihre 
Laufbahn fo raſch angetreten, daß man ihr kaum mit bey Aus 
gen zu folgen im Stande war.” ,, Wer foricht von Repus 
blik? — Cs ift wahrlich von ganz andern Dingen die Rebe. 
Ihre jungen Leute neigen ſich zu ben Jeſuiten Bin!“ 

Erft jept war ed Monge Mar geworben, wad ber Sailer 
meinte, und man De nbigte fich. Der Kaifer machte einen 
Ausfall auf ben Papſt, der fein Verſprechen gegeben hatte, 
die Iefuiten in Frankreich nicht zu befchügen, noch weniger 
einzufegen, und ihnen dennoch mit Rath und That beiftand, 
Hierauf zeigte Napoleon Herrn Monge ein Verzeichniß von 
Derfonen mit der Frage, ob er diefelben kenne. Diefer Eannte 
mehrere ımter ihnen. Rach genauer Prüfung ergab es ſich, 
daß die übrigen theilweife der Rechts⸗ und theilmeife ber Arz⸗ 
neifchule angehörten. Das tieffle Geheimniß follte diefe Ent⸗ 
bedung umbüllen. Die jungen Leute hatten Beine Ahnung, 
entbedt zu ſeyn; allein fie wurden unter ben verſchiedenartig⸗ 
fien Borwänden von einander abgefondert und fo viel als 
möglich fern gehalten, um bie Bortichritte der in beit vers 
fchiebenen Schulen flattgefundenen Berzweigungen zu hemmen. 

Es ift bekannt, daß der Kaifer, um fi von bem, was 
ihn befonders anfprach, genau zu unterrichten, ſich häufig in 
eigener Perfon an Ort und Stelle begab, ohne feinen Beſuch 
früher angekündigt zu haben. Als er fo einſt ganz unverhoffs 
tee Weife in dem Prytaneum von St. Eyr erfchien, war er 
mit dem Zuſtande dieſes Haufes, ſowohl in Hinficht des Uns 
terrichts als. bee Daltung der Zöglinge, fehr unzufrieben. Der 
vorgefchriebene Studienplan war nicht befolgt worden. „Es 
gebt aus Allem hervor ‚ fagte er, „daß wenig von der Ge: 
fyichte und noch weniger von ber Erdkunde gelehrt wird. 
Dan findet fogar auch Zöglinge von 16 Jahren, welche feine 
Addition richtig zu machen im Stande find.” Mas die Klei⸗ 
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dung betrifft, hatte er bei Einigen eine Art Verſchwendung, 
bei Andern wieber zerriffene Kleidungsftüde bemerkt. „Es. fol 
Fein Unterfchieb zwifchen den Zöglingen obwalten”, fuhr er 
fort; „Gleichheit ift die erfle Bedingung, bas wahre Element 
einer guten Erziehung." Im Folge diefed Briefe entwarf er 
die Grundzüge eines Vortrags, der von ben Lehrern ausge⸗ 
arbeitet und ‚bei ihm eingereicht werben mußte und der ſechs⸗ 
zehn Puncte enthielt. 

"Schon im kommenden Donate gab er ben Befehl j daß 
die Schule von St. Cyr eine militairiſche Freiſchule, einzig 
und allein fuͤr Soͤhne gedienter Militairs, und zwar eine Vor⸗ 
bereitungsanftalt für Fontainebleau ſeyn ſollte. 

Weit entfernt von dem bei despotiſchen Regierungen ſonſt 
üblichen Grundſatze, die Bildung nur auf die höheren Stände 
fi erſtrecken zu laſſen, wollte er bauptfächlich die Kinder ars 

mer eltern, wenn fie Talent verrietben, durch alle möglichen 
-Hülfsmittel unterflügt wiffen, und z0g-fie auf diefe Weiſe 
secht eigentlich aus. der Dunkelheit hervor. In jedem Lyceum 
befanden ſich zwanzig Zöglinge, welche ganz auf Koften bes 
Staates erhalten wurden, achtzig, welche die Regierung zur 
Hälfte beköfligte, und funfzig, welche ungefähr mit einem 
Drittheile der gänzlihen Studienkoſten unterflügt wurden. 
Alle Bermögendumftände genoſſen auf biefe Weiſe eine gleiche, 
ihren Verhaͤltniſſen angemeffene Erleichterung. 
Ir faſt allen Ländern machen es fich die Regierungen zu 
einer mehr ober weniger flrengen Pflicht, gegen Söhne der 
Männer, welche ſich um den Staat und das Vaterland vers 
dient gemacht haben, dankbar zu feyn. Aber faft überall hat 

man bie Töchter derfelben vergeflen. In Srankreich hatte un⸗ 
tee Lubwig XIV. die Anftalt von St. Gyr, fowie alle dhns 
liche Inftitute in ben Provinzen, nicht fowohl die Belohnung 
aller Stände der Nation, fondern vielmehr die eined einzis 
gen, und nicht etwa in unferer Zeit geleifteter, wohl aber 
eingebildeter Berbienfle, denen gewiſſe Familien ihren Glanz 
verdanken follten, zum Zwede. Nur wer einen alten unb 
möglichft unbefledten Stammbaum aufzuweiſen hatte, war zu⸗ 
laſſungsfaͤhig. 

Doch der feſt eingewurzelte Undank gegen ein Geſchlecht, 
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weiches an und für fi — als das ſchwaͤchere — mehr Uns 
terſtützung bedarf, bat mit dem Jahre 1805 fein Ende erreicht. 

Am Tten December biefes Jahres hat ber Kaifer nämlich 
das feierliche Gelübde audgefprochen, für bie Kinder aller in 
der Schlacht von Aufterlig gefallenen Krieger, Generale ſowohl 
als gemeiner. Soldaten, zu forgen, und den Knaben wie den 
Mädchen eine paflende Erziehung zu geben. 

Dur einen Belhluß vom Aäten jenes Monats fliftete 
er bie Erziehungshäufer für die Toͤchter der Mitglieder ber 
Ehrenlegion. Da Fein Rang, Bein Stand umb kein Grad bes 
Bermögend ben Menfchen, der ſich anders diefer Ehre würdig 
macht, von dem Orden ausſchließt, fo war jener Gedanke ein 
um fo zarterer, als er bie Zochter des bürftigen Mitgliedes 
der Ehrenkegion, wenn ihr der Staat gleichwohl kein Vermoͤ⸗ 
gen geben ann, durch die forgfältigftie Weiftesbilbung in ben 
Stand: febte, die hohen Gefühle der Ehre mitzuempfinden und . 
immer mehr und mehr in fich felbft zu entwideln, wodurch 
fih der Vater die Auszeichnung des Kreuzes verdient hatte. 

Dft beſtehen zwifchen den Provinzen, welche große Mon⸗ 
archien bilden, auffallende Mißverhältniffe — und Guropa 
liefert davon ‚mehrere Beiſpiele. Kaum hatte aber ein neu 
eroberte Reich dad Gebiet des Kaiferflantes vergrößert, fo 
ließ ihm Napoleon ohne Verzug alle die Vortheile zufommen, , 
weldye Frankreich laͤngſt fihon gemoffen hatte. Zu Saint⸗ 
Martmin, in der Nähe von Ypem, begrimdete ex neue Kunſt⸗ 
und Gewerkſchulen), in welche vierhundert Zöglinge aufges 
nommen werben foßten; zu Mainz ?) eine Normalſchule zur 
Ausbildung der franzöfifchen Sprache, für Thierarzneikunde, 
Naturwiſſenſchaft, Chemie und Naturgeſchichte, Geometrie, 
Erdkunde und Situationdzeichnung; zu Gafale und zu Parma 
und: Pincenza ein auf den nämlichen Grunbfägen, wie alle 
franzöfifchen, beruhendes Lyeeum. Die Univerfitäten von Ges 
nua und Zurin wurden nicht nur ‚aufrecht erhalten, fondern 
fogar durch Vermehrung neugeftifteter Lehrftühle bedeutend er 
weitert.  Zurin allein zählte neun verfchiedene Schulen und 

. 9 Duch Beſchluß vom 28ſten Floreal des Jahres XIII (18ten 


Mai 1805). 
2) Decvet vom 15ten Meſſidor des 3. XII (Aten Julius 1805). 
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ſechs und breeißig Profeſſoren. Genua hatte beionbere Glaffen 
unb eine verbältnißmäßige Anzahl Lehrer. ‘ 

Die Vereinigung der liguriſchen Republik mit Frankreich 
war ein Gegenſtand, bem ber Kaifer eine deſondere Aufmerk⸗ 
famkeit fchenkte. Um dieſem Breiflaate den Uebergang von 
einem unabhängigen Reiche zu der untergeorbueten Stellung 
einer franzöfifchen Provinz gu erleidtern und zu verfaßen, 
batte ex den Senuefern einen Generals Statthalter vom hoͤch⸗ 
fien Range, den Großſchatzmeiſter Lebrim, einen Mann, defien 
ganzes Weſen dazu geeignet war, Hochachtung und Ehrfurcht 
einzuflößen, und fowohl durch eigenes yperfönliches Verdienſt 
ald auch durch dad liebenswuͤrdigſte Benehmen ſich das Zus 
trauen Aller zu verdienen, an die Spige der Regierung ger 
ſtellt. Diefer Statthalter folte die drei neuen Departements, 
Genus, Montenotte und bad der Apenninen, organifirm. Bis 
zu Beendigung dieſes Gefchäftes war ihm eine faft umm⸗ 
ſchraͤnkte Vollmacht anvertraut worden. Brankreich wollte Mon 
dem Freiſtaate Genua, deſſen Gebiet e8 nun in fih aufnahm, 
auch ben altbergebrachten Ruhm erben. Dedhalb ließ Rapos 
leon bem bedannten Seehelden Andreas Doria ein Stanbbilb 
errichten. Cine Commiffion wurbe niebergefeht, die Namen, 
Bildniffe und andere noch vorhandene Monumente folder 
Männer zu fammeln, weiche ſich ehebem oder jebt um bie 
Republik verdient gemacht haben. Nuͤtzliche Anftalten wurben 
begründet, und vor Allem eine Schule für den practifchen 
Unterricht im Seeweſen geftiftet. 

Ale die garten Aufmerkfamkeiten, die Schonungen jeber 
Art, welche ber Großſchatzmeiſter den Genueſern bewies, ent⸗ 
forahen ben Anfichten Napoleons volllommenz nur in einer 
Sache war ihm der Generals Statthalter zu weit gegangen. 
Napoleon hatte nämlich bei der Vereinigung Genua's mit dem 
feanzöfifhen Stante die Hülfsmittel in's Auge gefaßt, womit 
Frankreichs Marine unterflügt und verſtaͤrkt werben koͤnnte. 
Die Mannſchaft der franzöfifhen Schiffe, . welche vor Genua 
lagen, war weder vollzählig noch gehörig ausgeruͤſtet; bet 
zufolge wurden die Fahrzeuge bes Landes ohne Vorſtcht, 
Grundfag und weitern Befehl mannigfach bedruͤckt. Cine res 
gelmäßige Aushebung von Matrofen wäre leicht zu bewerkſtel⸗ 
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ligen geweſen; allein eine mit Gewalt erzwungene Aushebung 
mußte nothwenbiger Weiſe Unzufriedenheit und fogar eine Art 
son Verzweiflung bei dem einheimiſchen Schiffsvolke bewirken. 
Sobald zwar der Erzſchatzmeiſter Davon unterrichtet war, gab 
er Befehl zur Einftellung diefer ſtrengen Diaaßregel, Bei dies 
fer Gelegenheit fchrieb ibm der Kaifer einen Brief ), aus 


welchen einige Stellen bier einen Plas finden mögen. Er R 


fing damit an, daß er mit Umwillen feine Maaßregein und 
Anorbnungen vernommen habe. „ES war ohne Zweifel ber 
zechte Weg, ſich bei dem Volke beliebt zu machen, indeflen 
konnte dieſes ergriffene Mittel den Dienfiverhältniffen nicht 
anders ald nachtheilig fepn. Ich babe Genua aus keinem 
andern Grunde mit Frankreich vereinigt, als um Matroſen zu 
bekommen, und dennoch find nicht einmal die drei Fregatten, 
welche ich in biefem Seehafen liegen habe, vollfländig bes 
waffnet. Genua wirb nur dann ein Xheil von Frankreich 
genannt werben, wenn ed fechötaufend Matrofen für meine 
Escadren liefert." Nachdem er nocmald wiederholt hatte, 
Daß er aud jenem Lande weder Geld noch Eandtruppen zu bes 
ziehen gedenke, ſondern nichtö weiter ald geübte Seefolbaten 
verlange, feste er hinzu, „daß man die Völker nicht mit 
Schwäche tegiere. ' 

„Haben Sie geglaubt”, lauten feine eigenen Worte, 
„ein Bolt ohne alle Unzufriedenheit von feiner Seite gehörig im 
Baume halten zu können? Sie willen, daß in der Herr: 
fcherpolitit „Gerechtigkeit fowohl Macht als Zu: 
gend” bedeutet. Bin ich denn fo ſchwach, daß ein Volk, 
wie bie Genuefer, mir Furcht einjagen können?" 

„Die einzige Antwort, die ich auf biefe Zufchrift ver 
Lange, find Matrofen und nichts ald Matrofen. Uebrigens 
iſt Ihnen die Schnelligkeit meiner Entfchließungen zu befannt, 
als daß Sie nicht wiflen follten, daß biefelben der Achtung 
und Sreundfchaft, welche ich für Sie fühle, nicht den minde⸗ 
ken Eintrag thun. Sehen Sie in Ihrer Verwaltung nichts 
ald Matrofen, ja träumen Sie fogar von nichts ald von Mas 
trofen. Reden Sie von mir, was Gie wollen, ich flelle es 


1) Datirt aus bem Lager vor Boulogne vom 1iten Auguſt 1805. 
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Ihnen frei, aber fagen Sie Iebermann, daß ich Biatrofen 
verlange. " 

Einige andere Briefe des Kaifers an den Erzſchatzmeiſter 
während deſſen Sendung in Genua enthalten ebenfalls mandye 
Züge, welche nicht unwärbig find, von dem Griffel der Ges 
ſchichte feftgehalten zu werden. Wenn die Armee der Perfon 
Napoleons bis zur Abgötterei ergeben war, fo ift ber Grund 
davon in dem Umſtande zu fuchen, daß fie fehr wohl wußte, 
daß Niemand, fo wie er, der Armee Rechenfchaft ablege. Er 
befand fich zum Beifpiele gerade in Genua, ald bie dortige 
Stadtbehoͤrde von ihm bie Entfernung einer gewiflen Anzahl 
Officiere verlangte. Der Kaifer giebt zwar zu, daß die Kla⸗ 
gen gegen einige berfelben gerecht ſeyn möchten, allein er 
fagte: „Man muß folhe Maafregeln, welche den Soldaten 
in der Öffentlichen Meinung berunterfegen, vermeiden. Wenn 
fich fchlechte Menfchen unter ihnen befinden, fo muß man fie 
feftnehmen und beflrafen. Der beftrafte Dfficier kann immer 
noch mit Ehre beſtehen und behält ein gewifles Anfeben .... 
Glauben Sie, es gebe keinen einzigen unter diefen Dfficieren, 
— und wär er aud ein leibenfchaftlihder Menſch — der fein 
Leben nicht gen in die Schanze fchlüge, um Ihnen eine wich 
tige Nachricht zu überbringen, um einen ihm anvertrauten 
Poſten zu vertheibigen, ober fonft irgend einen gefährlichen 
Auftrag auszuführen?“ 

So fehr auch der Kaifer in feinen Öffentlichen Bekannt⸗ 
machungen fih bad Anfehn gab, bes glüdlichften Erfolges 
fhon zum Voraus gewiß zu ſeyn, fo fuchte er in feinem Pris 
vatbriefwechfel nichts deſtoweniger feine Gehuͤlfen durch eine 
gewiſſe Aengftlichkeit zur vorfichtigften Behutſamkeit und firengs 
ften Erfüllung ihrer Pflichten anzufpornen. Bor dem Feld⸗ 
zuge bat er noch dem Grzfchagmeifter gefhrieben :): „Um 
durch einen Sieg nicht zu fehr überrafcht zu werben, muß 
man fich mit dem Gedanken an Niederlagen vertraut machen. 
Verlieren Sie die Möglichkeit nie außer Sefiht, daß meine 
italienifche Armee koͤnnte gefchlagen und bis Aleffandria ober 
fogar bis Genua zurücdgeworfen werden. Halten Sie baber 


rich An einem aus Saint» Eloub vom 16ten Geptember batirten 
. “ 
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die Artlillerie, das Zeughaus und bie Vorrathskammern in gu⸗ 
ten Stande, bam: Sie. können eingefchloflen und Peiagent 
werben. 

Diefer Widerſpruch einer faſt aͤngſtlichen Vorſorge, vers 
bunden mit diner unbedingten Sicherheit und einer an * 
lerei graͤnzenden Ruhmſucht, zeige fich In einem andern vom 
Iſten Detober aus Straßburg datirten Briefe in feinem voll⸗ 
fien Lichte: „Sprechen Sie es kuͤhn aus dad Wort, "daß 
Genua nun für alle Zeiten zu Frankreich gehöre. - Laſſen Sie 
Die Zeitungen Deſtreichs und Rußlands Drohungen Iäcdgerlich 
machen, forgen Sie daflır, daß alle Hffentlichen Blätter daruͤber 
fpotten und fagen, daß der nämliche Wann, welcher mit dreißig 
taufend Soldaten gany Sardinien, Deſtreich und die ſaͤmmt⸗ 
lichen Verbündeten zittern machte, fi in biefem Augenbiide 
mit breimalhunberttaufend Dann in Teutſchland befinde. 

Doc neben diefen Vebertreibungen, bei. denen Napoltous 
Selbfivertrauen feine Graͤnzen kannte, ſteht ber ſirenge Bes 
fehl, die größtmöglichen Vorſichtsmaaßregeln im Falle rines 
unglüdlichen Ausganges bed Felbzuges anzuwenden: „Ver⸗ 
lieren Sie Genua's Vertheidigung keinen. Xugenblid aus dem 
Befichte, verforgen Sie die Stadt mit Lebensmitteln und 
Schießbedarf, und legen Sie dreimalhunderttauſend Zewtuer 
Kom in die. Vorrathokammern nieder; benn meine kriegeri⸗ 
ſchen Plane find weitumfafend. Ich werde Alles aufbirten 
und überall die Offenfive ergreifen. Sie verlaffen Genur in 
einem Falle, ‚felbft dann nicht, wem die Stadt belagert 
winde. Treffen Sie Vorkehrungen, daß niemals Rangel an 
Getreide entfiehen kann.“ 

Während Napoleon feine fiegreichen Waffen in die ent 
fernteſten Länder trug, fo ſchwebte ihm doch fletd der Ges 
danke vor, der Krieg möchte felbft einmal auch auf Frankreich 
zuruckwirken und das Herz feines Reiches bedrohen. Auf ab 
len franzoͤfiſchen Graͤnzpoſten erhielten ſowohl die Befehlsha⸗ 
ber der Truppen als die Civilbeamten die gemeſſenſten Be⸗ 
fehle, ganz in bemfelben Sinne zu handeln. rer 

- Bevor noch in Zeutfchland der Ausgang des Krieges ent- 
ſchieden war, hatten bie Zeinde Frankreichs in ben ‚Herzogs 
thuͤmern Parma und Piacenza Unruhen ‚angefliftet... Ohne in» 
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deß hie Befehle des Kaifers abzuwarten, ſchickte ber Cuſchatz⸗ 
meifter die wenigen Truppen, über weldye::er verfügen Eonnte, 
‚dahin ab, und war fo glädlih, durch fein Anfehen und theils 
durch Wilde, theild durch Strenge bie Rube zum großen 
Theile wieber herzuſtellen; allein ein Bülletin, welches Lebruͤn 
bei diefer Gelegenheit bekannt machen ließ, hatte ben Kaifer 
verlebt, welches er auch zu ertennen gab '). Doch, ald wenn 
er es hereute, fchidte eu fogleich einen zweiten Brief an ibm 
ab, worin er ihm fagte: „Ich vol Ihnen hierdurch meine 
Aufriebenheit mit ben Maaßregeln zu erkennen. geben, welche 
Sie fo zweckmaͤßig und mit fa ſchneller Entichlgffenheit bei 
dem letzten Aufflande ergriffen hatten; ich babe zwar Ihre 
orte getabeit, finde aber nichts befoweniger Ihren Gifer 
fehr lobenswerth.“ 

Ein Gedanke, welcher ben Kaifer bei Tag unb bei Nacht 
befchäftigte, wear, Alles aufzubieten, um bie Einfuhr ber eng⸗ 
Ufchen Waaren in das franzoͤſiſche Gebiet zu verhinbern. Im 
'@enua war dies nicht fo ganz leicht zu bewerkftelligen. Dar 
ber anpfahl er den ba angeflellten Beamten auch die groͤßt⸗ 
mögliche Sorgfalt und Sefligkeit. 

" verfolge die Schmuggler mit aller Strenge ?). Es 

folen, wie man mir verfüchert, Einige bei voller Rathsver⸗ 
faommlung bie Bemerkung zu machen fich erlaubt haben, daß, 
wenn man biefe Strenge in bem Freihafen einführe, bas Sti- 
let’ ſich Recht zu verſchaffen ſuchen würbe, Bei Bott! Sa⸗ 
gen Sie dieſen Leuten, daß fie mich beſſer kennen ſollten, — 
fo wie ich ſie kenne, und daß ein himmelweiter Unterſchied 
zwifchen mir und den Deflreichern vom Jahre 1745 flattfinbe. 
Seyn Sie unbeugfam! " 
Die Grundſaͤtze und Maaßregeln bed Kaifers find ohne 
Bweifel nicht durchgehend zu billigen und mögen immerbar 
getabelt werben. Bei alle bem wirb ed Wenige geben, welche 
Die Kraft und Beharrlichkeit, mit welcher er feinen Zielpunct 
auf der einmal betretenen Laufbahn verfolgte, gerabezu miß⸗ 
billigen werben. . 


-: %) In einem Handſchreiben vom 27ften Januar 1806. 
' 9) Brief vom 26ften Bebhruer. 
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Die Inslihen Beamten mußten in ber That, um Dis 
Entfchläffe eines fo unermuͤdet thaͤtigen Regenten, wie Napo⸗ 
kon war, in Ausführung zu bringen, ohne Zweifel von eis 
ner eben fo großen Ergehenheit als regem Amtseifer beſeelt 
ſeynz dann konnten fie aber auch, mit ihm zugleich bad Ver⸗ 
dienſt theilend, auf Belohnung und Befoͤrderung rechnen. 
Hatte der Kaiſer den Eifer eines feiner Untergebenen einmal 
erprobt, fo thats Alles, zum dieſen gefundenen Schatz nicht 
wieder zu verlieren. Derſelbe Mann, bes. den. Stoly fremder 
mächtiger Herrſcher gedemüthigt zu feinen Büßen exblidte, war 
im Stande, einem feiner Antergebinen, dem er vielleicht Uns 
secht gethan, ober von dem er fegar eine abfrhlägige Antwort 
erhalten, zuerſt die Hand ber Verſoͤhnung zu bieten, wenn 
nämlid) biefer Agent ober Diener iu fruͤhern Feldzaͤgen, oder 
iss den erfien Jahren feiner Regierung ſid Berbienfte um dad 
Vaterland erworben hatte. 

Nur gegen bie Verderbtheit war er fireng. Wenn im 
genbwo Sciechtigkeiten van vexberbten Menſchen begangen 
wurben, wußte er es Öfterd weit früher noch als feine Minis 
fer. Ziel dergleichen in einer Präfectur vor, fo eilte er, um 
buch die Wahl eines neuen ſtrengen Befehlshabers bie Ord⸗ 
nung und eine firenge ‚Danbhabung ber Gelege in jenem Ben 
zirke wieber berzuftellen :). Uebrigend war Gerechtigkeit bie 
Lenkerin aller feiner Handlungen, Sowie feines Benchmens 
gegen die ihm zunaͤchſt fichenden Menſchen. Nie hat er Bes 
manden feiner Stelle entfest, ohne zuvor eine gewiffenhafte 
Unterfuchung angeſtellt und. hoͤchſt felten auch ohne ven Bes 
ſchuldigten felbf angehört zu haben. 

In der zweiten Hälfte des Jahres 1805 hat eine große 
Gelbverlegenheit den Kaifer ſowohl in ben Friedensunterhand⸗ 
lungen ald in ber Bührung bed Krieged bedeutende Hinder⸗ 
nifle in ben Weg gelegt. Diefe Verlegenheit ber Finanzen 
war burd) zwei gegenfeitig auf einander einwirkende Urſachen 
berbeigeführt worden, — durch die fchlechte Verwaltung der 
ten Bank und das ſehlerbaſte Syſtem des Finanz⸗ 


Ein Beleg hiezu iſt ein Brief vom JOten Augett d.n.9, wer 
durch er obige Maaßregel auf das ſtrengſte anbefohlen hat, — 
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miniftleriums, welchet auch bie Regierung befoigte, nämlich 
ſich die Gelber, deren es bedurfte, zum Voraus bezahlen zu 
aflen. Da biefe Krifis während dee ganzen vierzehn Jahre 
der Napoleoniſchen Regierung bie. einzige iſt, und da übers 
haupt ſeit jener Epoche die regelmäßige Ordnung bei ber Ver⸗ 
waltung unſeres Schatzes eingeführt worden, Deren 

wir heute noch genießen, fo feheint es. uns Hier nicht außer: 
yalb des fefigefegten Geſichtspunctes zu liegen, wem wir eis 
ige Einzelheiten des Webels bekannt machen, damit man bie 
weife Anwendung bed Heilmittels um fo mehr ſchaͤtzen lerne. 

Die franzöfifche Bank hat, indem fie ihrem Disconto 
ine unverhältnißmäßig große Ausbehnung gab: und Das. ges 
hlagene Sitbergeld, hauptſaͤchlich die Thaler, im Hinterhalte 
yebielt, eine. ungeheure Menge Banknoten in Umlauf gefebt, 
velche bei der dereinfligen Auslöfung aus Mangel an baarem 
Selde niemals nach ihrem vollen Werthe hätten eingelöfet 
verben. koͤnnen. Daher wurben bie Zahlungen verfpätigt und 
sicht felten. ganz. außgefeßt, welches zinen gänzlichen Mißcrebit 
mb das Sinken ber Einloͤſungsſcheine am Orte ſelbſt zur 
Folge "hatte. 

Schriftfieller, welche Alles, was ihnen der Zufall in: bie 
Haͤnde fpielt, begierig aufgreifen, um Napoleon in ein ge 
yaffiges Licht zu fielen, haben ausgefagt, ihm ſey allein ber . 
yaraud entfiandene Schahe zuzufdyreiben, indem er zu feinem 
Feldzuge gegen -Deflveich die ſaͤmmtliche Baarfchaft der Bank 
sihöpft habe. Die Unrichtigkeit folder Behauptungen liegt 
m Tage. Die Zerrüttung ber Bank war ganz allein das 
Bert der unklugen Verwaltung ber unteren Verwaltungsbe⸗ 
oͤrde. Die Regierung felbft hatte Beinen Theil daran, Gie 
var in nichts firafbar, als daß fie aus Mangel an Wachſam⸗ 
eit die Beamten nicht genau auf den Buchftaben der Sta- 
uten verwiefen, und biefe auch nicht ganz vorwurfsfreien Ges 
ege ‚nicht verbeflert hat. 

Im Monat Auguft befchwerte fich der Kaifer daruͤber in 
inem Briefe an den Minifter des Schaged. „Der Fehler“, 
chrieb er ihm '), „befteht darin, daß man das Gefes bat 

1) In einem aus dem Lager bei Boulogne unterm 2ſten Augufl 
‚atirten Briefe. 
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uberſchreiten kaffen. Wie lautet dad Geſetz? Daß irgend eine 
Verbindung das auöfchließende Recht haben fol, Geld zu mas 
den. Was verlangt das Geſetz? Daß eine folge Dünze, aus | 
Metall oder andern Stoffen, als: Erfag für einen wirklichen 
Sredit gegeben werde.“ ) Hierauf machte der Kaifer die 
Bemerkung, daß man dadurch einen falfchen Weg eingeſchla⸗ 
gen babe, daß man ben Disconto nicht nach dem wirklichen 
Grebite, fondern nach den Actien, welche man befeflen, bes 
rechnet babe, „Iſt es nicht möglich”, fuhr er fort, „daß 
ein Befiger von funfzig, von hundert Actien viele Schulden 
babe, und daß die Bank feine Papiere discontire, während 
vielleicht Niemand gefunden werben kann, der ihm nur eine 
Kieinigfeit borgte? Indem die Bank daher die auf wahren 
Credit ausgeflellten Scheine nicht mehr biecantist und die Pas 
piere in Umlauf kommen, fo kann man am Ende mit Recht fax 
gen: die Bank mache. falfche Muͤnze.“ — „Ich will bem Uebel 
ſteuern“, ſetzte er hinzu; „unerachtet mich viele der Directo⸗ 

sen. serfennen und ven einem fchlechten Geiſte befeelt find, 
fo fo will ich der Bank Doch unter die Arme greifen und zu bie 
fem Behufe fogar, wenn es nöthig if, ben Sold meiner 
Zruppen audfegen, nur um ihren Gredit zu erhalten. Ich 
bin über das. Schickſal betruͤbt, welches mich in bad Lager 
und von Feldzug zu Feldzug fortreißt und meine Blicke Durch 
das unflete Leben von dem erfien Gegenſtande meiner Sorgen 
abzieht, von dem innigfien Bebürfniß und Sorge meines Her 
zend, — einer guten und kraͤftigen Seflaltung veffen, was 
die Banken, Manufacturen und ben Handel betrifft. Sie 
möüflen mich daher nach Kräften in biefem Vorhaben unter 
lügen.” 

Die Verlegenheit in welcher fich die Bank ſchon im 
Monate Auguſt befand, bat in den drei lebten Monaten bes 
Jahres ihren höchften Gipfel erreicht, und vielleicht war die. 
Nachricht von diefer Verlegenheit, ſchnell von Gabinet zu Gas 
binet verbreitet, nicht ohne Einfluß auf die nachmals anges 
nommene Stellung ber verichiebenen Höfe. Jener große 

1) Unter den Worten „wirklicher Erebit‘‘ verſteht der Kaiſer Han⸗ 


dels⸗ Mechſelbriefe, welche mit allen Erſorderniſſen einer allgemeinen 
Gewaͤhrleiſtung verſehen find. 
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Mangel iſt dadurch entflanden, daß die franzoͤſiſche Bank die 
feftgefegte Summe ihrer Scheine von dreißig Millonen “auf 
ſechezig erhoͤhete. Doch, genau genommen, war die Er 
böhung diefer Summen nicht die wahre Urfache der Geldvers 
legenpeit, fondern das blinde Discontirem ber Papiere foges 
nannter Agenten ber Regierung und einiger vor kurzer Zeit 
erſt reich geworbener Familien, in beren Sturz dann bie 
Bank mit einer bedeutenden Summe verwidelt war. . Ä 
Die Krifib der Bank war daher ein Ereigniß, welches — 
wenn es gleichwohl nad außen bin einen großen Eindruck 
machte — am und für fich nicht von fo bober Bedeutſamkeit 
war, und welches nur auf indirectem Wege die Finanzen bes 
eiches berührte. In der Einrichtung bes Miniſteriums, wels 
Ges ſtets von Lieferanten und Agenten betrogen wird, und 
dann glaubt, durch geringe Befoldung füch entſchaͤdigen zu koͤn⸗ 
nen, liegt ein Uebelſtand von weit größerem Gewichte und 
Umfang begründet, deſſen unglüdliche Folgen fich ſelbſt mits 
ten in bem oͤſtreichiſchen Feldzuge zur Zeit ber Schlacht von 
Aufterlig fühlbar machten. Wir haben den Grund des Uebels 
bereit6 angegeben. Mit jedem Jahre nämlich veranflaltete Die 
Regierung eine GeneralsWeberficht ihrer Einnahmen und Auss 
gaben; dies war da6 von bem gefeßgebenben Körper bewils 
lgte Budget. Doch einerfeits blied bie Einnahme ſtets weit 
hinter bem Bebarf zuräd, andererſeits befand fich die Negie⸗ 
rung, ſelbſt wenn Einnahme und Ausgabe gleich ſtark gewe⸗ 
"fen, immer im Nachtheile; denn fie mußte den größten Theil 
ihrer Audgaben im Laufe eines Jahres bezahlen, während fie 
ber Art und der geſetzlichen Zeit des Ginfammelns wegen 
kaum in achtzehn Monaten ihre Einnahmen erhielt. So fah 
fie fih nun in die Nothwendigkeit verfegt, bie ſpaͤteten Eins 
nahmen gewiffen Darleibern zu übergeben, um die Gelber 
vor Ablauf der Friſt in die Schatzkammer liefern zu koͤnnen 
In dem Zwifchenraume von 1803 bis 1804 hatte mean 
biefe Darleiher in ben Generals Einnehmern der Departements 
gefucht. Doch fey ed nun, daß bad Minifteriun die Bears 
beitung jener Geldquellen nicht hinlaͤnglich verſtand; fey es, 
daß die Seneral-Einnehmer nicht mehr ihre alte Bereitwißigfeit 
oder die frühere Gewährleiftung darboten, — es bildete ſich 
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auf einmal eine Geſellſchaft, welche vortheilhaftere Bedingun⸗ 
gen machte, und dieſe wurden angenommen. Allein die nkms 
liche Geſellſchaft hatte auch alle Lieferungen für die Lands 
und Seetruppen zu beforgen, und während fie Daher auf der 
einen Geite dem Staate Gelder in die Schatzkammer lieferw 
mußte, hatte fie auch wieder von ihm zu fordem. Hierin 
aber lag ‚eine tiefe Gefahr. Der Miniſter der Schatzkammer, 
Herr von Marbois, verhehlte ed dem Kaifer nicht. Er „Kellte 
ihm vor, „es fey ein falfches Syſtem, zu Staatsbanquiers 
Menſchen zu haben, gegen welche die Minifler als Schulbner 
Verpflichtungen hätten." Die Bemerkung war eben fo trefe 
fenb ald wahr. Der Kaiſer fühlte dies; allein fein in gewife 


| fer Hinſicht Iobenswerther Hang, Perſonen, beiten er einmaf 


Dertrauen gefchendt und bie er früher ſelbſt angeſtellt hatte, 
immer beizubehalten, hinderte ihn vor der Hanb an einer ern⸗ 


ſten Maaßregel. 


Als man ihm daher den Vorſchlag machte, mit einer an⸗ 
dern Geſellſchaft zu unterhandeln, gab er zur Antwort: „Ich 
fehe e8 ungern, daB mau Menſchen, denen man einmal ein 
Amt übertragen — wenn fie auch nicht gerabe im beften Rufe 
ſtehen, — baflelbe wieder nehme. Haben fie nur erft acht 
oder zehn Jahre gedient, dann werben fie auch von Jeder⸗ 
— geachtet werben, und ich kann dann um fo mehr auf 

ihre Ergebenheit vechnen, als fie mir Ehre und Anfehen ſchul⸗ 
dig find." . Diefe Sprache Napoleons wird jeden Verdacht 
ober Borwurf von Partellichleit gegen Perfonen, mit denen 
er jetzt und ſpaͤter unterhandelt hat, verſcheuchen. Es war 
ſogar ſein Wunſch, daß die dem Staatsdienſte ſich widmenden 
Unternehmer beſtehen und gute Geſchaͤfte machen ſollten. Allein 
dieſe hatten ſich während der Staatsunwaͤlzung, und haupt⸗ 
ſaͤchlich unter dem Directorio, an eine ſolche Gewinnſucht und 
an ſolche Winkelzuͤge gewoͤhnt, daß es ihnen nur mit der 
groͤßten Anſtrengung gelang, in eine redlichere Handlungsweiſe, 
wie man ſie jetzt von ihnen verlangte, uͤberzugehen. Wenn 
der Kaiſer gleichwohl ſeine Meinung kurz und beſtimmt aus⸗ 
ſprach, ſo griff er doch keinesweges in den Wirkungskreis des 
Herrn von Marbois ein und überließ ihm Beſchluß, Mittel‘ 
und Ausführung. Allein diefer Minifter hatte nicht ben Muth, 
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und dies war fein eigentlicher Fehler, die Verantwortlichkeit 
feiner augenfcheinlichen Vorliebe für eine neue. Geſellſchaft zu 
übernehmen, wenn Napoleon mehr zu ber alten ſich hinzu: 
neigen ſchien. Ein einziges Wort iſt im Stande, uns die miß⸗ 
Ulche Lage, in ber ſich ber Miniſter des Schatzes befand, mit 
hellen Farben zu ſchildern, und dieſes Wort ſteht in einem 
Briefe, den ihm der Kaiſer eigenhaͤndig ſchrieb: 
GSie ſind ein ehrlicher Mann, — ich kann aber nicht 
umhin zu glauben, daß Sie von Betruͤgern und Schurken um⸗ 
geben ſind.“ In der That lebte ein Mann in der Naͤhe des 
Ham von Marbois, der ihn vielfach betrogen hat, und dies 
war einer der erfien Beamten der Schatzkammer, welchem ber 
Minifter ein unbegränztes Vertrauen ſchenkte :). 

Die Lieferungen für den Landkrieg fowohl als für ben 
Seshrieg wurden erſt nach voraus gefchehener Anzahlung einer 
gewiffen Summe gemacht. Dieſe konnte nun entweder in 
baarem Gelde oder in Gültbriefen der General: Einnehmer be: 
fiehen. Da aber diefe Vorfchüffe in der Regel nicht ausreich⸗ 
ten, fo bewilligte das Minifterium größere, und ließ fich dies 
felben von ver Gefellfchaft durch Scheine verpfänden. Letzte⸗ 
ver Werth follte an die Generalskieferanten flatt ber Zahlung 
bed durch höchften Befehl ihnen zugeflandenen Gewinnftes zus 
rüdgegeben werden; allein biefe fanden Mittel, auch obne 
diefe Sewährleiftung zu ihrer Behlung zu gelangen, und fomit 
blieben ihre Scheine ſtets fort in ber Schatzkammer. Der Mi⸗ 
niſter, durch die ſcheinbare Gediegenheit einer Geſellſchaft ge⸗ 
taͤuſcht, mit der er laͤngſt ſchon andere Geſchaͤfte gemacht hatte, 
deren fich die Regierung nur freuen konnte, fand ſich derfels 
ben nach und nad durch flufenweife aufeinander folgende Uns 
ternebmungen zu mäncherlei Gefälligkeiten verpflichtet. 

Eines der gefchidteften und kuͤhnſten Mitglieder diefer 
GSefellfchaft war in Spanien, wo er fich an die umfaffendften 
Unternebmungen wagte. In Spanien berrfchte damald ein 
großer Mangel; er läßt zwei. Millionen Gentner Getreide 
aus Frankreich einführen. Alle Vorrathskammern und andere 

1) Diefer Beamte ift in der Zolgezeit überwiefen worben, eine 


“Million und dreimalhunderttaufend Franken erhalten zu haben. — Cr 
bat fie aber der Schatzkammer wieber zuruͤckerſtattet. 
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Einrichtungen find in der größten Unordnung; er richtet alle _ 


ein, beingt Ordnung in dad Gefchäft und handelt für alle 
dabei angeftellten Beamten. Die Eöniglichen Gaflen find fo 
eihöpft, daß nicht einmal die nöthigften Ausgaben und Be 
dürfniffe ded Hofes beftritten werben können. Er verficht dies 
ſelben mit Geldern. Der Kolonialhandel war zur Unbebeutenb: 
beit herabgeſunken; er fchließt eine Uebereintunft ab, welche 
ihm dad Monopol bed Handeld zufichert, und ihn, nad feis 
nen eigenen Worten, nicht nur zum Zheilhaber an dem Ges 
winne, fondem ihn gleichfam auch zum Handels⸗ und Bun- 
deögenofien des Königs von Spanien macht. Er würbe übers 
haupt gar zu gem .bie ganze Monarchie in Pacht genommen 
haben. Mit einem Worte, Spanien iſt bem franzöfifchen 
Staate in Folge ded Subfidienvertrage bebeutende Summen 
ſchuldig; es wird fie aber aus eigenen Mitteln zuruͤckbezahlen, 
ohne auf Merico’s Piafter Rüdficht zu nehmen. 

Alle diefe Wunder find ohne Zweifel Staunen erregend; 
allein bevor die Piafler von Vera: Erur anlommen, — woher 
nimmt der wunberthätige Zaufendlänftler den Talisman, wg 
mit er alles diefed bewirkt? — Aus dem franzdfifchen Schatze, 
aus den Geldkaͤſten von Frankreichs Bank. Letztere, welche 
unter ihren Dfdectoren einen der Hauptlieferanten zählte, ver 
ſchwendete mit übertriebener Freigebigkeit die Disconto’d an 
biefe Geſellſchaft. Die Schaplammer gab den Lieferanten zu 
gleicher Zeit, felbft gegen ihre Verpflichtung, Scheine von ben 
General: Einnehmern, welches ſehr bald eine gänzlihe Ents 
fenung des baaren Geldes ber Staatscaſſe, dagegen aber 
eine Ueberfülung von Papieren zur Folge hatte. Taͤglich 
wurde Die Bank von Zaufenden, bie mit Scheinen verfehen 
waren, belagert, "und die vergeblich deren Einlöfung verlang» 
tn? Die Bank konnte nur einen Xheil der Scheine verfil- 
bern; denn da diefe Scheine aufgehoͤrt hatten, mit dem baa⸗ 
ten Gelbe in. gleichem Werthe zu ftehen, fo wollte fie Nies 
mand mehr an Zahlungsflatt annehmen und ihre Werth ſank 
ſehr bald auf zehn fir hundert herab. 

Der Kaifer Napoleon hatte bei feiner Abreife zur Armee 
feinen Bruder Joſeph mit dem Vorfige in dem Minifterrathe 
beauftragt. Unerachtet Herr von Marboid voll des unbebing- 
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ner Männer fo weit, daß fie dennoch immer neue verlangten, 
widrigenfall® — wie fie zu drohen wagten — eine gänzliche 
Zahlungsumfähigkeit eintreten wuͤrde. Die Forderung wurde 
dem Gutachten bed Minifterrathes anheimgeftellt und dieſer 
bewilligte fi. Herr von Marbois nahm die Verantwortlich: 
keit ganz allein auf ſich. Diefe Maaßregel wurbe jedoch von 
dem Kaifer nicht gut geheißen. „Sie führen“, fchrieb er ihm 
aus feinem Hauptquartiere !), „die Worte eines Miniſters 
an, welcher geäußert bat, er halte es für befier, Herm Van⸗ 
derbergh ?) "hundert Millionen zu geben, als ihn finken zu 
lafien. — Erlauben Sie mir, zu fagen, daß died die Sprache 
eined Tollhaͤuslers if. Diefer Minifter kannte wahrfcheinlich 
Die Zahlen nidht ..... Ich hoffe übrigens, im Laufe Lünftis 
gen Monats in Parid einzutreffen, und ich verfihere Sie, ih 
. werde meine Reife fhon wegen ber großen Unorbnung in dem 
Finanzſyſteme befchleunigen. ' 

. Ein anderer Brief des Kaiſers an Herrn von Marbois 
war vielleicht noch firenger. 

„Alle die Verlegenheiten, von benen Sie mit mir fprechen 
und in denen Sie fteden geblieben find, habe dich vorausgeſe⸗ 
ben, felbft die große Verlegenheit der Bank." — Wir haben 
Beweiſe, daß er wahr gefprochen. Er rief dem Minifter in das 
Gedaͤchtniß zurüd, daß er ohne Befehl keinen Heller verab> 
folgen und daß der Befehl nur auf einen bewilligten Eredit 
erfolgen ſolle. — „Ich begreife nicht, wie Sie biefen Grund⸗ 
fat fo fehr haben außer Acht laffen ober verfennen können. 
Sie haben nicht das Hecht, aus Ihrem Geleife zu fchreiten, 
und wenn felbft die Welt unterginge. 

Diefe Sprache mußte einen Minifter, der nur von bem 
veinften Willen und ber lauterſten Abficht befeelt war, tief 
kraͤnken; allein man fieht in den Briefen des Kaiferd nichts 
deftoweniger mehr Verdruß ald Zorn durchfchimmern, und baß 
er den Mann, den er hochachtet und liebt, ungern tabell. 


1) In einem eigenhänbigen, unterm 22ften November batirten Briefe. 
2) Einer der Hauptlieferanten, 
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ben Fommenden Morgen um 8 Uhr eine außerordentliche —** 
verſammlung anbefohlen, um fich uͤber die Finanzen zu se 
ſprechen. Die Ergebniſſe derfelben find befannt. Herr von 
Marbois erflattete mit ehrenvollem Zreimuthe Beriht ber 
feine Amtsführung, woraus hervorging, daß der einzige Bor 
wurf, der ihn fleffen konnte, bee war, von ben Taͤuſchungen 
der Schatzwechsler ſich haben verleiten zu laſſen. Mach dem 
Berichte dieſes Miniſters waren die Beduͤrfniſſe des Schatzes 
blos in Paris. ſo ſehr angewachſen und boten daher der Ge 
ſellſchaft nicht hinlaͤngliche Quellen dar. Dies fey: die Dep 
anlaffung geweien, warum fie hernach dem Gedanken Kaum 
gegeben, mit dem fpanifcher® Hofe über alles Gold und- il 
ber, welches der Krieg in Amerika zurücbehielt, zu. unterhans 
| deln. Jener Hof habe ihr denn auch mehr als hundert Mib 
lionen Franken, in Amerika zahlbar, jugefihert. Um aber 
diefe Bewilligung zu erlangen, habe die Gefellfchaft dem ſpa⸗ 
niſchen Hofe natürlicherweiſe entgegenkommen muͤſſen; fie habe 
aber nichts deſtoweniger fetd zu Gunſten bes franzöfiichen 
Schatzes und zwar in dem Verhältniffe discontirt, nah weh 
dem diefer bie Summe frühes oder fpäter erhoben habe. 


Es bleibt unbeflritten, daß bie Befelffchaft für Die dem 
Schatze geleifteten Vorſchuͤſſe von den Generals Einnebmern 
Schuldſcheine auf eine meit größere Sumnie ausgeftellt erhieltz 
allein fie Yatte diefen Werth gegen noch viel höhere Pfaͤnder 
umgetaufcht, naͤmlich gegen Wechſel, welche auf Paris aus⸗ 
geftellt waren, unb gegen Anweifungen der fpanifchen Schatz⸗ 
fommer auf Havannah und Vera: Cruz. Die Vorfchliffe bes 
Schatzes konnten in keinem Falle gefährbet fepn. Hätte er 
fie verweigert, fo wäre ber Credit der Geſellſchaft auf bad 
Spiel gefeßt worden; "hätte man fie mitten in ihren Unter: 
nehmungen zahlungsunfähig gemacht, fo wären bie Verpflich⸗ 
tungen, welche auf die Stadt Paris im Umlaufe fidh befans 
den, mit Proteft belegt worden, und fo hätte der gänzliche 
Sturz derfelben auch für die Bank, welche felbft ein Mitglied 
der Gefellfchaft unter ihren Directoren zählte, nothwendig bie 
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Bei dieſen Worten des miniſteriellen Berichtes vermochte 
der Kaiſer feine Ungeduld nicht mehr laͤnger zuruͤckzuhalten. 
„Sie find betrogen worden“, rief er aus, „jene Menſchen 
haden Ihre biedere Denkungsart, der ich alle Gerechtigkeit 
widerfahren laſſe, gemißbraucht. Sind jene Leute, welche 
Ihnen bie Schaͤtze von Mertko verſprochen haben, gefchicter,” 
einflußreicher und mächtiger als ber ſpaniſche Finanzminiſter, 
und verſtehen ſie es etwa beſſer, das Geld uͤber das von den 
Engkaͤndern beherrſchte Meer heruͤberzubringen? Spaniens 
Vertrauen haben fie nicht anders, als durch die aus ber frans 
zoͤfiſchen Staatscaſſe gefchöpften Gelder erworben. Wir haben 
ben - Spanien Subfidien bezahlt, *anftatt von ihnen die zu bes 
giehen, welche fie und ſchuldig waren. Jetzt ſehe ich Flar 
durch das ganze Gewebe hindurch. Ich will jeden Einzelnen, 
der es fpinnen half, vernehmen und auf bad firengfte zur 
Rechenſchaft ziehen.“ 

Der Zorn des Kaifers war gerecht, allein feine Ein- 
würfe waren ed nicht. Auf feine Frage, ob die Gefellfchaft 
mehr Mittel habe ald Spanien, um ganze Schiffslabungen 
von Piaftern aus Mexiko kommen zu laflen!: hätte man mit 
„Ja“ antworten können, denn er wird ſehr bald felbft bie 
Beweiſe biefer Möglichkeit vor Augen haben, wenn ber frans 
zöfifche Schat diefeß Unternehmen auf feine Rechnung in bas 
Werk. ſetzt. Die Regierung bedurfte noch weit größerer Sum⸗ 
‚men, ald. Merito Piafter zu liefern im Stande wat. Webers 
dies verlangte die Einfuhr bed in ber amerilanifchen Provinz 
vorhandenen Geldes einen großen Zeitaufwand, während wel⸗ 
her Beit aber der Schab von ber Geſellſchaft abhing, beren 
ſchwierige Verhältniffe ihm mit jedem Augenblide den größten 
Schaden zufügen Fonnten '). 

Der erfte Beamte des Schabes, der mit biefem Zweige 
der Sefchäftsführung befonderd beauftragt war, und zwei Mit 
glieber der Gefellfchaft, die Herren Despres und Duvrard, 

1) Here Ouvrardgefteht dies felbft ein, indem er einem feiner Mit: 
theilnehmer den Vorwurf macht, funfzig Millionen auf eine unkluge 
Beiſe verwendet zu haben. 
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Borte des Kaiferd bitter. 

Der erfie Beamte, defien Schuld damals nicht bekannt 
war, flotterte einige Entſchuldigungsgruͤnde her; Here Despres 
befand fich in der größten Verlegenheit. Herr Ouvrard bins 
gegen, fefl wie ein Fels, forach kein Wort, allein alle feine 
Mienen fchienen zu fagen: „nichts iſt verübergehender als ein 
Gewitter, man muß nur das Ende davon abzuwarten wiſſen.“ 
Die Sisung hatte bis um neun Uhr gedauert. Bei Aufhe⸗ 
bung berfelben war. Herr von Mollien zum Minifter des 
Schatzes ernannt. hend Sa Marbois zog fih in die Provinz 
zuruck, bis nad Verlauff von zwei Jahren der Kaifer feinen 
in Ungnabe gefallenen Minifter ſelbſt wieder aus ber Verbor⸗ 
genheit beroorfuchte, um ihm bie glänzendfle Genugthuung 
und den hoͤchſten Beweis bed Vertrauens als Zeugniß feiner 
Rechtlichkeit zu geben. Er wird zum Vorſteher der Rech⸗ 
nungskammer ernannt. 

Die Summe, welche die bienfifertigen Geldmänner dem 
Gtaate fehuldeten, belief fich nach der Berechnung bes Herm 
von Marbois auf drei und fiebenzig Millionen. Cine neue 
und genauere Unterfuchung fand ben Betrag von fechs und 
achtzig Milionen, Zulegt aber wird man wahrnehmen, daß 
wir die Summe Auf hundert und ein und vierzig Millionen 
anwachfen, aber nichts deſtoweniger durch die Talente eines 
gewandten Minifterd wieder in die Caſſen der Regierung zus 
tüdgezahlt fehen. - 

Was die Krifis der Bank betrifft, war biefe nichts an⸗ 
deres als ein ſchnell vorübergehendes Greigniß, für welches 
die fonderbare Verwaltung jened Inſtitutes allein verantwort⸗ 
üh war. In diefer Beziehung ſprach ein Mitglied bei einem 
über den fraglichen Gegenftand gehaltenen Minifterrathe bie 
Meinung aus, die Bank müffe den Scheininhabern für den 
Verluft, welchen fie ihnen veranlaßt habe, eine Entfchädigung 
fhuldig bleiben. Wenn die Bank von der Regierung außer 
halb des Geſetzes geftelit würbe, fo koͤnnte fie ihte Zuflucht 
zu Niemand befjer nehmen, ald zur Regierung felbft; allein 
die Verlegenheit, welche fie jeht leidet, iſt einzig und allein 
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nen alfo unmöglich die unfchuldigen Opfer davon feyn; bie 
Bank ift ihnen eine Entfhädigung fehuldig, und diefe kann 
fe :aud dem Gewinne erheben, oder, wenn ed Noth thut, fos 
gar von bem Gapitale ſelbſt entnehmen. 

Diefer Vorſchlag ging nicht durch; er war aber nichts 
deftoweniger auf Vernunft und Gerechtigkeit begrimdet. Uebri⸗ 

gend hatte nach Werlauf weniger Monate Alles feinen alten 
“ Gang wieder begonnen; bie Bank war in ihren vollen Grebit 
wieder eingefebt. 

Unter den zahlreichen Briefen des Maiſers, welche alle 
feine Thaͤtigkeit und bie wachfame DMforge über die verfchie 
denen Zweige des Schagminifteriums beurkunden, will ich nur 
einige berausheben, deren Erwähnung allein ſchon bas Laͤcher⸗ 
liche und Unftatthafte gewifier Vorwürfe darthut, die man 
ihm gemacht bat. Als Antwort auf die Beichulbigung !), für 
den öftreichifchen Feldzug funfzig Millionen aus der Bank er: 
hoben zu haben, führen wir einen Brief an, in welchem ber 
Kaifer, nachdem er Über bie von feinem gewöhnlichen Bud⸗ 
get für die Armee ihm zukommenden Summen verfügt hatte, 
noch hinzuſeztz „Somit werde ich den Krieg auf dem Feſt⸗ 
Iande beendigen, obne von dem Öffentliden Schatze irgend 
eine außergewöhnliche Hüdfe zu verlangen, und ohne etwas 
an dem regelmäßigen Raufe.meines Budgets zu veränbern.” 2) 
Er: verlangt für bie Caſſe des General: Zahlmeilterd der Armee 
eine Summe von zwei Millionen, „und dies zwar”, fagte er, 
blos der Würde und bed Anfehend wegen in Bezug auf die 
Voͤlker von Teutſchland.“ 


1) „Der General Savary“, ſagt Herr Salgues, „vertraute die⸗ 
ſem Adjutanten bie Leitung bes Maulthieres von Philipp, welches mit 
funfzig Millionen beladen war, bie Napoleon aus der Bank enthos 
ben hatte, um feine militatrifchen Unternehmungen gegen Deftreih einem 
glüdlihen Erfolge entgegenzufühgen.” — Man vergleiche auch Mont: 
galllarb und mehrere Andere. Das Maximum der Banknoten belicf fich, 
wie wir fchon zu verfihern Gelegenheit Hatten, im Jahre 1805 nicht 
einmal auf fechszig Millionen. 


2) Brief vom Siften. Auguft. 


befhuldigen, biefe Zuverficht giebt uns ben Beweis an bie 
Hand, daß er nicht nöthig hatte, funfzig Millionen von ber 
Ban? oder anderöwoher zu entnehmen. Alles, was er von 
feinem Schagmeifter verlangt, ift, ber Armee ben Sol auf 
zwei Monate zu fihern, indem er feft überzeugt war, daß 
während diefer Zeit der Sieg für ben Gold der übrigen Moe 
nate werbe ‚geforgt haben. | 

Denjenigen, welche behauptet haben, daß der Kaifer, wenn 
er einmal über den Rhein gefeht babe, das teutfche Gebiet fei- 
nen Truppen preiögeben werde, können wir mit den Briefen 
wiberfprechen, worin er ausbrüdlich verfpricht, jedes Freundes 
Land oder neutrale Gebiet mit den Waffen in ber Hanb zu 
fhüsen. „Der Sold muß”, fchrieb er, „bis zum 1ften Bria ' 
maire (23ften October) mit der größten Pünctlichleit ausge⸗ 
zahlt werben, denn bie Nichtbefolgung diefer Maaßregel würde 
Raub und Verwüflung neutraler Länder zur Folge haben. 

Sn einem andern aus Lubwigäburg *) batirten Briefe 
hat der Kaifer dem .nämlichen Minifter gemeldet: „Dan be 
obachtet hier die firengfle Mannszudt..... Niemand bemerkt 
bier einen Truppendurchmarſch. Ich lebe in diefem Lande nur 
von Gutfcheinen (Bons) 2). — Ich brauche daher Fein Geld. 
Sichern Sie mir nur den Sold für den Brümaire ..... — 
In Straßburg wird der Dienſt nicht mit Genauigkeit vollzo⸗ 
gen. — Ich wollte Anfangs nicht ſchreiben, um 
Ihnen dieſes nicht ſagen zu müſſen.“ 

Man koͤnnte uͤbrigens im Vorbeigehen fragen, was man 
von der ſo oft beſprochenen Haͤrte eines Mannes glauben ſoll, 
der ſeine Unzufriedenheit — wenn es anders kein wichtiges 
Vergehen betrifft — auf dieſe Weiſe aͤußert. 

Die andern Armeen des Kaiſers waren nicht viel laͤngere 


1) Bekanntes Luſtſchloß des Herzogs von Wuͤrtemberg. — Der 
Brief war am Aten October geſchrieben. 

2) Diefe Gutſcheine wurden in ber Folge geſammelt und barnach 
die Rechnungen der von ber franzoͤſiſchen Armee veranlaßten Ausgaben 
berichtigt. Gemeiniglich wurde der Betrag durch bie Ueberlaſſung irgend 
einer Provinz oder einer Gommenthurei bezahlt. » 
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ber :) meldete er feinem Minifter, der Armee von Stalien 
Bünftig Bein Geld, mehr zu fchiden. Maflena mußte feine Aus⸗ 
gaben von ben auf venetianifchem Gebiete erhobenen Kriegs: 
fteuern beftreiten. Einen Monat fpäter (18ten December) *) 
verbot er ebenfalls, bie fogenannte Norbs Armee mit Geld 
aus dem Schage zu unterflügen. „Sie ift zur Vertheidigung 
Hollands auf den Beinen. Schreiben Sie dem Großpenſio⸗ 
nair, daß ed an ihm ſey, flr dem Unterbal® derfelben zu 
ſorgen.“ 

So laͤcherliche Beſchuldigungen haͤtten zwar kaum an und 
für ſich eine fo ernſte Prüfung der Umſtaͤnde verdient; allein 
die Briefe Napoleons enthalten, wenn ed aud nicht noͤthig 
. erfcheint, irgend eine Stelle baraus befonderd hervorzuheben, 
ſo viel Belehrendes, daß wir durch nichts dem Kaiſer mehr 
in feiner Eigenthuͤmlichkeit als Menſch für ſich und in feinen 
Verhältniffen zu andern Regierungen und Individuen kennen 
lernen. Nach den Briefen zum Beifpiele, welche wir bem 
Leer sheilmeife vorgelegt haben, Tonnen wir fehr gut entneh⸗ 
men, wie ex in Bezug auf Herrn Barb6 von Marbois perfüns 
lich gefinnt war, und in welchen Verbältniffen er mit dem 
Großpenſionair von Holland geftanden hat. 

Weit entfernt, den Sturz der franzöfifchen Finanzen bers 
beigeführt zu haben, war der Krieg vielmehr ein Mittel ges 
wefen, die vorhandene Zerrüttung berfelben wieder herzuftels 
len. Der Kaifer fühlte, als er zur Armee abging, fehr wohl, 
in welchem bedenklichen und einflußreichen Zuflande er die Fi⸗ 
nanzen zurüdließ; er fagte baher in Bezug darauf zu einem 
feiner Vertrauten: „Mit ben Finanzen ſteht es fchlechtz Die 
Bank befindet fich. in ber Klemme; von hier aus aber kann 
ich leider nichts thun.” Auf der Ebene von Aufterliß bat er 
für die Verbefferung derfelben geforgt. Abgefehen davon, daß 
brei Armeen aufhörten, bem franzöfifchen Schatze zur Laſt zu 
fallen, bat ber Friebe von Preöburg Frankreich eine Summe 


1) In einem aus Znaim batirten Briefe. 
2) Der Brief war von Schönbrunn aus gefchrieben. 
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zogen hatten, nicht mitgerechnet. So kamen fremde Quellen 
den fragggöfifchen Finanzen zu Hülfe, während Englands Schaͤtze 
durch die Unterflüigung fremder Mächte ſich zu erfchöpfen bes 
gannen. Daher der gewaltige Unterfchied, den man in ben 
Budgets beider Länder wahrnimmt. Frankreichs Budget bes 
lief fi) im Jahre 1805 auf die Summe von 588,998,70% 
Franken, welche aus folgenden Einnahmen beftand: 


Directe Kriegöfteuen. . 2.222... 311,649,196 Frank. 
Sportefeinkünfte und Domainenver- 

waltung. .. 2220er. 172,763,591 — 
Mauth und Ile .... 2.222... 52,725, 918 — 
Rotterie ... . . ers ererrne 13,860,000 — 
Poſten ......... ... 10,000,000 — 
Rechtsgebuͤhren.......... 25,000,000 — 
Salinenverwaltung. . .. ..... 3,000,000 — 


588,998,705 Frank. 
Wenn man zu .diefee Summe von finfmalhundert acht und 
achtzig Millionen dreißig Millionen binzuvechnet, welche aus 
dem Königreiche Italien jährlich eingeliefert wurden, und Dann 
die Einnahme oder den Verbrauch in den fremden Laͤdern in 
Hinfiht des Jahres 1805 auf hundert Millionen anſchlaͤgt, 
fo wird man finden, baß die franzöfifche Regierung allen Ans 
forderungen eines an außerordentlihen Ausgaben fo reichen 
Jahres mit einer Summe von fiebenhundert und einigen Mils 
lionen Franken Genüge geleiflet habe. 

In dem nämlichen Jahre betrug die Geſammtſumme der 
Auflagen von England nicht mehr als: 

49,652,471 PR. Sterl. = 1,241,311,775 Zrant, 

Die Anleihe 22,500,000 Pfd. Sterl. — 562,500,000 $ranf. 


72,152,471 Pfd. Stel. — 1,803,811,775 grant. 


Mag man immerhin die Hilfäquellen eines Staates ruͤh⸗ 
men, ber eine fo bedeutende Summe an Abgaben bezahlt 
und eine folche Anleihe geftattet, — die Zeit wirb bereinft 
ihr Urtheil über die Art diefes anfcheinenden Reichthums und 
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eines jeden Jahres unternahm oder anordnete, dem geſetzge⸗ 
benden Körper bei der Eröffnung‘ feiner VBerfammlungen Res 
chenſchaft ab. Obwohl der Bericht, welcher das Zahr 1805 
angeht, der Zeitrechnung nach erſt im Monat Mai des Jah⸗ 
res 1806 überreicht werden foll, fo glauben wir dennoch feis 
ner jest ſchon gedenken zu müffen, weil ex eine Menge Ein- 
zelheiten in fich fchließt, welche mit Den fo eben berührten 
Zhatfachen in Verbindung fliehen. Wielleicht wäre es keine 
der unpaffendfien Aufgaben ber Geſchichte, dieſe jährlichen 
Berichte ded Monarchen in ihren Zeitbüchern aufzubewahren; 
allein abgefehen davon, daß fie, ihrem Inhalte nach, allzu: 
weitläufig, auch zu unnügen Wiederholungen über ſchon bes 
kannte Gegenflände Veranlaſſung gäben, halten wir es für 
Iehrreicher, Napoleon dem Lefer vor die Augen zu führen, 
wie er fowohl im -Gabinette ald in feinem Zelte handelt und 
unauögefegt Über bad allgemeine Beſte nachfinnt, feine Ideen 
feinen Miniftern mitteilt und forgfältig über die Vollziehung 


feiner Befehle wacht; flatt jede einzelne Handlung mit pruns 


kenden Barben in ein Prachtgemälde zufammenzubäufen, bei 
welcherd das Minifterium es fich zur Pflicht erachtet, die Na— 
tionaldankbarkeit als fihuldigen Zribut auf bie hoben Vorzüge 
des hohen Monarchen hinzulenten. 

Kann es befremden, wenn wir bei'm Anblid deg von eds 
len Sefinnungen erfüllten Napoleon, ber mit Leidenſchaft 
Gute will, und mit dem Wollen auch das Koͤnnen in fi, — 
einigt, den Miniſter ſtolz darauf erblicken, an dem F er⸗ 
Werke auch einen Theil zu haben? Werden wir d nen 
bern, wenn er alsdann bie Farhen etwas vol und [eb 
aufträgt und dad Gemälde, unbefchadet feiner Tre fe haft 
als möglich glänzend zu Machen fich beſtrebt? Di viel 
ungefähr der Gharakter des Berichtes *) vom Jehr ies iſt 
welchen ber Minifer des Innern, Herr von Champa e 1805, 
gereicht hat. Ein ausgezeichneter Schriftfteller nat Dielen ein 

1) Er wurde am Sten März eingereicht. 
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Der Kaifer hat bis jetzt fchon viel Stoff zu neuen Lob: 
reden geliefert, und wirb beflen von Jahr zu Jahr mehr und 
zwar in einem ſtets fleigenden Werhältniffe darbieten. Uebri⸗ 
gend mögen bier Napoleons eigene Worte, womit er den Mi 
nifter zur Berichterflattung auffordert, ihre Stelle finden : 

„Gä.fcheint mir Zeit zu ſeyn“, fchrieb er ibm '), „über 
den S der Dinge in unferem Reiche feit bem Jahre XII 
Rechenſchaft abzulegen. Sie können hiebei die nämlichen 
Grundfchhe befolgeh, welche Sie fchon bei den Berichten der 
früheren Jahre zum Grunde gelegt haben; - man Tönnte diefe 
aber um fo nüßliher maden, wenn man bad Gefchebene 
in ein paſſendes Gemälde zufammenfaßte und mit erläutern 
den Aymerkungen verfähe, und fo alle Ihatfachen, fowie auch 
alle noch zu wollendenden Ideen und Plane, welche auf die 
Verwaltung bed Innern Bezug haben, in das gehörige Licht 
fiellte. 

Der Kaifer ſcheint mit biefen Worten keine andere Abs 
fiht haben anbeuten zu wollen, ald den Nuten bed neuen Jah⸗ 
resberichtes zu erhöhen und ihn burch größeren Umfang und 
größere Mannigfaltigkeit einflußreicher auf das Staatdleben 
zu machen. Es verfteht fich von felbft, daß der Minifter nur 
in dem, wad den Ruhm und das Anfehen des Monarchen 
vergsößern kann, den wahren Nutzen exrblide, allein der Pomp 
einer großfprecherifchen Erzählung vermag ben Xhatbefiand 
nicht zu mildern. Wenn Napoleon ein ſolches Lob niemals 
ausgeſchlagen bat, fo beweift im Gegenfage die treffliche An- 
wendung feiner Zeit und aller feiner Faͤhigkeiten zur Genüge, 
daß er wenigflend feinen Ruhm nicht unverdienter Weiſe ſich 
aneignen wollte, fondern daß e® deſſen würdig zu feyn nad) 
allen Kräften fich beflrebte. Es fey hier vergönnt, nur einen 
unvelllommenen Ueberblid des von dem Minifter erflatteten 
Berichtes mitzutheilen. Der erſte Theil betrifft die Anordnun⸗ 
gen, welche der Kaifer vor feiner Krönungsreife nach Italien 
auf einer Durchreife durch die Provinzen bied > und jenſeits 


1) Im einem Briefe vom 11ten Februar 1806, 
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manche dabei ; getroffene: wohlthätige Einrichtung, als bie vers 
befferten Uferbaue bei Chaͤlons, Macon und Zoumus; bie 
Schiffbarmachung der Seile, wodurd, für die Departements 
der Saone und Loire mancher Vortheil entfproßs verfchiedene 
Maaßregeln zum Nuten der Stadt Lyon, als da find Preis⸗ 
vertheilungen an gefchidte Handwerker, die Begruͤndung einer 
Zeichnenſchule und »vorzäglich die Stiftung eines igft zu 
errichtenden Stapelplages für den Handel bed ganzen Landes; 
das arme Savoyen zu einer wohlhabenden Provinz Bmgeftals 
tet; Zurin, zwar von feinem alten Könige verlaffen, aber 
jest um nichtö minder gluͤcklich durch die Anweſenheit eines 
franzoͤſiſchen Hofes; Cafale mit einem Bifchoföfige, mit einer 
neuen Hochſchule und einem Gerichtshofe bereichert; Meſſan⸗ 
dria, ald det Hauptfit aller militairifchen Vorbereitungen und 
zugleih ber Zufluchtsort alter Helden, ein unbezwingbares 
Bollwerk des Krieges, wohin der Kaifer für bie Zeiten bed 
Friedens die Blüthe bes Handels und Gewerbfleißes zu vers 
pflanzen fih bemüht; ganz Piemont, mit ber Gewalt ber 
Waffen unterjocht, jetzt Durch Wohlthaten naturalifirt; Genua 
Durch Geſetzesausſpruch zur franzöfifchen Provinz gemacht; 
Parma und Piacenza von veralteten Einrichtungen erlöft und 
mit einer neuen wohlthuenden Geſetzgebung verfeben; ganz 
Stalien endlid vol Stolz, feine Geſetze aus der Hand eined 
zweiten Garld des Großen zu empfangen. 

„Unfere Feinde”, fagte ber Minifter, „find von Italiens 
Küften zuruͤckgeſchlagen und nicht mehr im Stande, Handels⸗ 
verbindungen anzufnüpfen. — Italien ift eine den Englän: 
bern abgetroßte Groberung. “ | 

Nach einer kutzen Abweichung über die Kriegsereigniffe, 
während welcher Zeit Fein Zweig ber inneren Verwaltung, ſelbſt 
nicht in den Wachthütten von Ulm und Aufterlig, dem wach⸗ 
fümen Auge des Staatdoberhaupte® entgangen war, Feine Uns 
ternehmung aufgefchoben, eine neue Abgabe vorgefchrieben 
und Feine Summe ihrer ‚früheren Beflimmung entnommen 
wurbe, zöfflte der Miniftee die zahlreichen Wohlshaten ber 
Taiferlihen Macht im Laufe des Jahres her, und „erwähnte 
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der Vorbereitung einer neuen Gerechtigkeitspflege, der Br 
befferung bed Bruͤcken⸗ und Straßenbaues, der Erbauung‘ 
zwei neuer Städte in ben vom Bürgerkriege verwüfleten Laͤn⸗ 
dern, und im Allgemeinen aller Arbeiten, welche zum Beſten 
des Staates und des Gemeinweſens angefangen und ununs 
terbrochen fortgeführt worden find. , 

Endlich machte er auf die Alpen und Apenninen aufs 
merkfam, welche bis zu diefem Tage nur der Uebermacht ver 
Kriegsgewalt ihre Gebirgswege geöffnet hatten, aber jeht ber 
Kunft und Anflrengung weichend auf bequemen Handelsſtraßen 
Italien und Frankreich, Piemont ufb Genua verbinden und 
ven lebhafteſten Verkehr zwifchen dieſen Ländern begünftigen. 

Der, Simplon und der Geniöberg ſehen auf ihren fleilen 
Abhängen ungeheuere Frachtwagen die Erzeugniffe beider He⸗ 
mifphären dahin und borthin verführen. Ueberall erbiidt man 
jest, fowohl in dem favoyifchen Thale Maurienne, als auf 
dem Berge Genoͤpre, an den Küften des Mittelmeeres, fowie 
im Innern ded Landes felbit, zu Genua und Zoulon Ab» 
gründe ausgefüllt, Höhen abgetragen, eine unzählige Menge 
Brüden über den Rhein, die Meufe, den Eher, die Loire, 
Saone und Rhone; Brkden, zum erfien Male über bie Dus 
trance gefchlagen unb zum zweiten Male über die Ifere, welche 
das ihr auferlegte Ioch abgefchlittelt Hatte; die Ufer aller dies 
fer Stüffe, ſowie die der Seine, der Aube, der Mofel, des 
Tarn und des Po mit Arbeitöleuten aller Art angefüllt, welche 
damit befchäftigt waren, ihrien einen regelmäßigeren Lauf ans 
zuweiſen; Waſſerbecken, Dämme, Schiffswerfte und Vorraths⸗ 
bäufer, voll Menfchen in der thätigflen Arbeit begriffen, in 
fünf und dreißig Seftäbten; ſechs große Kandie im Werke, 
einige fhon gebaut und andere mitten in der Arbeit von der 
Regierung unterbrochen; Hier ganze Gegenden entfumpft, bort 
Moräfte ausgetrocknet; im Suͤden, Oſten und Weften des 
Reiches Schäfereien von fpanifchen Heerden errichtet, mit eis 
nem Worte, eine Menge nüglicher Schöpfungen, welche bie 
unermübete Thaͤtigkeit bes Staatsoberhauptes in allen ame 
gen ber Verwaltung beurkunden. 
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un fo eher unerwähnt: laffen zu bürfen, was der Minifter 
von feiner Politik erzählte. Allein diefer Theil feines Bes 
richtes endiget fich mit einigen Ausdruͤcken, welche bier muͤnd⸗ 
lich anzuführen unfere Pflicht zu ſeyn fcheint: 

„Die erſte durch ben Srieden von Campo⸗Formio been⸗ 
bigte Goalition hat für Frankreich ein befonders günftiges Er⸗ 
gebniß gehabt, nämlich die Erwerbung Belgiens, der Rheins 
gränzen und bie Eroberung ber Länder, welche jet das Koͤ⸗ 
nigreich Italien bilden, ſowie die Vereinigung mit Holland. 
als einem franzoͤſiſchen Bundesſtaate. 

„Die zweite Berbihdung bat Frankreich bie piemontef⸗ 
ſchen Staaten geſchenkt, und die dritte Venedigs und Noeapels 
Aufnahme in dad Bundesſyftem bewirkt. 

„England könnte fomit enblich einmal bie Undergeugung 
gewinnen, daß feine Allmacht zerftoben iſt. Möge es ja keine 
vierte Verbindung wünfchen und alsdann burchzufegen verfus 
hen, wenn ihm fogar der Ordnung ber Dinge zufolge bie 
Hoffnung entgegen lächelte, diefelbe erneuern zu innen! 

„Died Alles hat Frankreichd Megierung für den Ruhm 
und die Wohlfahrt bed ihr anverttauten Landes gewirkt. Der 
Kaifer faßt jest nur das in's Ange, was ihm noch zu thun 
übrig bleibt, und er findet noch weit mehr, als er ‚bereits 
fhon vollbracht hatz doch find dies nicht Eroberungen oder 
andere ehrgeizige Entwürfe. Er bat dem kriegeriſchen Ruhme 
bereitö alle feine Lorbeeren geraubt. Die Verwaltung des 
Staates zu verbefiern, darin dad Gebäude eines dauerhaften 
Volksgluͤckes zu begründen und durch feine eigenen Handlun⸗ 
gen den Keim einer erhabenen Sittlichkeit in die Herzen ber 
Untertbanen zu legen, war jebt bie Aufgabe feines Ehrgeizes 
geworben. Er verlangt Beine andere Belohnung für ein gan: 
zes Leben voll der edelften, aber auch zugleih muͤhevollſten 
Aufopferung, alö die Wohlfahrt feines Volkes. " 

So ſprach der Minifter des Innern in feinem Berichte 
vom 5ten März, worin er von dem Zuſtande bes franzöfifchen 
Reichs Rechenſchaft ablegte. Drei Tage früher hat Napoleon 
ſelbſt bei Eröffflung ber Sitzung des geſetzgebenden Körpers 


die Aufmerkſamkeit der fämmtlichen europäifhen Mächte in 
Anfgruch nehmen: 

„Meine Waffen haben nicht eher aufgehört zu fiegen, als 
bis ich ihnen zu flreiten gerbot. Meine Berbündeten haben 
an Anzahl und Macht zugenommen; meine Feinde find ges 
demüthigt und ihre Kraft gelähmt. . Das Koͤnigshaus Neapel 
bat auf immerbar feine Krone verloren. Die Halbinfel Ita⸗ 
lien bilbet jegt einen Xheil des großen Reiches. IH habe 
als oberfter Herefcher für die Fürften und Verfoflungen, weiche 
die verfchiebenen Provinzen derſelben regieren, Gewaͤhr ge⸗ 
leiſtet.“ 

Dieſer letzte Ausdruck kann als die erſte Entwidelung 
des durch fein Schreiben vom Sten Januar, das er von Muͤn⸗ 
hen aus an ben Senat erließ, angekündigten Bundesfpflems 
betrachtet werben. Bald werben wir diefed Syſtem, und zwar 
in einer noch befferen Ordnung, ganz- Teutſchland umfaffen 
fehen. 

Nachdem Napoleon fein unbebingtes Vertrauen in die 
Rechtlichkeit des Kaiſers Franz II, deſſen Thron er in dem 
Augenblide befeftigte, als ihm, denfelben zu flürgen, alle Mits 
tel zu Gebote fanden, mit kraͤftigen Worten zu erkennen ges, 
geben hatte, fuhr er fort: 

„Uebrigens hängt das erhabene Schickſal meiner Krone 
nicht von der Zuneigung oder der Mißbiligung fremder Höfe 
ab." Hierauf dankte er ber franzöfifchen Nation für die Bes 
teitwilligkeit, womit fie feine Plane und Wuͤnſche auszufuͤh⸗ 
ten fich beeiferte:: 

„Branzofen! meine Hoffnung hat mich nicht getäufcht. 
Eure Liebe allein macht mein Gluͤck, mehr als der Umfang 
und ber Reichthum unfered gemeinfchaftlichen Vaterlandes.v 

Mitten unter den Wundern der Tapferkeit, von beren 
Slanze fowohl Frankreich ald ganz Europa geblenbet waren, 
hatte der Kaifer die Schwächen das große Unglüd von Tra⸗ 
falgar nicht eingefiehen zu wollen. Cr zeigte dieſes Greigniß 
nur mit folgenden, der Wichtigkeit bes Gegenſtandes wenig 
entfprechenden Worten an: 








Slaubte er. wohl durch diefen dünnen Schleier bie Wahr: 
beit vor den Augen von ganz Frankreich verhüllen zu koͤnnen? 
Nein, gewiß nicht. Diefe Art von Zuruͤckhaltung hat fich in 
dem Ergebniffe fletö als fchlecht bergchnet erfunden. Die Nies 
derlagen, welche die Regieruggen zu verbergen fuchten, find 
ſtets von ber Öffentlihen Meinung in verflärktem Maafftabe 
übertrieben. dargeftellt worden. Zwar in diefem Falle war das 
Uebel fo.groß, daß ed auch von ber flärkften Uebertreibung 
fhwerlich übertroffen werben konnte. Webrigens hatte das 
Mißgeſchick der vereinigten Flotten nicht wenig bazu beigetras 
gen, dem innigen Wunfche des Kaiferd, einen beftändigen 
Frieden zur See aufrecht zu erhalten, volle Gewäbhrleiftung 
zu geben. 

„Ih wünfhe", fuhr er fort, „den Frieden mit Eng- 
land. Ron meiner Seite fol er niht um einen Augenblid 
verfhoben werden, mit jedem Momente bin ich bereit, ihn 
abzufchließen, wenn man die Bebingungen bed Friedens von 
Amiend zum Grunde legen will. 

Diefe Aeußerung, obwohl fie an und für fih nichts Ans 
deres ald eine Wiederholung ber fihon im vorigen Sabre ge⸗ 
‚machten Erklärung war, ſchien jegt im Jahre 1806 ein größe: 
res Gewicht erlangt zu haben, indem ein erneuter Antrag dem 
brittifchen Deinifterium mehr Mittel an die Hand gab, bie 
Ausföhnung möglich zu machen. 

In den verfchiebenen Antworten, welche der Kaifer ben 
großen Staatskoͤrpern auf die Glückwuͤnſche zu feiner Thron⸗ 
befteigung gab, fowie in feiner Rede bei Eröffnung der ges 
feßgebenden Behörbe, und in den von dem Minifter bed Ins 
nern jährlich eingereichten Berichten finden wir Napoleons 
Wanſch zu wiederholten Malen ausgeſprochen, „fih vor Allem 


“ ber öffentlichen Verwaltung widmen und an dem Slüde Frank⸗ 


reichs arbeiten zu koͤnnen, deſſen Liebe feinen ganzen Stolz 
ausmache“, ohne in bie traugige Nothwendigkeit verfeßt zu 
feyn, nochmals hinauözugehen und auf dem Felde des Krie⸗ 
ges blutige Lorbeeren zu ernten. Der Kaifer bat feiner Armee 
verfpeochen, fie baldigft in ber Gegend von Paris zu vers 


Audtehr nach Paris entwirft er jeloft Den "Plan bieler Feier⸗ 
lichkeiten, fchreibt dem Dinifter des Innern *) Noten und 
ertheilt ihm den Auftrag, die zur Ausführung folcher Ideen 
tauglichften Männer um fich zu verfammien. Allein bie Zrups 
pen, welche fchon vor drei Monaten in die Heimath zurüds 


gekehrt ſeyn follten, verlängern fortwährend ihren Aufenthalt 


in Zeutfchland; die auf den Monat Mai beftimmten Feſt⸗ 
lichkeiten werben vertagt; die Dauer des Zeflland Friedens 
fheint mit jedem Tage ungewiffer zu werden. Wären alfo 
die friedlichen Gefühle, welche Napoleon fo oft zu dußern 
pflegte, nichts Anderes ald leerer Schein und eitles Zrugwerf 
ohne eine Spur von Aufrichtigkeit gewefen?! Sollte er uns 
ter bem Feuereifer, fich mit allen Kräften ber Derbefferung 
der innern Verwaltung feines Reiches hinzugeben, ben Willen 
verborgen haben, neuen Kämpfen nad außen entgegen zu 
gehen? Sind endlich alle jene Betheuerungen nichts als ein 
Spiel der Lüge und heimtückiſchen Betruges geweſen? Eng» 
land und feine Parteigänger behaupten dies. Menfchen, 
welche feit dem Jahre 1805 gewohnt waren, Alles, was ges 


gen den Kaifer gefagt und gefchrieben worden, zu glauben, 


wieberholen e8 ohne vorhergegangene Prüfung. Unfere Pflicht 
ift; Thatfachen aufzuflellen. Die That allein kann jene Frage 
auflöfen; doch früher müflen wir einen Blid auf den neapos 
Iitänifchen Feldzug werfen, den wir bis jegt nur flüchtig ex» 
wähnt haben, und der Lage bed Gabinetted von Großbritans 
nien unfere Aufmerkfamkeit fehenten, welches alle Berbinduns 
gen gegen Frankreich angeſtiftet und mit ſeinem Gelde unter⸗ 


ſtuͤgt bat. 
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Krieg und Staatskunſt. 


— 


Das Königreih Neapel wird von ben Ruſſen und Englaͤndern ver: 
laffen. — Abreiſe des Königs von Neapel nad) Palermo. — Die 
Königin verfgcht Widerftand zu leiften. — Einzug ber Franzoſen 
in Neapel. — Die franzöfifche Armee theilt ſich. — Drei Haupts 
corps. — Die Tranzofen befegen Calabrien. — Reife des Prinzen 
Zofeph in Calabrien. — Ruͤckkehr des Prinzen Joſeph nah Nea⸗ 
pel. — Capri wird von den Engluͤndern genommen. — Die Eng: 
länder landen in Galabrien. — Schlacht bei Maida. — Räubereien 
in Galabrien. — Belagerung und Sinnahme von Gaëta. — ‚Mafr 
ſena's Einfall in Galabrien. — Bemerkungen über die Art und 
Weiſe der Thronbefteigung des Prinzen Joſeph. — Krage Über die 
Vermehrung der Throne in einer Familie. — Verbeſſerte Einrich: 
tungen in dem Königreihe Neapcl. — Napoleon vertheilt verſchie⸗ 
dene Fürftenthümer.e — Große Lehen werben in dem Königreiche 
Neapel vorbehalten. — Holland wünfcht den Pringen Ludwig zum 
Könige. — Beweggründe Hollands und Napoleons. — Politifcher 
Zweck der Begründung neuer Throne. — Napoleon gewährt dem 
tärkifchen Botſchafter eine Aubienz. 


1806. 


Der Erfolg des neapolitanifchen Feldzuges konnte nicht lange 
zweifelhaft bleiben. Hätten bie Franzoſen bie ruffifch- engli- 
ſche Armee in dem Lande noch vorgefunden, fo wäre ihr Sieg 
nur um befto glänzender audgefallen; allein bie Verbuͤndeten 
des Königs Ferdinand, welche fi) Fein Gewiſſen daraus ge: 
macht hatten, ihn aus freien Stüden in alle Wechfelfaͤlle eis 
ned ungewiflen Krieged zu verwideln, trugen je&t noch wenis 
ger Bedenken, ihn zu verlafien, ald ed galt, feinen Thron zu 
behaupten. Die Macht, welche ihm zuerft die Hülfe und krie⸗ 
gerifche Zheilnahme verfagte, war die nämliche, weldye vier 
Sahre bindurh in allen biplomatifchen Verhandlungen bie 
größte Ergebenheit und Zuneigung für das neapolitanifche 
Königshaus an den Tag zu legen fich bemüht hatte. Kaum 
waren aber bie fiolzen Hoffnungen des Kaifers Alerander in 
dem Gefchügesdonner von Aufterlig verhallt, fo hatte er auch 


ſtyishaber TEIIET 15 den BERBONIGSEHWE WIIUSLER TICDENDER 
Zruppen, General Lacy, die ſtrengſte Weifung zulommen 
lofien, die Truppen fofert einzufehiffen und fie einſtweilen 
nach den ionifchen Infeln zu führen. Dies Beifpiel fand bald 
feine Nachahmung. Die Engländer glaubte nicht, im treuer 
Ergebenheit die Ruffen übertreffen zu müffen. Ihre Staats⸗ 
klugheit hatte vor Allem die Rettung Giciliens in's Auge ge: 
foßt, um auf diefer Infel einen neuen Stüßpunet ihrer Sees 
macht im mittelländifchen Meere und einen immerwährenden 
Angrifföplag gegen die Befiger des Sr. ficilianifchen Majeftät 
gehörenden Fefllandes zu bilden. Die Ruffen verbanden, obs 
wohl ohne Zweifel nicht mit Willen, bie Unbill mit der Uns 
treue, Der Botfchafter diefer Macht hat. in dem Augenblide 
feines Abreife aus Mangel au Verſtellungskunſt, obne die 
feige Schfucht feines Hofed zu bemänteln, dem neapolitanis 
(hen Miniſter ein Schreiben voll der bitterfien Ironie übers 
reicht, worin er bezeugte, baß fein Gebiete ber Kaifer eine 

“ gänzliche Partelofigkeit gegen Se, Majeflät den König von 
Sicilien beobachten werde, 

Vergebens hatte dee Hof von Neapel auf die Nachricht 
einer bedeutenden, den Verbündeten beigebrachten Niederlage, 
eben fo eifrig um Gnade bittend, ald das Wort brechen, 
den Gardinal Ruffo, feinen damaligen Botfchafter zu Rom, 
an des Kaifer Napoleon abgefendet; allein die franzöfifche 
Regierung verweigerte ihm bie Audienz, Umſonſt wurde der 
Fürft San: Xheoboro an ben Prinzen Iofeph, der den Ober⸗ 
befeht uͤber die franzöfifche Armee führte, geichidt, um ihn zu 
befhwören, bad Vorwaͤrtsruͤcken feiner Truppen einzuftellen. 
Doc der Befchluß war einmal gefaßt und deſſen Ausführung 
uniderruflih. Der Rüdzug der Ruffen und Engländer hatte 
eine gänzlihe Auflöfung der neu geworbenen neapolitaniſchen 
Truppen herbeigeführt. Berbinend hatte fih, wie im Jahre 
1797, nad Palermo unter Segel begeben '). 

Die Königin Carolina allein, obwohl von ben Verbin: 
deten verratben, von ihren Unterthanen wenig unterflügt, ohne 

2) Am 29%ten Ianusr 1806. *F 
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wi HUT VIE Wirtſamteit VER hohern NEIGEN DER Geſeuſcaäaſt, 
welche fie nie geliebt, fondern vielmehr gehaßt hatfe, zögerte 
fie keinen Augenblid, ein fchimpfliched Buͤndniß mit dem nie⸗ 
drigften Haufen ihrer Unterthanen einzugehen, — und flehte 
die Lazzaroni's um Hülfe an. Ihr ditefler Sohn, der Her 
309 von Calabrien, machte ben Verſuch, aus biefen wilden 
Banden Regimenter zu bilden und fie einer gewiſſen Kriegs 
zucht zu unterwerfen, welches jebod nur in foweit gelang, 
als dies bei Menfchen möglich ift, die mit bemfelben Gleich: 
muthe ihre eigenen Landsleute, ald ben auswärtigen Feind 
binmorden. Den zweiten Sohn, Herzog Leopold, fchidte fie 
nach Galabrien, um in diefen Provinzen den Auffland des 
Volkes zu unterftligen, welden der Graf Roger von Damas 
mit einer Armee von ungefähr achtzehntaufend Mann da or⸗ 
ganifirt hatte. 

Auf den erften Wink der Königin war der furchtbare 
Seift der Zerftörung bereit, feine verwuͤſtenden Zeuerbrände 
über Reapeld Mauern zu fhwingen. Die Galeeren und Ges 
fängniffe boten den Lazzaroni’3 wuͤrdige Genoffen der Mord⸗ 
luſt dar. Schon war mafl im Begriff, das verhängnißvolle 
Zeichen zu geben, als der befiere, veichere und aufgeklärtere 
Theil der Bevölkerung, bie Nähe der Gefahr erblidend, felbft 
unter die Waffen eilt und eine bewaffnete Bürgerwehr bildet, 
um bie Schredensarmee im Zaume zu halten, weldhe Nies 
mand, außer die Königin, ohne Schaudern anzufehen vers 
mag. In dem nämlichen Augenblide, als diefe Fürflin, vol 
Berzweiflung, ihren Palaft, den nun bald der Feind in Beſitz 
nehmen wird, nicht vorerft zertrümmern zu können, ſich an 
Bord des Schiffes ſtuͤrzt, welches fie für immer weit von ih: 
ter Refidenzftadt entfernen fol, bat eine Anzahl abgeordnneter 
Bürger mit dem Prinzen Joſeph unterhandelt und über Nea⸗ 
pel fowohl, als uͤber Capua, Pescara und Gasta einen Ueber: 
gabsvertrag abgeſchloſſen. 

Neapel nahm im Gefuͤhle ſeines Gluͤckes, dem Raub und 
Mord entgangen zu ſeyn, die Franzoſen wie ſeine Befreier 
auf. Der Prinz Joſeph hielt am 18ten Januar feinen Eins 





DULIYEr GE AUG. 7 MU VER WUTPIEWER WIEIIIBUEL und 
Nachdruck zu geben, hätte der Befehlöhaber der Feſtung, von 
dem die Uebergabr allein abhing, gleichgeſtimmt ſeyn müflen. . 
Dieb war der Ptinz von Hefien: Philippsthal, der an ber 
‚Spise von arhttaufend Mann, welche von der Meexesfeite 
leicht mit Lebensſmitteln verfehen werden konnten, die Wich⸗ 
tigkeit, feiner Pflichten gegen ven frühen König, ber ihm bie 
Vertheidigumg der Feſtung anvertraut, erfannte und mit Ehre 
und Winde fein Amt zu erfüllen wußte. Somit waren bie 
Binnabme von Gasta und die Eroberung von Galabrien bie 
einzigen ſchwierigen Aufgaben dieſes Feldzuges. Ohne in bie 
Senauerzaͤhtuug weder des einen noch des andern Kriegszuges 
einzugeben, koͤnnen wir wicht umhin, einige Thatſachen zu 
erwähnen, welche die Zeit, die Umſtaͤnde und die Perfonen 
in ein helleres Licht fiellen. | 

Die erfte Beſetzung Galabriens war das Wert non viers 
zehn Tagen, während welchen die franzöfiihen Truppen faſt 
wmaufbörlich vorwaͤrts marfchirten und mehrere glorreiche Siege 

erfochten, als 3. B. bei Lago Negro und bei Campotenefe. 
In dieſem legten Gefechte, im welchen der General Roger 
von Damad an der Spike von eilftaufend Mann flritt, er⸗ 
ütten die Nenpotitaner eine volfländige Niederlage, verloren 
all ihr Geſchuͤtz nebſt fünf Fahnen, und betrauerten eine große 
Anzahl der angefehenften Dfficiere ald Gefangene, unter wel⸗ 
chen fih die Generale Ricri und Tſchudy befanden. Dad 
zweite vom Feldmarſchall Rofenhaim befehligte Armee⸗Corps 

309 fi Hinter nen Coscile zuruck, deflen über das Ufer ge 
tretenes Gewaͤſſer die Franzoſen um einen ganzen Tag aufhielt. 
Bei diefer Truppenabtheilung befamden fi die Söhne bed 
Könige, der ‚Herzog von Gulabrien und der Prinz Leopold. 
Diefe beiden jungen Fuͤrſten zogen efih in Eilmaͤrſchen nach 
Reggio zuruͤck und ſchifften ſich ein. Kaum vermochten die 
von dar Franzoſen von allen Seiten bedraͤngten zwei neapo⸗ 
litaniſchen Corps die Frachtſchiffe zu erreichen, welche fie an 
dieſem Landungsplatze erwarteten. Dieſe Fahrzeuge lichteten 

die Anker in demſelben Augenblicke, als die Franzoſen anka⸗ 
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Siehe und Menfchenfreundlichkeit. 

In dem Augenblidle des Bruches wurde auf alle in bem 

. Hafen von Genua und einigen andern Landungsplaͤtzen bes 

findliche neapolitanifche Schiffe Beſchlag gelegt. Der Kaifer 
gab fie jedoch wieder frei, fobald er damen Kenntniß erhalten 
hatte. Unter der Menge von Hofleuten, welche fih um Jo⸗ 
ſeph herum drängten, bemerkte man eine große Anzahl Neas 
politaner, welche durch Napoleons mächtigen Cinfluß bem 
wilden Scepter der Barbaresien s Staaten entrifjen worden 
wären. 

Ein einziged Ereigniß verbunkelte den Glanz der allge 
meinen Freudenfeſte — die Einnahme von Capri. An bem 
naͤmlichen Zage erfchlen der englifhe Admiral Sidney Smith, 
gleihfam ald wenn fein Gefhid ihn zum befländigen Wider 
facher von Bonapartes Glüd und dem Wohlſtande feiner Bas 
milie gemacht hätte, mit vier Kriegsfchiffen, zwei Bregatten und 
mehreren Bomben s und Kanonenböten vor Neapel, nicht ſowohl 
um irgend etwas gegen biefe Stadt zu unternehmen, was nie 
ohne Gefahr für ihn ſelbſt hätte geſchehen koͤnnen, ſondern 
um einen noch weit vortheilhaftern Anſchlag in's Werk zu 
ſetzen. Der Felſen von Capri, den yıan durch feine natürliche 
Lage binlänglich gefichert glaubte, hatte nicht mehr als hun⸗ 
dert Dann unter den Befehlen eines Hauptmanns zur Bes 
ſchuͤtzung. Als Lebterer zur Uebergabe aufgeforbert wurde, gab 
diefer wadere Dfficier zur Antwort, daß er ſich bi8 auf den 
Zod- vertheidigen werde. In ber That auch lieferte fein Tod 
erſt nach langem bemunberungswürbigen Widerflande die Fels 

- feninfel in die Hände der Engländer. Das Beine Häufchen 

Mannfchaft zog mit allen Eriegerifchen Ehren ab und wurde 
nach Neapel geſchickt. | 

Mittlerweile war der Hof von Palermo nit ‚unthätig 
geblieben. Er unterhielt in Galabrien immerfort Verbinduns 
gen, welde, wenn gleichwohl nicht mit dem Begriffe ber 
Ehre vereinbar, dennoch ganz geeignet waren, feine verbors 
genen Abfichten in dieſer Provinz zu erreichen... Die vorzuͤg⸗ 
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DVULEE DERUERUV 1 DER DUIEUEN RIRRVER DON NERVEN UND AA0OES 
dern, welche mit bem Namen bed heiligen Töniglichen Anfes 
hens zu fchmüden man fich nicht fcheute. War ed nun Folge der 
angeborenen Unbeflänbigteit der Einwohner, oder ber durch 
die Kriegslaflen einer fremden Beſatzung berbeigeführten Uns 
gebuld — man bemerkte eine fichtbare Veränderung in ben 
Gemüthern aller Parteien, felbft diejenigen nicht ausgenom⸗ 
men, welche kurz zuvor bie Zranzafen mit Entzuden empfans 
gen hatten. 

Der Augenblid war gänftig, ein großes Unternehmen 
audzuführen; doch biefes Fonnte nur durch die Mithilfe ber 
Engländer bewerkfielligt werden. Der General Stuart, wels 
der Sir Zohn Greigh in dem Oberbefehle über die gaglifchen 
Zruppen in Sicilien abgelöft hatte, ſchien zu einem ſolchen 
Beginnen wenig aufgelegt zu feyn. Endlich ließ er fih durch 
die dringenden Vorſtellungen des Admirald Sidney Smith 
hinreißen. Letzterer, begierig nach Ruhm und bereit, Alles auf 
bad Spiel zu fegen, um den Sranzofen zu ſchaden, hatte von 
bem Könige Ferdinand die ausgedehntefte Vollmacht und felbfl 
den Zitel eines Vicekoͤnigs von Galabrien erhalten. Die bris 
tifhe ‚Flotte ging am Aften Juli mit fünftaufend Mann eng: 
liſcher Truppen und breitaufend ficilianifcher Milizen von Mefs 
fina aus unter Segel. Sie ſteuerte Anfangs in der Richtung 
nah. Stromboli und landete endlih in dem Golf von Sant’s 
Euphemia. Kein Hinderniß ſtellte fich in den Weg. 

Der General Regnier, welcher in Galabrien den Oberbes 
fehl hatte, zog in größter Eile die ihm zundchft gelegenen 
Truppen, ungefähr 4600 Mann, zufammen und befegte das 
Dorf Maide, nachdem er die Fronte durch den Fluß Amato 
gefichert hatte. Man hat behauptet, daß biefer General auf 
den naheliegenden -Bergen feine Stellung nehmen und ben 
Angriff der Engländer hätte abwarten follen. Allein glaubte 
er vielleicht in, blinder Zuverficht, wie die Engländer behauptes 
ten, ohne große Mühe zu fiegen, oder trieb ihn die rings⸗ 
ertönende Laͤrmglocke, auf deren Ruf die Bauern zu ihren 
Waffen eilten, zur Schlacht; ex wollte die Verbindung des 
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Grenadiere, welche an ber Spitze flanden, verlangten ſchon 
dad Zeichen zum Angriff, ald Parlamentairs :) eine Weberein- 
Zunft in Vorfchlag brachten. Die Vertheibigung war ehrenvoll 
geweſen, daher machte Maflena nur ehrenvolle Bedingungen. 
Die Befahung, noch etwa. 7000 Mann ſtark, erhielt die Er⸗ 
laubniß, ihre Waffen zu behalten und fich mit acht Feldka⸗ 
nonen nah Sicilien einzufchiffen; nur wurbe zur Bedingung 
gemacht, daß fie fich binnen Jahr und Tag berfelben weder 
gegen Frankreich noch gegen den König Joſeph bedienen foll: 
ten. Das fdmmtliche Geſchuͤtz der Feſtung fiel ben Siegen 
anheim. Dan fand Mörfer, welche mit dem englifchen Maps 
pen verfehen waren. Die Beſatzung hatte in den letzten zehn 
Tagen einen eben fo großen Verluſt erlitten, als die Franzo⸗ 
fen während ber ganzen Zeit der Belagerung. Dede der beis 
den Parteien hatte ungefähr taufend Mann eingebüßt. 

Die Einnahme von Gasta durch Maffena. hatte den nord⸗ 
weltlichen Theil des Königreich von allen Unruhen befreitz 
Apulien und die Abruzzen wurden von bem General Gouvion 
Saint⸗Cyr in Ruhe und Ehrfurcht erhalten, und in Galas 
brien allein, wo der General Regnier, dem erhaltenen Befehle 
zufolge, in einem verfchanzten Lager und in Muger Unthätig- 
teit den Ausgang der Dinge abwarten mußte, war Herſtel⸗ 
‚lung ber Zucht und Ordnung noͤthig. Ein Eöniglicher Bes 
fhluß erflärte diefe Provinzen in den Kriegszuftand und übers 
gab dem Marfhal Maffena unbedingte Vollmacht in Civil: 
und Militairangelegenheiten. Der Audgang bed neuen fo 
eben begonnenen Beldzuges Tonnte nicht ungtwiß bleiben, 
nichtö defloweniger find bie Verluſte, bie ein Krieg ediefer 
Art nach fi zieht, fehr bedeutend. Poflen mußten mit dem 
Bayonette in ber Hand erflürmt werden. Feuerbrände muß⸗ 
ten Städte und Dörfer verheeren, ja fogar fruchtbare Länder 
mußten, wenn die Ruhe hergeftellt werden follte, in Wuͤſte⸗ 
‚nein vertvanbelt werben: Bei ber Annäherung der Franzoſen 
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zurotten übrig. 
Ein gut angebrachter ‚moralifcher Gedanke hatte eine über: 
aus nuͤtzliche Wirtung Die Furcht, erfchoflen zu werden, 
entmuthigte den Bauer nicht mehr ald ben gehbten Banbiten. 
Statt den Aufwigglern einen ehrenvollen Tod in ber Feld⸗ 
fhlacht zu gönnen, lieg Maſſena Galgen aufrichten und bes 
firafte die Exften, Beften, welche ihm in die Hände fielen, mit 
dem Strange. Diele Art des Verfahrens brachte eine große 
Spaltung zwifchen den aufrührerifchen Einwohnern und den 
Mäubern von Gewerbe hervor. Die Bauern kehrten in ihre 
Dörfer zurüd und lieferten fogar, um fich ſelbſt frei zu mas 
chen, ihre Anführer aus. Auf diefe Weife wurde Fra Dias 
volo eingezogen. Diefer berüchtigte Häuptling befaß nur den 
Muth der Berwilderung, im Tode bewied er fih als ein 
Zeigling. Demnach wurbe bad Land zum zweiten Male uns 
terjocht, allein dieſe Unterjochung blieb dennoch eine unvolls 
fländige. Ein dritter Kraftaufiwand wurde fehr bald nöthig, 
um in biefer Gegend nicht nur den Geift des Aufrubrs, was 

"nicht die ſchwerſte Aufgabe war, fondern den Geift des Meus 
chelmordes und des Raubfuht in der Wurzel zu zerftören. 
Nur ein Wunder wird dies zu vollbringen im Stande feyn; 
dies Wunder aber ereignet fi in der Folge. , 

Um den Haben der Erzählung von den Ereigniſſen des 
Krieges nicht zu unterbrechen, babe ich mich jeder Bemerkung 
über bie Thronerhebung des Prinzen Joſeph enthalten, und 
doch ift diefes Creigniß in mehr ald einer Beziehung ber Ex 
innerung werth. Vor Allem ift die Art und Weiſe feiner Er⸗ 
Höhung gänzlich neu. Wenn gleihwohl die Form, nad) wels 
cher die Böniglihe Würde dem Haufe Baiern und Würtemberg 
ertheilt wurbe, ebenfalls eine außergewöhnliche genannt wer⸗ 
den Fann, fo hat doch wenigftens ein. feierlichen Vertrag zwi⸗ 

:  fchen zwei großen Staaten ben neuen Titel diefer Häufer ges 
ı heilige. Es bedurfte der Einwilligung zweier Mächte. Jetzt 
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fiehe ba, fein Bruder wurde König und als folder auch von 
allen Mächten bed Fefllandes anerkannt. 

Die Horte der Faiferlihen Urkunde, wodurch eine Krons 
verfchenft wurde, verbienen hier angeführt zu werden: „Das 
Gemeinwohl unferes Volles”, fagte der Kaifer, „bie Ehre 
unferer Krone und die Ruhe von Europa erbeifchen vom und 
die Feftfiellung und Gewaoͤbrleiſtung der nenpolitanifchen und 
ficilianifhen Völker, welche durch dad Hecht der Eroberung 
und zugefallen find. Da fie überdies einen Theil des 
großen Reichs ausmachen, haben wir befhloffen und 
befchließen hiermit, daß wir unfern vielgeliebten Bruder Jos 
feph Napoleon feierlichft als König beider Sicilien anerkennen.“ 

Der Kaifer hat alfo zuerſt die gänzlich neue Behauptung 
aufgeftelt, daß Italien zu dem großen Reiche gehöre, und 
jest entwidelt er aus biefer felbfk gemachten Wahrheit, weldye 
feine andere Gewährleiftung ald die feines eifernen Willens 
bat, einen förmlichen Rechtsgrund, über ven Thron von Nea⸗ 
pel zu Gunften feines Bruderd verfügen zu können. 

Eine andere, weit ernftere Frage drängt fi dem Ges 
fhichtäforfcher auf, und dieſe bezieht ſich auf die Annahme 
eines Grundſatzes, der, wie man glaubt, nicht ohne Ginfluß 
auf dad Schidfal Napoleond war, — dies iſt der Durft nad) 
Kronen für feine Familie. Ich beienne frei, daß, nach meiner 
Anficht, diefe Menge Brüder und Schweftern ein wahres Uns 
glud für ihn wurden. Seine vier Brüder, Joſeph, Lucien, 
Ludwig und Hieronymus, mangelten nicht gänzlich des Ver⸗ 
dienſtes; von feinen vier Schweflern erregten zwei durch ihre 
Schönheit Auffehen, zwei durch die Feſtigkeit ihres Charak⸗ 
- terd und bie Gewandtheit ihres Geiſtes. Als Privatmann 
hätte er fich zu dieſen Banden ber Berwandtfchaft, womit ibn 
bie Natur begänftigt hatte, nur Glüd wuͤnſchen koͤnnen. Als 
Dberhaupt eined großen Reiches fand er in biefen Banden 
nur um fo größere Schwierigkeiten und Hinderniffe. Hätte 
er allein dageftanden in ber Welt, fo hätte er nur feinen eigs 
nen Ehrgeiz zu befriedigen gehabt. 
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nicht, wie Ludwig XIV. in dem furtbaren Kampfe um 
Spaniens Erbfolge, indem er feinem Enkel die Krone bed 
Dorendenftaates fichern wollte, an den Außerfien Rand de 
Abgrundes für feine eigene Perfon geführt worden iſt? — 
Iſt der Zweck erreicht, fo verfchwinden die Gefahren und 
Vergeffenheit dedit dad Vergangene. Das Verbrechen Napos 
leons befteht daher im nichts Anderem, als daß ihm feine 
Plane nicht gelungen find. Glaubt man aber einen Menſchen 
nach feinen Handlungen und der Entwidelung feines Lebens 


im Allgemeinen beurtpeilen zu koͤnnen, fo wäre dies ganz bes 
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flimmt eine Selbfitäufhung und ein unrichtiges Verfahren, 
denn von, zwanzig Urfachen, die man ald Verderben bringend 
betrachten Eönnte, findet fich vielleicht kaum eine einzige, des 
ren Wirkung entfprechend und entfcheidenb genannt werben 
darf. Napoleon begründete eine neue Derrfcherfamilie. Er 
mußte daher nothwendiger Weife dynaftifchen Ideen in feinem 
Geifte Raum gönnen; allein er gab fich ihnen nur bedingter 
Weiſe und nad) feinen Erfahrungen umgeftaltet bin. Obgleich 
er bei feiner Thronbeſteigung die republifanifchen Grundfäge 
des Gonventd und des Directoriums verlaffen hatte, brachte 
er in die Monarchie nichtö beftoweniger einige der wichtigften 
Marimen ber franzöfifchen Staatsummwälzung mit hinein, und 
konnte in Zolge derfelben, ohne thörichtes Selbfivertrauen, ſich 
mit dem Bewußtſeyn fchmeicheln, von den nämlichen Völkern, 
bei benen er jene Grundfäge in Anwendung brachte, als 
Wohlthaͤter und Schöpfer einer neuen Zeit betrachtet zu werben. 
So hatten zum Beifpiel in Neapel alle aufgeklärten Perfonen 
fchon im Jahre 1799 die franzöfifchen Grundfäge und Lehren 
angehommen. Ohne jedoch den Neapolitanern Die Regierungee 
form des parthenopäifchen Freiſtaates zuzugeftehen, erfüllte er 
dennoch in fo weit ihre Wünfche, daß er ihnen eine Regies 
‚rung verfchaffte, welche ‚ wenn fie gleichwohl nichts weniger 
“abfolut war ald jene des Königs Ferdinand, dennoch mehr 
auf die allgemeinen Bebürfniffe and den Wohlftand dieſes 
Koͤnigreichs Rüdfiht nahm. Der Kaifer konnte mit echt 





dad Beduͤrfniß nach einem Minifter Acton und einer Regies 
rung, wie fie unter der Königin Caroline war, fühlen laffen 
‚ werde. . Ä 

Fa der That, wie groß auch immer bie Fehler der von 
- Napoleon eingefegten Könige feyn mochten, fie haben nichts 
defloweniger in den ihnen anvertrauten Ländern wichtige Ver: 
befferungen vorgenommen, die ihnen freilich manchmal ber 
Privatvortheil eingegeben haben mochte, die aber nichts deſto⸗ 
weniger mit den im” Frankreich herrfchenden Ideen im Eins 
klange ftanden und eben fo den Grunbfägen des Kaiferreiches 
als der Republik entiprachen. 

Kein anderer Staat in Europa hat vielleicht je einen 
größern Mißbrauch der Verwaltung offenbart, als das Königs 
reich Neapel. Gerechtigkeitspflege, Polizei, Finanzen, Alles 
war in der verwortenften Unorbnungse Es war alfo ber Us 
geſtaltung ein weites Zeld geöffnet, und was das Sonder 
barfte ift, diefe Unordnung wurbe felbft von den Perfonen, 
welche al meiften Nutzen baraud gezogen hatten, gewünfcht. 
Zwiſchen den verfchiedenen Behoͤrden war jede Gränzlinie aufs 
gehoben. Ein gut eingerichtete Minifterium wies jeder ber: 
felben ihren feflbeftimmten Wirkungsfreid an. . 

Früher waren die Prosinzen nicht nur von der Haupt⸗ 
ftabt abhängig, in der alle Gerichts⸗ und Verwaltungsbehoͤr⸗ 
den fich befanden, fondern wurden ihr gewiffermaßen aufge- 
opfert. Jetzt fahen fieeeine billigere Theilung der Länder eins 
treten; jede berfelben befam ihre Localverwaltung, ihren eigs 
nen Gerichtshof. Der Boden gewann durch Unterdrüdung 
des Lehnsweſens:) an Werth, und der Laͤnderbeſitz wurde um 
fo höher gefteigert, ald das Feudalſyſtem bisher mit allen 
Gebrechen und Laften feines früheften Urfprungs ausgelibt 
worden war. Die Güter, welche früher Lehnherrlichkeit bes 
feffen hatten, wurden dem gewöhnlichen Abgaben⸗Tarif unters 
worfen. Selbſt bie Städte, Schlöffer und Ländereien, welche 
Kroneigenthbum gewefen waren, wurben jest den allgemeinen 
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Die Zahl der Kloͤſter wurde ſogleich vermindert; Tpater 309 
man fogar die. Güter mehrerer Orden ein und Iöfete ihren 
Verband auf. Doc geſchah diefe Aufhebung nicht im Grunde 

- fage bed blinden Ungefähre. Mehrere berühmte Abteien, die 
ſich hauptſaͤchlich durch den Befig koſtbarer Handſchriften aus⸗ 
zeichneten, wurden beibehalten. Ein Theil der eingezogenen 
Kloftergüter wurde zur Tilgung der allgemeinen Schuldenlaſt 
verwendet, der andere Theil zur Stiftung von hoͤhern und 
niebern Schulen. Die VBernadläffigung des Unterrichts für 
beiderlei Gefchlechter war bis jeßt auf den hoͤchſten Puntt ger 
fliegen. In jeder Provinz wurbe daher ein Gymnafium für 
die Sunglinge und ein größeres Erziehungshaus für Mädchen 
errichtet. In Neapel fah man Militair-, Marine: und Zeichs 
nenfchulen, nebft einer Menge anderer nuͤtzlicher Anflalten fich 
erdeben. Vor Allen aber z0g ein aus drei Academien beftes 
hendes National Inftitut die Aufmerkfamkeit auf ed. Man 
muß nur bedauern, daß die von Napoleon außerhalb feines 
Reiches eingefegten Regierungen ben Völkern nicht Bie Wohls 
that einer wohlgeorbneten politifchen Freiheit gewährten; jedoch 
darf man auch nicht vergeffen, daß ein Hauptbebärfniß einer 
jeden neuen Regierung Kraftäußerung iſt, und daß es nicht 
wenig Schwierigkeiten unterworfen feyn mag, da politifche 
Freiheit einzuführen, wo fie nicht ift. 

Wie dem au immer ſeyn möge, ſchwerlich wird man 
in Abrede ſtellen koͤnnen, daß bie Einfährung einer neuen Fin: 
fienfamilie mit all ben bei Staatsummälzungen unvermeiblis 
hen Uebeln auf dem Boden, den ber alte Monarch verlafien 

mußte, fruchtbringende Keime eines koſtbaren Wachsthums 
eingepflanzt babe. Es ift eine zwar betrübende, aber unum⸗ 
fößliche Wahrheit, daß der gothifche Bau veralteter Miß⸗ 
braͤuche, wenn er nicht von einem Sturme umgeftürzt wird, 
unter einer und berfelben Regierung fib Jahrhunderte lang 
erhält, während der Herrſcherwechſel, urd wäre er auch nur 
von kurzer Dauer, den Sturz befördert und ſomit einer befs 
fern Umgeftaltung der Dinge Play macht. Vergebens bemuͤ⸗ 
ben ſich dann die in die Heimath zurückgekehrten und auf den 





ven trotz Ihrer Demupungen, Alles auszurofien, viele Keime 
zuruckbleiben, welche fpäter entweder durch fie felbft, wenn 
ihr Zorn fich gelegt bat, oder ohne ihr Zuthun die fchönften 
drüchte tragen werben. 

Die Frage, die ih aufgefkellt babe, bietet verfchiebene 
Geſichtspuncte dar, von welchen -fie aufgefaßt und beflritten 
werben kann. Ohne mich jedoch auf die Entfcheidung einzus 
Riten, ob Napoleons Syſtem vor dem Richterfiuhle der Mo⸗ 
tal mehr oder weniger Gntfchuldigung verdiene, oder ob es 
nach den Grundfägen der Staatskunſt mehr oder weniger Hug 
genannt werben koͤnne, fcheint mir doch, daß died wie durch. 
einen Bauberfchlag hervorgebrachte neue Koͤnigthum die Bes 
griffe bed alten gewaltig verjimgt und im Ganzen dem Men: 
(hengefchlechte mehr Rugen ald Schaden zugefügt habe. Die - 
Erhebung ded Prinzen Joſeph auf den Thron von Neapel, 
und die Vermaͤhlung des Prinzen Eugen mit einer Tochter 
des Königs von Baiern, fo wie endlich die Aboption Beaus 
harnois, welche ihn auf den Thron von Stalien berief, was 
ren erſt der Anfang jenes guten oder böfen Staatögrunds 
ſatzes des Kaifers, wodurch er feinem Reiche Kraft, Hoheit 
und Glanz zu verfchaffen beabfichtigte. Mehrere andere Mit⸗ 

glieber feiner Familie und die vorhehmften Civil⸗ und Milis 
tairperſonen, welche fich feines Zutrauens zu erfreuen hatten, 
erhielten ebenfalld die Einen unabhängige Fürſtenthuͤmer, bie 
Anden bingegen bloße Ehrentitel mit Einkünften. 
| Durch die Befchlüffe vom 15ten bis 3Often März 1806 
gab er feinen Schwaͤgern unabhängige Fürftenthlmer: 
| dem Prinzen Mürat dad Herzogthum Gleve unb Berg, 
welches Baiern an Frankreich abgetreten hatte; 
„ dem Kürften Borghefe den unantaftbaren Befig und volle 
Regentſchaft über dad Fuͤrſtenthum Guaflalla; 

dem Prinzen von Lucca die Oberboßeit der Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer Mafia und Carrara. 

Eben fo verlieh er dem Marfchall Berthier das von dem 
Könige von Preußen abgetretene Fuͤrſtenthum Neufchatel und 
Ballengin als unmittelbared Beſitzthum; 
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ven Perrn DON aleyrand, Miniſter der auswartigen An⸗ 
gelegenheiten, beſchenkte er mit dem Fuͤrſtenthum Benevent ?); 

dem Erz⸗Reichskanzler Cambaceres gab er ben Titel eis 
ned Herzogd von Parma, und 

dem Erz: Schatmeifter le Brün ben Titel eines Herzogs 
von Piacenza. | 

Bei der Uebergabe bed Königreichs Neapel an feinen 
Bruder Joſeph hat er in diefem Reiche ſechs große Lehen g® 
ftiftet, über welche er für fi) und feine Nachfolger die Ober: 
boheit ficherte. Weberdies hatte er ſich noch eine Million jaͤhr⸗ 
‚licher Einkünfte vorbehalten, um damit die Generale, Officiere 
und Soldaten, weldhe dem XZhrone und dem Vaterlande 
Dienfte geleiftet, belohnen zu koͤnnen. 

Durch, bdenfelben Beſchluß, welcher dem Königreiche Ita: 
lien auch die venezianifchen, von dem Kaifer von Zeutfchland 
durch den Preßburger Frieden abgetretenen Staaten einver> 
leibte, hatte Nadoleon ebenfalls zwölf Provinzen oder große 
Lehensbezirke in feinem Reiche begrüntet, und einem jeben 
berfelben den fünften Theil. der Einkünfte, welche das ganze 
Königreich Italien einzunehmen berechtigt war, zugefchrieben. 
Auf gleiche Weife gründete er auf dem Berge Napoleon zu 

* Mailand eine jährliche Rente von 1,200,000 Franken, bie eben 
falls dazu beflimmt waren, die um den Staat befonders ver 
dienten Männer zu belohnen. 

Bald darauf fehen wir den Kaifer auf's Neue befchäftigt, 
den Marfhällen, Miniftern, Generalen und andern Perfonen, 
die er dieſer Auszeichnung werth hielt, den Hkrzogstitel zu ver 
leihen. Die zu Mailand und Neapel für fih zuruͤckbehalte⸗ 
nen Einkünfte wurden nun in zabllofe Brüche zertheilt, und 
biefe Vertheilung erftredte ſich fogar bis auf Die unterften 
Reihen ber Armee. ° 

Bei,all den Handlungen, die wir fo eben erzählt haben, 
hatte der Kaifer nur über die Befigungen und Einkünfte ver: 
fügt, welche ihm dad Recht des Stärkern in die Hand gelegt 

1) Durch einen Beſchluß vom Iten Junius. 
2) Beſchluß von dem nämlichen Tage. 


leon begnügte ſich nicht damit, den Völkern Könige zu geben; 
er wollte, daß die Voͤlker Könige von ihm erflehen folten. 
Er war ed, welcher feinen Bruder Joſeph auf ben Thron 
gefeßt hatte; . Holland aber Fam ihm entgegen und bot ihm 
ben Thron für feinen Bruder Ludwig an. ' 

Seit dem glorwürbigen Zage, ald ber Sieg unfere Ars 
meen auf den batavifchen Boden geführt hatte, litt diefed Land 
an allen den Uebeln, welche in Frankreich durch die oft wies 
berholten Gegenrevolutionen heimifh geworden waren. Die 
durch die Natur bedingte Verfchiedenheit der Interefien beider 
Länder hatte zwifchen deren Regierungen einen immerwähren: 
den Kampf unterhalten, in welchem der Schwächere ſtets un: 
terliegen mußte, ohne daß er fich jedoch gutwillig zu jeder 
Duldung. bingab, welche die geheimen Abfichten einer Politik 
zu erheifchen fchienenz die keineswegs feine Wohlfahrt zum 
Gegenfiande hatte, ſondern fich felbft nur im Auge behielt. 
Dies iſt bad gewöhnliche Schickſal eines untergeordneten Staa⸗ 
teö, der von einem mächtigen Nachbar abhängt. 

Frankreich mochte, als es feine Regierungdform änderte, 
unmerhin auch biefe neuen Formen in Holland einführen;. es 
fließ nichts deſtoweniger bald nachher auf die nämlichen 
Schwierigkeiten, weil das Intereffe des’ Landes fich nicht ver 
ändert hatte. Der Gedanfe, die batavifche Republik in ein 
Königreich für einen Bruder Napoleons umzugeftalten, ‚war 
für beide Parteien gleich reizend: für den Kaifer, weil ex in 
einem feiner Brüder einen in jebem Stüde vollkommen ers 
gebenen Unterthban zu finden oder heranzubilden hoffte; für 
Holland, weil ed in dem Bruder Napoleons, als feinem neuen 
Könige, einen Schild gegen die übertriebenen Anforberungen 
der franzöfifchen Regierung, oder eine Urfache der Schonung 
und bes Anſehens mehr zu erhalten glaubte. | 

Sowohl bie von den Holländern an den Kaifer und ben 
Prinzen Ludwig gehaltenen Anreden, als die Antworten Beis 
der, und ber zu Paris zwifchen Frankreich und der batavis 
ſchen Republik geſchloſſene Vertrag ') boten umfonft eine 

1) Vom 2iften Mai 1806, 
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fhließung bleibt die, welche wir fo eben erwähnt haben. Doch 
Holland wird eben fo gut ald Napoleon fi in kurzer Zeit 
in diefer Hoffnung getaͤuſcht fuͤhlen; aber bevor die Erfahs 
rung als Lehrerin aufgetreten, wird man das gegenfeitige Ver⸗ 
trauen natürlich. finden. Während Napoleon feine Brüder mit 
fremden Kronen befchenkte, verhehlte er ihnen keineswegs, 
daß ihre erſte Pflicht die fey, Frankreichs Wohl im Auge zu 
behalten. | 

„Möge Die Holland", fagte er zu feinem Bruder Lud⸗ 
wig, „die Aufrechthaltung feiner Freiheiten, Geſetze und Re 
ligion zu verdanken haben; allein vergiß niemals, daß Du 
Franzoſe biſt.“ | 

Napoleons Oberhoheit über die Staaten feiner Brüder 
und Schwäger war durch die großen rblihen Würden. ges 
heilig®, welche diefe Fuͤrſten und ihre Nachfolger unaufhörlich 
an das Kaiferreih Enüpften. Der König von Neapel follte 
auf Lebenszeit Groß: Wahlhere, der König von Hollarid Krons 
Feldherr und der Herzog von Berg Groß: Admiral bleiben. 
Die Übrigen Zürftens und Herzogthümer waren zu großen 
Lehen der Krone beftimmt. | 

Was Übrigens Holland betrifft, fo war die monardhifche 
Berfaflung, wenn man die Hoftitel-abrechnet, an welde ſich 
zwar die holländifhen Ohren weit fchneller, ald man hätte 
Hlauben follen, gewöhnten, fo wenig von feiner republikanis 
ſchen Regierungsform verſchieden, daß man unter dem Koͤnige 
Ludwig eine nicht minder große Freiheit genoß, als unter den 
Statthaltern und zur Zeit der letzten Regierung. 

Unter allen Beweggruͤnden jedoch, welche Napoleon zu 
der Beſitzergreifung dieſer beiden Koͤnigreiche und ſo manches 
zu Gunſten feiner Familie vertheilten Fuͤrſtenthums angefpornt 
haben moͤgen, waren Stolz und Eitelkeit ohne Zweifel die 
maͤchtigſten, obwohl nicht in Abrede zu ſtellen iſt, daß ein 
richtiger politiſcher Blick; welcher ihm durch die Anhaͤufung 
verſchiedenet von ihm abhaͤngiger Throne, deren jeder zu ſei⸗ 
ner Vertheidigung angewendet werden konnte, ſeinen Haupt⸗ 
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Somit hat Frankreich kein Recht, fih zu beflagen... 

Mittlerweile haben diplomatiſche Flugfchriften, bie dem 
britifchen Parlamente vorgelegt worden waren, mit ber Ent 
büllung manches Geheimniſſes Europa fo ziemlich davon in 
Gewißheit gefebt, daß der Plan der dritten Verbindung zwi 
ſchen den Höfen von London, Petersburg und Bien fchon 
ſechs Wochen vor den Ereigniffen, welche man ald Vorwand 
zu einem Kriege anführte, nichts Anderes bezweckt babe, als 

SFrankreich in feine alten Gränzen zuruckzudraͤngen. Mas blieb 
da Napoleon für em anderer Ausweg Abrig, als fidh durch 
die feinem Ginfluffe untermorfenen Staaten, buch die blos 
dem Namen nach beſtehende Königswürbe feiner. Brüder, bie 
eigne Herrſchaft zu begründen, an welcher endlich alle Kräfte 
des Feſtiandes, die Englands Staatsklugheit gegen Ihn in. 
Bewegung. gefegt hatte, wie an einem ungeheuern Felſen⸗ 
koloß geſcheitert find? 

An demſelben Tage, an welchem eine außerordentliche 
Geſandtſchaft der hollaͤndiſchen Staͤnde von Frankreich einen 
Koͤnig verlangte, hatte Napoleon, bevor er dieſe empfing, 
den Botſchafter der ottomaniſchen Pforte bei ſich geſehen, wel⸗ 
cher ihm tm Namen des Groß? Sultans zu ber Kaiſerwuͤrde 
Gluͤck wuͤnſchte. Das Gakingt von Gonflantinopel, fich eben 
fo wie bie gebilbetfien Nähte ben hoͤfiſchen Formen ans 
ſchmiegend, betrachtete nun feit der Schlacht von Aufterlig 
die Bande, welche es an Rußland feffelten, wenn nicht zerriß 
fen, doch wenigftend minder bauerhaft und ber Auflöfung nahe. 

Auf diefe Weife befeftigte Napoleon in dem ‚gleichen Au⸗ 
genblide feine Hersfchaft über einen Nachbarſtaat, und erwarb 
fich in der. Berne aufs Neue einen ber dlteflen Bunbeögenof 

fen Frankreichs, 

| „Alles, was dem Volke der Osmanen“, fagte er, „Gluͤck⸗ 

liches oder Ungluͤckliches widerfahren Tann, wird in demſelhen 

Maaße Süd oder Unglüd über Frankreich bringen. Berich⸗ 

ten Sie, Herr Botfchafter, diefe Worte dem Sultan Selim. 

Möge fich fa. oft daran erinnern, old meine Feinde, welche 








—— 


gefährlich, noch furchtbar erſcheinen. u 
| Diefe Worte koͤnnen leicht hochmuͤthig ——— fie 
waren aber nur wahr. Wenn die Verbindung, welche wir 
ſehr bald ſich bilden ſehen, von der einen und der andern 
Seite tren und gewiſſenhaft gehalten worden wäre, haͤtten 
beide Länder großen Vortheil daraus gezogen. Napoleon 
fheint zu Tilſit, um fi ‚mit dem Peteröburger Gabinet zu 
verföhnen, das Intereffe der ottomanifchen Pforte für einen 
Augenblick zu vergeffen, allein bie; Reue folgte auf dem 
Fuße nah; er eilt, fih Rußland entgegenzuftellen und fo 
durch die That die den Fronräuberifhen Planen ‚jenes Ca⸗ 
binetteß gegebene Zuflimmung zurüdgunehmen. Nicht Iange 
Darauf wird er für diefen Wankelmuth durch bie Untreue ber 

e Türkei und befonberd durch den zu biefer Untreue re 
unglüdlichen Zeitpunct auf das Haͤrteſte gezüchtigt. 


Zuͤnß und funfzigſtes Capitel. 
Ehaten zut See. j 


Der Abmieral Linois kreuzt auf dem indiſchen Meere. — Außeror⸗ 

dentliche Klugheit des Admirals Linois. — Linois waͤhlt ſich einen 
neuen Platz zum Kreuzen. — Dritte Fahrt, wobei Linois nach 
hartnaͤckigem Kampfe gefangen wird. — Seeweg des Admirals 
kallemand. — Zerſtoͤrung des von dem Admiral Leiffegues befeh⸗ 
ligten Geſchwabders. — Das Geſchwader des‘ Admiral Villaumez 
wird durch einen Sturm auseinander gefprengt. — Berwüftung 
einiger englifchen Niederlaffungen auf der Küfte von Afrika. — Eis 
nige für- die franzoͤſiſche Seemannſchaft ehrenvoll ausgefallene Käms 
pfe. — Einnahme des Vorgebirges der guten Hoffnung burch bie 
Engländer. — Sie fallen auch in Buenoss Apres ein. — Diefes 
Land wird von den Spanieen wieder genommen. — Die „Englän: 
ber. verfuchen. einen Angriff gegen Monte» Bibeo. . 


“ 
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Stapelpläge und alle Anfiedelungen in fremden Crötheilen 
ohne Hülfe und Verftärkung zu verlaffen, um bis auf gün- 
fligere Zeiten bie Kriegsfchiffe und Heinen Fahrzeuge, welche 
während ber vorhergehenden Schlachten der Zerſtoͤrung ent⸗ 
gangen waren, als Reliquien m unſern Häfen aufzubewah⸗ 
zen? Nur fihwer konnte man fich dazu entichließen.. Die 
Regierung [bien zu glauben, der Zom ded Himmels müßte 
bereits erfchöpft feyn. Ihr fchien ed nicht außer dem Bexeiche 
der Möglichkeit zu liegen, o daß man der einen oder andern 
Pflanzſtaͤtte beifpringen, die englifhen Geſchwader durch Vor⸗ 
ſicht taͤuſchen, und wenn auch nicht durch neue Treffen den 
alten Rahm erkaͤmpfen, doch wenigſtens dem feindlichen Han⸗ 
del einen fühlbaren Schaden zufügen koͤnnte. Allein dieſe 
‚Hoffnungen fcheitertn. Das Vorhaben mißglädee und. — 
wich war bloßgeſtellt. 

Bevor wir auf dem Meere der Antillengund dem atlau⸗ 

tiſchen Deean die Admirale Lallemand, Leiffegues und Billau⸗ 
mez weiter verfolgen, muͤſſen wir das unglückliche Ende der 
lange Zeit glüͤcklichen Seefahrt bes — Linois in dem 
indiſchen Weltmeere erzählen. 
.  Diefer wußte fih im Jahre 1803 im Angefi chte Denis 
Hery’s, welches er: den Engländer zu entreißen gekommen 
war, als dieſe Macht fo eben. den Vertrag von Amiens ges 
drohen hatte, einer noch zus. vethten: Zeit bemerkten Gefahr 
ſo geſchickt zu entziehen, daß er ungehindert die Inſel Stan: 
reich !) erreichte, an welchem Landungsplage er um die Mitte 
des Monats Auguft die Anker auswarf. 

Am Sten October bes naͤmlichen Jahres flach er wieder 
in die See, um ber Infel Reunion und. Batavia Zufuhr 
zu bringen, amd biefe Fahrt bezeichnete er durch manchen 
reichen Fang, firsifte Die Rhebe von Benkulen 2) oder: das 
Fort ———— und den kleinen Hafen von nn wo 


9 ©’ Jele de — 
: 2) Auf der Inſel Sumatra. 





die ZUTT ſpringen Tal, WEI ſelbige ur Selle Weiſe mehr Ders 
theidigt werben konnten. Der Krieg, ben er da führte, war 
gefeglih und auf dad Recht der Wergeltung gegründet. Cr 
enthielt ſich jedes Angriffes auf dad. Eigentbum von Privats 
perfonen, welcher Nation fie immer angehören mochten. 

Am iften December zu Batavia angelangt, febte er bie 
für diefe Kolonie beftimmten Truppen an’s Land. Der eim 
monatliche Aufenthalt in dem Hafen von Java's Hauptftabt 
wurde der Gelundheit feiner Schiffsmannfchaft hoͤchſt gefaͤhr⸗ 
lih. Er erreichte befienungeachtet durch Huͤlfe der hollaͤndi⸗ 
ſchen Bring „der Abentheurer“ das chineſiſche Men, in der 
Hoffnung, bie alljährlich nah England beſtimmten Kauffahr⸗ 
teifchiffe bei ihrem Auslaufen aus dem Hafen von Ganton 
zu überrafhen. Died. Verfahren war weitumfaffend und 
vielverfprechend, — bie Ausführung leicht; und dennoch ſchei⸗ 
texte fie ans uͤbergroßem Selbfiuertrauen und ber damit vers 
bundenen Kühnheit. Durch falfche Gerichte getäufcht, welche 
ausgeſtreut Batten, daß fich die Schiffe der oftindifchen Gons 
pagnie unter dem Schube mehrerer Fregatten vereinigt hätten, 
wurde die Kühnheit des Admirals Linois bei dem bloßen Ars 
blide von 27 Segeln, auf. bie er nur loszuſtuͤrzen gebraucht 
hätte, um fie ſaͤmmtlich gefangen zu nehmen, bis zur aͤngſt⸗ 
lichen Furchtſamkeit geſteigert. Er ließ ſich in kein Gefecht 
ein, und erſt dann, als es ſchon zu ſpaͤt war, bot er den 
Fahrzeugen, weil er an dem gluͤcklichen Erfolge nicht zweifelte, 
die Spike :), empfand aber nur zu bald bas Schmerzgefühl, 
fich von einer Kaufmannsflotte beflegt haben zu laſſen. 

England brach vor Freude darkber in lauten Jubel aus 
und der König hing dem Gapitaine, deſſen Geſchicklichkeit es 
gelungen war, dieſe ſo wichtige Zufuhr zu retten, mit rigner 
Hand den Bath⸗Orden um. Der Werth ber ganzen Schiffs⸗ 
ladung wat auf 14 Million PR. Stel. angefihlagen worden 
Bei einer folchen Gelegenheit nicht gefiegt zu haben, war in 
der That mehr als ein Unglüd. Linois nahm zu Batavia 


1) Am 1öten Februar 1806. 
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Neue zu kreuzen, wo er fo glüdlicy war, dem englifchen Han: 
bel einige empfindliche Schläge beizubringen, ald Seeheld aber 
wenig Lorbeeren erntete. Er fegelte durch den Kanal von 
Mozambique, näherte fich der Infel Geylon und lief fpäter 
in den Meerbufen von Bengalen ein. Drei große Fahrzeuge 
lagen. bei Viſagapatnam vor Anker: das Linienſchiff „Centu⸗ 
rio", das Compagnieſchiff „Prinzeffin Charlotte”, und ferner 
ber „Barnabas“, ein Schiff von 400 Tonnen. Linois griff 
fie den 18ten September an, nahm die Prinzeflin Charlotte 
gefangen und zwang den Barnabas, fi an die Kuͤſte zu fehlas 
gen, mußte aber wieder abziehen, ohne den Genturio bezwun⸗ 
gen zu baben. 

Die Engländer rühmen die Vertheidigung dieſes Schif⸗ 
fe8 als eine der fchönften Thaten, deren ihre Sahrbiicher Erz 
wähnung thun, und erklären den Admiral Linois für befiegt. 
Der Zitel „Held der Seeräuber ı), welchen fie diefem Ads 
mirale beilegen, beweift zur Genuͤge, mit meld’ innerem Ber 
druß und Rachegefuͤhl der.ungeheuere Verluft, ben ihr Hans 
del dadurch erlitten hatte, die. Gemuͤther Aller erfüllt habe. 

Das Kriegsihiff „Marengo” hatte während der ſechs 
Monate, als ed in dem Hafen Tiegen mußte, großen See 
fhaden erlitten; allein Linois ließ deffenungeachtet feine Fre⸗ 
gatten nicht muͤßig liegen, ſondern brachte dem Feinde mit 
denſelben unaufhoͤrlich gewaltige Schlaͤge bei. Endlich lief er am 
22ften Mai 1805 mit dem „Marengo“ und der „ſchoͤnen Henne" 
zu feiner dritten Unternehmungsfahrt aus. Zuerſt fleuerte er 
den Küften von Geylon entlang, dann nach ber Mündung bed 
zothen Meeres, wo er nicht geringe Beute machte und nad 
einem kurzen Gefechte mit dem Admiral Zrombridge, welcher 
zehn Fahrzeuge der oftindifchen Gefellfchaft zum Schuß vor 
jeber Unbill begleitete, am Vorgebirge der guten Hoffnung 
die Anker auswarf. Schon am 10ten November ging er wie⸗ 
der unter Segel, um auf ber Weſtkuͤſte von Afrika diefelben 
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Try von dieſen Ruſſen mehr entſernt Und BEL dem Winde 

der Inſel St. Helena gekreuzt hatte, vernahm er von einem 

amerikaniſchen Schiffe, daß das Vorgebirge der guten Hoff⸗ 

nung in die Haͤnde der Englaͤnder gefallen ſey. Jetzt laͤchelte 
ihm. feine Unterſtuͤtzung, Feine Huͤlfsquelle mehr aus dieſem 

| Hafen entgegen, und fchon neigte fich fein Mundvorrath zu 
Ende. Er dachte daher ernfllich darauf, nach Frankreich zus 
rüdzufehren. Zum zwölften Male hatte er feit feiner Abreife . 
von Breft am 17ten Zebruar deffelben Jahres die Xequinoctials 
Linie durchſchnitten. Schon Fürzte jeder Zag die Entfernung, 
welche ihn noch vom heimathlichen Boden trennte, ungewöhns 
lich fchnel ab, als er fih in ber Nacht vom 13tän bis 14ten 
März plöglid von dem Geſchwader des Admirald Warren, 
aus fieben Linienfchiffen, zwei Fregatten und einer Corvette 
beftehend, umzingelt ſah. Widerfland hätte den Sieg des 
Feindes nur vergrößert und an Werth erhöht; doch eben fo 
wurbe die Niederlage burch ben Widerftand verebeit. Der „ 
franzöfifhe Admiral ergab füch exrft, nachdem er feine Wimpel 
mit aller Anfttengung eines Seehelden vertheidigt hatte. Er 
wurde nebft feinem Sohne ſchwer verwundet. 

Diefer letzte Kampf hat, fo wie viele andere, zut Genüge 
Dargethan, daß man der Zögerung, welche biefen Admiral bes 
flimmt haben mag, die von China auf der Rüdfahrr begrif⸗ 
fenen Kauffahrteifchiffe nicht: gefangen zu nehmen, falfhe Be 

weggrimde untergelegt habe. Ungeachtet dieſes Unglüds, oder 
wenn man fo will, biefes Fehlers, eine fo ungehenere Beute 
haben entwifehen zu laſſen, hat der franzöfifhe Admiral, dem 
Zeugniffe der Engländer felbft zufolge, nichtd deſtoweniger 
während drei Jahren durch unaudgefegte Feindfeligkeiten dem 

| britifchen Handel bedeutenden Schaden zugefügt. 

| Zu diefer für unfer Scewefen fo verbängnißvollen Zeit 
fonnte daher dad Ausmweichen ber englifchen Geſchwader für 

einen Sieg unferer Schiffe aggefehen werden. Einen folchen 
errang der DivifionssChef Lalemand. Wer hätte ed aus 
dem Gedächtniffe verloren, daß bei dem tm Jahre 1805 feiner 
Ausführung fo nahen Vorhaben einer Landung in England, 
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Rochefort bei Breft erwarten foltte ? Died Vorhaben ſchiug 
fehl. Da entſchloß ſich der Diviſions-Chef Lallemand, wels 
cher das letzte Geſchwader befehligte, erſt nach gaͤnzlichem Ver⸗ 
brauch ſeiner Lebensmittel in den Hafen zurückzukehren. Er 
beherrſchte waͤhrend ſechs Monaten das Meer, machte eben fo 
bäufige old reiche Beute, bohrte viele Fahrzeuge in den Grund, 
nahm deren Mannfchaft an Borb und bemächtigte fich endlich 
bes Kriegöfchiffes „Calcutta“ mit 56 Kanonen, kehrte dann 
mit feinem gänzlich unverfehrten Geſchwader nad) Rochefort 
zurüd und ſetzte neunhundert Gefangene *) an’s Land. Die 
Engländer geannten dieſes Gefchwader Die unfichtbare Flotte. 
Died war damals ein Ehrentitel, Jede Zeit hat ihren eignen 
Ruhm. Napoleon wußte dies zu ſchaͤtzen; er überfendete dem 
Divifions: Chef Lallemand nebft vielen Lobeserhebungen bie 
Ernennung zum Gontre- Admiral, 

Das nämlihe Kriegsgluͤck, welches dem Geſchwader von 
Rochefort ſo huldvoll laͤchelte, hat den von Breſt ausgelau⸗ 
fenen Kriegsſchiffen den Ruͤcken gewendet. Seit zwei Jahren 
waren in dieſem Hafen zwei und zwanzig Kriegsſchiffe aufbe⸗ 
wahrt worden, welche früherhin beſtimmt waren, ſich mit Vil⸗ 
leneuve zu dem großen Unternehmen gegen England zu vers 
einigen. Um die Mitte Decemberd 1805 wurden aus eilf dies 
fer Bahrzenge, naͤmlich aud vier Fregatten und einer Corvette, 
zwei Geſchwader gebildet, das eine unter die Befehle des 
Contre⸗Admirals Leiſſoͤgues und dad andere unter das Com⸗ 
mando des GontresAdmirald Villaumez geſtellt. Sie Kefen 
zuſammen aus, als haͤtten ſie nur ein einziges Geſchwader 
ausgemacht; allein ſchon nach zwei Tagen ſchlugen ſie ver⸗ 
ſchiedene Wege ein: Leiſſoͤgues ſteuerte nach St. Domingo, 
Villaumez nahm die Richtung nach dem Cap der guten 
Hoffnung. ⸗ 

So weit ging die Vorſi icht ned franzoͤfi ſchen Miniſteriums, 
daß es, Durch die letzten traurigen Erfahrungen feiner Marine 
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den drei gefangen genommen, die zwei Übrigen aber an bie 
Küfte geworfen und bort den Flammen übergeben. Nur die 
zwei Fregatten und die Corvette waren fo glüdlih, durch 
fchnelle Flucht ber Vernichtung zu entgehen. 

Die Streitkräfte beider Parteien waren in dieſem Kampfe 
nicht gleichmäßig vertheilt. Selbſt mit gleichen Zalenten der 
Anführer, mußten die Sranzofen nothivendig unterliegen. Wo⸗ 
duch ift aber die‘ unübermindlihe Schickſalsmacht bedingt, 
welche ben franzoͤſiſchen Admiralen, gewöhnlich von Perfon 
tapfere und unerfchrodene Männer, jene Wunder von Kriegs⸗ 
gewanbdtheit und geiftiger Ueberlegenheit gleichfam verfagt, 
da folhe zum Gegenfaße unfere Generale auf dem Feſtlande 
fo oft über einen zehnmal größern Seind die herrlichften Siege 
davontragen läßt? 

Dbwohl des Admiral Villaumez Gefhid nicht gerade fo 
beklagenswerth geweien, fo ging doc fein Gefchwader, wenn 
auch nicht durch den Feind, doch durch die Winde gefchlagen, 
zum großen Theile für Frankreich verloren. Durch eine Cors 
vette, welche in ber Nähe des Worgebirged der guten Hoffs 
nung in feine Hände fiel, benachrichtiget, daß dieſes Cap fich 
in der Herrfchaft ber Engländer befinde, kreuzte er einige Zeit 
zwifchen Afrika und Amerika, biß er zu Anfang ded Monate 
April 1806 an der Küfte von Brgfilien landete, wo er fich 
fiebenzehn Zage aufhielt. Von Bahia fegelte er nach Cayenne, 
nahm auf Martinique Waſſer und Lebensmittel ein, und ließ 
fi für die englifche Niederlaffung von Montferrat Löfegelv 
bezahlen. 

Am 6ten Juli, als er von ber Annäherung bes Admis 
rals Cochrane, welcher ed nicht für gut fand, ein Treffen ans 
zufehmen, Kenntniß erhalten, fegelte er in die offene See 
binaus, um bort die von Jamaica kommenden englifchen 
Frachtſchiffe zu erwarten; allein dieſes Vorhaben fcheiterte 
plöglih durch das unvorbergefehene Verſchwinden des Schiffes 
„Le Veteran”, welches Hieronymus Buonaparte befehligte. 
Diefer war in der Nacht vom 3Often auf den 31ſten Juli, des 





nun Billaumez Derfolgie, ſanden Die Fracht!iſſe von Jamaica 
Gelegenheit, durchzufchlüpfen, und ald ſich der franzöfifche Ad⸗ 
miral mit feine Flotte auf dem Puncte, wo er fie verlaffen, 
wieder vereinigt hatte, ward er von einem fa heftigen Sturme 
überfallen, daß beinahe alle feine Schiffe. die Maftlbäume und 
einige fogar dad Steuerruder verloren, Nur mit großer Mühe 
gelang ed dem „Boubsoyant”, nach biefem doppelten Unglücke 
die Havanna zu erreichen. Der Admiral Villaumez befand 
fi) auf demfelben. Das Schiff der „Ungeftüme” wurde an 
die. Küfte Gap Henri verfihlagen. Der.  Baterlanbäfreund”, 
der „Aeolus“ und bie „Beherzte” liefen in dem Meerbufen 
von Cheſapeak ein. Dem „Caſſard“ gelang.es, den Hafen 
von Breft zu erreihen. Der „Veteran“ ..:unter. ben Befehlen 
des „Hieronymus Buonaparte, war fo gluͤcküch, bei feiner Ans 
näherung an die Küften Frankteichs mehrere von Canada 
kommende Frachtſchiffe mit einem Werthe von mehr als fünf 

Milkionen wegzukapern; allein eine engliſche Flottenabthei⸗ 
lung ſchnitt ihm fowohl die Fahrt nach Breſt als die nach 
Lorient ab. 

Entſchloſſen, ſich cher in den Bellen zu begraben, als 
ſich gefangen nehmen zu laſſen, wagte er es, in die Bay von 
Concarneau einzubringen, welches ihm ‘auch zur großen Uebers 
raſchung der dortigen Seeleute gelang, . die nie geglaubt 
hätten, daß eine Fregatte ohne Gefahr dieſes Wageſtuͤck vou⸗ 
enden koͤnnte. 

Im Jahre 1807 Tamen:der „Foudroyant und der ‚Was 
terlanböfreund‘ wieder in Sranfreich an. Der „Aeolus“ und 

die „Beherzte“ mußten ihrer. großen Beſchaͤdigung wegen in 
der Bay von Cheſapeak abgetafelt werben. Died war ber 
ungluͤckliche Ausgang eines: Zeldzuged zur See, bei dem man, 
trotz allen Mißgefchidd, dem Anführer keinen Vorwurf machen 
kann. Man muß ihm im Gegentbeil die ‚Gerechtigkeit wis 
verfahren laſſen, mehr als einmal durch die kluge Richtung 
feined Laufes und den Furzen Aufenthals bei der Vorraths⸗ 
ſammlung der augenfcheinlichen Gefahr entgangen zu feyn. 


Bignon’s Geſch. Frankreicht. V. 8 


ter) SUBMD NOW UNI AURRD, TUUD eingeſchloſſen zu 
fein y-aus fteier Waht feine Schiffe zerfireut, um wenigfims 
im Einzelnen u wetten, was er im Ganzen nicht mehr zu bes 
haupßten im Stände war, "Dies iſt eine. irrige Meinung. Die 
griſtreuung wurde einzig und allein durch einen furchtbaren 
tik herbeigefuͤhrt 2 ' 

rc Der großt Verluſt diefes Geſchwaders war mn bas Werl 
des’ gewaltſam aufgeregten Elemente. In Betracht diefer 
Heoßen und. manniglahen Berlufte bot der den englifchen 
Katrfleuten und PDrivatperfonen zugefügte Schaden nur einen 
Höchft geringen Erfag dar. Umſonſt verfolgte Linois die bei: 
tiſchen Oſtindienfahrer in dem großen Dcean; umfonft beuns 
vahigte fie Lalemand und Billaumez im atlantifhen Welt: 
meere. Ihre Nicderlaffungen fo wie die ganze Schifffahrt 
anf: der Weſtkuͤſte Afrika's Tonnten ber Verwuͤſtung ebenfalls 
nicht eutgehen. | 
1: 11'Der Capitaln Mermite, welcher zu Cude des Jahres 1805 
Wr: dam Schiffe Regulus und bir Fregatte Cybele bad Moers 
genland verlaffen hatte, verwüftete mehrere Pflanzflätte umb 
nahm eine große Anzahl von Regerſchiffen und andern Fahr: 
zeugen, deren einige mit 20 bis ‚ID Kanonen bemannt was 
zen, gefangen. 5: Die. Geſammtzahl ber weggelaperten Feuer: 
Talkude mochte die Zahl von 229 Überfleigen; diejenige der 
Etaalsgefangenen berief fich auf 1600 und gegen 50D ars 
bige und Negerfclaven. en 

 , Erſt nach dem Werlaufe von eilf Monaten ift ber Capi⸗ 
(aa VHermitte7 nachdem er zuvor in Brafilien gelandet war 
und neue Beute ztrungen hatte, an: Frankreichs Küfte anges 
tatigt. Die Ernennung zum Bice⸗Admiral, welche ihm Na: 
polron fogleih, nach ſeiner Landung zuftelen ließ, war bie 
Belehnung für dieſen thatenteichen und nuͤtzlichen Seezug. 
1 Bedarfes Aber, um Frankreich für die in der offenen 
Seerſclatht erlittenen: Berlufte zu tröften, noch ber deſondern 
Erwaͤhnimg; daß, ſo öft ein Schiff. gegen das andere, fo oft 
Fregatte gegen Fregatte focht, unſere Serfoldaten ihren Ne⸗ 
benbublern im heißen Strauße ſtets den Ehrenkranz ſtreitig 
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nem feindlichen Gefchwaber auf Kundſchaft abgefenbet, auf 
dee Rhede von Air, wo der Admiral Lallemand vor Anker 
lag. Diefer ſchickte fogleic die Tregatte „Minerva“ gegen 
das britifche Fahrzeug ab. Die Mittel bed Kampfes waren 
gleih. Beide Befehlähaber, Lord Cochrane und der Gayitain 
Collet, entfalteten eine gleih bewunderungswärbige Fertigkeit. 
Die franzdfifhe Tregatte verfudte zu entern, allein beide 
Schiffe fuhren in einem fo gewaltigen Stoße zufammen, baf 
die Deſchaͤdigung von ber einen fo wie von ber anbern Seite 
einen augenblicklichen Stilleſtand verurſachte. Schon machte 
ſich der Capitain Collet zu einem zweiten Angriffe zurecht 
und ſchon war die engliſche Fregatte der groͤßten Gefahr preis⸗ 
gegeben, als ploͤtzlich ein feindliches Schiff auf ber Höhe en 
fhien, die Pallas in dad Schlepptau nahm und fie fo ihrem 
unvermeiblichen Untergange entzog. | 

Eine andere Großthat zeichnete das ruhmwuͤrdige Beneh⸗ 
men der Bregatte der „Gonftabler” gegen den „‚Kunchtbaren’”, 
ein wit 74 Kanonen verfehened englifched Kriegäfchiff, aus, 
Diefe Fregatte, welche zur Aufſuchung des Admirals Linois 
nach dem indifhen Weltmeere geſchickt worden war, nahm 
auf der Höhe des Vorgebirged ber guten Hoffnung am 2i1fien 
April 1806 eine von zwei Einienfhiffen begleitete Frachtladung 
wahr. Eines dieſer Schiffe, det „Furchtbare“, madıte 
fogleih Miene zur Herausforderung. Der Befchlöhaber der 
Fregatte, Capitain Bourayne, war Fühm genug, bie Ehre des 
Zweikampfes nicht außzufihlagen. Eine ſolche Kühnheit gränzte 
am Unklugheit, doch ward dies loͤbliche Selbſtvertrauen durch 
den fchänften Erfolg gekrönt. Diefer Dfficier erntete an dem 
naͤmlichen Tage durch die Rafigheit feiner Bewegungen, bie 
Stärke und Genauigkeit feiner Angriffe, fo wie burch die Ges 
ſchicklichkeit, dem feindlichen Gefchligeöfeuer zu entgehen, und 
durch feine immer treffenden Kugeln nicht nur die fchöns 
fien Lorbeeren, fondern nöthigte fogas daB ſchwer befchds 
digte englifhe Schiff, den Kampfplag zu verlaffen, wähs 
senb der Kriegsmuth ber franzöfifchen Soldaten ihren ta⸗ 
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dem Ehrgeize bis auf einen beflimmten Punct zu fchmeicheln 
im Stande find, ja fogar die Ehre der franzöfifchen Sees 
macht wieber einlöfen, fo bleiben dennoch diefe Triumphe 
nichts als ein ſchwacher Erſatz für die ungeheuern Verluſte, 
welche unfere Gefammtmadt erlitten. 

Man braucht nur die Unglüdsfälle ber franzoͤſiſchen Ge: 
fhwader aufzuzählen — und man bat alle Bortheile genannt, 
welche Großbritannien davon getragen; doch biermit iſt bie 
Kette von Siegen, welche biefe Macht zur See errungen, 
noch nicht beendigt. Im Monate November ded Jahres 1805 
ließ das Londoner Gabinet, von Deflreich zu Hülfe gerufen, 
ein wohlbewaffnetes Gefchwader außlaufen, nit um feinem 
Bundeögenofien eine beffere Stellung unter den europdifchen 
Staaten zu verfihaffen, ſondern um den Holländern dad Vor: 
gebirge der guten Hoffnung zu entreißen. Der Befehlshaber 
dieſer Unternehmung war der Admiral Home Popham. Sein 
Gefchwaber hatte ein Truppencorps von fechötaufend Mann, 
welche unter dem Befehle des Sir David Bayıd flanden, an 
Bord. Am Aten Ianuar 1806 landete man in ber Bay von 
Ledgard und richtete den Marfch gegen bie Stadt. Der Gous 
verneur Janſens, welcher ungefähr eine gleiche Streitmacht, 
wie bie bed Feindes war, befehligte, hatte eine Stelung ein: 
genommen, die leicht gehalten werben zu koͤnnen ſchien; allein 
fie wurde fchlecht vertheidigt. Die Holländer leifteten nur eis 
nem kurzen Widerfland und flohen in ber größten Unordnung. 
Die Engländer gingen über den Salzfluß, an deſſen Ufern 
fie ein Lager aufzufchlagen befchloffen hatten; allein ein Herold 
langte mit Aufträgen zu einer Unterhandlung an. Die Bes 
dingungen wurden auf ber Stelle unterzeichnet -und die Fe⸗ 
fung Knocke noch an demfelben Abende von ben Engländern 
befeßt. 
Nach dem Treffen vom. Sten Ianuar 1806 hatte der Se: 
neral Janſens fich eines Uebergaugspunctes, woelcher in bie 
Landichaft Zwellendam führt, bemächtigt und Miene gemacht, 
fid) in dem Innern halten zu wollen; nidt lange barauf 
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zuſicherte. Es war ausgemacht worden, baß die von dem 


hollaͤndiſchen Statthalter Janſens befehligten Truppen nad 


Europa zurüdgefchidt werden folten ,‚ ohne als Kriegsgefan⸗ 
gene betrachtet gu ſeyn. 

Die Leichtigkeit, mit welcher man bie Kolonie eroberte, 
fleigerte die Einbildungskraft Sir Home Popham’s zu einem 
größeren Uebermuthe. Ohne weitere Befehle erhalten: zu has 
ben, ja fogar feinen ihm mitgegebenen Berhaltungsmanfregels 
zuwider, faßte er den Entfchluß, einen Einfall in Suͤdamerika 
zu machen, und brachte ihn auch, vol Zuverficht, daf, wenn 
das Vorhaben gluͤckte, die Genehmigung nicht ausbleiben werde, 
in Turzer Zeit zur Ausführung. Gegen bie Mitte Aprils vers 
ließ er dad Vorgebirge der guten Hoffnung und nahm eine 
Zruppenabtbeilung unter den Befehlen des Generals Beres⸗ 
ford mit fich, welche ihm David Bayrd gegeben hatte; er vers 
ftärkte fich unterweges auf St. Helena noch mit einigen hun⸗ 
dert Mann umd fleuerte fo mit einer Macht von 1600 Mann 
nach der Richtung des Rio de la Plata bin, wa er zu Ans 
fang Juni anlangte. 

Am 24ften deffeiben Monats ließ er feine Truppen zwoif 
Meilen von Buenos⸗Ayres an’ Land treten. Der General 
Bereöford jagte ein kleines Corps Spanier, welche fich bei’m 
Anblide der Engländer ber zuͤgelloſeſten Flucht hingegeben hat⸗ 
tes, vor fi ber und fließ alödann auf Fein anderes Hin» 
derniß mehr, ald ben Fluß, über welchen er in Böten zu 
ſetzen genöthigt war, weil die Spanier die Brütfe hinter fih 
abgebrannt hatten. Am 7ften hielt er feinen Einzug in 
BuenodsAyred, welche Stadt der Vicekoͤnig bereitö verlaffen 
und fich mit der geringen Mannfchaft, welche er befehligte, 
nach Gordova zuruͤckgezogen hatte. 

Stolz auf feinen Zriumph, eilte Sie Home Popham, dad 
Waffenglüd, welches ihn beguͤnſtigt, in ben glorreichften Aus⸗ 
druͤcken allen handeltreibenden Städten und Gewerborten Fund 
u thun. Die Freude, welche diefe Nachricht allenthalben vers 
byeitete, wurde bi zur laͤcherlichen Uebertreibung geſteigert. 
Es war, als hätte ein zweiter. Golumbus einen neuen Welt 
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entwaffnet zu feyn und ließ. ihren Vorwurf gegen den über: 


ſchrittenen Befehl in dem Freudengefchrei der Menge verbal: 


— 


len. Sie getraute ſich nicht, das, was ſie zu befehlen nicht 
den Muth gehabt, nun zu verwerfen, und von der allgemei⸗ 


xen Trunkenheit hingeriſſen, beſaß fie nicht Klugheit genug, 


bie Handelsltute von ben unſinnigen Unternehmungen abzu⸗ 
halten, zu welchen man ungeheuere Summen verfchwenbete. 
Die zauberifche Taͤuſchung war nicht von langer Dauer. 
Das: Unglüd folgte dem Glüde auf dem Fuße nad. Es 
Iedte damals in fpanifhen Dienften ein Franzofe, der Obriſt 
Liniores, welcher, durch die fchändliche Flucht des Vicekoͤnigs 
empört, ‚Kraft genug in fich fühlte, Spanien bie fo feiger 
Weiſe verlaffene Kolonie wieder zurüdzugeben. Er feste am 
10ten Auguft an der Spitze von einigen Zaufend Mann, 
weiche er in Monte⸗Video zufammengerafft hatte, unter dem 
Schutze eines bilden Nebel bei Conchad, unterhalb Buenos⸗ 
Apres, über den Fluß, marſchirte mit einigen Ueberreſten 
bes Corps, welches die Engländer gefchlagen hatten, auf bie 
Stadt los und forderte fie zur Uebergabe auf. Sogleich eils 
ten bie Einwohner zu den Waffen, und am 12ten Auguft ſah 
won in den Straßen einen fo verzweifelten Kampf entbrens 
nen, daß fich die Engländer, von allen Seiten vom Feinde 
gedrängt und von dem kleinen Gewehrfeuer fowohl aus ben 
Fenſtern als von den Dächern und Sölern herab auseinan⸗ 
dergetrieben, genoͤthigt fahen, die Waffen gu fireden. Ge 
gen 1300 Mann wurden zu Kriegögefangenen. gemacht. 
In diefer Zwifchenzeit hatte .Sir Home Popham einen 


fruchtloſen Angriff auf Montes Video gemacht. Als er am 


Ia PlatasStrome wieder angelangt war, legte er den Fluß 
gewifleemaßen in Belagerungszuftand und erwartete ba Die 
Hülfstruppen aus England und vom Vorgebirge der guten 
Hoffnung. So war fein früberes Glüd mit einem Male ver 
fwunden.. Bald mird ihn feine Regierung, grogmüthig ver 
zeihend oder. fineng ahndend, je nach dem Erfolge der gewagten 
Unternehmungen, kurz nachdem fie ihm freudig entgegengejauchab 
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Unternehmen verfprochen hatte. 

Bas für eine Urfache konnte Sir Home Popham zu ber 
Kühnheit bewegen, aus eigenem Antriebe ein folches Unter 
nehmen zu beginnen? Die von den englifchen Schriftflellern 
bierauf gegebene Antwort fcheint eben fo wahr als natürlich 
zu feyn. Schon im Jahre 1804 waten mehrere Geemänner, 
und auch er befand fih unter der Anzahl, von dem Miniſter 
Pitt und Lord Meloille zu Beiprechungen eingeladen worden, 
welche zum Zwecke hatten, alle nur möglichen Mittel zu er: 
wägen, um das Aufflandsvorhaben von Miranda: m Süd⸗ 
amerifa zu Gunften Englands anzuwenden. Obwohl num dad 
britifhe Minifterium aus Rüdfiht für Rußland diefes Bor; 
haben einfiweilen noch hinausſchob, fo glaubte Popham doch 
mit Recht, daß, wenn er felbft ohne Befehl aber vorläufige 
Genehmigung feiner Regierung einen entfchiebenen Bortheil 
zufichern koͤnne, die gluͤcklich vollbrachte That allein ihn von 
iedem Vorwurfe den Ungehorfams Tosfprechen würde. In 
der That erließ das Kriegögericht ben Ausfpruh: „daß fein 
Benehmen zwar Tadel verdiene, allein daß jetzt, hätte 
er früher Beine Niederlage erlitten, er nur Lob einernten 
würde." 
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Deffentliher Unterricht. — Rechnungspflichtigkeit der Gemeinden. — 
Fragepuncte an gewlſſe von bem Kaifer eingefegte Rathöbehörden. — 
Sendung abgeordneter Männer zu Auffuhung und Abftellung ber 
Mißbraͤuche. — Des Kaiſers Anfiht über bie Machtvollkommenheit 
ber Praͤfecte. — Achtung für die Diener ber Religion. — Ein: 
führung eines gleichförmigen Katechismus für alle Didcefen. — Ras 
poleone Geburtstag wird auf den 1Sten Auguft feftgefegt. — Nuͤtz⸗ 
che Anftalten in Italien. — Napoleons richtiger Gefchmad in 

" Bezug auf Öffentliche Bauten. — Abhülfe des Elendes burch Ver⸗ 

: teilung von Arbeit. — Napoleons Ehrfurcht für geiftliche Denk 
- mäler. — Grrihtung von Bußcapellen zu St. Denis. — Brief 
Napoleons in Hinfiht auf die Afche Voltaire's und Rouſſeau's. — 
Denkmal zu Ehren bed Generals Deſaix. — Unheilbare Miß⸗ 
braͤuche. — Der Kaiſer richtet alle ſeine geiſtigen Kraͤfte auf die 
Begebenheiten des Augenblickes. — Wohlgetroffene Maaßregeln des 
Schatzminiſteriums. — Begründung einer Service⸗Caſſe. — Er⸗ 
folgreiche Wirkung dieſer Caſſe. — Verdoppelung bes in ber frans 
zoͤſiſchen Bank befindlichen baaren Geldes. — BRegelmäßigkeit der 
Auszahlungen aus dem Shape. — Verſchiedene Meinungen zivis 
fhen Napoleon und feinen Miniftern in Rechnungsangelegenheis 
ten. — Monatliche Vertheilung ber Bonds zwifchen ben Winiftern. — 
Uebertriebene Vorſicht in Geldſachen. — Gewaltthat als Wieder: 
vergeltung. — Bubget vom Jahre 1806. — Zuſtand ber. Eins 
Fünfte. — Buftand der Ausgaben. — Englands Finänzen. — Ber: 
ſchiedenheit zwiſchen dem franzöfifchen und englifhen Benehmen. — 
Lord Melville wirb von ber Kammer ber Gemeinen angeklagt. — 
Der franzoͤſiſche Schat verlangt hundert und ein und vierzig Mil⸗ 
lionen wieder. — Paris und London. 


Damit mein Vortrag Über die Kriegdangelegenbeiten und die 
Briedendunterhandlungen durch lange Zwifchenberichte über pie 
inneren Verhältniffe des franzöfifchen Staates Feine zu große 
Unterbrechung erleide, glaube ich bier eine kurze Skizze der 
bäuslichen Anordnungen voraudfchiden zu müffen, wovon eis 
nige beſonders aufgefaßt und betrachtet zu werben verdienen, 
andere aber kaum werth feyn bürften, in der Reihe großer 
Greigniffe unferer Zeit zu glänzen; doch die Gefchichte fordert 
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den Monarchen und deffen ganzen Staatsrath träge. Auf 
Napoleon läßt fich diefes Wort nur im Kriege anwenden. 
In allen übrigen Angelegenheiten faßte er niemals, oder we 
nigſtens nur hoͤchſt felten, einen Beſchluß, ohne früher die 
Erfahrungen erprobter Staatömänner über ben fraglichen Punct 
zu Rathe gezogen zu haben. Schon im Jahre 1805 haben 
wir ihn die. Grundlage eined neuen Erziehungsſyſtemes legen 
fehen. Der Gegenfland war an und für fich wichtig, mußte 
aber einer neuen Regierung: doppelt wichtig erfcheinen. Des; 
halb wurde er auch einer langen und genauen Prüfung eines 
befondern Nathes, in dem es oft zu lebhaften Wortwechfel 
Fam, unterworfen. Damit aber der Entſchluß um fo ſchnel⸗ 
Ser gefaßt werben könne, wurden zwölf bis funfzehn Sitzun⸗ 
gen dazu beflimmt, um in des Kaifers Gegenwart bie wich 
tigften Bebürfnifie Frankreichs, fo wie den Zufland der fchon 
in Wirkſamkeit getretenen Cinrichtungen zu prüfen: als der 
Primairfchulen, Symmafien, Lyceen, Protaneen und Specials 
ſchulen jeder Art. Auf-diefe Weife war ed möglich, mit Sachs 
kenntniß hinzuzufügen und binwegzunehmen, wie ed ber fchon 
| vorhandene Zuftand der Dinge erforderte. - 
Als Ergebniß diefer Berathungen ging bad Gefeh vom 
Joten Mai hervor, welches beftimmte, daß ein ausſchließlich 
ı mit dem Öffentlichen Unterrichte und mit ber öffentlichen Er⸗ 
ziehung im ganzen Lande beauftragter Körper unter dem Nas 
men „Kaiſerliche Univerfität” in's Leben treten follte. Die 
Drganifation derfelben follte im Jahre 1810 dem geſetzgeben⸗ 
den Körper vorgelegt werden. Wenn aus dem Innern einer 
ſolchen Paiferlihen Rathsverſammlung fowohl dad Boͤſe als 
| das Gute hervorgehen konnte, fo kann Erſtetes doch nicht als 
die Wirkung einer augenblidlihen Laune, fondern vielmehr 
ald Ergebniß mehr oder minder richtiger Berechnungen anges 
fehen werden, welche fi auf den Wohlſtand ded Landes bes 
ziehen, nur zu pft den Privatoortheil des Regierungsober⸗ 
bauptes in's Auge fallen. Im biefe Claſſe gehört der Ent: 
fhluß, welcher die Univerfität begründete. Weber dem Gedan⸗ 
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Man begeht aber nur zu leicht den Fehler, Napoleon 
gleichſam ſyſtematiſch anzullagen, wenn man alles bad, was 
unter feiner Regierung gefchehen, ald die Folge eines Planes 
anfiehet, ber nur darauf audging, in ihm allein alle Macht 
und ale Gewalt von der höchften Staatswürbe bis zu bem 
Schulzenamte in dem letzten feiner Dörfer zu vereinigen. Ju 
mancher Dinficht ift die Regierung zu. diefer Vereinigung in 
einem Mittelpuncte durch Umſtaͤnde bingeleitet worben, welche 
außer dem Bereiche ihred Willens lagen. Nicht wenig haben 

darauf vorhergegangene Ereigniffe eingewirtt. So ließen ſich 
z. B. von allen Seiten Stimmen über bie Unorbnung, welche 
in der Rechnungspflichtigkeit ber Gemeinden herrfchte, verneh⸗ 
men. Der Kaifer wollte, nad) feinem ſchoͤnen Gebrauche, auch 
diefe Frage vor feinen Ohren verhandelt willen '). In meh⸗ 
seren Rathöverfammlungen wurbe ihm über dieſe Rechnungss 
pfüchtigfeit Bericht erſtattet; man hob die Mißbräuche her⸗ 
ans, welche fih am häufigfien und am grellſten biöher gezeigt 
batten, und beſprach alsdann die Mittel, woburch diefer Zweig 
der Verwaltung am fchnellften verbeffert werden Fünnte Die 
in Folge dieſer Befprechungen feitgeftellten Grundfäge waren 
fo beflimmt ausgefprochen, baß fie den Rechten der Gemein: 
den allerdings zu nabe traten, allein die Wichtigkeit bed Uebels 
komte die Gefahr des Mitteld mildern. Uebrigens darf man 
nicht glauben, daß während ber Regierung eined Mannes, 
beffen ſcharfſehendes Auge überall binblicdte unb dem irgend 
ein Gegenfland nicht lange fih zu entziehen vermochte, bie 
getroffenen Maaßregeln jenen Nachtheil mit fich führten, wel⸗ 
chen ſie ſeitdem gehabt haben. 

Doch verlangte der Kaiſer nicht nur von einem Staats⸗ 
rathe, oder einem andern aus den Maͤnnern ſeiner naͤchſten 
Umgebungen gewaͤhlten Rathskoͤrper, Auskunft uͤber ſchwierige 
Faͤlle; er nahm je nach der Natur dieſer Schwierigkeiten zu 
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1) Eaut eines an ben Minifter des Innern gerichteten Bricfes vom 
Löften Bebruar. 
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wiften zu laffen, „weichen Nutzen oder Nachtheil gegeffene 
Pfeiler bei dieſem Gebäude haben koͤnnten? in welchem Bes 
haͤltnifſe die Zaͤhigkeit des Gufſſes zu der Steinart ſtehe, die 
man bei dem Baue des Pantheond angewendet habe? was 
gegoffene ‚Pfeiler im Verhaͤltniſſe zu fleineenen koſteten? -ab 
die äußere Pracht des Gebäudes durch bie Verſtaͤrkung mit 
DPfeiiern nicht verliere? und ob das ganze Gebäude durch ge 
goffene Pfeiler an Feſtigkeit und Dauer gewinne?“ 

Un die Geſetzgebung in Hinſicht der Bankerotte zu ver⸗ 
beſſern, wirft er ſelbſt zehn Fragen auf, denen Berathung 
und Entſcheidung ex durch ben Miniſter des Innern ben Rech⸗ 
nmungskammern anheimſtellt?). Kaum hört er Klagen über 
die mangelhafte Einrichtung der Manufactur von Söures fig 
erheben, fo giebt er demfelben Minifter au ſchon Beſehl 
ſechs der vornehmften Manufacturiftlen aus Paris zu wählen 
und mit ihnen Vorſchlaͤge zur Verbefferung audzuarkeitem, 
| weiche er fich darauf vorlegen laͤßt. Wenn daraus nicht ims 
mer dad Gute entfprießt, fo iſt doch jederzeit der Wille degn 
| vorhanden, wenn anderd nicht einer jemer großen Vortheile 
in welchen er feine Erhaltung und all-fein Gluͤck zu erkennen 
glaubt, feine von Natur richtig prüfende Vernunft irre leitet 
und fein Urtheil gefangen nimmt. 

NRie hat das Haupt einer Regierung feine Blide weiter 
ausgedehnt und zu einer und berfelben Zeit auf mehr Gegen; 
Bände zu beften gewußt, ald Napoleon. Obwohl ein jeder 
feiner Minifter die ſtrengſte Wachſamkeit auf die untergebenen 
Beamten in den Departements ausübte, fchidte doch ber Kai⸗ 
fer nichts deſto weniger Bevollmaͤthtigte dahin ab, um über 
entſchiedene Gegenflände genaue Erkundigungen einzuziehen. 
Aus der Vollmacht, die er dieſen Agenten mitgab, erblidk 
man ben Eifer, welchen der Kaifer ftets für Abſchaffung aller 
Mißbraͤuche der Gewalt, fowohl von Seiten der Behörben 


1) Mittelft eines Briefes vom 19ten Bebruar 1806, 
2) Mittelft eined Briefes vom 24ften Juni 1806, 


m TI AI DU US “in... —— VIiauuſjs 
gemacht und Korn und andere Lebensmittel eingeſammelt wor⸗ 
den, lauteten die von dem Kaiſer ſelbſt dictirten '). Verhal⸗ 
tungsbefehle, daß jeder Quartiermeifter und jeder Mundvors 
rath⸗Aufſeher alle an fie gerichteten Klagen annehmen und 
fi) von allen Nebenumfländen in Kenntniß fegen foßten, um 
mit Beflimmtheit zu erfahren, ob gegen die Bürger Teine 
Ungerechtigkeit und gegen bie Regierung kein Betrug vorges 
fallen ſey. 

Im Monat Juni ded Jahres 1806 glaubte der Kaifer 
die VBorräthe von Paris auf 600,000 Gentner erhöhen zu muͤſ⸗ 
fen. Ueberbies befahl er dem Invalidenhaufe und allen Hospis 
tdlern, fih für ein Jahr mit Mundvorrath zu verfeben. „Diefe 
Vorſicht fcheint um fo nothwendiger zu feyn”, drüdte er ſich 
aus, „weil e8 wahrfcheinlich if, daB man nad mehreren 
feuchtbaren Fahren im Pünftigen Iahre eine mittelmäßige Ernte 
haben werde, welcher alsdann nach derfelben Theorie ber 
WBahrfcheinlichkeit eine ganz fchlechte folgen wird." Bei dies 
fen Maaßregeln, die ihm nur eine weife, fletd auf das Wohl 
der untern Volksclaſſen, die fo oft von den Beamten mit 
Härte behandelt werben, gewendete Vorficht eingab, fügte er 
binzu: „Wenn der Minifter die Einkäufe Her Vanderbegh 2) 
überträgt, fo muß er mit doppelter Wachſamkeit dafür fors 
gen, daß die Landlente auch ihre Zahlung richtig erhalten.” 

Solch' eine wohlmollende Firforge, von deren Folgen 
derjenige, auf den fie gerichtet ift, Beine Ahnung hat, iſt nicht 
die am wenigſten beachtenswerthe Eigenfchaft bei dem Dbers 
baupte eines großen Staated. _ 

Mit demfelben Eifer aber, womit er die Bürger vor ben 
Verirrungen feiner Agenten zu bewahren bemüht war, ſchuͤtzte 
er auch den unterfien Staatödiener gegen bie Bebrüdungen 
höherer Behörden. Gin Brief vom 26flen April 1806 legt 
feine Anfichten und Lehren über diefen Gegenſtand hinlänglich 


1) Brief vom Aſten Mat. 
2) Einer der erften Lieferanten ber Regierung. 
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feinen Beruf einzuführen, eine Gommiffion zu ernennen, welche 
dem neuen Beamten in feinem Namen den Eid abfordern 
follte. „Der Statthalter", fohrieb Napoleon, „bat fih in 
diefee Angelegenheit nicht ald ein verföhnliher Mann gezeigt, 
wie ich wünfche, daß alle meine Agenten unter einander ſeyn 
möchten. Die Unterwürfigkeit in bürgerlichen Verhaͤltniſſen 
fol weder eine blinde noch unbedingte feyn. Sie fchließt wer 
der VBernunftgründe noch Einwürfe aus, wie fehr, auch ſchon 
Der hierarchifche Geift der Behoͤrden überhand genommen ha⸗ 
beg möge. Was mag ein folder Mann für eine Anficht von 
ver Achtung haben, die er der Hauptfladt eines Landes ſchul⸗ 
Dig ift, deren ex vorfleht, wenn er fi zu vornehm duͤnkt, 
ſich perfönlich in das Rathhaus zu begeben, um deren Schults 
heißen in dad neue Amt einzuführen? Hätte ich mich bei bie 
fer Gelegenheit in Dijon befunden, fo wuͤrde ich mir ein Vers 
gnügen daraus gemacht haben, den Mann zu inflalliven. Der 
Statthalter ift eine Mogiftratöperfon für das Volk, der Schults 
beiß aber hauptſaͤchlich für die Stadt. Die Ehrenbezeugungen, 
welche man einem Schultheißert bei feiner feierlichen Einfüh⸗ 
zung erweifet, find eben fo viele Beweiſe der Achtung fin 
die Stadt felbft, und die Handlung ift ein Feſt für die ganze 
Bürgerfchaft. Blinden Gehorfam verlange ich nur von bem 
Soldaten. Die Statthalter find nur zu geneigt, ein firenges 
Scepter zu führen — ganz gegen meine Srundfäge und ge 
gen den Geift meiner Umgeflaltung der verwaltenden Be⸗ 
hoͤrden.“ 

Nach mehren andern Ausdruͤcken, worin ex feine Unzu⸗ 
friedenheit mit dem Benehmen des Statthalterd zu erkennen 
gab, der feine fchönfle und belohnendfle Wirkſamkeit verſchmaͤ⸗ 
het hatte, fügte er hinm: „Man bat den Statthals 
tern zu viel Macht ertheilt, und jebt bat man ches 
Mißbrauch als Erfchlaffung zu fürchten. ” 

Wie kam es aber, daß Napoleon, welcher in einem Statt: 
halter nichts Anderes, als eine Magiftratöperfon für das Volk 
erbliden wollte, nicht die Nothwendigkeit fühlte, daß des 
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Wäre, wie er. fi felbft ausdraͤkte, „die Inſtallation des 
Schultheißen ein allgemeines Buͤrgerfeſt geweſen.“ Doch wenn 
Kran auch das von ihm ſelbſt aufgeflellte Syſtem in’s Auge 
faßt, muß- man doch. zugefteben, Daß fein Wille rein und ges 
recht war, daß er ſich ftetd einen nuͤtzlichen Zweck, ja fogar 
großartige und acht patriotifche Plane zum Ziele feste, und 
fein perfönlicher Wille, wenn er gleichwohl nicht. immer wußte, 
was die politiſche Freiheit eine Nation für einen hoben 
Werth habe, ‚noch wie dieſe begründet werben müſſe, ſelbſt 
mitten unter den Widerwaͤrtigkeiten ber Zeitereigniſſ⸗ e all ſein 
Denken darauf gerichtet habe, Frankreich eine Verfaſſung zu 
geben, welche zuerſt geeignet wäre, fein Volk über den Ver⸗ 
luſt diefer Breiheit zu troͤſten. 

Man fieht, daß er die Mängel fehr richtig beurtheilte, 
welche aus ber zu großen Macht ber Statthalter hervorgin⸗ 
gen; allein die Bedürfniffe des Krieges ließen ihn in dem 
Annern ded Landes bie Nothwendigkeit einer großen Gewalt 
"und einer eben fo großen Schnelligkeit in ber Ausübung der 
Verwaltungsgeſetze fühlen. Died war auch das Hinderniß, 
welches ſtets den Verbeſſerungen, die fein burchdringenbes 
Auge fehr bald für nöthig erachtet hatte, hemmend in ben 
Beg trat. 

Obgleich ber Kaifer feit dem Jahre 1805 einigen Groll 
gegen die römifhe Curie im Herzen trug, fo konnte er ſich 
damals im Allgemeinen über die Aufführung der franzöfifchen 
Prieſterſchaft nur Gluͤck wuͤnſchen; allein er gab letzterer auch 
von feiner Seite fo viele Beweiſe einer Huld, ‚deren Auf: 
tichtigkeit nicht einen Augenblid in Zweifel gezogen werden 
tonnte, denn fie war durch feinen eigenen Vortheil gewährs 
leiſtet. Nur war zu bedauern, daß die vornehmſten Voulſtrek⸗ 
Ber. der Gewalt nicht diefelben milden Sefinnungen wie ber 
Kaifer hegten, ja fogar mehrere unter ihnen fuͤrchteten fich 
nicht einmal, diefen von dem hoͤchſten Dberhaupte Des Staas 
tes fo oft bewiefenen Anfichten geradezu entgegenzuhandeln, 
Einer unter ihnen befaß Schamlofigkeit genug, durch öffent 
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freien fcheine, und trieb dieſes unehrerbietige Spiel fogar mit 
einem Bifchof. Der Grſtgenannte unter biefen Statthaltern 
war von dem Kaifer wegen feiner Rechtlichkeit und feines ums 
befcholtenen Rufes befonderd gefchäßt worden. Napoleon bes 
fahl daher dem Minifter, ihm deshalb einige wehlgemsinte 
Borflelungen zu machen, und einige Zeit darauf gab er ihm 
eine nicht weniger vortheilhafte Stelle, welche aber nicht die 
nämlichen Pflichten im fich fchloß. Segen den Zweiten aber 
drüdte ſich feine Unzufriedenheit auf eine lebhaftere Weife aus: 
„Es herrſcht“, fagte er, „in dem Benehmen biejed Statta 
halters vielleicht fogar eine Art von Nichtachtung, wo nicht 
gar Verachtung gegen die bifchöfliche Würde vor, welche 
bei einem Öffentlichen Beamten um fo mehr befremden muß, 
je ‚mehr ed feinem Urtheile eingeprägt ſeyn follte, was für 
wefentliche Dienſte der geifllihe Stand, befonders bei Aushe⸗ 
bung der Zruppen, dem Staate geleiftet hat." Die Folge 
diefed Vorfalles war, daß ein Eaiferlicher Beſchluß alle Or⸗ 
densgeifllihen von dem Kriegsdienſte befreite. 

Eine Maaßregel würde zu den weiſeſten Befchlüflen ges 
rechnet werden können, wenn fie nicht vielmehr dem Privat⸗ 
intereffe, ald der Rüdficht für das Öffentliche Wohl ihre Ents 
fiebung verdankt hätte, — die Einführung eines durch alle 
Bifhofsfprengel gleichförmigen Katechismus. Der römifche 
Hof war auf das innigfte erfreut,. den Kaifer in diefer Maaß⸗ 
vegel unterftägen zu. koͤnnen. Diefer Katechismus, welcher Nas 
poleond Dynaftie unter den Schuß der religiöfen Denk⸗ und 
Sefühlsweife ftellte, ja welcher diefe Hersfcherfamilie faſt bis 
zum Glaubensartilel hob, erhielt die feierliche Zuſtimmung 
des Garbinals Legaten. Der Kaifer glaubte darin nur eine 
Dienfleiftung zu erblicken, ober wollte wenigſtens nichts Ans» 

deres darin ſehen. Er ahnete nicht, daß, indem er die Voll⸗ 
gewalt des roͤmiſchen Stuhled zu feinem eigenen Bortheile in 
Frankreich auödehnte, er zu gleicher Zeit dem päpftliden An» 
fehen einen Einfluß einräumte, der ihm dereinſt nachtheilig 
feyn könnte. Der augenblidliche Nutzen berbarg, feinem Scharf: 





die Umgeflaltung ber Erde felbft die Heiligen in ben Bund 
zu ziehen. Der heilige Rapoleon, der bid auf unfere Tage 
in die unbelannten Kalender einiger weniger italienifchen Staa⸗ 
ten verbannt war, erhielt nun in dem franzöfifchen Kalender 
einen Ehrenplag. Ein Baiferliher Befhluß ') befahl, daß das 
Feſt diefes Heiligen und dad Feſt der Wiederberfiellung des 
katholiſchen Gotteödienfled an einem und demfelben Tage, am 
15ten Auguft, ald Marid Himmelfahrtötage, gefeiert werden 
follte. Nie bat ein anderer Heiliger größere Ehrenbezeuguns 
gen empfangen, nie find einem glänzendere Huldigungen dar⸗ 
gebracht worden, ald ed für biefen zehn Jahre hindurch ber 
Fall war. Allein er flürzt mit bemfelben Manne von bem 
Throne, der ihn erhöhet hatte. . Obgleich er nun wie Iener 
aus den Kalendern verfchwunden, wo Beide eines fo glänzen» 
den Empfanges fich erfreuet hatten, fo wird er doch niemals 
aus den Zafeln der Geſchichte gelöfcht werben. 

Demfelben Befehle zufolge vereinigte ein einziges, auf 
den erften Sonntag des Monats December feftgefehtes Feſt 
die Sahreöfeier der Krönung und die der Schlacht von = 
ſterlitz. 

Alles, was in Frankreich an nuͤtzlichen Einrichtungen * 
trefflichen Anſtalten emporſtieg, wurde mit Blitzesſchnelle in 
die von Frankreich abhaͤngigen Laͤnder verpflanzt. Was in 
dem Koͤnigreiche Italien nur proviſoriſch in das Leben getre⸗ 
ten war, wie z. B. bie neue Gerichtsordnung, wurde jetzt als 
bleibend foͤrmlich beſtaͤtigt. Kloͤſter wurden in Hospitaͤler um⸗ 
gewandelt. In den meiſten Staͤdten des Koͤnigreiches erho⸗ 
ben ſich Arbeitshaͤuſer, um dem Muͤßiggange und der Bettelei 
zu ſteuern. Vielfache Befehle ſetzten den Wiederaufbau der 
alten Straßen und die Ausbeſſerung der neuen in's Werk. 
Mailand erhielt, ſo wie Paris, an den meiſten Puncten be⸗ 
deutende Verſchoͤnerungen. 

Der Geſchmack am Bauen iſt ſelbſt bei weniger ausge⸗ 
zeichneten Fuͤrſten eine vorherrſchende Leidenſchaft. Dem Volke . 
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Weide. NUN hal DEHAUPIE, der Raiſer Rapoleon habe in 
feinen Bauunternehmungen mehr den Glanz als den Nugen 
in's Auge gefaßt. Dies iſt ein Irrthum und eine Ungerech⸗ 
tigkeit zugleich. Im Gegentheil ging ſein eifrigſtes Beſtreben 
jederzeit dahin, alle Bauten in die Graͤnzen der Schicklichkeit 
und auf die feſtgeſetzten Zwecke zurüdzuführen. Kaum hatte 
er den Willen geäußert, der Militairfchule gegenüber eine 
Brüde bauen zu laffen, fo wurden ihm auch fchon eine 
Menge ber abentheuerlichfien Plane vorgelegt. „Aus einer 
Brüde ein präctiges Baudenkmal zu machen”, fagte er '), 
„wäre ein lächerliched Unternehmen. Der erſte Gedanke, der 
ſich mir bei dem Worte „Denkmal“ auforingt, iſt der eines 
unzerflörbaren Gegenftandes. Die Pyramiden von Aegypten, 
aus ungeheuern grob zugehauenen Steinmaflen beftehend, find 
Denkmäler; allein ganz anders ift es mit einer Brlide, deren 
Dauer wegen fo häufiger zerflörend wirkender Urfachen natuͤr⸗ 
licherweiſe begränzt if. Eine Bruͤcke iſt ein Kunſtwerk, wels 
ches vielfaches Nachdenken und ſchwere Berechnungen erheiſcht. 
Sie kann ein Gegenſtand der Zierde, aber nie ein Denkmal 
ſeyn. Bon dieſen beiden Begriffen ſchließt einer ben andern 

* and." Die Reinheit des Gefchmaded, die der Kaifer offens 
barte, war bei diefer Gelegenheit eine nügliche Eigenſchaft, 
denn er hatte befchloffen, demjenigen Vorfchlage feine Zu⸗ 
flimmung zu geben, welcher am wenigften Geldaufwand ers 
forderte. 

Zwei verfchiedene Ideen haben ihn ſtets zu gleicher Zeit 
befchäftigt: dem Lande durch neue Bauten zu nügen und durch 
diefelben einer während des Krieges arbeitälofen Menſchen⸗ 
clafie Brod zu verfchaffen. Faſt in allen Handlungen Rapos 
leons ſieht man den Grundgedanken vorherrfchen, durch bie 
Arbeit Guted zu wirken und, indem: dad Gute bezwedt wurde, 
zugleich den Gewerbfleiß zu begünfligen. Unruhen auf Malta, 
welche unter der Herrſchaft der Engländer audgebrochen waren, 
wurden Xeranlaffung, daß eine zahlreiche Menge von Bewoh⸗ 


1) In einem, Briefe vom 2ten Julius. 
Bignon's Geſch. Srankreihe, V. 9 
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gen, daß die zu jener Ausgabe beſtimmten Summen nicht 
mit Genauigkeit bezahlt worden wären; er trug ibm baber 
auf, das Verſaͤumte nachzuholen und diefe Gelegenheit zu be 
nugen, um auch in Gorfica die Anpflanzung der Baummelle 
zu verbreiten, fowie man anderswo fchon glüdliche Erfolge in 
dieſer Beziehung erhalten babe. „Die Malteſer“, druͤckte er 
fid aus, „verſtehen fich ſehr gut auf dieſe Pflanzungen; fie 
Bönnten auf dieſe Weiſe ehrenvoll unterflüst werben und fich 
nüglich machen.’ 

Bald darauf, am 23flen September, fchrieb Napoleon 
an den Minifler ded Innern: „Es befinden fich in der fair 
ferlihen Bibliothef viele Edelſteine. Man muß fie unter 
geſchickte Steinfchneider in Paris vertheilen und verfchtebene 
Bildniſſe darin ausarbeiten laffen. Died wird bem Gewerb⸗ 
fleiße zur Aufmunterung dienen und ben Künflleen Arbeit 
verfchaffen. * 

Weit entfernt von bem Gedanken, feine eigenen Baus 
werke denen, welche die Könige von Frankreich unternommen 
basten, vorzuziehen, feßte der Kaifer vielmehr feine Ehre 
barein, Die von ihnen begonnenen Werke zur Ausführung zu 
bringen. Mit ber Vollendung des Pantheons befchäftigt, 
faßte er auf einmal die Idee, biefed Gebäude feiner. exflen 
Beflimmung zu unterwerfen. In einem befondern Schreiben 
vom 12ten Februar 1806 machte er biefen Entfchluß dem 
Minifter ded Innern in folgenden Worten befannt: „Der 
Hauptaltar foll der heiligen Genoveva gewidmet feyn. Man 
fol die Srabmäler, welche bis jest in dem Mufeum ver fran« 
zoͤſiſchen Denkmäler aufbewahrt worden, in biefe Kirche brins 
gen unb diefelben, nad dem SBeifpiele wer Augufliner, ven 
Sahrhunderten nach ordnen. Sie find früher in Tempeln ges 
wefen, es it Pflicht, fie wieder in folhe zurädzubringen, Sie 
* befanden fi bis jegt in einer Art von Gntheiligung, welche 
das Bartgefühl veligiöfer Seelen beleidigt, Gie werden übers 
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An dem nämlidyen Schreiben vom 13ten Februar beftimmte 
er die Kirche zu Saint: Denis zur Begräbnißflätte der kaifer⸗ 
lichen Samilie. „Dan muß Anftalt treffen”, fagte Napoleon, 
„daß drei Verföhnungsaltäre zum Andenken der drei Bürften 
haͤuſer, deren Manen durch die Entfegung vom Throne ges 
Eränkt worden, errichtet werben.” Diefe Gedanken ded Kai⸗ 
ſers gaben zu einem Berichte, den man ihm wenige Zage 
barauf (am 19tem Februar) vorlegte und zur plöglichen VBoll⸗ 
ziehung befielben Veranlaffung. Die Kirche der heiligen Ges 
noveva wurde wiederum, wie früher nach dem Willen ihres 
Begrlinders, zum Gotteödienfte beſtimmt; boc behielt fie zu 
gleifr Zeit die Beſtimmung bei, welche ihr von ber Natios 
nalverfammlung gegeben worben war. Was die Kirche von 
Saints Denis betrifft, — „biefer. uneheuere Sarg voll vom 
Staubg verblichener Könige (eigene Worte des Minifters), wel 
cher in feinem Inflern gleichſam die Geſchichte dee ganzen 
Monarchie einſchließt“, — fo verordnete der Eaiferliche Befehl, 
daß darin vier Gapellen erbaut werden follen, davon drei im 
dem Raume der Königögräber vom erften, zweiten und brits 
ten Stamme, und die vierte in den zur Kaifergruft beflimms 
ten Hallen. 

Die Kicche der heiligen Senoveva gab dem Kaifer außerdem 
noch zu einigen andern Briefen Deranlaffung. Einer darun⸗ 
ter, vom 26ften Februar batirt, bezieht ſich hauptfächlich auf 
Segenflände der Kunfl. Napoleon ladet nämlich den Minis 
fier ein: „zur Vervollſtaͤndigung der alten Denkmäler ber 
franzoͤſiſchen Bildhauerkunſt, welde man der Sorgfalt und 
dem Sammiergeifte des Herrn Lenoir verdankt, neue Forſchun⸗ 
gen anzuftellen. * 

Andere Befchiäiffe und Anordnungen beziehen fich auf bie 
Ueberreſte Rouſſeau's und Voltaire's. Napoleon wünſcht, daß 
zu Ehren Voltaire's ein ſchoͤnes Maufoleum errichtet werden 
möchte. „Es fcheint jetzt an der Zeit zu feyn”, fagte er, 
auf die alte Bitte zurückzukommen und auf die Denkmäler 
‚ berühmter Männer Gtanbbilder zu ſetzen, wobei man jedoch 
fo viel als möglich jede Art von Allegorie vermeiden muß.” 

* 
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den.” Der Minifter folte Rouffeau’s flerblihe Hülle durch 
Herrn von Girardin verlangen lafien, jedoch bei diefem Uns 
ternehmen dem Andenken Sean Jacques alle mögliche ey 


bezeigungen angebeihen laflen. 


Es ift ſchwer zu entfcheiden, was für ein Gefühl — 
leon zu dieſer Maaßregel bewogen habe. Man weiß nicht ge⸗ 
nau, ob er ed nicht gewuͤnſcht habe, daß die Aſche Rouſſeau's 
im Pantheon aufbewahrt werde, oder ob er nur der innern 


Stimme der Ehrfurcht gegen den letzten Willen dieſes großen 


Schriftſtellers habe folgen wollen. 

Wir enthalten und bier der Aufzählung der andern’ zahl⸗ 
reicher Arbeiten, welche in Parid ausgeführt worden und von 
denen er fich haͤufig darch den Minifter des Innern Rechen: 
Schaft ablegen ließ. Nur Folgendes mag bier eine Stelle fin: 
ven. Er trachtet vor Allem dahin, Pari® durch Verfchöneruns: 
gen reinlich und gefund zu machen, und bennoch wollte er 
nicht zu der Abtragung der zweckwidrigen Häufer fchreiten, 
bevor nicht allen Anfprüchen und dem Eigenthumsrechte jedes 
Einzelnen Genuͤge geleiſtet worden. 

Das Andenken an Deſaix war Napoleon außerordentlich 
theuer. Als das zu Ehren dieſes Generals fuͤr die Kirche des 
großen St. Bernhardberges beſtimmte Denkmal beendigt war, 
trug er dem Miniſter des Innern auf '), mit ber größten 
Sorgfalt für die Hinfhaffung deffelben zu wachen. Er hatte 
die Gegenftände der. Basreliefs, welche darauf angebracht wers 
ben folten,  felbft angegeben. Zu gleicher Zeit gab er Herrn 
Denon den Auftrag, für die meifterhafte Vollendung bes 
Denkmals Sorge zu tragen, welches Defair zu Ehren auf 
dem Siegeöplage errichtet werden ſollte. Die Ausführung 
entfprach den Wünfchen des Kaiſers nicht, allein der Fehler 
des Künftlerd fchwächte die edle Geſi innung nicht, welche bad 


Berl beftellt hatte. 


Man geräth faft in die Werfuchung, zu glduben, daß ges 
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am Auſten ZEYEUUE NED Aapoleon ein NIWERDEN ausſer⸗ 
tigen, worin ed heißt: „Der Minifter des Innern wird das 
unter der Polizeibehörbe ftehende Verwahrungshaus unterſu⸗ 
hen und darüber Sr. kaiſerlichen Majeftät Bericht erflatten, 
weiche wünfcht, daß diefer Drt, der in gewiſſen Fällen den 
unfchuldigfien Perjonen zum Aufenthalte dienen kann, ſo eins 
gerichtet fey, daß Niemand darin Mangel leide.” Seit 1815 
haben wir unzählige Male die bitterfien Klagen gegen bie 
ſchlechte Einrichtung ſich erheben hören, welhe der Kaifer 
fhen im Sabre 1806 hat verfchwinden machen wollen. Hat 
fih das Uebel auf's Neue wieder erzeugt, oder ift es ſelbſt 
einem Napoleon nicht gelungen, ed von ber Wurzel auszu⸗ 
rotten ? ' 

Vielleicht mögen biefe Ginzelnheiten, bie wir fo eben ers 
zählt haben, dem Leer ald unter ber Würde der Gefchichte 
ſtehend erfcheinen. Plutarch würde fie jedoch, wie wir glaus 
ben, fchrderlich unbeachtet gelaffen haben. Napoleon erfcheint 
und nur zu oft ald Krieger, oder als unterhandelnde Macht. 
Was. aber unfere Bewunderung am meiften in Anſpruch 
nimmt, iſt die Schnelligkeit, womit er von dem höchflen 
Schwunge kriegeriſcher Begeiflerung, von den wichtigflen 
Schlachtplanen zu den unterfien Zweigen ber Verwaltung 
oder politifchen Angelegenheiten herabſtieg. Die fo eben er 
wähnten Thatfachen und viele andere, welche wir mit Stils 
ſchweigen übergehen, beweifen zur Genuͤge, wie viele ganz 
verfchiedene Gegenflände täglich -in feinem Haupte ſich bin 
und ber bewegten, ohne daß je die ber einen Sache gefchenfte 
Aufmerkſamkeit einer andern die Gedankenfuͤlle entzogen hätte. 
Es ift in der That bedauernswerth, daß Napoleon während 
feiner Regierung nicht an die fellvertretende Verfaffungsform 
gedacht habe, welche in unfern Tagen ein allgemeined Volks⸗ 
bedärfniß geworben if. Wenn er Unrecht hatte, zu glauben, 
daß Frankreich, wenn ed ganz glüdlich feyn folte, fih ganz 
und gar feinem Willen Üüberlaffen müffe, fo kann man doch 
nicht. in Abrede flellen, daß er wenigfiens zum Erſatze für das 
Mangelnde alle feine Kräfte Frankreich alkin gewibmet habe. 


welch eined Umfanges, welcher unendlicher Verſchiedenbeit und 
welcher Ausbauer die Faſſungskraft eines einzi gen Menfchen 
fähig ifl._ Sein großes Geheimniß in biefer Beziehung (und 
diefes Geheimniß hing nicht blos von feinem Willen ab, fon 


dern war gleichfam mit. feinem Charakter und. feinem Geiſte 


verfchmolzen, ein unzertiennlicher, Beftanbtheil feines Organis⸗ 
mus,) befiand darin, daß gr fich dem Gefchäfte des Augen 


blickes ohne die mindefte Zerfiteuung mit ganzer Seele bingab. 


Es ift keinem Zweifel unterworfen, daß dieſe feltene Faͤhigkeit 
einen außerordentlichen Einfluß auf fein Schidfal gehabt habe. 
Bei Marengo, bei Aufterlig und Jena hatte ex nur einen 
Gedanken — an den Sieg! Kaum war biefer errungen, fo 
faßte fein Verſtand fogleich ale übrigen Gedanken, ale Wuͤn⸗ 
ſche und Entfchlüffe wieder aufs melshe er um den. einen auf 
kurze Zeit verlaffen hatte. 

So lange er nur mit einem einzigen Gegenftande bes 
ſchaͤftigt geweſen, drückte Alles an ibm Ruhe und Zuverficht 
aus, ‚Hatte er aber einmal Alles auf dad Spiel gefeht, um 
zu fliegen, und war ibm dad Kriegsglück günflig geweſen, 
dann wurde er ernſt und fchweigfam, als brüte er auf einmal 
über manche neue Plane und finne auf Mittel, wie er alle 
die Vortheile fih bewahren könne, welche ibm ein günfliges 
Geſchick fo uͤberſchwenglich gewährt hatte. Dann: griff ex mit 
ber gewohnten Thaͤtigkeit wieder zu den Zuͤgeln der Regie⸗ 
rung und widmete, wie zuvor, den Verwaltungsgeſchaͤften die 
weitumfaſſendſte Sorgfalt. 

Wenn Napoleon eine an's Unglaubliche grängenbe Thaͤ⸗ 
tigkeit beſaß, fo konnte die Rolle feines Minißers kein leich⸗ 


tes Spiel ſeyn. Hatte Letzterer aber einmal die erſte Probe 


überftanden, fo brachte ihm feine Stellung, wenn er anders 
an Arbeit gewöhnt war, auch wiederum manche Entſchaͤdigung 
dar. Die Achtung bed Kaiferd und mancherlei ehrenvolle Aufs 
munterungen waren unauögefegt fein Lohn. Cine ſchwere 
Aufgabe aber hatte im Jahre 1806 der neue Minifi&, ‚Here 
Mollien, zu loͤſen. Dieſer Geſchaͤftsmann machte feiner frifch 





andere ergangen find, und ihm verdankt man ed, daß Fein: 

deshaͤnde Feine untreuen Hände find. Die Rüdbezablungen 
wurden durch die Vermittelung der Häufer Hoche in Amfter: 
dam und Baring in London bewerkſtelligt. Während Spas 
nien mit Frankreich verbunden if, landet eine britifche Fre⸗ 
gatte ig dem Hafen von Vera⸗Cruz, um eine Ladung Piafter 
fie die franzoͤſiſche Schagfammer abzuholen. 

Da jedoch die fpanifchen Anweifungen kaum den bitten 
Theil der Schulden fänmtlicher vereinigten Wechdler betrugen, 
mußte man, um das Fehlende zu erfegen, zu andern Maaßs 
regeln feine Zuflucht nehmen. Der Ref wurde einige Jahre 
fpäter bezahlt und zwar ohne daß die Servicegelder in ihrer 
Ordnung unterbrochen worben wären, wobei bie Unternehmer 
fletö noch ein bedeutendes Vermoͤgen behielten. Die Regies 
sung benahm fich dabei mit eben fo viel Umſicht ald Milde, 

Für die Vergangenheit war geforgt, nun mußte man an 
die Zukunft denten. Die Hauptfchwierigkeit für die Schatz⸗ 
kammer lag darin, Daß man während des Verlaufed von einem 
Jahre ungefähr hundert und zwanzig Millionen mehr zu bes 
zahlen hatte, als während biefer Zeit eingenommen wurde. 
Mährend die General: Eintehmer die Vollmacht hatten, für 
bie von ihnen eingenommenen Auflagen Obligationen auszus 
fielen, die in funfzehn, fechözehn und fiebzehn Monaten zahl⸗ 
bar waren, bat der Schag theild durch Ankauf diefer Oblis 
gationen, oder buch Autzahlung an feine Gläubiger neue 
Anleihen gemacht. Bis zum Ablaufe der Berbindlichkeitäfrift was 
ren die Zahlungsfähigen, welche die Zilgung in Fürzerer Zeit 
bewerfftelligt hatten, Herrfcher über die Fonds geblieben. Es 
fällt leicht in die Augen, daß, wenn es auf der einen Seite 
gerecht und Plug war, den Einnehmern einen hinlänglicyen 
Vortheil zu gewähren und fie fogar durch Sportelerhöhung 
zur Beſchleunigung bed Abgabeneintreibens zu nöthigen, es 
nicht weniger vorfihtig war, durch diefe frühere Einnahme 
dem Schatze einen Vortheil zu gewähren, da er fonft gend: 
thigt gemwefen wäre, fich um andere Darleiber zu bemexben. 
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As man darlıber nachdachte, auf welche Weiſe man das 
noch Fehlende erlangen koͤnnte, war natürlich die franzöfifche 
Bank der erfie Gedanke. Im Ganzen war die Ausführung 
dieſes Planes nicht unmöglihd. Man Tonnte fogar ſolche Mit: 
tel ergreifen, daß jedem Schaden vorgebeugt war. Lange 
wurde über biefen Gegenfland bin und her gefprochen. Der 
Kaifer verwarf den Vorſchlag. Seine abfehlägige Antwort 
„gründet fich auf eine Urfache, gegen die fich nichts einwenben . 
Kt. „Es paßt nicht”, fagte er, „daß zwifchen der Bank 
und der Schatzkammer eine Verbindung flattfinde. Oft kann 
ein unbebeutended Sinken oder Gteigen der Fonds dad Ge 
heimniß bes Staates in ſich fchließen. 

Eine näher liegende, einfachere Quelle eröffnet fi auf 
einmal dem franzöfifhen Schatze. Mollien zögerte keinen 
Angenblid, fie zu benugen. Zwar waren die Ausfichten 
im Ganzen nicht fo freundlich, als daß fein beilfehender 
Geiſt unbedingt Zuverficht für ein gluͤckliches Gelingen hätte 

foffen können. Es galt überdies noch, auch in der Seele 
: Napoleons die Hoffnung zu beleben. Bor Allem mußte ihm 
ı der Minifter die Wirkſamkeit der neuen Einrichtung erklären, 
| welche er unter ber Benennung „Service-Eaffe” in Vor⸗ 
’ 


ſchlag brachte"). Die Erklarung wurbe fogleich verflanden. 
As man dem Kaifer die Audfertigung des Beſchluſſes, daß 
fo eine Caſſe errichtet werden follte, zur Unterfchrift vorlegte, 
fagte er: „Ich kann die Emancigation des Reichsſchatzes 
nicht früh genug unterzeichnen!" 
| Es dauerte nicht lange, fo fühlte man ſchon den hoben 
' Werth diefer Einrichtung. Die Generals Einnehmer beeilten 
fih, die Gelder, über welche fie uns in einer größern ober 


1) Mit dem Vorfchlage diefer neuen Anftalt verbanb ber Minifter 

f einen andern über beffere Schreibe-Einrichtungen und eine neue Zahlungs⸗ 

| methode, welcher zufolge die Zahlungsfähigen eines jeben Departements 
über die Uebrigen zum Vortheile bes Schages eine Art von Gontrole ' 
bildeten, fo daß letzterer nicht das Geringſte entgehen Tonnte. Dieſe 
Beränderung ift im Jahre 1807 vorgenommen worden. 


> 





ferten, einen gewiflen Vortheil. Dagegen mußten fie von 
allem Gelde, welches über bie Friſt ausblieb, die Zinfen bes 
zablen. Die Rechnungsablegung über dieje Zinfen fand alle 
drei Monate ſtatt. 

Die ServicesXare genoß bald eines fehr andgebreiteten 
Greditd, Ihre Scheine wurden mit Gleichwerthe gekauft. So 
fab fie ſich in kyurzer Zeit in den Stand gefeht, der Schatz⸗ 
kammer auf jeden beliebigen Drt ihre benöthigten Gelder ans 
zuweifen. Diefe Leichtigkeit, die Schulden des Staates an 
jedem Orte mit Pünctlichkeit bezahlen zu koͤnnen, bat für den 
Schatz fowohl, ald für dad Land großen Nugen gehabt. Es 
war eigentlich nichtd Anderes, als eine neue Auflage für Dinge, 
welche Beine Auflage zulafien. | 

Eine andere Maaßregel, welche man im Jahre 1806 ans 
mendete und welche eisen nicht geringen Einfluß auf die Fi⸗ 
nanzen bed Staates dußerte, war eine Umgefaltung der frans 
zoͤſiſchen Bauk und die Verdoppelung ihres Capitals. In der 
Zeit, in der wir jetzt leben, kann bie allgemeine Frage ber 
Banken aus einem ganz andern Gefichtöpuncte aufgefaßt mers 
ben, als es damals der Ball warz denn im Jahre 1806 hatte 
man fo eben ein Probeſtuͤck beitanden, welches ber Megierung 
das Recht einräumte, ſich vor einem aͤhnlichen Rüdfalle mög» 
lichft zu hüten. Die Criſis vom Jahre 1805 war, wie dieß 
die Thatſachen felbft dargethan haben, das Werk ber Bank 
verwaltung geweien. Nur bie VBerwimung der Begriffe, bie 
tbeilmeife damals herrſchte, Fonnte die Schuld an jener Grifis 
der Regierung aufbürden, indem man ald Haupturfache die von 
der Bank den Wechfelbäufern des Schatzes geleifteten Bors 
ſchuͤſſe anſah. 

Doch hat niemals eine Identitaͤt zwiſchen der Regierung 
und ihren Wechslern ſtattgefunden. Letztere vertraten gerade 
in jener Epoche ſo wenig die Regierung, daß ſie im Gegen⸗ 
theile die Mittel, welche ihnen die Bank an die Hand gab, 
zum Schaden der Regierung verwendeten, und daß ſie ſowohl 
die eine als die andere in nicht geringe Verlegenheit ſetzten. 





Krieges und der Marine, mit dem Generals Auffeher der Ars 
meen’ und mit dem Verwalter der Givillifie.e Sein Zweck und 
Grundfag war, die Vorſteher der verfchiedenen Regierungds 
und Verwaltungszweige in einem befländigen Mißtrauen gr 
ter fich felbft und gegen ihre Untergebenen zu erhalten. 

„Ex brauchte keinen von uns", fagte einer feiner Mi: 
nifter, „mehr das Uebergewicht des Anſehens und dere Macht 
ſtreitig zu machen, er uͤbertraf uns Alle an Kenntniß und 
Einſicht. ⸗ 

Oft machte er gefliffentlih wenig gruͤndiiche Einwendun⸗ 
gen, wiberfprah ohne gehörigen Zuſammenhang und forderte 
nicht felten das Unmöglihe. Grundfäge und aufgeftellte Res 
gein wurden dann der Gingebung des Moments aufgeopfert, 
und er nöthigte fogar die allerentgegengefesteften Clemente, 
fih feinem Syfteme zu unterwerfen. An bdemfelben Tage 
ſchrieb er Briefe, welche ihrem Inhalte nach wiberfprechend 
waren’ ober einen boppelten Swed hatten, und bennod war 
diefed von feiner Seite weder Widerfpruchägeift noch Vergeſ⸗ 
fenbeit. Wenn. e8 ibm oft für das, was er fich vorgeſetzt 
hatte, an Mitteln fehlte, fo glaubte er diefe durch die größte 
Thätigkeit, die er dam von jedem feiner Beamten verlangte, 
erfegen zu können. Er behandelte Rechnungen wie Bataillons. 
Er hätte gewuͤnſcht, daß eine und dieſelbe Summe zwei Zah⸗ 
lungen leiſtete, wie ihm oft ein Regiment in einer und bers 
felben Schlacht und fafl zu einer und bderfelben Stunde an 
zwei verfchiebenen Puncten gedient hat. Nach feinem Rech⸗ 
nungögrundfage mußte man fowohl von Perfonen ald von 
Sachen den hoͤchſten Werth entnehmen koͤnnen. 

Meder Krieg, noch Unterhbandlungen, noch fonft ein Ers 
eigniß vermochten ihn abzuhalten, den Finanzen, fo wie allen 
übrigen Zweigen der Verwaltung eine eben fo vollſtaͤndige 
Aufmerkfamleit zu fchenten, als wenn er in dem tiefften Frie⸗ 
den lebte. Jedekmann weiß, daß er am 1dten eines jeden 
Monats dem Finanzrathe beimohnte und da die Summen ans 
gab, über welche die verfchiedenen Minifterien in dem künfs 





were wie in Voris. LED EYE ihui Va nur ſein Mdihsopetrſo⸗ 
nale. Alles Uebrige wurde ihm aber in das Hauptquartier 
nachgeſchickt; dort prüfte ex ganz allein die Rechnungen und 
billigte oder veränderte deren Verhaͤltniſſe; ja ſehr oft bes 
flimmte er im Lager dad Budget bed Jahres, fchrieb lange 
Briefe an feine Minifter und ließ fi) mit ihnen in unenbe . 
liche Auseinanderfeßungen ein, wie ed denn oft gefchab, daß 
feine Briefe über ſolche Gegeuflände am Borabende einer 
Schlacht datirt waren. 

Obſchon der Kaifer in ben. legten ten bed Jahres 
41806 durch die Eroberung von Preußen jeber Sorge für bie 
Auszahlung feiner Armee enthoben war, obwohl damals in 
Mainz eine Caſſe von vier und zwanzig Millionen, welche 
den Soldsvon acht Monaten Abertrugen, bereit lag, wollte er 
dennoch fieben bis acht Millionen in Straßburg zu feiner 
Verfügung geftellt wifien. „In Augenbliden, wie Die gegen- 
wärtigen”, fchrieb er umter dem 25ſten October, „hat das 
Geld nur Ye | die Schnelligkeit, womit man ed nah Geſal⸗ 
len anwenden Tann, einigen Werth." In Mainz verlangte 
er baares Geld und keine Scheine. „Es koͤnnte ſich leicht 
etwas ereignen“, brüdte er fih aus, „wie die Gefchichte 
mit Duvrard im verflofenen Iahre, aber fonft ein Unglüd, 
weiches die Verfilberung der Papiere hinderte, und dann könnte 
meinen Truppen ber Sold nit puͤnctlich ausgezahlt werben.’ 
So fehen wir feine Klugheit und Vorficht in dem Grade zus 
nehmen, als feine Waffen fiegreiche Fortſchritte machten. 

Wenn Napoleon gleihwohf. auch die Gewaltthaten der 
Engländer mit Gewaltthaten erwiederte, fo hat er doch damit 
niemald den Anfang gemadht. Im Monate December erhielt 
er, als er ſich gerade in Polen befand, die Nachricht, daß bie 
englifhe Regierung gefonnen fey, die Zrankreich zugehörigen 
Gelder aus dem großen Schuldenbuche zu flreichen. „Müffen 
wir wicht auch forgfältigft”, fchrieb er unter dem 1dten Des 
cember an feinen Finanzminifter, „darauf bedacht feyn, daß 
dasjenige nicht übergettagen werben kann, was auf Rechnung 
Englands in unferm großen Buche flieht? Diefer Punct iſt 
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geltungsrecht eintzeten laſſen.“ Sein Minifter antwortete fos 
gleich auf diefen Brief und Napoleon hat ihn vollfommen 
verftanden, daß nämlich die Engländer diefen Fehler nicht bes 
gehen werben, daß es ihnen aber, wenn fie ihn begingen, 
ohne allen Zweifel fehr fchlechte Früchte bringen würde, wenn 
mar ihrem Beiſpiele auch nicht folgen follte. 

Da die Regierung fhon zu Anfang des Jahres den Se 
brauch des Gregortanifchen Kalender voleder eingeflihrt hatte, 
bot das a dr Sinnahmen und Ausgaben von funfzehn 
Monaten dar.  Bufolge der Zufammenftellungen, welche der 
Herzog von Basta, deffen Angaben ich bis jest benußt habe, 
und in einem Finanzgemälde darftellt, belief fich bies Budget 
von funfzehn Monaten anf Ahthundert und eilfe Millionen 
vier und fiebenzigtaufendb neunbundert und ein und neunzig 
Franken. Es gab aber Einkünfte, welche in bie Staatscaſſe 
floſſen, ohne zu denen zu gehören, die unter der Aufficht bes 
Klnanzminifters flanden. Ich habe diefe Bemerfung ſchon weis 
ter oben ausgeſprochen, als ich von dem Gefdlmmtbudget des 
Sinanzminifteriumd redete, daß gewifle Gelder eine fremde 
Duelle gehabt baben. Won nun an will ich alle diefe Sum⸗ 
men in ein einziges Gemälde — — Hier folgt der 
volle Beſtand, der während der zwölf Monate des Jahres 
1806 und ber hundert Tage des Jahres 1805 gebabten Ein» 
nahmen : ' 

N Renten: 










Directe Steum . -» » 2 2... 402,970,000 grank. 
Saͤmmtliche Kammer. 22... 254,055,000 — 
Mautb. . . »- 00. 65,675,000 — 
Lotteriee. re. 1423,105,000 — 
Poften . . . 7,515,000 — 


Sporteleinnahme der fämtlichen Serichtöhäfe 60,434,000 — 
Salz und Tabak jenfeitö der Alpen. . . 1,260,000 — 
Salzwerle im Ofen. - .» - © 0. . 3,667,000 — 


807,681,000 Sranf. 





Subſidiengelder aus Italien u.1.W.. . 2,099, 
Verkauf überflüffiger Dititairgegenfldnde +4,500,000 
Buͤrgſchaften, Einnahmen auf frühere Jahre 20,230,000 
Abzlıge von den Domainen⸗Unternehnun 10,000,000 
Salinenverflauf . . . 70. + 6,800,000 
Guthaben ber Zligungscaffe > 2.2... 13,531,000 


Befonderes Vermögen zu Örtlichen Aupgaben 63,505,000 — 


Geſammtzahl 970,800,000 Frank. 


Bu dieſer Ueberfiht ber Einnahmen glauben wir ein Bes 
mälde der Ausgaben hinzufügen zu müflen. Letzteres wird dann 
für alle Zeiten einen Vergleichungspunct barbieten.. Man wird 
daraus beurtheilen lernen, worin bie Laflen des Staated und 
die Ausgaben befanden haben, deren Betrag in ſtets zuneh⸗ 
mender Progreffion fortgefcheitten If. 


Verhaͤltniß der Ausgaben: | 
Deffentliche Schuld und Guadengehalte 128,597,000 Frank. 
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Seile . . . . 2... 34,769,000 — 
Minierium der Zuftiz . .. .. 26,640,000 — 
Miniſter. der auswaͤrtigen Angelegenheiten —RX — 
Minifterium bed Innen . - © - 438,801,000 — 
Miniſterium der Finanen. . . . 32,257, 000 — 
Minifterium des ofientligen Saadee .. 10,325,000 — 
KAriepeminiferum . . . 434,072,000 — 
Minifterium der Marne . .» ... . 14911900 — 
Miniftertum des Gultuß . - - . . 146,600,000 — 

® 


Allgemeine Polizeiangelegenbeiten . . . 1,008,000 
Abzugstoften vom 22ften September 1805 

bis zum Aſten Januar 1806 . . 15,700,000 — ' 
Abzugsloften vom 28ften Januar bis zum 

Iiften December 1806 . .e. .  12,051,000 — 


Refervefonde . . . . | 680,000 — 
Fonds zur Beſtreitung der Verwaltungs⸗ 
koſten, Straßen... 63,615,000 — 


Geſammtzahl 970,800,000 Frank. 
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genfeuer (Incomg- Taxe) iſt von ſechs unb ein halb bis auf 
zehn vom Hundert gefleigert worden, wobei bekannt gemacht 
wurbe, daß man damit fortfahren werde, fo lange der Krieg 
dauerte. Diefe Zare gab allen Eigenthümern, deren Vermoͤ⸗ 
gen die Summe von funfzig Pfund Sterling reines Einkom⸗ 
mend überftieg, einen gewaltigen Stoß. Cs giebt wenige 
Beifpiele von einer fo großen Abgabenlaft, nach welchen 
Lande man auch die Augen hinwenden möge. 
Der Ertrag der Auflagen bildete die Summe 

von 53,698,124 Pfd.Sterl. = 1,342,453,100 Franf. 

Die Anleihe 20,000,000 Pfd. Sterl. = 500,000,000 Frank. 


73,698,124 Pfd. Sterl. = 1,842,453,100 Frank. 


Das Jahr 1806 bietet fowohl in Frankreich ald in Eng» 
land bei einer gewiffen Annäherung mancherlei Gegenfäße dar. 
In beiden Ländern bat die Regierung über finanzielle Zerrüt: 
tungen fich zu beklagen. In Frankreich war diefe Unordnung 
bie Frucht abentheuerlicher Unternehmungen einer Gefelfcyaft, 
welche ihrem Durfte, in Fürzefter Zeit große Reichthümer zu 
erwerben, AU aufopferte; allein des Verdacht wagte nie: 
mald zu dem ehrwürdigen Minifter emporzubringen, der zwar 
oft genug durch geheime Machinationen betrogen ward und 
doch nie Verdacht fchöpfte In England hatte der Grundſatz 
der Verdorbenheit felbft in dem Minifterium Wurzel gefaßt. 
Ein untreuer Gafjenverwalter war der Gelderprefiung anges 
Hagt worden, und der. Minifter, wenn auch nicht ber befons 
dern Theilnahme, doch wenigftens bed durch die Finger Sehens. 
Es wurde in dem Unterhaufe erklärt, „dieſer Minifter fey 
fhuldig und babe als ſolcher das Geſetz unter feine Füße - 
treten.” *) Es bürfte nicht ohne Intereffe feyn, bier den 
Unterfchied ded Benehmens, welches beide Regierungen fich 
zum Grundfage mächten, etwas näher zu beleuchten. , 


1) Has been guilty of a gross ‚violation of the Law and a high 
breach of duty. 
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geres Auskunftwitsel treffen koͤnnen Dem Staate hundert 
und ein und vierzig Millionen zu reiten, wird zu jeber Zeit 

ald eine außergewöhnliche Wohlthat „betrachtet werden; doch 

war das Ergebniß für jene Epoche noch ungleich wichtiger, 

als es in unfern Tagen ſeyn würde, wo wir nad) einer mit 

allzugroßer Leichtigkeit angenommenen Gewohnheit Anleihen 

erheben und verfehlte Ausgaben beflimmen, und wo und Mil⸗ 

lionen nur ein Spiel find. Wie groß aber auch die Geſchick⸗ 

lichkeit feyn mag, mit welcher der Kaifer und fein Minifter 
die dem Staate fehuldigen Summen wieber in die Schatzkam⸗ 

mer zurbczubringen wußten, fo wäre es boch vielleicht für 
die dauernde Wohlfahrt der Völker in mandgen Fällen befler, 
bundert Millionen zu verlieren. und den Grühbfag der mini- 
fteriellen Verantwortlichkeit zu handhaben, wenn auch nicht 
in Bezug auf den Minifter felbft, im Falle diefer, wie bier 
Here von Marbois, über jenen Verdacht erhaben ift, wenig⸗ 
fiend bei den Agenten und Unterbeamten der VBermaltung. 

Leider ift bei diefer Art von Gefchäften nody ein dritter Aus- 
weg möglich, wenn naͤmlich wie Verantwortlichkeit des Mini: 
ſters, umfonft in Anfpruch genommen, nicht in Anwendung 
agpracht wird, wenn dadurch die DVerfchleuberung ungefttaft 
bleibt, der Credit des Staated aber verloren geht. 

Frankreich und Engtand müflen fowohl in Hinfiht auf 
Staatskunſt ald Finanzverwaltung fletd einander entgegenge: 
ſetzt werden. Diefe beiden Länder, dieſe beiden Regierungen 
bilden die beiden Endpuncte aller meiner Betrachtungen, denn 
fie find bie beiden Hauptplaneten, welche alle übrigen Staats: 
Eörper in ihrem Laufe mit fich fortreißen. Curopa ift einem 
großen Körper mit zwei Köpfen zu vergleichen, wovon ber 
eine.fih in Paris, der andere in Londorf befinve. Die 
Höfe von Wien, Peteröburg und Berlin, ſelbſt wenn fie 
von ihrem eigenen Vortheile getrieben zu feyn ſcheinen, 
ſind nur die Werkzeuge von Vorhaben und Unternehmungen, 
deren Hebel und bewegende Kraft — der AM leitende Ge⸗ 
danke — fich ander&wo befindet, In dem Jahre 1806 tritt 
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Befigungen in Europa ausbehnte, bereicherte es feine fremden 
Niederlaffungen mit dem Befitze des Vorgebirges der guten 
Hoffnung. Zwar fchien das Verhaͤltniß nicht gleich zu feyn. 
Englends 8008 fehlen ſchwaͤcher ald das von Brankreich,. allein 
ed war auf der anbern Seite auch ficheret. Napoleons Erobes 
rungen werden nur von Furzer Dauer feyn, Holland felbft 
wird aufhören, fernerhin von Frankreich abzuhängen; das 
Cap der guten Hoffnung aber wird ſtets einen wichtigen Theil 
des britifchen Reiches ausmachen. 

Nichts defto weniger war dad Gabinet von London eifers 
füchtig auf die Oberberrfchaft, welche die franzöfifche Regie: 
rung auf dem Feſtlande erhalten hatte. Es erzürnte bei dem 
Gedanken, feine ungeheuern Aufopferungen, welche es zur 
Bildung einer fehwer zu erringenden Goalition dargebracht 
batte, nun zur Vergrößerung feines furchtbaren Feindes bei= 
tragen zu ſehen. Je größer und außerordentlicher diefer Läns 
Juwachs war, befto mehr mußte er den 2. und Haß auf 
fi) zieben. Dieſer Haß und Neid war aber ein ftets fich 
belebender Hoffnungdfhimmer für das englifche Minifterium. 
Um diefen zu nähren und wachſen zu machen, ſetzt letzteres 
an allen Höfen, wo ihm Frankreichs Einfluß den Zutritt noch 
nicht verfperrt hat, feine Triebfebern in Bewegung. Es mun= 
tert diejenigen Mächte auf, welche fi) durch Fein, auch noch 
fo großes Unglüd abhalten laffen, die begonnene Laufbahn 
wieder zu betreten, 3. B. Rußland ; es reizt den Hochmuth 
jener, welche das Kriegsglüd noch nicht verfucht haben, wie 
Preußen, indem es ihm verfpricht, da, wo Deſtreich nur Nies 
derlagen erlitten, den Sieg an feine Schritte zu fefleln und 
das Gluͤck umzumandeln. 

Dies find die Taͤuſchungen welche Pitt auf feinem 
Sterbelager, ohne fg felbft zu theilen, in Berlin verflärkt und 
in ©t. Peteröburg neu geichaffen in's Leben feßen wollte. 
Bei diefem Gedanken hat ihn feine letzte Stunde überrafcht *). 
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englifchen Regierung ſtellte. Doch nicht lange barauf follte 
die Enttäufhung folgen. erſchien in dem Minifterium 

nur, um feinem, Vorgänger Yald in bie Gruft nachzufinken. 

| Pitt ift todt, allein fein Syſtem, wenn auch für ben Augen: 
blick aufgefchoben, Kirbt nicht. 

Diefem fo viel befprochenen Syſteme Pitt’3 ag die eins 

fachſte Idee von der Welt zu Grunde. Frankreich erniedrigen, 

| deſſen Kräfte untergraben, um Englands Größe auf Frank: 
reichs Demitthigung und Elend aufzubauen, died war Pitt's 
politifcher Gedanke. Seine Begriffe gehen nicht weiter. Ihm 
erfcheint Alles, was zu dieſem Zwecke führt, gut, geredit und 
gefetlih. Man denke fih einen Mann, in Frankreich alle 
Verbrechen begünfligend; alle Sräuelthaten mit fhwerem Gelbe 
belohnend; zu feinem Zwecke die Bourbons und alle Auöges 
wanderte aufreizend; Alles begimfligend, was Lubwig XVI. 
auf das Blutgerüft bringen konnte und nicht ein Wort zu 
deffen Befreiung verwendend; in Quiberon Franzofen vor 
das Geſchuͤtz der Franzoſen ſtellend und fich über den mißlis 
chen Ausgang dieſes Beldzuges mit dem Worte tröftend: „Eng: 
land hat nicht geblutet“; zu allen Räubereien und allen Ver⸗ 
fhwörungen Geld und Waffen fpendend; Schulden auf Schul 

| den, Anleihen auf Anleihen häufend, um allen Preistiften ber 

Feſtlanddkaͤuflichkeit Trotz zu bieten; die Ströme des bei zwanz - 
zig unglücklichen Unternehmungen vergofienen Blutes verach⸗ 
tend und zuletzt England felbft, vor Allem aber defien Bun: 
beögenoffen, einer einzigen Idee aufopfernb, bie all fein Genie 
ausmacht, — dad ift Pitt, wie ex lebt, denkt und handelt. 

Wenn ein mit nichts zu erfchütternder Wille Heroismus 

ausmacht, fo ift Pitt ein Held, doch auch nur in biefer Bes 
ziehung. Wer wollte übrigens, ber mit gefunden Menſchen⸗ 
verflande begabt ift, die feltenen Talente fireitig machen, welche 
jenen Minifter auszeichneten * Cine glänzende Beredtſamkeit, 
verbunden mit einer firengen Logik, volfommene Kenntniß 
der Mittel, den Öffentlichen Credit aufrecht zu erhalten, vor 
Allem eine unbezwingliche Thatkraft in Anwendung ber einmal . 
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den vermachte, eine leibenfchaftliche MWergrößerumgäfscht fie 
England und ein eben fo Eifer für Die Befefligung 
feiner Herrfchaft zur See: DIeW@ Talente ugb Cigenfchaften 
Pitt’ wurden unglüdlicherweife nur dadurch vermindert, daß. . 
fie einem eben fo falfhen ald unheilbringenden Syſteme ge: 
widmet waren. 

Das wichtige Urtheit, weiches über biefen-Staatömann 
gefällt worden tft, bat fein berühmter Gollege Kor auögefpros 
hen, ein Urtheil, welches bie Nachwelt beflätigen wird, bean 
ed iſt auf Wahrheit und Gerechtigkeit gegründet. Dbwohl ein 
geſchickter, fruchtbarer, oft fogar ſelbſt hinreißender - Mebner, 
geſchickter Finanzmann, immer thätiger Kriegentzünder auf dem 
Sefllande, Banquier aller gegen Frankreich bewaffneten Leis 
denfchaften, hartnädig in feinen Vorhaben, brennend vor Bes 
gierve, fletd neue Unternehmungen deworzubringen und zwan⸗ 
zigmal dereitelte wieder zu wagen, erhaben im Ungluͤcke, mit 
einem Worte, in mancherlei Beziehungen ein großer Miniſter 

— „iſt Pitt dennoch ein großer Staatömann gewefen. ‘ 

Und doch begründeten ſich alle Ehrenbegeigungen, welche 
feinem Andenken zu Theil wurden, auf bie einzige Eigen⸗ 
ſchaft. So mußte es zu jener Epoche ſeyn; wir werben ben 
Srthum jener Meinung, welche dad. kurze Minifterium eines 
or zu widerlegen nicht Zeit genug hatte, gerabe fo lange 
fh fortpflanzgen ſehen, bis man unter Pie Spftene 
triumphirt. 

Dieſer Triumph, deſſen Ergebniß ſeyn wird, die Herr⸗ 
ſchaft aber dad ganze Feſtland nach St. Petersburg zu vers 
pflanzen, nachdem biefe durch Englands feindliche Bemuͤhun⸗ 
gen Frankreich laͤngſt entriffen war; dieſer Triumph, deſſen 
wichtig Weſen fi nur zu bald offenbaren wird, iſt vielleicht 
allein im Stande, die Engländer zu überzeugen, baß fie waͤh⸗ 
rend dreißig Jahren um nichts Anderes geſtritten haben, als 
um ein Vorurtheil, welches zu dem Jahrhunderte, in dem 
wir leben, nicht mehr paßt, — „daß nämlich zwei Staaten 
. neben einander niemals gleich maͤchtig und groß feyn können”, 
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ben, bleibt ihnen nichts als die Laſt einer unerhoͤrten Staats: 
fchuld von zwanzig Milliarden. Xrauriges Grgebniß falfcer 
Srunbfäge vol ſchwindelnder Hirngeſpinnſte! 

Wahr ift ed, fo lange Pitt die Zügel der Regierung 
führte, hat die englifche Marine bei allen Unglüdsfällen, bie 
fie während ihrer Seldghge und Verbundungskriege auf dem 
Feſtlande erlitten, fich die Dberherrſchaft auf dem Meere er: 
worben und für. lange Zeit fichergeftellt. Allein biefe wider: 
vechtliche Oberherrſchaft duͤrfte ſchwerlich als eine für alle Zus 
kunft unangefochtene Groberung zu betrachten feyn, indem ihr, 
wenn auch nicht in den Gefahren eines Streites durch Waf: 
fengewalt, doch durch die Vereinigung der. Rationen, Bas mit 
fo vielen Opfern erfaufte Recht des. Beſitzes nicht ennen 
zu wollen, manche harte Prüfungen bevorftehen. Zu Guns 
ſten diefed Ergebniffes hat England Pir’s Umfichtigleit Alles 
erlaubt. . Die allmählige Aufreibung feiner Bundeögenoffen 

nd fo vieler unglüdlich geführtes Kriege, und zuletzt noch 
das große Voͤlkergrab bei Auſterliz umd die Zerſtuͤckelung dev 
dreihifhen Monarchie, — alle diefe ZTraumfcenen find in 
feinen Augen nur Kinberfpiel, wenn nur die engliſche Natios 
nal: Ichfucht befriedigt iſt. Hatte diefe aber auch in der That 
Urfache, befriedigt zu feyn? Hat Pitt feinem Lande wirklich 
nicht Ruten ald Schaden gebracht? . Died ifl ein Punct, der 
noch ſehr in Zweifel gezogen werden koͤnnte. Was aber nicht 
beſtritten werden kann, ift, daß diefer Miniſter für das ganze- 
übrige Europa eine wahre Geißel war. - 

In dem Augenblide, als dad Parlament fich verfammelt 
batte '), nahete Pitt's legte Stunde heran. Lobpreifungen 
der Marine, welche bei Zrafalgar einen ſo herrlichen Triumph 
erfochten; die Aufforderung des Unterhaufes, auf welche Welfe 
ber Samilie des gefallenen Lord Nelfon am beiten gin Crin- 
nerungszeichen ‚bed englifchen. Nakionaldankes bargebratht wer: 
den koͤnnte; der Ausdruck des Bedauerns über ven unglädli 
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fenen Freundſchaftsbundes: dies waren bie GHaupipuncte in 
ber Rede des Königs, welche uͤbrigens den Zuſtand Großbri⸗ 
tanniens nur auf eine unvollſtaͤndige und wenig befriedigende 
Weiſe ſchilderte. 
| Außer der Demuͤthigung der oͤſtreichiſchen Monarchie, 
macht das britiſche Cabinet noch die tiaurige Erfahrung, ſich 
durch den Sturz des Neapolitaniſchen Hauſes von Italien 
gaͤnzlich abgeſchieden zu ſehen. Schon nahm es auch am Ber⸗ 
liner Hofe gewaltige Veraͤnderungen wahr; ſchon ſah es die 
ottomaniſche Pforte in Bereitſchaft, ſich an Frankreich anzu⸗ 
ſchließen; beſonders aber hatten feine Verhaͤltniſſe mit den 






Vereini Staaten von Nordamerika den augenfcheinlichften 
Charafruon Aufregung und Mißverfländnifien aller Art ans 
genommen. 


Seitdem Rußland durch die Uebereinkunft vom Juni 1801 
‚ biejenige Sache, für welche es damals durch Lockmittel wie 
durch Drohung alle Mächte des Nordens unter die Waffen 
zu bringen gewußt, bingeopfert hatte; ſeitdem unerhörte Leis 
benfchaftlichleit den König von Schweden von dem Interefle 
ſaͤmmtlicher handeltreibenden Nationen und folglih auch von 
dem bed ſchwediſchen Volkes felbft losgetrennt hatte, war Däs 
nemark dad einzige Land, weldes, den wahren Srunbfägen 
der Neutralität zugetban, nur der Gewalt der Waffen gewis 
‚hen iſt. Deſtreich, gleihfam als Mitfchuldiger und Vaſall 
von England, war Veranlaffung, daß Venedig nur noch we⸗ 
nig Nuten von dem Handel zog, deſſen ſich einft biefe See» 

ſtadt unter dem weitgefücchteten Schuge bed Löwens bed heis 
ligen Marcus erfreut hatte. Ganz Europa hatte ſich unter 
den Despotismus ber Engländer zur See gebeugt. Nur in 
der neuen Welt follte feine Tyrannei einen Träftigen Wider⸗ 
ftand finden. Zwar ift der Handel der norbamerilanifchen Frei⸗ 
ſtaaten im Jahre 1805 von den englifchen Schiffen nicht ver=. 
fhont geblieben. Harte Beftrafungen folgten willfürlichen 
Einziegungen auf dem Fuße nah. Der geringfle Vorwand 
reichte bin, um bie Wegnahme ber Schiffe oder ihrer Ladung 
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fungen geſtaltet hatte, eine Erlaubniß, welche die Vorſteher der 

engliſchen Kolonien in gewiſſen Faͤllen auch zu gewaͤhren von 

dem Koͤnige die Vollmacht haben, wurde dieſe Nachahmung 

‚® des englifchen: VBerfahrend von Seiten der Franzofen eine Ge 

legenheit, daß die britifchen Schiffe dem ameritanifchen Han» 
bel mancherlei Unbill und Nachtheil zufügten. 


Was Frankreich gutwillig von der englifchen Regierung 
erbuldete, glaubte Ieätere nicht auch von Seiten Frankreichs 
dulden zu bürfen und fehte feine begonnenen Mißbräuche nach 

' den fchlechteflen Grundfäßen fort. Sie fagte: es ift um Eng⸗ 
lands Handel gefchehen, wenn man bie verberbenbringende 
Neutralität des amerikaniſchen Handels nicht verdraͤngt. Hier⸗ 
auf faßte man in einer von dem Richter Rogers herausgeges - 
benen Schrift alle die einzelnen Anforderungen, die England 

gemacht hatte, zufanımen, je nachdem naͤmlich neue Zeitereig⸗ 
| niffe feinem Ehrgeize mehr oder weniger Nahrung gegeben 

\  batten. „Wir dürfen nicht dulden”, fchrieb diefer vom Staate 

beauftragte Publicifl, „daß eine einzige Tonne Zuder aus den 

feindlichen Kolonien nach Weftindien komme, wenn fie nicht 

zuvor auf irgend einem Marktplage von Großbritannien ges 

weſen und dort ein Recht erlangt hat, welches den Vortheil 

| unferer Feinde in ihrem Zufammentreffen mit unſern Pflans 
zem zu flören vermag." 


Diefe Maaßregel, welche dad britifche Gabinet vom Jahre 
1805 an als ein Recht geltend machte, wird auch dann wie⸗ 
ber in Anwendung gebracht werben, wenn Napoleon ber bei 
tifhen Sperre durch die Decrete von Berlin und Mailand 
antworten wird. Die ſtrenge Beinbfeligfeit des englifchen See⸗ 
geſetzbuches war daher nicht, wie die Britten behauptet haben, 
das Ergebniß der in Frankreich angenommenen Grundſaͤtze ge⸗ 

Das engliſche Syſtem war ſchon früher feſtgeſtellt und 
die von der franzoͤſiſchen Regierung genommenen Maafregeln, 
um die Verlegung ded Kriegörechtd abzuwenden, haben nur 
zu neuen Vorwänden Veranlaffung gegeben, dieſen ober jenen 
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nehmung jebeö amerikanischen, mit Kaufmannswaären ober Le 
bensmitteln belabenen Schiffes, welches nicht aus den Verei⸗ 
nigten Staaten komme, den englifhen Bahrzeugen zu Pflicht 
gemacht. 
Mehr als funfzig Schiffe wurden, ein Opfer dieſes Be⸗ 
fehls, nach den britiſchen Haͤfen gebracht. Die Zahl der von 
den engliſchen Kriegsſchiffen in Beſchlag genommenen See⸗ 
leute wird auf nicht weniger als dreitaufend angegeben. Wer 
bätte folche Beleidigungen länger dulden wollen? Die Regie: 
sung der Vereinigten Staaten Fonnte fich dafür an den Eng» 
ländern, welde auf ihrem Gebiete ſich aufbielten, rächen. 
Man brachte fie alle an einem Orte zufammen und ftellte fie 
unter die Aufficht eined amerikanifchen Bevollmächtigten. Als 
der Präfident Jefferſon die Sitzung bed Congreffes gröffnete ?), 
erhob er laut feine Stimme „gegen die unggträglichen Places 
seien, bie ihre Quelle in einem neuen Syſteme hätten, aber 
nicht mehr länder geduldet werben könnten.” * In einen bes 
fondern Schreiben vom 7flen Januar 1806 befchwerte er ſich 
noch einmal „über die von Seiten Englands in Anwendung 
gebrachten befremdenden Grundfäge des Voͤlkerrechts.“ Allein 
was einen noch günftigern Einfluß batte, als dieſe Appella- 
tion an die Gerechtigkeit, welche von dem britifchen Gabinette, 
fo oft e8 ohne Gefahr gefcheben konnte, verfhmäht wurde, 
war eine kuͤhne Maaßregel in Bezug auf die Mißhandlung 
der amerikaniſchen Matrofen und die den Gnglänbern zeigte, 
daß ſelbſt Skaaten ohne eine Seemacht, wenn auch nicht ſtark 
genug, ſich mit ihnen in einen Kampf einzulaſſen, dennach 
nicht der Mittel entbehren, ſich gegen Unterbrüdung zu vers 
tdeidigen. Die Worte der Bill lauten wie folgt: . 
„Jedermann, der einen ameritanifhen Matrofen gefans 
gen nimmt oder verunglimpft, ſoll als Seeräuber betrachtet 
und mit dem Tode beflraft werben. Ale ameritaniggpen 
1) Bom September d. 3. 1805. 
2) Diefe fand am Sten December 1806 Ttatt. 


Präfident der Vereinigten Staaten vernimmt, daß ein ames 
rikaniſcher Lootfe mit Gewalt zum Geedienfte gezwungen 
worden ift, fo fol an einem Mattroſen desfelben Macht, 
welche dieſes Vergehens überwiefen iſt, eine ähnliche Be⸗ 
handlung angewendet werben. Jeder amerikanifche See⸗ 
mann aber, welcher auf dieſe Weiſe gezwungen worden, 
foll eine Entſchaͤdigung von fechözig Dollars für jeden Mo: 
nat erhalten, weihen er im — der Sclaberei ver⸗ 
lebt hat.“ 

Dieſe Acte der amerikaniſchen Beglerung gefäßt der Vers 
nunft und thut bee Seele wohl, weil fie ein Volk bezeichnet, 
das, umerachtet feiner weit geringem: Kräfte, dad gerechte Be 
fühl feiner Wuͤrde, felbft einem mächtigen Staste gegenüber, 
zu bewahren weiß. Ges iſt doppelt ſchoͤn fir ein Volk, befs 
fen Seemacht noch fo wenig ausgebildet ift, wenn es Muth 
genug befigt, die von einer: fo funchtbaren Macht wie Eng⸗ 
land gebilligten Gewaltthaten flr Seeräubgei zu erklaͤren und 
als ſolche zu beſtrafen; es iſt fchön, für einen großmithigen 
und felbfiaufopfernden Widerfiand Preife feflzufegen; us: ifl 
eines freien Bolkes würdig, einen jeden Seemann aus feiner 
Mitte, der ein Opfer der Gewalt geworben, für einen. jeden 
Tag zu entfchädigen, den er in unfreiem Zuſtande veniebt 
Es fällt deutlich in die Augen, daß ſich das Benthmen der 
amoerikaniſchen Regierung auf denſelben Grundſatzz ſtuͤtt, ‚web 
cher Frankreich zu dem Schritte bewogen bat, ſowohl englifche 
Reiſende, als uiſche Waaren in Haft zu nehmen und ge⸗ 
gen fie das Vetge Itungsreht zu üben für die Sefangenneb: 
mung fo mancher franzöfifcher Schiffe, Reiſender und See 
leute. Die Derrfchaft der Meere war freilih in den Händen 
Englands, allein die -Natur dieſer Herrſchaft, bie Art und 
Weife, wie fie envorben worderi und durch welche Mittel man 
fie aufrecht zu erhalten ſich bemühte, Fiegt am Zage. Dieſem 
zufolge war die Aufgabe, welche Pitt feinem Nachfolger über: 
laſſen, nicht leicht zu loͤſen. Ä or 
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als in in den Schreib: unb Vechſelſtuben der Hauptfladt, daß 
die Bebürfnife des Staates als Häupter der Verwaltung eis 
nige Männer erbeifchten, die nicht ſowohl, ober wenigftens 
nicht ausfchließend, die Gunſt ded Fuͤrſten, fonbern erprobte 
Talente und dad allgemeine Vertrauen befäßen. Lord Hawkes⸗ 
bury (feitdem Lord Kivetpool) war Flug genug, einzufeben, 
daß feine Kräfte nicht "ausreichten, einen foldhen Staat zu 
Ienden und bie Laften dieſes Amtes zu tragen, doch befaß er 
sicht Umeigennüsigfeit genug, um bie perfönlichen Vortheile 
auszuſchlagen, welche diefe Lage mit ſich führt. Er ließ fich 
die Oberauffiche über bie fünf Häfen ertheilen, eine der ein: 
träglichfien Verſorgungsſtellen, über welche nur immer bes 
Kaͤnigs Macht verfügen kann und die in der Regel zur Aufs 
rechthaltugg großer Namen oder zur Belohnung von ausge⸗ 
zeichneten Dienflen gegeben wird. Der Lord konnte weder in 
Bezug auf feine Perfon, noch auf feine Familie Anfprüche 
auf einen oder den andern biefer Vorzüge machen. 

Lord Grenville, wurde bei der Bildung eined neuen Mi 
niftertums von dem Könige zu Rathe gezogen; biefer Staats: 
mann hatte Offenheit genug, feinem Zürften zu fagen, daß 
‚bie erſte Perfon, mit der er über diefen Gegenſtand Rüdfprache 
nehmen wolle, Bor ſey. „Ach bin hierin ganz Ihrer Meis 
nung”, fagte ihm der König und ehrte fich felbf durch dieſe 
Worte, ſey ed, weil fie feine längft gebegte Achtung für For 
beurkunden, ober weil fie von dem richtigen Gefühle zeugen, 
daß das allgemeine Vertrauen des ganzen Volles Berüdfich- 
tigung verdiene. | 

As Pitt im Jahre 1804 gegen Lord Venvilleb Mei⸗ 
nung die Wahl des letzten Miniſteriums auf einen Aus⸗ 
ſchließungsgrundſatz begründete und gegen Bor hauptſaͤchlich 
die unuͤberwindliche Vorliebe des Königs für ihn als Hinder⸗ 
niß anführte, war es da ſchwer, zu enticheiden, ob bad Ange: 
führte wahr, ober die Worgebliche Oppoſition nicht vielmehr 
bie Herrn Pitt's felbft geweien ſey? Dieſe letztere en 
ift heute gu Tage am RER 
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ihm noch mehr Kraft. Nach Lord Grewville, welcher zum er: 
ſten Lord der Schagfammer ernannt war, und nach For, der 
die Leitung der auswärtigen Gefchäfte übernahm, waren bie 
einflußreichften Perfonen: Heinrich Petty, Ganzler, Lord Eis 
lenborough, Miniſter der Iuftiz, und Graf Sidmouth, Groß⸗ 
fiegelbewahrer. Die uͤbligen Mitglieder der Berwaltung was 
zen Menſchen, welde in jedem Minifterium ihren Platz eins- 
nehmen und nüglich feyn können, ohne ihren Namen jeboch 
fo befannt zu maden, daß er von ber Geſchichte aufbewahrt 
zu werben verdiente. Obgleich For hätte erfter Lord der Schatz⸗ 
Tammer werden Tönnen, eine Stelle, mit welcher gewiſſer⸗ 
maßen die böcfte Leitung der Geſchaͤfte verknüpft ift, fo zog 
er doch aus einem Gefühle von Großmuth jener höhern Stelle 
den Wirkungskreis vor, in welhem-er mit aller Thaͤtigkeit 
an großen’ Werke des Friedens arbeiten konnte, deſſen 
Anhäfiger er von jeher geweien war. Cr ergriff begierig jede 
hierzu paflende Gelegenheit; man fah ihn in’der That au 
folhe Schritte thun, die feinem Andenken, obwohl fie viels 
Leicht gerade die entgegengefehte Wirkung hervorbrachten, ben> 
noch zur größten Ehre gereichen. 

Unter den ihm von Pitt gleichfam als 'eine politifche Erb⸗ 
ſchaft Hinterlaffenen Schwierigkeiten haben wir ſchon früher 
die Mißverfiändniffe zwifchen Großbritannien und dem Berlis 
ner Hofe erwähnt. Wenn zwifchen biefen beiden Mächten der 
Uebergang von ber innigften Freundfchaft zu einem oͤffentli⸗ 
hen Bruce gar zu auffallend’ und barſch war, fo ift das 
Unrecht — man muß der Wahrheit ein Zeugniß geben — 
weniger auf Englands Seite, als in Preußen felbft zu fuchen, 
deſſen ungefchidte Politik, feig und ängftlich, wenn Kühnheit 
noch einen glüdlichen Erfolg hätte haben Fönnen, erfl dann 
mit Entfchloffenheit aufzutreten für gut fand, wenn ber wich 
tige Moment verfchwunden und nichts mehr zu fürchten war, 
Es fcheint fa, als hätte Preußen mar darum mit fo wenig 
Klugheit und fo ganz zur Unzeit biefen Augenblick gewählt, 
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Als Napoleon am 1dten December mit dem Grafen von 
Haugwitz einen Vertrag abfihloß, deffen Iwed war, Preußen, 
fo zu fagen, mit Frankreich zu verſchmelzen, indem es baffelbe 
von England und Rußland trennte, war bie Vollziehung dies 
ſes Vertrags der legte Dienſt, den Graf von Haugwis dem 
preußifchen Gabinette geleiftet hat. Es Liegt noch in ber 
Macht diefes Cabinettes, Vergebunß für feinen Abfall zu er⸗ 
langen, bad Vergangene mit dem Schleier der Vergeſſenheit 
zu dedem und fchönere Ausfichten für bie Zukunft zu eroͤff⸗ 
nen; allein weg dann mit jeder halben Maaßregel, mit jedem 
zweit «utigen Benehmen! Es muß alddann ganz für Napo⸗ 
leon oder gegen Napoleon fen; ed muß mit ihm zu Felde 
ziehen oder gegen ihn bie Waffen ergreifen. Jeder Mittelweg 
führt zu einem unausweichlichen Abgrund. Das preußifche 
Gabinet ift auf dem Pancte, den lebteren zu wählen. 

Während Graf von Haugwitz noch auf der Gefandtichafts- 
reife begriffen war, bereitete fid) der preußifche Hof dufkth alle 
feine Schritte‘ neue Verlegenheiten wor, denn zwifchen den 
Entſchluͤſſen, welche zu Berlin gefaßt wurden und ben in 
Wien durch den Abgeordneten genommenen Maaßregeln, fand 
haufig Widerſpruch flatt.- Der Kaiſer bat dieſem Geſandten 
bei der Audienz, welche er ibm am 28ſten November in dem 
Dauptquartiere zu Brünn gegeben hatte, zwei Forderungen 
vorgelegt: Erſtens, daß, im Falle um einen allgemeinen Frie 
den unterhandelt würde, Feine britifchen noch ruffifchen ober 
fhwebifchen Truppen das boßändifche Sebiet betreten follten; 
zweitens, daß man der franzöfifchen Garnifon, welche die 
Stabt Hameln befegte, ein größeres Gebiet zur Bemitzung 
tberlaffen follte, woher fie die nöthigen Lebensmittel erhalten 
Tönnte. Diefe Forderungen, die vor der Schlacht von AÄuſter⸗ 
lig von dem preußifchen Hofe verworfen wurden, find fogleich 
nach dem eingelaufenen Berichte biefer Schlacht angenommen 
worden, jedoch unter ber Bebingung, daß auch ber Kaifer 
nichts von feiner Seitgigegen das Churfurſtenthum Hannover 
unternehmen wollte. 









Yu IRB 4771) IL EYE bad ee + be v.. ., TRUE 
diefe Uebereinkunftöguncte vorlegen follte; allein bie Umſtaͤnde 
hatten fich fchon geändert. Diefer Officier den Grafen 
von Haugwitz unterwegs an und Fam, wieder mit ihm nad 
Ä Berlin zurück. Da: der preußifche Hof, wenn er gleichwohl 
feinen Adgeorbneten beauftragte, dem Kaifer obige Vorfchläge 
zu tbun, fein gegen. Frankreich gehabte® Unrecht fich nicht 
verhehlen donnte und daher in einer nicht wenig druͤckenden 
Furcht wegen eines baldigen Angriffe fchwebte, fo mußte er 
| dad Anerbieten des Kaifers Alerander, welches ihm durch die 
ganz Fürzlich von dem Sclachtfelde von Aufterlig in Berlin 
angelommenen Fuͤrſten Conftantin und Molgorucki gemadt 
wurde, annehmen, woburc bie ruffifchen, im Norden von 
Zeutfchland gelandeteg Truppen, unter ben Befehlen des Gra⸗ 
fen von Tolſtoy und des Generald Bennigfen, zu freiem Ge- 
brauche geftellt wurden. Am 22flen December bat ber Frei: 
here von Hardenberg ben außerordentlichen Botfchafter Sr. 
britifchen Majeflät, Lord Harrowby, von diefem Ereigniſſe in 
Senntniß gefeßt und ihn eingeladen, auch den engliſchen Trup⸗ 
pen, im Zalle die preußifche Armee angegriffen würde, ſolche 
Befehle zus ertheilen, wie dies bis jept bereitö von Seiten bes 
| ruſſiſchen Kaiferd gefchehen fey. In dieſem Briefe gab der 
preußiſche Minifter ald Beweggrund der Einwilligung des 
Königs in alle Forderungen Napoleond den „Bortheil" an, 
Dadurch Zeit zu beflimmteren Maaßregeln zu fihden und fid) 
überhaupt auf jedes mögliche Ereigniß vorbereiten zu fönnen '). 
Dieſer Brief ifi von dem Lord dem Parlamente mitgetheilt 
worden und dadurch zur Deffentlicheit gelangt. Cr gab auch 
dem franzöfifchen Moniteur Gelegenheit, einen heftigen Aus⸗ 
fall gegen den Freiherrn von Hardenberg befannt zu machen. 
Der Schein war ganz gegen dieſen Minifler, und in ber 
That würde er unreblich und treulod gehandelt haben, wenn 
er, wie der Moniteur ihn befrhulbigt, in dem Augenblide, 
1) But even favourable as time will thus be gained to take some 
deliberate measures, and to prepare fer every contingency. 
Brief an Lord Harrowby. 
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in Frankreich bte; allein es war nicht ſo. 

Da der Meaf von Haugwitz es ſich vorbehalten hatte, 
den Vertrag in eigener Perfon nad Berlin zu .bringen, um 
dem Könige zu gleicher Beit die Beweggrimde feiges Ent⸗ 
ſchluſſes vorlegen zu können, haben es Letzterer fowohl als 
der Freiherr von Hardenberg erſt am 25flen December vers 
nommen. Bir werben fpäter auf diefen Brief de&.Herm von 
Haxbenberg zuruckkommen, welcher die Entfernung diefes Mis 
nifters und feinen Erſatz durch den Grafen von Haugwitz 
bewirkte. 

Alle Leidenfchaten, welche ben König gewaltfam in ben 
Bund gezogen hatten, lebten und wirkten in voller Thätig- 
keit ringe um ihn herum; fie find jeßt nur noch mehr erbit⸗ 
tert, da fie den Triumph eines Mannes erbliden, deſſen 
Sturz oder wenigſtens deflen Demüthigung fie geſchworen 
hatten, Die Mehrheit des Staatsrathes bleibt ſtets vuflifch 
und englifch gefinnt. Diefem Rathe mußte die Nachricht er» 
theilt werden, daß Preußen, als Bundesgenoſſe Frankreichs, 
der Bundesgenoſſe Napoleons fey. Bei biefer Nachricht bricht 
die Verwunderung fowohl wie der Umwille aus, der Sturm 
erhebt fi), der Ingrimm fucht Gelegenheit, fich zu entladen, 
man verflucht Napoleon und den verrätberifchen Minifter, 
welchen feinen Willen unterzeichnet und vollzogen hat. Doc) 
diefer Staatsmann, der Verrätherei befchuldigt, bietet ſeint 
eigene Perfon zum Opfer an. Er glaubte eine heilige Pflicht 
zu erfüllen, feinem Lande einen großen Dienft zu erweiſen; 
wenn er fih num geirrt und Mißgriffe gethan hat, fo hat er 
wenigftend aus eigenem Antriebe gehandelt, ohne Anmeifung, 
ohne vorläufige Vollmacht. Nichts ift leichter, als ihn zu 
verläugnen; man hat in Berlin wie in Wien bie freie Wahl; 
man hat es in Berlin wie in Wien in feiner Macht, zwifchen 
Krieg und Bündniß zu wählen. Dan ereifert fich, man fchreit 
und empört fich gegen die Verbindung, und Niemand getrant 
fih, den Krieg vorzufchlagen! Man möchte gar zu gern ber 
Beind Napoleons heißen, ohne die Verpflichtung auf fich zu 
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Diefer. Anfangs fo wilde Haß. 309g fih einigermaßen 
hinter den Schleier der Ehrfucht zuruͤck und fuchte gleichſam, 
um fi) die Lage zu verfüßen, einen Vorwand in der Bes 
rechnung bee Vortheile, welche der Befig von Hamover mit 
fih führe ). Man entfchließt fich daher, die wahren Ges 
finnungen zu verhüllen. Man nimmt zwar die Kriegserklaͤ⸗ 
rung nit an, allem man giebt fih auch dem Bünbnifle 
nicht mit Offenheit hin. Es fcheint, ald wolle man fogar 
noch Miene machen, der franzöfifspen Regierung Bebingun- 
‚gen vorzufchreiben.. Endlich ſchlaͤgt man ein Uebereinkoͤmm⸗ 
niß vor. Hannover allein_genügt nit. Der Belig dieſes 
Landes macht auch. noch denjenigen. von Bremen, Hamburg, 
und fogar. vielleicht noch von Luͤbeck noͤthig. Da über ben 
Churfürften: Zitel verfügt werben Faun, fo würbe ber König 
zu Gunften des. Haufed Braunfchweig: Wolfenbüttel ‘auf dies 
ſes Vorrecht verzihten. Ja man gebt noch weiter, man 
wimſcht aus dem DVertrage die Worte: „DOffenfive' und 
„Defenſive“ entfernt zu wilfen, unter dem Vorwande, daß 
das alleinige Wort „Allianz“ einen. auögebehntern Begriff in 
ſich fchlöffe. Nachdem man endlich fo hin und ber geredet, 
und Diefes und Jenes abgeändert hatte, koͤmmt man bahin 
Mberein, daß der König den Vertrag vollziehen, allein noch 
eine erläuternde Bemerkung hinzufligen werde, worin alle die 
Nachtraͤge und die von Gr: Majefldt dem Könige von Preus 
fen gewünfchten Abaͤnderungen beſonders aufgeführt feyn 
folten. Der franzoͤſiſche Minifter, Herr von Laforet, beficht 


1) Preußen trat Anſpach ab.. .... 245,000 Seelen 
Den Theil des Herzogthums Cleve, welcher ihm noch 
auf dem rechten Rheinufer gehoͤrte ... 57,00 — 
Das Furſtenthum Reufchatel und Valengin. .. 47,000 — 


— 849,000 Selen, * 
Wenn man Alles auf die Wagſchale legt, fo hatte Preußen einn Ge 
winn von beinahe 500,000 Seelen, außer dem Vortheite, daß feine 
Staaten mehr abgerundet waren und durch einige neue Gtäbte, wie 
3. B. Nienburg und Hameln, vergrößert wurde. 
Bignon’s Geſch. Frankreichs V. 11 
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wenn des Raifes zu dem erklaͤrenden Anmerkungen feine Zu: 
kimmung giebt. f 

In Berlin benimmt man, ih in Bezug auf biefe Ent⸗ 
ſchluſſe mit großer Feſtigkeit. Man ſchickt Tappen nach Dam 
nover, allein nur um dieſes Reich einſtweilen zu beſetzen. 
Erſt dann ſollte mit Beſtimmtheit verfahren werden, wenn 
mar bei dem Friedeneſchluſſe zwiſchen Großbritannien und 
Fraukreich, Haunover als ein abgetustenes Land betrachten 
koͤnne. Mit Frankreich will man neue Unterhandlungen au⸗ 
knupfen. Einſtweilen muß man ſich aber gegen England ver 
fielen. Am 260ſten Ianuar überreicht der Freiherr von Har⸗ 
tunbeug dem buitifchen Gefandten, Jackfon, eime Note, worin 
es ibn son ber Beſetzung Hannovers ımtewichter und binzu- 
fügt, daß dies Teinen andern Zweck habe, als dad Churfix: 
ſtenthum bid zum Friedensabſchlufſe der Beswaltung des Kö: 
nigs von Preußen anguvertrauen. Die an den Grafen von 
Münfter, Oherhaupt der haunöverfihen Regierung, gerichtete 
Erklaͤrung, fo wie die Belanntmachung bed Brafen yon ber 
SchuknburgKichuest, Befchlähabers des Befabungscorps, find 
im demſelben Geiſte umd beinahe mit den nämlichen Worten 
abgefaßt. Letzterer Aufruf enthält bie Worte: „Der König 
nehme bis zum Ahfchluffe des Friedens Hannover unter Mb 
nen Schutz und unter feine Verwaltung.“ 

. Naht deſto wenigen - ik der den Vertrag ‚vom 1dten 
December: yauterzeichnenbe Staekäbennte nach PWazib gefendet 
worden, we fich für die Annahme der ven. dem Staatsrathe 
geforderten Abänderungen, in Bezug auf die beftimmt aus: 
gefprochenen und ſchneidenden Claufeln zu verwenden. Dieb 
Benehmen liefert und einen neuen Beweis, wie wenig had 
preußiſche Cabinet damals noch feine eigene Stellung Fannte 
und wie wenig ed ben Maaßregeln feined neuer Bundesge⸗ 
noffen vertraute. „Der Graf von Haugwitz,“ fchrieb der Koͤ⸗ 
nig an Napoleon *), „wird die Ehre haben, gegen Ew. Ma: 


1) In einem befonbern Handſchreiben vom Eten — 1306, 
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deſtoweniger wimſcht Se. Majeflät der Kaifer auf das leb⸗ 
hafteſte, daß die zwifchen Frankreich und Preußen eingeſchli⸗ 
‚chenen Mißverftändniffe fih anf das freundfchaftlichfte loͤſen, 
und daß; zwiſchen beiden Staaten die lang beflandenen Freund» 
ſchaftsverhaͤltniſſe auch für die Zukunft fortvauern mögen. Sein 
Wurſch erfivedt fi fogar fo weit, daß noch feſtere Bande 
eine noch dauerndere Verbindung zwifchen ben beiden Staaten 
herbeiführen mögen, infofern dies nämlich die anberweiten 
Berbindungen, welche Preußen mit andern Mächten bereits 
fhon eingegangen ift oder noch eingehen wird, geftatten 
würden.” 

Bon Preußen ift der Bruch des Wiener Vertrags aus- 
gegangen. Somit if er nun auch unwiderruflich erfolgt; 
allein Preußen wird dennoch in der Verfettung mit Napokeon 
bleiben, nur daß jest die Feffeln viel ſchwerer und drüdender 
find. Ein neuer Vertrag wirb eingeleitet; er enthält alle 
die läftigen Bedingungen des erſten, fügt fogar neue hinzu, 
and läßt außerdem * für jene Macht vortbeilhafte Clauſel 
wegfallen. 

. Laut be Vertrages vom 16ten Decembet ſollte Baiern 
eine Bevölkerung von zwanzigtaufend Seelen zur Abrundung 
der Markgrafſchaft Baireuth abtreten, Der neue Vertrag 
enthebt Baiern diefer Verbindlichkeit. Was aber Preußen zu⸗ 
geflanden hatte, muß ohne Verzug geleiftet werden. Die 
Abtretung der Ländereien fol ungefäumt erfolgen. Allein eine 
andere weit ſtrengere Bedingung für Preußen ift die Verbind⸗ 
lichkeit, alle Fluͤſſe im nördlichen Zeutſchland vor den engli⸗ 
ſchen Flaggen zu verſchließen. 

In Wien hat Napoleon von einer ſolchen Forderung noch 
nichts erwähnt. Damals unterhandelte er mit Seinesgleichen, 
jetzt aber unterhandelt er als beleidigter Gebieter. Nach ſei⸗ 
nen fruͤheren Gedanken waͤre ein Buͤndniß mit Preußen eben 
ſo Hug, als wichtig und. allgemein vortheilhaft geweſen, als 
lein nur in der Borausſetzung, wenn dieſe Macht dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Syſteme ſich frei und offen und ohne allen KLückhalt 
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hingegeben Hätte. Napoleon hatte damals darauf gerechnet 
und voll Vertrauen in dieſe Vorausſezung fogar feine vor⸗ 
käufigen Maaßregeln genommen. Er betrachtete die Ueberein⸗ 
Funft vom Sbten December, an bem fie gefchloffen worden, 
als auch an dem nämlihen Tage genehmigt und glaubte 
nicht an die Möglichkeit, daß die zugeflandenen Artikel zu⸗ 
tüdgenommen werben könnten. Er ſelbſt hatte die Mark 
araffchaft Baireuth gegen das Herzogthum Berg an Baiem 
abgetreten. 

So weit waren die unterhandluagen mit Frankreich ge⸗ 
diehen, als Preußen den Vertrag geaͤndert, und zwar nach 
blos zufälligen, rein hypothetiſchen Grundſaͤtzen umgearbeitet 
wiſſen will. Jetzt iſt es Napoleon klar gewarden, daß der 
Hof won Berlin, welcher den Abend zuvor noch ie treuer 
Bundesgenoffe. Rußlands und Englands wear, keinen andern 
Zweck dabei hat, als dieſe beiden Staaten zu ſchonen. 

Von dem Augenblicke an, da Preußen ſich weiget, ber 
franzöfifchen Regierung eine augenfäjeralichen Beweis feitter 
Zreue und reblichen Abficht zu geben, giebt es offen zu er⸗ 
kennen, daß ed nur der Nothwendigkeit nachgegeben, noch 
ſtets aber die böfe Abficht früherer Zeit beibehalten - habe, 
daß es fich vorbehalten, wenn es gleichwohl jetzt ſich freut, 
für den Augenblid ruhig bleiben zu koͤnnen, bei günfliger 
Gelegenheit ein Band zu zerreißen, welches 8: nur gezwun⸗ 
gener Weiſe geknuͤpft hat. Rapoleons⸗ Scharfblick mar dieſer 
Plan nicht entgangen. Ueber eine: ſolche Heuchelei, welche 
den Einfluß des befchloſſenen Verraths ‚zum Voraus berech⸗ 
nete, aufs heftigſte erzuͤrnt, wird er“ unerbittlich in ſeinen 
Maofregeln, obgleich er feine aͤußeren Handlungen ſtets ˖moch 
mit dem Schleier des Anſtandes zu decken weiß. Indem er 
einem Verbündeten, den er auf dem Puacte fieht, einen 
Verrath zu begehen, Bedingungen vorfchreibt, welche ex bas 
mals nicht gemacht haben würde, als er ihn noch ber Red⸗ 
lichkeit fähig hielt, glaubt er ſich aller- Verpflichtungen gegen 
Preußen enthoben, und vertraut ihm nur in fo weit, als er 
es bemeiftern Tann, in der Ueberzeuguug, :daß, ed, ‚fohalb 
nur immer eine Möglichkeit von Gewinn n vorhanden, von ibm 
abfallen werde. | EHRE 
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Dieſe zu: Daris ſo lauge erſahnte Verbindung mit Preu> 
ßes, von ber man ermartet hatte, daß fie jede Zuſammen⸗ 
wirkung von Rußland und Daſtreich verhindern koͤnne, iſt 
durch Die Art und Meiſe, wie fie zu Berlin aufgenommen 
und: zu Paris enwisbert worden, jest nichts Anderes mehr 
ala ein Wertusg aus Daß und Lüge zufammengefeht. Dex 
gehrmüthigte Stol in Berlin kocht vor Wut. Napoleon - 
fiplt mehr als Heß gegen Preußen; fein Inneres duvchtobt 
bie tieffte Verachtung für die Politik diefer Macht. Von jekt 
an. werden fine kuͤhnen Gebanlen, ſich an keinen Vertrag 
mehr Binden; ‚nem Plane erfüllen feine Seele. Vorlaͤufig 
drinct ex anf die Verwirklichung aller Frankreichs Nuten für: 
een TRINBURGEN: Nicht sin eingiger Tag barf nnaenust 
vorühergeben. Kr 

1MDer erßiſche Geſandie om franzöfiipen Hofe, Marquis 
von Luccheſini, brings dem Könige im eigener Perfon ben 
veneni⸗ unbeilhringenden Vertrag, welchen ber Graf von Haug⸗ 
witz, jam Löten Fongar zu unfesichreiben genöthigt worden 
mor +). Man: hat hen arfien verweigert, ber nichts als einen 
— wallte, wobei Preußen ben dreiſachen Werth für 
feine. Atsufungen erhalten follte, allein man geht den. zwei⸗ 
ten ein *),, weiber nicht nur alle die Vorthtile wieder aufs 
Wet, fondern auch Preußen: noch überbied zu einem unauds 
weichlichen Kriege verdammt, ber ‚nicht nur einen gänzlichen 
Soturz feines Handels herbeiführt, fonbern auch nahe an 400 
pteußiſche Schiffe, die fich gerade zur See befinden, in bie 
Hände ber Engländer liefert. Erſt am Iten Mär, erhält 
dieſer neue Vertrag feine foͤrmliche Beſtaͤtigung vom Könige, 
allein der Cntſchluß dazu war fon am 26ſten Februar ges 


1) .Euchefini tft am Léoſten Februar in Berbin angekommen. 
D). Das am Pten October zu Erfurt bekannt gemachte Manifeft 
rar nicht, in welchen Gelfie biefe Genehmigung abgekißt worden 
„Der König hat den neuen Vertrag genehmigt,” hieß es barim, 
—F er feine, Streitkraͤfte, deren Europa jegt mehr ala ſonſt beduͤrfe, 
—* sine leicht vorauszufehende Kataftrophe aufbewahren wolle.” War 
Ripdteon’ nach einem fo offenen Geſtaͤndniſſe ungerecht, wenn er bem 
Könige’ von Preußen für eine zu ſolchem Zwecke führende Bertragkge⸗ 
nehmigung Teinen Dank wußte? " 





vom iften April ihren beſtimmten Zweck ausgefprochen hatte, 
legte auch ein englifches Manifeft, von dem Könige felbft uns 
terfchrieben,, alle Beſchwerden Großbritanniens gegen jene 
Macht vor. Der König von England warf ihe vor, „fie 
babe von dem Vortheile, die ruſſiſchen Truppen zu ihrem 
Befehle gehabt zu haben, und dem von England erhaltenen 
Verfprechen von Unterflügungögelbern nur Gebrauch gemacht, 
um von Frankreich Zugeflänbniffe zu erhalten, welche dem 
Zwecke gänzlich ‚zumider liefen, den man durch eben jene ges 
währten Vortheile hätte erreichen wollen. Indem man bie 
am Iten November zu Potsdam unterzeichnete Uebereinkunft 
in dad Gedaͤchtniß zuruͤckrief, machte der König von Eng⸗ 
land die Bemerkung, Ge. Majeflät der König Friedrich Wils 
helm würde fidy hoͤchſt wahrfcheinlid weit mehr zur Erfüllung 
jener übernommenen Pflichten hingezogen gefühlt haben, „wenn 
er zu dem Austauſche Hannoverd gegen einige preußifche 
Prodinzen feine Zuftimmung gegeben hätte.” 

Somit wären die Dienſte des preußiſchen Staates bei 
dee Goalition. mit; eben fo .wenig Uneigennüsigteit, ald der 
Höfe von Wien und ‚Peteröburg geleiftet worden. Es kann 
wenig baran liegen, zu wiffen, ob Preußen nach dem Pots⸗ 
damer Bertrage um Gubfidiengelber gebeten, oder ob: Engs 
land — wie es britifche Schriftfteller behaupten — biefelben 
angeboten habe. Preußens Aufopferung für die Unabhängig» 
keit Quropa’s war in jebem Falle auf britifches. Gold begruͤn⸗ 

bet. Mebrigend enthielten ſowohl das englifche Manifeft, als 
die Neben eines Fox in mehreren dem Berliner Cabinette ges 
machten Vorwürfen manchen Ierthum und fogar eine Unges 
techtigkeit. 

Preußend Benehmen, fagte. diefer Minifter, vereinigte Als 
led in ſich, was die Habfucht Gehaͤſſiges und die Kriecherei 
Veraͤchtliches in fich fehließt *). Fuͤr den Augenblick verdiente 


1) It was an union of every thing that was contemptible in 
— with every thing that was odious in rapacity. 
Kammer der Gemeinen, am 2Bften April. 
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den ‚gegen wie preußlfche Regierung an a bie Hand zu geben, 
Bir werden. gerbihtir feyn. 

Ohne Bweife] hatte ber Hezoge von Breuſchweig ben 
geheimen Befehl, Alles in St. Peteräburg zu beobachten, boch 
hatte feine Sendung 'gewiß nicht einen nabe bevorfiehenben 
‚Krieg zum Zweckr. Der Lieblingswamſch des Könige war in- 
jener Zeit dahin gerichtet, von dem Kaiſer Alexander bie Bei⸗ 
flimmung zur Annahme Hannover zu erhalten. Es kann je 
doch nit geläuguet werben, daß bed Herzogs Aufenthalt in 
Rußland fehr viel Einfiug auf Alexanders perſoͤnliche Stim 
mung gehabt babe. Der Luftfreis um Ge. Petersburg war 
nicht weniger als rein von Gewitterſtoff. Die Partei ber, 
jungen Leute erhob vom neuem, wie damals vor bem Feld⸗ 
zuge von Anflerlig, ie Haupt. Der oͤſterreichiſche Geſandte, 
Graf von Meerveidt, fiellte den Frieden von Wresburg als 
eine nur durch den Druck der Umſtaͤnde dem Kaifer Franz IL 
abgebrungene : Nebereinkunft bar, .tmb Alerander glaubte ſetbſt 
nicht an eine kangbanernde Ruhe bes Feſtlaudes. In einer 
Unterrebung ınt bean Serpoge von Bsaunfchiveig geſtand er, 
bei aller anberweiten Anerbennung ber Tapferkeit der vuffis 
hen Armee, frei und ofen, daß. fie, um ihre Kräfte gehös 
tig entwiden zu koͤnnen, ber Anfuͤhrung kriegserfahrener 
Feldherren bebürfe, und fagte, der Eigenliebe des alten Kries 
gerd ſchmeicheind, mit verbindlicher Mirne: „Ich gebe die 
Hoffnung noch immer nicht auf,’ dereinft unter Soon Befeh⸗ 
len ſtehen zu. koͤnnen.“ 

Uebrigens darf man fich nicht wanbern, wenn das Pu⸗ 
biicum über den wahren Bed dieſer Sondung des Herzogs 
von Braunſchweig getaͤuſcht wurbe. Dbwohl der König von 
Preußen, wie ich feſt überzeugt bin, in dent Augenblicke, dis 
er eine Verbindlichkeit einging, gewiß diem beften Willen hatte; 
‚ biefelbe zu erfüllen, fo fehlen man felb in Berlin an feiner 
Aufrichtigkeit zu gmeifeln, ja man ging in ber Geringſchaͤtzung 
fo weit, zu glauben, dieſer Zürft habe nur der Uebermacht 
der Derhältniffe nachgegeben, ohne die Kunſt verflanden zu 
— ſich durch ein dauerhaftes Band mit Frankreich zu ver⸗ 

inden. 

Einige haͤusliche Anordnungen gaben deutlich zu verſte⸗ 
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ben, baf man ſich anf das Aeußerße gehaßt mache. Auf 
der einen Seite bat man bie Gelbquellen der Regierung bas 
durch zu vermehren gefucht, ‚bei man neue Baufnoten im 
Umlauf fegen ließ; auf ber andern Geite wurhen fünf und 
fiebenzig neue Bataillond Landtruppen errichtet, ma die Be 
ungen. und andere ‚Kriegöpläge zu beſetzen; dadurch wurde 
ein Drjttheil dev Armee, der ˖ bisher zu diefem Dienſte vers 
wendet worden war, marſchfertig gemacht. Wenn bie Teut⸗ 
chen felbfi nicht an die —** des Berliner Hofes glaus 
ben, konnte man ihm in Frankreich unbedingtes Vertrauen 
ſchenken? Der von Haugwit ſchrieb ſelbſt van Pe 
ris:) aus: „Man zinne über bie. Wexgangenheit und zweifle 
an. ber Gegenmart,“ 

Die Iegten Briefe bed Königs an ben Raifer maren ohne 
Antwort geblieben. Schon jest ſtieg die Unruhe des preußis 
fhen Monarchen in hohem Grade, um wie viel mehr mußte 
died aber nad der. ‚Kal fepn, als der unter dem: 22flen De⸗ 
cember von bem Freiherrn von Hardenberg an den außeror⸗ 
dentlichen Geſandten Englands, Lord Harrowby, geſchrie⸗ 
bene, Brief. in dem Moniteur vom 2iflen Mär; abgedruckt 
und mit belsidigenden Anmerkungen gegen dad preußiſche Mis 
nifterium verfehen worden. war, „Dies if, -Iauteten bie 
orte jenes Artikels, „Herr non Harbenhergs Lohn dafür, 
daß er fi) den Erzſeinden des Feſtlandes Preis gegeben bat.” 
Der Angriff war ſowohl grgulam als ungerecht, wenn er ans 
derö glauben machen wollte, diefer Mniſter habe fein Ges 
wiffen uub feine Ehre verkauft, Ohwohl leibenichaftlih non 
Zemperament und eben fo eifrig ber einmal exgriffenen Pars 
tei zugethan, ‚war ‚Here von Harbenberg ein Mann. von uns 
befholtenem Rufe. Der Kaifer Napoleon hatte das Recht, 
ihn für dad Haupt. bes gegen Fraukreich ogerichteten Syſtems 
zu halten und ihn fomit old feinen -perlönlichen Beind zu 
verfolgen; allein «6 fiand ihm das Recht nicht zu, einen Mann 
der Kaͤuflichkeit anzuklagen, der uͤber einen ſolchen wurf 
erhaben war. 

Seit dem Ende des Monats Decembe bat bie ſranzo⸗ 


1) - Im Monat Februar. 





füchtig entgegenfebe. Es fehlte auch nicht: an wichtigen Be: 
weggründen, biefen Wunſch gerade jetzt auszufprechen. Nach 
dem Durchmarſche ded Marſchalls Bernabotte dur Anfpach 
war die franzöfiiche Geſandtſchaft in Preußen in einer beleis 
digenden Abgefchiedenheit zuruͤckgelafſen worden. Vergeblich 
bat fie um Gehör, allein alle ihre Bitten wurben abgeſchla⸗ 
gen. Sie war nicht im Stande, irgend ein Schreiben an 
das Eimigliche Cabinet gelangen zu laflen, als durch Mittelös 
perfonen. Die beleidigende Abficht lag am Tage, allein Na 
poleon beklagte fi nicht, fondern feste feine gewohnte Han» 
delsweife fort, und erft zu Ende des Feldzuges führte ihm 
der Zufall diefe Erinnerung ind Gedaͤchtniß zurüd. „Ob 
Preußen, fagte der frangöfifhe Minifter'), „den Krieg 
gewollt oder nicht gewoßt habe, gleichviel! Herr von Harz 
denberg hat Frankreich beleidigt. Das Recht Krieg zu fuͤh⸗ 
ven koͤmmt einer jeden: Krone zu. Die Macht, gegen wel 
he man Ktieg führt, wid dadurch nicht beleidigt; allein 
es verräth Feigheit, wenn! man den Minifter eines bedeu⸗ 
tenden Monarchen die Audienz verweigert. 

Dex franzöfifche Abgkordnete mußte, in- Folge dieſer 
Vernunfefchlüffe feiner "Regierung, jede Beruͤhrung mit dem 
Freiherrn von. Hardenberg abbredgen, ia fogar ein zufälliges 
Zufammentreffen verteiden, und. vor Allem ‘jede vor dem 
preußifchen Miniſter angebotene Unterrebung! flandhaft ab» 
weiſen. In diefer Handlungsweiſt Tag. nur die Aushbung 
des Vergeltungsrechtes, und der Kaifer -Näpoleon wirde 
feinen Vorwurf verdienen, wenn er, ed babei hätte bes 
wenden lafien. Es bat darin gefehlt, daß er in einer bes 
fondern Staatsanzeige ?) die eben fo harte als ungegrühs 
dete Inklage gegen Herrn von Hardenberg * einruͤcken 
laſſen. 


1) In einem Briefe vom Siften December. 

2) Das vier und breißigfte Bülletin fpridt, von einem Minifter 
des Könige, der, in Hannover geboren, für ben goldenen Regen nicht 
unempfänglich war. 
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Der Bönig wor es fi ſelbſt und feinem verkäumdeten 
Minifter fhuldig, durch die Verabfchiebung des Lehteren eine 
fo gehäffige Andichtung nicht zu beflätigen. Der Freiherr 
von Hardenberg iſt daher bis. zu dem Angenblide an ver 
Spige der hoͤchſten Staatsleitung geblieben, wo fein Brief 
an Lord Harrowby durch den. Moniteur allgemein bekannt ges 
worden. 

Ich habe bereitd einen Standpund angegeben, von wo 
aus bie Nechtfertigung biefes Miniſters leicht würde. Ob⸗ 
gleich dieſes Schreiben keine günflige Gefinnung für Frank 
reich dußerte, konnte Herr von. Harbenberg doch nicht, wie 
ed Frankreich ihm vorgeworfen. hat, ſchon am: 22ſten De 
cember den Entſchluß gefaßt haben, einen wenn auch am 
15ten zu Wien unterzeichneten, doch erſt wegen mancherlei 
Zufaͤlligkeiten am Loͤſten deſſelben Monats in Berlin befannt 
gewordenen. Vertrag zu. brechen: .;: 

Herr von, Mardenberg machte dem Könige deshalb bie 
Vorſtellung, daß diefe einzige. Bemerkung, : der. Prüfung des 
Kaiferd Napoleon vorgelegt, kinreichen würde, ihm feinen 
Sebler einfehen zu machen, und ber König gewährte ſogleich 
feinem Miniſter die Erlaubniß, dieſe Erklaͤrung in. die Hof⸗ 
und Staatszeitung einruͤcken ‚pr laſſen. 

Dieſe Erklärung war in einem edeln und feſten Tone 
abgefaßt, wie man dies kaum von der Temperatur Berlins 
hätte erwarten ſollen. Der König wurde heftig davon ergrif⸗ 
fen, fogar. etſchreckkt. Raum. taunter ex fich: exinnern, ben 
Brief vom 22en:. December geleſen zu haben, welcher jetzt 
den Gegenftand, des Streltes ausmachte. Wem er ihn au 
je vor Augen gehabt; ſo fand ex jetzt doch, man habe ſowohl 
den Ausdruck, als den -Sahalt: feinee Willensmeinung: vers 
ſtaͤrkt. So wollte +6 ihm auch fcheinen, der Freiherr von 
Hardenberg babe firh in feiner Antwort -auf den franzöflfchen 
Moniteur zu ſehr von feiner Heftigkeit hinreißen laffen, und 
darin mehr ald Menſch denn als Minifter gehandelt. Er 
wußte ed ihm daher auch wenig Dank, daß er- nicht einmal 
fo zart und edeldenkend gewefen, dem Wohle des Landes unn 
dem Vortheile der Regierung feine Perföniäkeit 3 zum " Dofe 
zu bringen. 
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Die Staatszeitung enthielt in der Nummer Mes folgen: 
ben Zuges die Nachricht: „Der Freiherr von Hardenberg 
habe un feine Eatlaſſeng gebeten‘), ume diefe auch auf un- 
beftimmte Zeit erhalten; am feine Stelle fey Graf von Haug: 
wis. als alleiniger Cabinets⸗Miniſter getreten, und alle aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten werben von nun an von ihm allein 
geführt werden.” Durch diefen Artikel der Staatszeitung hat 
Here von. Darbenberg etſt feine Entlaſſung vernommen. Die 
Strafe war fireng, ob er: fie verdient babe ober nicht. Er 
beklagte fich bitten, nach fo langen Jahren treuer Dienflzeit . 
auf eine folhe Weile aus dem Gabinet entfernt zu werden *), 
und beſchwor ben’König, ihm biefe Beleidigung zu erfparen. 
Er legte zu gleicher Zeit dem Könige einen neuen Aufſat 
vor und bat um bie Erlaubniß, ihn drucken laſſen zu dürfen. 
Wergebens hatte fi bie Königin mit ihres gewohnten Wärme 
für eine Sache verwendet, die in gewiſſer Hinfiht auch die 
ihrige war. Allein der König war unerbittlich. 

Während dieſer Zeit HE der Graf von Haugwitz von ei⸗ 
ner Sendung, weiche nur wenig erfreuliche Ergebniſſe dar 
bot, au& Fraukreich heimgekehrt. Er hatte fich feinen Vor⸗ 
wurf zu machen. Deſſen ungeaditet wurde es: ihm als ein 
Verbrechen angerechnet ,. ben Vegtrag vom 1dten Februar uns 
terzeichnek zu haben, da man doch die Webereindunft vom 
15ten Desember, welche eben fo dem Chrgeize der Nation 
fchnreicyeite, als ihre Macht vergrößerte, verworfen hatte, 
Diefer Miniſter fah auf⸗dieſe Weiſe fich der mißlichften Stels 
kung entzogen. Der König von Preußen hatte jeboch, als 
er dem Strafen die Leitung feines Sabinettes anvertraute, den 
foflen Willen, dem franzoͤſiſchen Hofe dadurch Beweife fets 
nee anfeichtigen Geſinnung zu geben; allein von einem Ca⸗ 
binette,, welches im fo kurzer Zeit die ſchnellſten Veraͤn⸗ 
berungen: "gemacht mb fo oft feinen Minifter gewechfelt 


1% Im mMonat April. 

2) Feöper., fi ſchon hatte Herr von - Hardenberg mit Dem Grafen 
Kr Haugwig in ber Leitung ber Minifterien ahgewechſelt; allein ein _ 
eder bon ihnen hatte auch, ohne WVeibehaltung bes Directoriums, ben 
Titel Cabinets⸗Miniſter fortgefuͤhrt. Sept iſt dem Ireiherrn von Har⸗ 

denberg ſogar der Titel ſelbſt entnommen worden. 
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batte, konnte eine wie Gewaͤhrleiſtung nur wenig Zwuer⸗ 
ſicht einfloͤßen 

Welche ganz aubere Zolgen winde es gehabt haben, 
wenn man.in dem Augenbiite, als diefer Miniſter von Wim 
zurikkgelommen war ; einen leichten Fehler Durch Die Bende 
ntigung. des Buͤndniſſes, welches er fo eben abgefchloffen, 
wieder gut: gemacht hättel Jetzt wird ihn feibft das hohe 
Vertrauen feines Monarchen nur wenig gegen. den Haß ber 
antifrauzöſiſchen Partei fügen, und ed wird ihm eben ſo 
"wenig gelingen, ben Koͤnig Über bie geheimen Abfichten Nas 
poleons zu beruhigen, als Napoleon über dad zuklinftige Be; 
nehmen des Koͤnigs in Gewißheit zu fegen. 

Dio Leidenſchaften bed. Hoflebens hatten ſi ch des Cabi⸗ 
nets zu ſehr bemaͤchtigt, um ganz daraus vertrieben werden 
zu koͤnnen. Der Graf von Haugwitz wird am Ende ſich ges 
nöthigt. ſchen, die Miene anzunehmen, als wenn er jene 
Hofumtriebe billige und deren Lehren ſogar Folge leifle; 
während er doch im Herzen dieſelben verabſcheut, und fo 
wird er, ofme ed zu. wolles, feine Zuſtimmung zum Kriege 
geben. Jettt fchon erwarten dieſen Minifter alle Arten von 
Unanıehmlichleiten. Man laͤßt es dffentiich au den gewoͤhn⸗ 
lichten Ehrenbezeugungen gegen ihn fehlen und wirft ihm 
des Nachts die Genfer ein. Auch die ummmfchränkte Macht 
bat, wie man fieht, ihren geſetzloſen Zuſtand. 

Unter den vielen fremden biplomatifchen Körpern, welche 
fi but im Nosden Teutſchlands geztigt hatten, blieben 
die Schweden allein noch zuruͤck. Selt dem Monat Januar 
batten bie Ruffen und Euglaͤnder Hannover geräumt. erh 
Gatheast war es, welcher Den Iniifchen und hannöverichen 
Truppen ben Befehl ertcheilt hatte, fich einzufchiffen und nad) 
England zurückzukehren. Das ruſſiſche Corps des Grafen 
Zodfoy hast feinen Ruͤckzug durch preußiſch Pommern ange⸗ 
treten. Zar Englands Sache elfriger entbrannt, als es dieſe 
Wacht ſelbſt wünfchte, hatte Guſtas Adolph eine: Abtheilung 
ſchwediſcher Iruppen in. dem Herzogthume ˖ Lauenburg zuräda 
gelaſſen und erklaͤrt, daß er jeden Angriff gegen dieſes Heer 
fuͤr eine Kriegserklaͤrung anſehen werde. Mit dieſer Heraus⸗ 
forderung noch nicht befriedigt, hat er zugleich. mehrere preu⸗ 
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Sifche Bahrgeuge auf. der Peene weggenommen unb .die zus 
fällig in den ſchwediſchen Häfen liegenden Schiffe diefer Na⸗ 
tion mit Beſchlag belegt, Er hatte fogar au den. König von 
Preußen. geihrieben ·), daß er” diefe ‚Maaßregeln fo lange 
in Wirkſamkeit erhalten werbe,. bis die Elbe der. englifchen 
Flagge wieder geöffnet fey. Es wire, ein Leichtes geweſen, 
biefe Verwegenheit mit Gewalt zuruͤckzudraͤngen; der Ber 
iiner Hof aber. glaubte nachfichtig feyn zu muͤſſen unb be 
gnügte ſich damit, eine Truppenabtheilung an der ſchwedi⸗ 
ſchen Graͤnze aufzuſtellen, und ſomit mehr gu. drohen, als zu" 
handeln. Graf von Haugwitz ſagte, „dies fen ohnehin ein 
gutes Mittel, der auf keinen beſtimmten Zweck hingerichte⸗ 
ten Ungeduld des preußiſchen Militaira eine Beſchaͤftigung zu 
eben.“ 

In dieſer Epoche haͤtte die franzöfifche Regierung nichts 
lieber geſehen, ald wenn bie Spannung zwilhen Preußen 
und Schweden ſich zur förmlichen Feindſeligkeit umgeſtaltet 
hätte, weil der, Berliner Hof nım um fo mehr in Unannehm⸗ 
lichkeiten mit den Gabinetten. non Petersburg und London 
verwidelt. worden wäre. „Die Eroberung von ſchwediſch 
Pommern,” ſagte der franzöfifhe Minifter, „muß Sr. Mas 
jeflät dem Könige. von Preußen fo wuͤnfchenswerth feyn, daß 
Letzterer unmoͤglich die Gelegenheit, das Land auf dem Wege 
Rechtens in Befig zu nehmen, unbenußt ‚vorübergeben. lafjen 
Tann.” . Herr von Laforet hatte zu gleicher Beit die Voll⸗ 
macht erhalten, in dem Gefpräche mit dem preußifchen Mi⸗ 
sifterium einfließen. zu laſſen, daß der Kaifer, im Falle ber 
König zur Belegung Pommernd und Stralſunds Frankreichs 
Hülfe beduͤrfte, Beinen Augenblick anſtehen würde, bie nös 
thige Truppenmacht zu ſeiner Unterſtuͤrung abmarſchiren zu 
baſſen. 
Eine andere Urfache mochte aber einen großen Einſluß 
auf dieſe Aufforderung ber frangöfifchen Regierung aͤußern. 
Napoleon Tonnte fich nicht verhehlen, daß, fobald eine Unter 
handlung zwifchen England und Frankreich fich eröffnete, eine 
ber erfien Borberungen des Londoner Gabinetd die Heraus⸗ 


ww. 


4) ·In einem befonbern Hanbfchreiben vom 12ten Mai. 
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Brenn jedoch Ge. Majeftät der König von Preußen ſcho⸗ 
nen wollte, fo konnte es ihm doch nicht gleichgültig feyn, 
ob das Herzogthum Lauenburg in ben Händen Guſtavs IV. 
bleibe ober nicht. Um die Schweden aus biefer Stellung zu’ 
vertreiben, enthob ein klug gewählter Ausweg ben * 
Hof der Nothwendigkeit, zu den Waffen ſeine Zuflu 
nehmen. Die preußiſchen Truppen hatten bie ESchwed 
zingelt, als letztere ſchon, mit den Waffen in der 
ſich einen blutigen Weg bahnen zu wollen ſchienen. Man 
öffnete ihnen aber bie Reihen und ließ fie frei abziehen und 
nach Pommern zurüdtehren. So wenig Guſtav auch für 
Preußen zu Lande gefährlich war, fo lag es doch in ſei⸗ 
ner Macht, ihm zur See einen großen Schaden zuzufligen. 
Hierin ging dieſer Fürfk weiter, ald es England gewünfcht 
hatte. Aus Grundfag zurhdhaltend gegen die preuffifche Res 
gierung, hatte Großbritannien nur biejenigen Häfen Teutſch⸗ 
lands gefperrt, welche fich dem englifchen Handel verfchlofs 
fen hatten. Guſtav aber that mehr. Ex blodirte auch bie 
preußifchen Häfen des baltifchen Meeres. Diefer Blodabes 
zuftand dauerte fort, biß der König von Preußen, entichlofz 
fen mit Frankreich gänzlich zu brechen, diefen Entſchluß nicht 
mehr weiter verbarg und genehmigte, daß dad Herzogthum 
Lauenburg auf8 Neue von ben Schweben im Namen Eng- 
lands befegt werde, 
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Napoleons ungewißhelt Über Oeſtreiche Abſichten. — Der Graf Lud⸗ 
wig Cobenzl wird von dem Grafen Stadion erfegt. — Klagen Nas 
poleons. — Gabalen von Geiten Deſtreichs — Es findet eine Zu⸗ 
fanımenkunft ftatt, um bie Räumung der oͤſtreichiſchen taaten zu 
beſchleunigen. — Uebergabe von Cattaro an die Ruſſen nd ber 
dadurch herbeigeführte Bruch des Presburger Vertrag. — Vers 
theibigung des oͤſtreichiſchen Abgeordneten. — Bemerkungen über 
biefe Abtretung. — Napoleons Befehl, die Rückkehr ber Truppen 
nach Frankreich aufzuſchieben. — Deſtreichs Forderungen an Ruf 
land, — Die Franzoſen befegen Raguſa. — 

. #4 

Preußens Zoͤgerung bei dem Abſchluſſe des Vertrages vom 
Isten December, die Abaͤnderungen, welche es dabei ange⸗ 
bracht wiſſen wollte, und die geringe Sicherheit, die der ge⸗ 
zwungene Beitritt dieſer Macht fuͤr die neue Uebereinkunft 
vom 18ten Februar gewährte, hatten hinreichen koͤnnen, den 
Kaiſer Napoleon von der beſchleunigten Rickkehr feiner Armee 
nach Frankreich abzuhalten. Man warb Überdies durch verſchie⸗ 
bene Briefe des Marſchalls Berthier beſtaͤrkt, daß bie Unge⸗ 
wißheit uͤber das Vorhaben des preußiſchen Hofes eine von 
den Betrachtungen war, welche die Beibehaltung der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Armee in Teutſchland verlangte, um dem erfien Auf 
zufe des Kaifers folgen zu koͤnnen. „Unfere Geſchaͤfte mit 
Preußen“, fchrieb Berthier '), „find noch nict beendigt. 
Es kann jeden Augenblick DEP Krieg mit dieſer Macht aus 
brechen.“ In mandı’ anderem Briefwechlel wurde diefer Be 
weggtund zu wiederholten Malen angeführt. Allein abgefes 
ben von ber verbächtigen Eage Preußens, war auch in Hins 
ſicht auf Oeſtreich, obwohl dieſes jüngfthin noch den Frieden 
unterſchrieben hatte, mehr als eine Veranlaſſung zu beunrus 
bigendem Dißfrauen vbrhanden. 


1) In einem Schreiben an ben General Songis, Oberbefehlshas 
ber der Artillerie, weiches aus Wänden nom 27’ften Februar 1806 
datirt war, od: 
12* 
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Der Graf Ludwig von Cobenzl, der von ben franzoͤſi⸗ 
fhen Blättern vielleicht mit Unrecht ein Soͤldling Englands 
. genannt wird, aber wohl mit Recht den Namen eines ruffis 
ſchen Parteigängers verdient, war zwar aus dem Öftreichifchen 
Gabinette entfernt worden, allein fein Nachfolger, der Graf 
von Stadion, bot Seine größere Sicherheit für die Aufrechts 
haltung freundbfchaftlicher Verhältniffe zwiſchen den beiden 
Mächten dar. Wenn auch Napoleon nicht dazu berufen war, 
die Wahl Kalfer Franz IL zu Ienfen, fo bewies es doch wes 
nigftend von Seiten des Letzteren auch Feine kluge Berechnung 
für fich felbft, noch weniger aber bot es eine glüdliche Aus⸗ 
fiht für Frankreich, daß ein dem Cabinette der Zuilerien 
verhaßter Miniſter durch einen Mann erſetzt wurbe, ber in 
allen Dingen in die Fußtapfen feines Vorgängers trat und 
von dem man nur bie Beibehaltung der Anfichten und Grunds 
fäße erwarten konnte, welche man durch die Schlacht von 
Aufterlig vertrieben glaubte. Würbiger wäre es ohne Zweifel 
geweien und hätte vieleicht beiden Mächten mehr Nugen ges 
bracht, wenn man ben Grafen von Cobenzl beibehalten hätte. 
An der Standhaftigkeit des öftreichifchen Monarchen, den Mis 
nifter zu behalten "oder wieder aufzunehmen, welcher für den 
Krieg geftimmt, hätte. Srankreih nur um fo mehr ben gerech⸗ 
ten Stolz einer felbftvertrauenden Unabhängigkeit exbliden 


en. 

In dem Scheine einer Willfahrung aber, welche, indem 
fie die Menſchen wechfelt, micht auch den Grundfag verändert, 
trat neben der Schwäche eine noch größere Falſchheit an den 
Tag. Napoleon verbeimlichte bie Gefühle nicht, welche bie 
Emennung bed Grafen von Stadion in ihm erwedt hatte. 
Der General Andreoffp, ber damals zum Vollſtrecker des Vers 
trages von Predburg ernannt war, hatte ben Auftrag erhal⸗ 
ten, dem Öftreichifchen Bevollmächtigten, Bürften von Liechtens 
flein, kund zu thun, wie fehr der Kaifer ber Sranzofen „in 
Bezug auf die künftigen VBerhältniffe mißtrauifch feyn müßte‘), 
da er einen Mann an ber Spitze der Geſchaͤfte erblide, wels 


1) dant eines Schrelbens des Marſchalls Berthier vom 19en 
Zebruar. 
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cher bei dem Abfchluffe ber ‚Verträge, deren Geheinmiß Eng: 
lands Bekanntmachungen in neuefler Zeit verrathen haben, 
eine fo fchlechte Rolle gefpielt habe.“ 

Beil der Erzherzog Ferdinand, früher Churfuͤrſt von Say 
burg, feine Zruppen hatte, um von dem ihm als fouveränen 
Reich zugetheilten Bisthbume Bürzburg Befig zu nehmen, batte 
das Wiener Cabinet, auf mimbdliche Zuflimmung bed Herm 
von Zalleyrand hin, ein Öftreichifched Truppencorps zu feinem 
Befehle geſchickt; allein dieſe Abtheilung beeilte fi nun Peis 
nesweges, ſelbſt ald man ſt ſchon von dem Lande Beſit 
genommen hatte, fich zurüchzuzieben. „Der Kaifer wirb Feine 
Öftreichifchen Zruppen außerhalb der Graͤnzen ſeiner Erblande 
dulden“, fchrieb damals der Marſchall Bertbier °); „fonft 
würde Würzburg das Nämliche werben, was Schwaben war, 
und wir hätten nichtö gewonnen.... Es fl die hoͤchſte geit, 
daß Oeſtreich den Kaiſer Napoleon einmal in Ruhe laſſe und 
innerhalb feiner Graͤnzen bleibe. ” 

Man muß jedoch eingefleben, es war für Deftreich fein 
Leichtes, feine ehemalige Stellung fo ganz zu vergeffen. Ob: 
wohl ed auf alle Oberhoheitsrechte über die verſchiedenen klei⸗ 
nen Staaten des teutichen Reiches feierlich Verzicht geleiftet, 
hat es doch wieder angefangen, in Franken Truppen auszu⸗ 
heben. Der Hauptfammelplab derſelben war zu Nürnberg. 
Diefes, um mich des gelindeften Ausdrucks zu bedienen, übers 
eilte und ungefchidte Benehmen gab dem franzöfifchen: Fabl⸗ 
nette zu verſchiedenen Klagen Veranlaſſung. 

Weit entfernt, Napoleons Wuͤnſchen entgegenzukommen, 
oder ſich uͤberhaupt nur im geringſten fuͤgfam zu beweiſen, 
flug der Wiener Hof fogar jede vernämftige um mi 
Vigkeit begründete Forderung aus. Dein Presburger Frie⸗ 
densvertrage zufolge wurden Iftrien und Dalmatien von dem 
Königreiche Italien abhängig, fowie fie früberhin unter ber 
„Hoheit des Freiſtaates Venedig geftanben hatten. Damit ber 
gegenfeitige Verkehr zwifchen dieſen Ländern nicht gehemmt 
würde, hatte Deftteich der Republik Venedig den Durchgang 






1) In einem Briefe an den General Androͤoſſy unter dem rien 
Februar. 
1 
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durch bas Gebiet von Monfalcone geflattet. Indem num biefe 
beiden Prowinzen vor nicht langer Zeit an das Königreich Ita⸗ 
lien abgetreten worden, fo war auch ber freie Durchgang 
durch obige Landfchaft natürlicherweife darunter verflanden und 
in dem Vertrage mit einbegriffen. Wenn es der franzöfifehe 
Bevollmaͤchtigte fir noͤthig erachtet hätte, dieſen Vunct ſich 
beſonders auszubedingen, ſo haͤtte ihm dieſe Forderung un⸗ 
moͤglich· abgeſchtagen werden koͤnnen. Dieſes Unterlaſſen aber, 
wie es Deſtreich machte, zum Vorwand nehmen, um ben 
Durchgang durch jene Landſchatg zu verweigern, iſt, nach den 
eigenen Worten des franzoͤſiſchen Kronfelbherrn), nichts Ans 
deres, alß „eine Übelangebrachte Schwierigfeitmacherel, die 
weit baden entfernt war; das gute Vernehmen, welches zwis 
fchen ben beiden Höfen hätte flattfinben follen, zu begründen.“ 
Sn der That muß es uns lächerlich erfcheinen, dem neum 
Befißer der venetianifchen Staaten, weil die Napoleon iſt, 
etwas fireitig machen zu wollen, was man bem Freiſtaate 
Venedig unbedingt zugeflanden hatte. Wenn man aber noch 
überdies behauptet, baß man bei der Abtretung Iſtriens und 
* Dalmatiens nicht auch. dad Recht bes freien Verkehrs zwifchen 
jenen Provinzen mit abgelreten babe, fo gränzte dies an’s 
Lächerliche und Abgefhmadte zugleich. Indem der Marſchall 
Berthier dem . Beneral Andeeofiy die Verhaltungsregeln mits 
thelite 2), wie er mit. dem äftreichifchen Gabinette wegen ber. 
Ipläge und der Zruppenzahl unterhandeln follte, bie auf 
A durchmarfchien könne, fprach ex bie wichtigen Worte 
aus: „Dieſe Peine Uebereinkunft muß nothwenbigerweife noch 
beichloff werden, während wir Braunau beflgen und Deſt⸗ 
veich glMMam in der Gewalt haben.“ Jedermann wird fi 
erinnern, daß der Zwei und gwanzigfte Artikel bed Presbur⸗ 
ger Vertrags, welcher bie Räumung der Öftreichifchen Stans 
teri binnen gwei Monaten zur unerläßlihen Bedingung machte, 
ausdruͤcklich Braunan audgenommen hat, welche Stadt. dig, 
Sranzofen nach einm Dionat länger: befebt . Halten durften, 


1) Laut eines 'eigenhändigen Schreibens des Marfchals Berthier 
an den Herrn von La Rochefoucauld, damaligen Botſchafter zu Wien, 
datirt vom 


Maͤrz. 
2) In einem Briefe vom 2ften ge 
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BDiefe Ausnahme fcheint :beim erfin Anblide kaum der Erin⸗ 
nerung werth zu feyn, und dennoch werden wir bald die wich 
tigſten Folgen darauf fich begründen fehen. 

Der Kaifer Napoleon war um fo mehr über Deſtreichs 
Sredereien aufgebracht, als er ed fich ganz beſonders hatte 
angelegen feyn laſſen, die Erbſtaaten in ber vorgefchriebenen 
Friſt zu räumen. Sa, ex hatte fogar felbft den Borfchlag 
gemacht, dieſe Frift abzukuͤrzen. Im Kalle daß Deſtreich 
Iſtrien und Dalmatien früher, ald es im Vertrage ausge 
macht war, abzutreten wünfchen folte, war der Marſchall 
Berthier beauftragt, noch am dem Tage bed außgefprochenen 
Wunſches Trieſt und die ganze Linie der End übergeben zu 
Yoffen. Diefen Punet der Uebereinkunft unterzeichneten be 
General Andreofiy und der Zürft von Liechtenftein am 3Often 
Januar. Diefer Vertrag nahm Immer mehr an Kmfang zu 
und ſchloß zulest noch mehrere andere Ländereien in, deren 
Webergabe von beiden Seiten befchleunigt wurde. 

Die feſtgeſetzten Bebingungen find in Zeutfchland mi 
Treue und Reblichleit vollzogen worden. Daffelbe kann aber 
nicht von den an das Königreich Italien abgetretenen Ländern 
gefagt werden. Seitdem die Schlacht bei Aufterlig den Kai⸗ 
fer Alexander und feine teutfche Armee in die Gränzen feines 
Reichn zuruͤckgeſchickt hatte, blieb zur Begegnung der Ruffen 
und Franzofen ein einziger Weg offen, — bad venetianifche 
Dalmatien. Die Ruffen befaßen damals, wie man weiß, 
Zruppenabtheilungen auf den joniſchen Iufeln, und bahin 
hatte fi daB ArmeesCorps zurüdgezogen, welches nad) einer 
kurzen Beſetzung Neapel wieber zu räumen fich genöthiget 
ſah. Dalmatien bot daher in jenem Zeitpuncte eine Wahl⸗ 
flott dar, deren paſſende Lage zu erproben der Krieg nicht 
mehr allzu lange zögerte. Deſtreich fah ſich bald, obgleich in 
Frieden mit ben Cabinetten von Paris und Peteröburg les 
bend, als unglüdlihed Opfer entweber der Schwäche ſeines 
Miniſteriums oder des falfchen übertriebenen Eifers - feiner 
Unterbeamten, bei dem Zufammentenneg der zwei Mächte in 
die Mitte geklemmt. 

Bei ten Buchten ‚von Cattaro fiel dad Erxeigniß vor, 
weiches die Meblichfeit feiner Geſinnungen verdächtig machte 
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und der franzöfifchen Regierung einen ‚neuen Vortheil über 
fich gewährte. 

Die große Gntfernung ber franzöfifchen Truppen und 
bie Unmögligpkeit dieſelben einzufchiffen, weil alle Häfen mit 
englifhen und ruffiihen Schiffen bewacht waren, hatte bie 
Befibergreifung dieſes Diſtrictes um etwas verfpätigt. Doch 
ſchon am 18ten Februar iſt General Molitor, der Befehlsha⸗ 
ber des Beſatzungsheeres, mit ſeinen Truppen nach Dalma⸗ 
tien aufgebrochen; allein die Deſtreicher hatten bei der Raͤu⸗ 
mung der feſten Pläge diefer Provinz allen zur Vertheibigung 
berfelben nöthigen Schiffbedarf und Mundvorrath mit fich ges 
nommen, „und fchienen fie vielmehr den Anglo> Ruffen, als 
ben Franzoſen ausgeliefert zu haben." :) 

Die Feſtungen Sebenico, San Nicolo, Zrau und Spas 
latro wage alles Pulvers entblößt und enthielten felbft nicht 
einmal mehr die venetianifchen Kriegsvorräthe, welche, laut: 
beö Vertrages, dem Königreiche Italien gehörten. Die Ent 
frembung oder ber Verkauf diefer Vertheidigungsmittel iſt 
von dem Öftreichifchen Bevollmächtigten, Marchefe de Shift 
lieri, anbefohlen worben, welcher, entweder nach erhaltener 
Vollmacht ded Wiener Cabinetö, oder im Bewußtfeyn, letzte⸗ 
rem nicht zu mißfallen, wenn er nach eigener Einfiht fo han⸗ 
delte, burch diefe unfreundlichen Maaßregeln das Vorfggel eis 
ner Tragoͤdie lieferte, welche noch traurige Ereigniſſe zur Solge 
haben wird. 

Diefer Bevollmächtigte war überall, wo die Zranzofen 
binfamen, vorausgereifet und hatte vorher alle die feflen 
Plaͤtze befucht, welche Napoleons Truppen befegen follten; 
boch hatten, wie man aus Obigem leicht entnehmen kann, 
2estere nicht eben Urfache, ſich zu einem ſolchen Vorläufer 
Gluͤck zu wünfchen. Auf die Nachricht, daß die Montenegris 
ner gegen die Buchten von Gattaro im Anzuge feyen und 
ein ruffifches Geſchwaber ſich auf der nämlichen Höhe zeige, 
wollte der Marthefe von Ghifilieri auch diefes Mal den Frans 
zofen den Rang ablaufen, und geftattete nicht einmal, daß der 
Bevollmächtigte ber franzöfifchen Armee, Mathieu Dümaß, ihn 


bru 1) Worte aus dem Briefe bes Generals Molitor vom Laſten Be: 
uar. 
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bahin begleite. Damals fand ein Ereigniß ftatt, welches we⸗ 
gen feiner Bolgen bier mit einigen Einzelnheiten erzählt zu 
werben verdient. Wir koͤnnen bei unferer Erzählung keine 


. geößern Beweiſe von Unparteilichleit geben, ald wenn wir bie 


Hauptperfon dieſes unerwarteten Auftritte ſelbſt fprechen laſ⸗ 
fen und uns foe der Worte bedienen, welche fie bei ih⸗ 
vem Berichte an ben franzöfifchen General Molitor ſelbſt ge 
braucht hat '). 

DR VBerichterflattung des oͤſtreichiſchen Abgeorbneten zu⸗ 
folge, hatten fich die Montenegriner am 1ften und 2ten Maͤrz 
in großen Haufen zufammengerottet und waren unter Anfühe 
rung ihres Bifchofs in die Länder eingefallen, welche den 
Branzofen übergeben werden follten. Ihren Wuͤnſchen und 
Abfichten kam der Emhufiasmus der Einwohner, welche, als 
der griehifchen Kirche zugethan, die Rufien begünftigten, ſehr 
zu flatten. ine mit vieler Beſtimmtheit abgefaßte Aufforbes 
zung, welche der Befehlöhaber des ruffiichen Geſchwaders dem 
oͤſtreichiſchen Statthalter, Freiherrn von Bradi, zuflgllen ließ, 
enthielt die Altemative: „Eñtweder die feflen Pläge,' welche 
er inne habe, fogleich zu übergeben, oder fich ala Zeind des 
Kaifers aller Reufien zu erklaͤren.“ Am 4ten erging an ben 
oͤſtreichiſchen Bevollmächtigten die nämlihe Mahnung, weil, 





‘ 





wie er fagte, die Buchten von Gattaro von dem Tage an, 


on welchen die zur Beſetzung burch Frankreichs Truppen bes 
ſtimmte Brift abgelaufen war, das Gebiet derfelben den Fran 
zofen gehörte. „In einem fo entfcheidenden Momente”, fügte 
der Marchefe von Ohifiligi hinzu, „glaubtedch in ber Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Macht und Zapferfeit unferer Sarnifon nichts 
gegen die übergroße Anzahl der Montenegriner, noch gegen 
was Feuer des ruffifchen Geſchwaders vermocht haben würbe, 
und daß meine Weigerung nur die Verwüflung der ganzen 
Provinz würde zur Folge gehabt haben, dem Drange ber 
Umflände weichen und nur dann zu der Gewalt der Waffen 
meine Zuflucht nehmen zu 'müffen, wenn meine Bemühungen 
umfonft gemwefen, bie Ruflen von ber Belegung dar feften 


1) Brief des Marchefe von Shifitieri, unter dem Iten März von 
Zaoſterg aus datirt. 
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Plaͤtze abzuhalten. Dur dieſes anfcheinenb unthätige Beneh⸗ 
men habe ich meinem Herrn sondere Truppen und Shrem | Be 
bieter, Herr General, bie Umgegend von Cattaro in einem 
vᷣllihenden Zuſtande erhalten.“ 

Solche Anfuͤhrungem mußten ben ſrapoͤſiſchen ZFeldherrn 
nur wenig befriedigend erſcheinen. Es nun am Tage, 
Daß die Plane ber Ruſſen, wenn nicht im Eimverſtaͤndniſſe 
mit den Deſtreichern entworfen, doch wenigftend ven biefen 
gekannt waren. Das gemeinſchaftliche Einverfländnffßrnit ih⸗ 
nen war offenkundig. Der franzoͤſiſche abgeordnete General 
erſah bald aus der Entwaffnung der feſten Puncte Dalma⸗ 
tiens und aus der Schwierigkeit, welche man ber durch Croa⸗ 
tim kommenden Zufuhr in den Weg legte, daß bies nur auf 
jenem gemeinfchaftlichen Einverfiänpniffd beruhen inne, Ihm 
ſchien die Zuſammenrottung ber Montenegriner Fein eruſtliches 
Hinderniß zu feyn. Er wußte wohl, daß, wenn ‚aud) bie der 
griechiſchen Religion zugethanen Albaneſer in dee Grafſchaft 
Rupa die Ankunft ber Ruſſen wunſchten, bie Einwohner der 
Hauptſtadt, und vor allen die Butöbefiger, die Franzoſen mit 
Ungebuld erwarteten. 

Durch die vortheifhafte Lage begünftigt, konnten alle drei 
Beftungen, ganz befonderd aber Cattaro felbfl,. noch mit weni» 
ger Truppen, ald zu ihrer Befagung vorhanden waren, eine 
Belagerung aushalten. Uebrigend waren die Franzoſen nicht 
mehr weit entfernt, und der General Molitor, welcher fich 
am 3tn März mit 2800 Dann zu Spalatro eingeſchifft hatte, 
befand Fich in viewımb zwanzig Stugben an ber Gränze bes 
sagufanifchen Gebiets, ungefähr zwei Tagereiſen van Cattaro, 
Dier vernahm er ſchon am 7ten deſſelben Monats, daß zwei 
Öftreichifche Bataillone von dem Regimente Thurn, unter der 
nen ein Grenadiers Bataillon ſich befand, ohne eine Flinte 
Toszufchießen und ohne den geringften Mangel an Lebendmits 
teln zu leiben, die drei feſten Plaͤtze Cattaro, Budua und 
Caſtelnuovo einem ruſſiſchen Batailldne übergeben hätten. Die 
oͤſtreichiſhen DOfficiere und Soldaten, welche in das Einvers 
fländniß ihrer Dbern nicht eingeweiht waren, konnten ihren 
Umvillen über die große Schwäche ihrer Anführer nicht uns 
terdruͤcken, welche fogleich einer Aufforderung nachgaben, bie 
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darch Feine wirkliche Kraft. unterſticzt war. Indeſſen war man 
an Ort und Stelle ſehr bald darüber einverflanden, daß der 
Gouverneur, Freiherr von Bradi, ben Befehl erhalten habe, 
ſfich nicht gegen die Ruſſen zu vertheidigen, unb baß fagar les 
tere: von bisfer hoͤhern Anorbnung in Kenntniß gefehlt worben 
feyen. Die Öftteichifche - Regierung mochte geglaubt haben, 
daß durch :wieberholte, dem Zruppenmarfche ber Kranzöfen in 
den Weg gelegte Hinberniffe: und durch die Webergabe ber al 
ler Bertheidigungsmittel ' entbiößten Keflungen, mit einem 
Worte, daß durch ihre verfpätete Ankunft zu Gattaro bie 
feige Uebergabe ver feſten Pläge an eine fremde Macht ſich 
entfchuldigen laſſe. Doc fie hatte. fi) in Liefer Hoffnung 
getaͤuſcht. Die außerordentliche ‚Schnelligkeit des Generalß 
Molitor, welcher kaum noch: zwei Tagereifen von bem Schau⸗ 
plage entfernt, gleichfam Beuge ber GEreigniffe gerwefen way, 
bat vis Berechnungen jener unerklaͤrbaren Treuloſigkeit zu 
Schanden gemacht, deren wahren Urfprung man bis heute 
noch nicht zu entdedden vermochte. Soll man die Urfadhe °) 
in Wien felbft auffuhen, ober nur in dem Privatvortbeile 
einer vermittelnden Behösdet Die Art und Weife, auf welche 
ber. Marchefe von Ghiſilieri dafuͤr beftraft wurde, läßt an fel- 
ner perfönlihen Schuld wveifeln. Ex wurde gefangen gefgkt, 
um Frankteich Genugthuung zu geben. Wenn aud diefe 
Strafe nicht etwa blos nur zum Scheine ihm auferlegt wurde, 
fo duͤrfte er. doch ſchwerlich eines andern Bergehens, ald der 
Boreiligkeit und ungefchieten Dienfleifers für ſchuldig erachtet 
wordrn ſeyn. | 
Wenn es Übrigens Napoleon wünfchenswerth feyn mußte, 
einen gerechten Grund und Vorwand zu haben, um ſich ges 
gen Deftreich und Preußen. ſtets im Anſehen zu erhalten, fo 
ift eg bei’ viefer wie bei fo manch' anbeser Gelegenheit durch 
den Haß feiner Feinde auf gine bewunderungswuͤrdige Weifs 
unterügt worden. In wenig Zagen war ber Augenblid her⸗ 
angebommen, oo bie flreichifchen Erblande durch bie bevor⸗ 
ſtehende Uebergabe von Braunau endlih ganz follten geräumt 
3) Friedrich Schoͤll, welcher die Folgen biefes Greigniffes bitter 
veklagt; geht mit ben Morten "darüber himveg: „Bielleicht Has’ die 
Öftcsichifche Regierung nichts davon gewußt.“ 








‘ 
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werben. Im Frankreich erwartete mar bie Ruͤckkehr ber Armee 
unb traf Anftalten zu feſtlichem Empfange. Eine befondere 
Sommiffion war zu Paris niebergefeht, um vie Feierlichkeit 
vorzubeggiten. Als aber die Nachricht von dem Vorfalle bei 
Cattaro %fchallte, war die Scene auf einmal umgewandelt; 
bie Feftlichleiten traten in den Hintergrund und wurden auf 
einen ®yafienderen Moment verfhoben. Der Kaiſer Napoleon 
laͤßt durch den Srafen von La Rochefoucauld, feinen Botſchaf⸗ 
ter in Wien, bad oͤſtreichiſche Cabinet von den Nachrichten, 
die ibm fo eben zugelommen waren, in Kenntniß fegen. Er 
eröffnet zugleich, daß er nicht hoffe, Gewalt ergreifen zu müfs 
fen, um fich der Buchten von Cattaro zu bemäcdhtigen. „Die 
Stanzofen find angewiefen, bie abgetretenen Feſtungen auf 
friedliche Weile in Beſitz zu nehmen, nicht aber fie zu 
erobern.“ — 

Zu gleicher Zeit erhielt -der. Marfchall Berthier den Bes 
fehl, Braunau nicht nur zu behalten, ſondern dieſen Pla 
fogar auf's Neue mit Waffen und Kriegsvorrath zu verſehen 
wind den Rüdzug der Annee nach Frankreich einzuftellen, wo 
man fie auf Briedensfuß zu fegen Willens gewefen war. — 
Diefe Maaßregeln find erlaubt und auf bad MWiedervergels 
tupgsrecht begründet, denn ber Prefpurger Vertrag war vers 
lest. Napoleon iſt ber Werbindlichkeit, feine Zruppen aus 
dem teutfchen Gebiete zuruͤckzuziehen, fo lange enthoben, bis 
biefer Treubruch wieber gut gemacht iſt. Uebrigens giebt er 
Der Segenpartei bie Berfiherung, daß er, fo bald er Genugs 
thuung erhalten habe, augenblidli Braunau zurädgeben und 
Keutfchland räumen werde. Die naͤchſte Zukunft fol baber 
von Rußland allein abhängen. 

Die erften Schritte des Wiener Hofes zu St. Peters 
burg hatten wenig Erfolg. Das ruſſiſche Cabinet zeigte nur 
eine geringe Theilnahme an bem Schidfale Deftreihs" und 
Teutſchlands. Vielleicht fab ed nicht ohne Freude in der 
Verlängerung ber durch bie Anweſenheit einer fremden Armee 
berbeigeführten Drangfale ein Mittel, den Haß ber Deſtrei⸗ 
her gegen die Franzoſen immer mehr zu beleben und fogar alle 
teutichen Völker, ald desen Bundeögenofien, gegen Napoleon 
aufzureizen. Es beantwortete bie lebhaften Fragen und Bits 
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ten bed äftreichifchen Sefandten, Grafen von Meervelbt, nur 
mit den leeren Ausflüchten, womit fih auch fchon der Bes 
feblshaber des Geſchwaders entfchuldigt haste, nämlih man 
babe nad Ablauf der zur Uebergabe jener wichtigen Meer 
buchten von Gattaro feſtgeſetzten Friſt, die Belegung diefer 
Orte durch die Franzoſen voraudfegen müffen, und fo habe 
man nur eine franzöfifhe Beſitzung überfallen. Diefer &os 
phismud verlor, wenn er auch von Rußland aus nicht wenig 
auf Deflreih wirkte, im umgekehrten Verhaͤltniſſe, da ihn 
Deftreich gegen Frankreich geltend machte, allen Werth. Mit 
der Verwaltung eines Stapelplatzes beauftragt, durfte fi Er⸗ 
ſteres dieſes Amted nur zu Sunften ber Franzoſen entſchlagen, 
und der Wiener Hof war Lebteren daher nach Ablauf der 
Friſt —7— fo gut Rechenſchaft ſchuldig als vor demſelben, ins 
dem Pie Beſtimmung einer ſolchen Zeit ſtets den Geſetzen ber 
phyſiſchen Möglichkeit untergeordnet iſt, und bie Möglichkeit 
in vorliegendem, Falle hauptfächlich von äftreichifcher Seite mit 
mehr als einer Schwierigkeit zu kaͤmpfen hatte. 

Der Kaifer Napoleon that, wie er auch bekannt macheg 
ließ, Feinen einzigen Schritt, um fich durch feine Macht Cats 
taro’8 zu bemächtigen; allein er richtete feine Blicke quf em 
anderes Unterpfand, beffen fich zu bemädhtigen fowohl in feis 
ne Macht als in feiner Bequemlichkeit lag, auf die Stadt 
Raguſa. Der General Laurifton befeste diefe Stadt am 
2aſten Mai. Bald aber flieht fich diefer General von ber 
Landfeite durch die Ruffen und Montenegriger, und von dem 
Meere ber durch das Gefchwaber bes Admirald Siniavin bes 
lagert. Schon ift feine Lage beinahe verzweiflungsvoll, als 
der General Molitor mit 3500 Dann den Verbündeten in 
den Rüden fänt, bie Montenegriner in ihre Gebirge zurüds 
wirft, das ruffifche Geſchwader vertreibt, den General Laurts 
fton auf diefe Weife in Freiheit fest und zum Lohne fix 
feine That zwanzig Kanonen, ſechs Mörfer nebſt mehreren 
Haubigen erbeutet und eine große Anzahl Kriegögefangene 
mit fi fortführt. 

Wir werden bald Gelegenheck haben, alles das zu be⸗ 
richten, was ſowohl auf dem Wege des Krieges als der Un⸗ 
terhandlung geſchehen (9, um bie feſten Plaͤtze von Cattaro 
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wieber zu halten; allein: Frankreich genoß, entweder durch 
die Schwäche der öftreichifchen Regierung ober duch ihre Mit 
wirkung im Geifle Rußlands, woburd fie in die Hände ber 
Letztern fielen, immerhin einen bebeutenden Vortheil davon, 
nämlich dadurch zur Befegung ber JInn⸗Linie berechtigt zu 
feyn und —— von 150,000 Mann auf teutſchem Ges 
biete unterhalten zu büsfen. 


Neun und funfzigftes Eapitel. 
VBerhältniffe nad außen. 


unmittelbarer Briefwechſel zwifchen Bor und Herrn von Talleyrand. — 
Gegenfeitige Srunblagen der Unterhandlung. — Auseinanderfegung 
diefer Grundlagen. — WMittheilung zur Erleichterung des Ges 

ſchaͤfts. — Lord Yarmouth erhält bie Griaubniß, nach England 
zuruͤckzukehren. — Lord Yarmouth überbringe. Bern For eine 
mündliche Mittbeilung des Herrn von Talleyrand. — Die franzoͤ⸗ 
ſiſche Regierung ändert eine ber Grundlagen der Unterhandlung. — 
Vollmacht Lord Yarmouthe, — Sicilien als hauptfächliches Hin⸗ 
derniß des Friedens. — Rußlands Neigung, mit Frankreich zu 
unterhanbeln. — Genbung eines ruffifhen Bevollmächtigten nach 
Paris. — Der Kaiſer Aleranber giebt Befehl zur Räumung Cat⸗ 
taro’s. — Dider Befehl bleibt unvollgogen. — Man madıt ben 
KBorfhlag, dem Könige Ferdinand von Sictilien bie Hanfeftäbte zu 
geben. — Bor verwirft biefen Vorſchlag. — Frankreichs Anerbies 
ten; Sr. ficitianifhen Majeſtaͤt Dalmatien, Albanien und Ragufa 
zu geben. — Man erbietet ſich, den gegenwärtigen Zuftand von 
Teutſchland aufrecht zu erhalten, wenn England Frieden ſchließt. — 
Englands Berwenben für den König von Sicilien. — Lord Yar 
mouthe Worzeigung feiner Vollmachten. — Der General Glarke 
wirb ernannt, mit Lord Yarmouth zu unterhanbeln. — Frankreichs 
„vorgefchlagene Bedingungen. — Fox's Unzufriedenheit mit Lorb 
Yarmouth. — Lepterem wird Lorb Lauberbale als Gehuͤlfe zuges 
geben. — Bemerkungen fer ben Zuſtand der Unterhandlungen. 


- Mir Haben bei unferee Schilberung bie Thatſachen einzeln 
aufgeführt, weiche von ber ‚Haupthangjung und dem Baupts 
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ſchauplatze getrennt werben konnten. Es liegt und num ab, 
große Ereigniſſe in Ihrem Fanzen Einfluffe und in ihrer ges 
gerifeitigen Wechſelwirkung darzuſtellen, deren letzte Folge ald« 
dann der Krieg der vierten Goalition if. Diefe Ereigniffe 
find nichts Anderes ald die Begründung des Rheinbundes, bie 
Abfchließung eines Friedensvertrages zwiſchen Frankreich und 
Rußland, den der Kaifer Alerander nicht genehmigen will, 
und vor Allem, als Vordergrund des Gemäldes, eine fruchte 
lofe Unterhandlung zwifchen Frankreich und England. 

Mit dem Tage, an welchem Bor in das britifche Minis 
flerium trat, durften fich alle edeldenkenden Seelen der ſchoͤ⸗ 
nen Hoffnungen des Friedens vertrauungsvoll Überlaflen. Der 
Krieg auf. Lebensdauer, den Pitt dem General Bonaparte, 
als erſtem Gonful und als Kaifer gefchworen hatte, war Erin 
bindendes Vermaͤchtniß für die Miniſter, welche ihm nachges 
folgt find. Zwiſchen Pitt und For hat Feine Aüverbindlichs 
keit flattgefunden. 

Kaum hatte Lesterer "sehn Zage lang feine Stelle als 
Staatsſecretair angetreten, als ihm ein Abentheurer, der 
"zu Sravefand ohne Reiſepaß angelommen war, einen Brief 
zufendete, worin er ihm ſchrieb: „daß er ihm Dinge *) 
zu berichten babe, welche ihm große Zteude machen wir 
den.” — Bor läßt den Menfchen vor fih kommen und ein 
furchtbares Geſtaͤndniß enthuͤllte ihm die Gewißheit, baß er 
einen Mörder vor babe. Tür den längfi beabfichtigs 
sn Morb will. marine Hülfe jetzt in Anſpruch nehmen. 
Der Miſſethaͤter aber hat ſich in dem Datum und in bez 
Adreffe geirtt. Er wurde verhaftet; da er aber nach ben engs . 
liſchen Geſetzen nicht lange verhaftet bleiben konnte, fo beeilte 
fih Bor, feine Pflicht als vedlicher Mann — dies find feine 
eigenen Worte — dadurch zu erfüllen, daß er bie franzöfls 
ſche Regierung von biefem Vorfälle und diefer Thatfache in 
Kenntniß febte. 

Eine ſolche Nachricht konnte nur mit Dankbarkeit aufge 
nommen werden. — „Ich erkenne hierin”, fagte Napoleon 







1) Laut eine Sricke von dor an Deren von Saleprand, vom 
10ten Februar. 
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(sgleish, „den Edelſinn und die Tugend wieder, welche vom 
jeber alle Handlungen Fox's gelentfhaben.” Jedermann weiß, 
Haß Buonaparte, ald Bor während bed kurzen Zwifchenraus. 
med ber Dauer des Friedens von Amiend in Paris lebte, ben 
englifhen Staatsmann mit der hoͤchſten Auszeichnung empfan⸗ 
gen und fihtlich fogar einen hohen Werth auf die Hochach⸗ 
tung biefes Achten Bürger gelegt hat. So fanden auf beis 
ben Seiten gegenfeitige Zuneigung, Vertrauen und Achtung 
flott. Der Kaiſer trug feinem Winifler ) auf, Herm For 
für diefe Aufmerkſamkeit zu danken und ihm feine volle Zus 
friedenheit. über den neuen Charakter auszudruͤcken, den ber 
Krieg durch diefen Schritt angenommen babe, — „ald Vor⸗ 
kebeuting von dem, was man von einem Gabinette erwars 
ten inne, deſſen Grunbfäge er in, benen des Heren For, als 
eines Mannes verehre, welcher vor Allen gefchaffen fey, nur 
das Schöne und wahrhaft Große zu befördern. ” 

Diefem feierlihen Schreiben gar ein kurzes Billet von 
ber Hand des Herm von Talleyrand beigefügt, worin er ihm 
eine Stelle aus den Gefammtberichte Über den Zuftand des Kais 
ſerreichs mütheilt, im welcher der Kaifer unter andern ankuͤn⸗ 
digt, daß er ſtets bereit fen, nach den fchon bei'm Friedens: 
fhluffe von Amiend ausgefprochenen Grundfägen und zwar 
auf die Grundlagen deſſelben mit England zu unterhandeln. . 

Diefe.gewandte Mittheilung, anfcheinend blos vom Zufalle 
herbeigeführt, verfehlte ihre Wirkung For nicht. Er wies 
derholte oft die Schilderung ?) ber liebenden Gefinnuns 
gen Sr. Majeflät des Königs von Großbritannien. 

Da aber die franzöfifhe Phrafe, welche von der Grunds 
lage ded Friedens von Amiens fprach, einer vielfachen Deus 
tung fähig war, ſchlug For ein einfacheres Princip vor, naͤm⸗ 
ih: „baß beide Parteien in dem Grundſatze übereinfommen, 
der Friede fen fowohl für die eine ald für die andere ebrens 
vol und nicht minder für ihre gegenfeitigen Verbuͤndeten ers 
foxießlich. * | 

Cr that hierauf noch weiter Fund, -— „daß. England, 
durch enge Bande mit Rußland verfnupft, Feine Unterhandlung 


1) Schreiben bes Herrn von Zalleyrand vom ten März. 
2) Unter andern in einem Briefe vom 26flen März. 
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einzugeben, noch weniger aber abzufchließen Willens fey, als 
nach vorher gepflogener Rüdiprahe und mit Genehmigung 
des Kaiferd Alerander. Somit begann die Unterhandlung; — 
und kaum ift je eine mit ebieren Gefinnungen und mit red 
liherer That und unter günftigeren Aufpicien gepflogen wor: 
ben. In beiden Cabinetten wurde die Sache vielfach be 
rathen. a 

. Einer ber beiden Hauptgrundfäge, welche For aufgeftellt 
hatte, — der eines ebrenvollen Friedens zwifchen ben beiden 
Parteien — if im Frankreich ohne Gegenbemerkung ange: 
nommen worben. Allein man verwarf mit großer Lebhaftigs 
Zeit den» zweiten — den einer gemeinfcaftlichen Unterhänd; 
lung mit England und Rußland. Frankrei wollte durchaus 
feine Dazwifchentunft, von was immer für einer fremden 
Macht, dulden. „Nur dadurch, daß unfer Staatsintereffe 
unzertbeilbar ift, wird es verföhnlich und wir zum Frieden 
geneigt ,'' fchrieb Herr von Zalleyrand an For ). Sie find 
die uneingeſchraͤnkten Beberrfcher der Meere; Ihre Kräfte zur 
See überfteigen diejenigen von allen Monarchen in ber Welt 
zufammengenommen. Wir hingegen find eine große Macht 
auf dem feflen Larlbe, doch giebt ed noch andere Mächte, 
welche eben fo viel Streitkräfte zu Lande aufbieten fönnen, 
ald wir. Wenn Sie, durch Ihre eigenen Kräfte ohnehin 
fchon die Gebieter ded Weltmeerd,; durch Beihülfe einer ans 
dern Macht auch noch die Beberrfcher des feſten Landes feyn 
wollen, dann ift der Friede nicht möglich.” 

Bor Allem Aber verlangte der franzäfifche Minifter, daß 
England über einen wefentlihen Punct — über die gänzliche 
Unabhängigkeit beider Länder in der Gefehgebung ihrer Mau: 
then. — ſich deutlich und beſtimmt erklären möchte. Um bie 
Forderung dieſer vorläufigen Erklärung zu motiviren, fügte 
er hinzus „Der Kaifer glaubt keineswegs, daß der oder jes 
ner Artikel des Vertrags von Amiend VBeranlaffung zum 
Kriege geworben ſey; ed iſt vielmehr der feften Ueberzeugung, 
Daß die wahre Urfache in der Verweigerung gelegen habe, eis 
nen Hanbelöverttag abzufchließen, welcher natürlicherweife dem 


1) In einem Briefe vom Iften April . 
Bignon’s Geſch. Frankreichs V. 13 


1904 Neun und funfsisftes Capitsl. (1806.) 


Gewerböfleiße und dem Manufacturweſen feiner Unterthanen 
hätte ganz entgegenſtreben mäflen. 

Hinfichtlich diefes legten Punctes war die Antwort bed 
Miniſters Fox volllommen befriedigend; nicht fo aber in 
Hinficht des erfleren. Die Dazwiſchenkunft Rußland konnte, 
nach feiner Meinung, nicht ald die einer fremden Macht be 
trachtet werden, weil wiefe Macht „mit England, das mit 
Frankreich Krieg führte, ein Bimbniß *) gefchloffen hatte.‘ 
Der Kaifer Alerander wollte fi) ald Partei, nicht aber als 
Vermittler angefehen wiſſen. Der britiſche Staatsmann machte 
"das Anerbieten, einſtweilen — bis es Rußland moͤglich ſeyn 
werde, eine Vermittlerrolle zu übernehmen, — ſich in Uns 
terhandlungen einzulafien, aber dann werde er „nut mit 
dbiefem Staate vereint" unterhanbein. 

Diefer Yunct wurbe noch eine Zeitlang hart befämpft. 
Von Seiten Frankreichs behauptete man, daß die Dazwis 
fchenkunft Rußlands das Bleichgewicht *) aufhebe. Uebrigens 
befand fih Rußland mit Frankreich gerade auf frieblichem 
Buße, als der Krieg zwifchen Brankreih und England aus⸗ 
gebrochen war. Die Verbindung des englifhen Gabinets mit 
ber ruſſiſchen Regierung halte mit dieſem Kriege durchaus 
nichts gemein. 

Der Hauptzwed dieſes Buͤndniſſes war ein Kampf auf 
dem Feſtlande, in welchem Deſtreich die Hauptrolle ſpielte 
und in dem Rußland nur als Hülfsmacht erſchien. Wollte 
man daher jetzt noch mit England und feinen Bundesgenoſ⸗ 
fen unterhbandeln, fo bieße bie auch das Worhandenfeyn Der 
dritten Goalition flillfchweigend anerkennen; es hieße zugeben, 
daß der deutfche Krieg noch nicht beendigt, und baß ber 
Krieg zwifchen Frankreich und Gngland eines und daffelbe mit 
biefem legten fen. Wenn der Kaifer daher, als Beſteger 
ber Soalition, auf biefe Weiſe unterhandelte, fo winde es 
die Stellung des Beflegten annehmen. Um biefe Vernunfts 
ſchluſſe noch gehörig zu unterfligen, führte bie franzöfifche 
Regierung noch allexiei Bermuthungen und Beifpiele an. ' 


1) Brief bes Minifters For, vom 8ten April. 
2) Schreiben bed Deren von Talleyrand, vom 16ten April. 
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Wenn Rußland und Schweden mit England gewiffe . 
Grundſaͤtze eined Congreſſes berathen und gemeinſchaftlich zu 
belämpfen das Recht hätten, fo müßte «8 ebenfalls Yen Stans 
ten Dänemark, Preußen, Derfien, ber sttomanifhen Pforte 
und den Vereinigten Staaten von Rorbamerifa geflattet feyn, 
biefe Grundfäge wieder in Anfpruch zu nehmen, und bies 
Eönnte dann nur zu einem Streite ohne Ende führen. Dann 
-mößte man von dem gewohnten Wege abweichen, und — 
wie man ehemals zu Utrecht that — die Verbündeten in ums 


aufhoͤrlichem Wortwechſel fich verbeißen lafien, und einzeln 





‚mit dem Einzelnen unterbandeln, und fomit einen Krieg zu 
Stande zu bringen fuchen, der ziemlich bie Intereffen aller " 
dabei betheiligten Mächte ausgliche. Obwohl diefe Beweisfühs 
‚sung eben fo richtig als fchlagend war, beharrte Bor nichıs 
deſto weniger auf. feines Meinung und wieß jede Unterhands 
lung, bei der Rußland nicht mit betheiligt ') feyn würde, 
ſtandhaft zuräd. „Will man mit und and mit Rußland vers 
eint unterhbandeln — Ja! Will man aber, baf wir allein 
ohne jene Macht unterhandeln ſollen — Rein: Rein!“ 

Um England von biefer Forderung abzubringen, hatte 
Her von Talleyrand nicht verbehlt, daß zwiſchen Frankreich 
und Rußland ſchon „Vorſchlaͤge zu einer unmittelbaren Ver⸗ 
handlung eingeleitet ſeyen.“ Bor antwortete barauf, daß er, 
obwohl von diefen Annäherungsfchritten gegen Rußland Feis 
neswegs unterrichtet, Kin unbebingted Vertrauen in die Recht⸗ 
lichkeit des Kaiſers Alerander ſeße. Die bem Weſen nach 
große Lebhaftigkeit ber GStreitfache wurde, was bie Form 
betrifft, durch eine bewunderungswuͤrdige Zeinheit gemilbert. 
Jede von den beiden Parteien hätte gewänfcht, ihren Gegner 
auf andere Sefinnungen zu bringen, ohne jedoch die ihrige 
ſelbſt zu aͤndern. Der Friede wurde von der einen fo wie 
von der andern aufrichtig gewuͤnſcht. 

Da die Schwierigkeit, welche ſich fogar dem erſten 
Schritte der Unterhandlung entgegenſtemmte, nicht uͤberwun⸗ 
den werden zu koͤnnen ſchien, ſo mußte man ihr auszuwei⸗ 
chen ſuchen. Here von Talleyrand führte die bei dem Schluſſe 


1) Brief von Gharles Bor, vom Ziften April. 
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des Friedens von Amiens befolgten Grundfaͤtze in's Gebädhts 
niß zurüd, und erfiärte fi) bereitwülig, zwei Grundprinci⸗ 
pien obwalten zu laſſen. Das erſte war von Bor felbft an⸗ 
gegeben worben — „ein ehrenvoller Friede für beide Par- 
teten, nebſt ihren gegenfeitigen Bundeögenoffen; “ das zweite, 
welches ex ſelbſt vorfchlug '), war, daß ſowohl der einen als 
der andern Macht das Hecht zu interveniren zugeflanden, 
und eben fo auch benfelben die Gewaͤhrleiſtung fowohl für alle 
Angelegenheiten des feften Landes, ald zur See vorbehalten 
feyn folle. Diefes Auskunftmittel fchmeichelte jeder Art von 
Eigenliebe. Fox gab feine Zuflimmung dazu. 

An berfelben Zeit nahm die franzöfifche Regierung, um 
der Unterhandlung eine größere Lebendigkeit einzuflößen, noch 
zu andern Mitteln und Wegen ihre Zuflucht. Man faßte 
Kor auf eine fehr feine Weife bei dem Chrgefühle an, indem 
man ihn mit Lobederbebungen und allen möglichen Beweifen 
perfönlicher Hochachtung überhäufte. Man erlaubte fogar den 
Samilin, an benen er großen Antheil nahm, die Ruͤckkehr 
nad England. Unter den Nerfonen, welche auf diefe Weife 
vorgezogen und begünftigt worben, wurbe der Graf von Yars 
mouth auserwählt, um ihm mündliche Mittbeilungen zu ma⸗ 
chen, welche wohl berechnet waren, feinem befonnenen Geifte 
jeben Zweifel an der Aufrichtigkeit von Frankreichs frieblichen 
Sefinnungen zu heben. Da die fpätern Streitigkeiten fich 
auf die verfchiebenen Audlegungen bkziehen, welde man 
fih in Bezug auf die von Lord Yarmouth gemachten Ber: 
fiherungen erlaubte, fo iſt es nothwendig, daß das Actens 
fü bier in feiner urſpruͤnglichen Geftalt näher beleuchtet 
‚werde. 

„Die franzöfifche Regierung," fagte Herr von Talley⸗ 

vand ?), „winfcht Mittel zu finden, um dem britifchen Cabi⸗ 
nette die Sefinnungen und Plane Frankreichs recht anfchaus 
lich zu machen und mit ihm in eine Verbindung zu treten, 


1) Laut eines Schreibens von Talleyrand, batirt vom Zten Zus 
nius. 

2) Dies iſt feine woͤrtliche Mittheilung an Lord Yarmouth, 
wie fie ſpaͤterhin in England in Öffentlichen Blaͤttern bekannt gemacht 
wurde. 
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weiche, wenn fie ben vorgefegten Zweck vielleicht auch nicht 
erreichen follte, doch wenigfiens feine Gefahr liefe, eine Tas 
ges öffentlich bekannt werben. Hierauf erging fich- diefer Mi⸗ 
nifter in langen und Mug berechneten Bernunftfchlüffen, um 
die Unmöglichkeit eined gemeinfchaftlichen Friedens mit Ruß: 
land darzuthun, und rief in's Gedaͤchtniß zurüd, daß er ſchon 
vor einigen Wochen Herrn For um bie Ernennung eined Be 
vollmächtigten gebeten babe, mit welhem man, um alle 
früheren Auseinanderfegungen zu vermeiden, über einen Ends 
vertrag übereinlommen und fomit der englifchen Regierung 
den Befig der Infel Malta fichern koͤnnte. 

Hier unterbrach Lord Yarmouth Herrn von Zalleyrand, 
um ihm zu fagen, daß er — ſtets auf. die Ehre feines Lan: 
des bedacht — fich nicht mit den nöthigen Mittheilungen in 
Betreff des Friedens befaſſen koͤnne, wenn anders dieſelben 
nicht ſo viel friedliche Elemente in ſich ſchloͤſſen, daß er nicht 
gegen ſeine Ueberzeugung in dem Parlamente zu ſtimmen ge⸗ 
noͤthigt werde. Indem er unter allen Dingen, welche die 
Ehre feines Vaterlandes betreffen, die Ruͤckgabe Hannovers 
obenan ſtelle, muͤſſe er vor Allem auf eine genaue Erklärung 
über dad Schidfal der teutfchen Staatögüter Sr. großbritans 
nifchen Majeftät dringen. 

Die Unterhaltung wurde bei biefem Gegenſtande abges 
brochen und erſt drei Tage fpäter wieder aufgenommen. Bei 
einer neuen Zufammenkunft fagte Herr von Talleyrand bem 
Grafen von Yarmouth, daß, da man einmal diefem Puncte 
eine ſo hohe Wichtigkeit beilege, Hannover niemals ein 
Hinderniß feyn werde. 

" Durch diefes Zugeflänbniß ermuthigt, fragte Borb Yar: 
mouth, ob man Sicilien in Anfpruch nehmen werde. „Ihr 
beſetzet dafielbe, wir verlangen «3 alfo nicht von Euch,“ aut: 
wortgte Herr von Zalleyrand. „Wenn wir dies Lanb befäßen, 
fo koͤnnte dies die Schwierigkeiten um ein Bedeutende vers 
mehren.” . Eine mit foicher Beſtimmtheit ausgeſprochene Meis 
mung.bewog den Grafen Yarmouth, nicht weiter zu fragen. ° 
Die Worte: „Wir verlangen nichts von Euch,“ fcheinen 
gleichbebeutenb mit der Zulaffung des mti ponsidetis, als 
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befonder8 auf die Groberungen Gr. Majeflät bed Königs von 
Großbritannien anwendbar. 

Herr von Talleyrand flüßte fi auf das Ginverfänbniß 
bed Kaiſers und der verfchiedenen Zweige feiner Familie. 
Lord Varmouth nahm Gelegenheit, um bie fefle Stellung 
berauszubheben, welche bie Anerkennung Großbritanniens dies 
fen Niederlaffungen gewähren winbe, und fragte daher, ob 
die franzöfifche Regierung die Unabhängigkeit der ottomani⸗ 
ſchen Pforte anerkennen werte. Ja,“ lautete die Antwort 
des franzöfifchen Miniſters, „allein Died muß in kurzer Beit 
gefcheben. Vieles wird vorbereitet, allein nichts wird aus⸗ 
geführt.‘ j 

Lord Yarmouth wollte willen, indem. er auf den Gegens 
fand der frübern Unterhaltung zurädlam, ob es ‚nicht einen 
Mittelweg gäbe, ſowohl die Wünfche Frankreichs als Groß⸗ 
beitanniens, in Bezug auf Rußland, zu erfüllen, obne deffen 
Beiftand man nicht unterbanbeln wollte. Hierauf antwortete 
Herr von Taleyrand, daß man in Frankreich bereitwillig fey, 
bad Uebereinlömmmiß ber gegenfeitigen Staatöintereffen beis 
ber Mächte zu erleichtern, ober daß der britifche Minifter, 
wenn ihn der Kalfer Alerander die Vollmacht ertheilte, für 
beide zugleich unterhandeln und unterzeichnen koͤnne. Jalley⸗ 
rands letzte Worte waren: „Die Geſinnungen Frankreichs 
haben fich gänzlich geändert; bie Bitterkeit, weiche noch ben 
Anfang dieſes Kriegs bezeichnete, bat aufgehört, und wie 
wuͤnſchen nicht fehmticher, als mit einer fo bedeutenden Macht, 
wie. Großbritannien if, in guten Cinveränbniffe eben gu 
Tonnen." . - 

Dies iſt beinahe Wort für Wort ber Bericht, welchen 


Lord Yarmouth am AIten Juni dem Miniſter For über die 


zweimälige zwifchen ihm und Herm von Zalleyrand flattges 
fundene Unterredung witgetbeilt hat. Die Genauigkeit oder 
vielmehr Die Deutung dieſes Textes bildet einen Hauptgegen 
flond der ſpaͤtern Berathungen. Wir fehen eine und die ame 
bere Macht fich von des Grundlage ihres Syſtems entfernen, 
oder mit der willtüzlichen Deutung ihrer gegenfeitigen Inter⸗ 
eſſen fi beſchaͤftigen Die franzöfliche Regierung weicht im 
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Hinficht Sicillens davon ab, macht jedoch keinen Umweg und 
bietet eine gewiſſe Entichäbigung an. Letzterer Punct wirb 
hauptſaͤchlich in's Auge gefaßt, und mit erneuter Lebhaftigkeit 
wird bie vorgefchlagene Entſchaͤdigung befprochen. 

England aber beleuchtet den Sinn der Worte von zwei 
Seiten. Es behauptet, Brankreich habe dad Princip bes uti 
possidetis auerlannt. Man wird fich biebei noch erinnern, 
daß biefe Anerkennung hoͤchſtens ſtillſchweigend ftattfinden 
tormte, denn Lord VYarmouth hat blos "gefagt, daß er eine 
gleiche Bedeutung in ben Worten zu finden glaube: „Wir 
werlangen 'nichtö von Euch,” die Here non Talleyrand nicht 
ohne Abfiht audgefprochen haben dirrfte. Berner bebarıt es 
auf einer gemeinfchaftlichen Unterhandlung mit Rußland. Es 
it bier jedoch Folgendes zu unterfcheinen. Während ber 
Amtsführung des Herrn For fehen wir England von. biefer 
Sorberung abflehen, ober wenigftens nicht in ber Ausuͤbung 
barauf beharsen. Später kommt man nicht mit aufrichtiger 
Meinung darauf zurüd, oder fucht wenigſtens nicht dieſen 
Grundſatz mit Hartnädigkeit durchzuführen. 

Sicilien, uti possidetis und eine einfache 
oder getheilte Unterhandlung find bie drei Brages 
puncte, oder vielmehr die drei Worte, uns welche fich meh: 
see Monate hindurch alle folgende. Unteshanblungen drehen. 
Dies Alles kann jedoch dem Frieden nım in fo fern ein umıbers 
windliches Hindermiß in den Weg legen, ald die Krankheit. 
und ber bald barauf erfolgte Zod ded Miniſters For die Leis 
tung ber englifchen Politif in andere Hände legte. Bis zu 
biefem Zeitpuncte hat: man wenigſtens von beiden Seiten ben. 
Wunſch gehabt, fich zu verflänhigen, und ſchen waren fogar 
einige Schritte gethan worben, welche einen gluccuichen Aus⸗ 
gang hoffen Heßen. 

Unter den Gegenftaͤnden, welche von ben Mittheilun⸗ 
gen, deren Organ Lord Yarmouth was, berührt wurden, 
fält vor allen einer in's Auge, auf ben wir, als ben 
Keim des preußiſchen Krieges, fpäter zurüdtommen werden, 
_ „dab 4 Berfperden, den Engländern Hannover wieder aus⸗ 


Bei des Grafen Yarmouth Ruͤckkehr nach Paris em⸗ 
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pfing Ihn ein Schreiben des Herm von Tolleyrand vom 
16ten Junius, welches ihm eröffnete, daß während feiner 
Abwefenbeit einige Veränderungen vorgefallen feyen, — eine 
nicht fchwer zu begreifende Anfpielung auf den raſchen Ents 
ſchluß, den Rußland fo eben .gezeigt habe, mit ber franzöfis 
fhen Regierung einen Separats$rieden abfchließen zu wollen. 
Diefer veränderte Standpunct hat Frankreich ermuthigt, feine 
Meinung über einen ber befpsochenen Puncte, nämlich Sici⸗ 
lien, von freien Stüden zu ‚andern. Seht behauptete ber 
Kaifer, daß, den Briefen feiner Generale und feines Brus 
ders Iofeph zufolge, der Befitz biefer Iufel zur Erhaltung 
bed Königreichd Neapel unumgänglicd erforderlich. ſey. Man 
fielte in Paris dem Grafen Yarmouth ') öfters und auf alle 
mögliche Meife nor, daß Dannover zur Ehre der britifchen 
Krone, Malta zur Ehre der englifhen Seemacht und bad 
Vorgebirge der guten Hoffnung zur Ehre des. großbritannis 
fhen Handels, als befondere Anziehungspuncte betrachtet 
werden müßten, um bad Minifterium für den Frieden zu 
flimmen. Die Forderungen der franzoͤſiſchen Regierung hats 
ten Gewicht, allein ihre Zugeſtaͤndniſſe waren nicht weniger 
groß und mit Beitimmtheit verfichert. 

Faßt man das Wachsthum ber franzoͤſiſchen Macht ſeit 
dem Frieden von Amiens in's Auge, ſo wird es weniger auf⸗ 
fallend erſcheinen, wenn auch Großbritannien auf eine ver⸗ 
haͤltnißmaͤßige Vergroͤßerung drang. Dies ‚fühlte man in 
Sranfreih, allein eben in dem Verhaͤltniſſe befand bie 
Schwierigkeit. Uebrigens forderte das franzöfifhe Miniftes 
rium den Grafen Yarmonth auf, fid über feine Vollmacht 
zu erklaͤren. „In der Politik,“ fagte der Kaifer, „Tann man 
nicht eine Sprache führen, zu ber man nicht beauftragt iſt.“ 
Bor hatte dem Lord Yarmouth in des That unbedingte Voll 
macht ?) zugefendet, vermöge welcher er ſowohl einzeln für 
fi, als in n Berbindung mit Andern, ſowohl mit den 

4 

1) "Zufolge einer vom 19ten Junius datirten Depeſche des Grafen 

Varmouth an’ Bor. 


2) Das Schreiben, worin er ihm biefe atheüte, iſt vom 26ften 
Sunlus datirt. 
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Miniſtern der ‚vereinigten ober der feinblihen Mächte unters 
handeln konnte. Während ex ihm aber einen fo großen Um⸗ 
fang des freien Willens geflattete, legte er ihm zugleich bie 
ernfte Vorfchrift an's Herz, von demfelben nur unter beflimm; 
ter Vorausſetzung Gebrauch zu machen. 

Es kann der franzöfifchen Regierung nicht zum Fehler 
angerechnet werden, wenn ber britiiche Bevollmaͤchtigte das 
Joch dieſer Befchränkung von fi warf. Es iſt daher eine 
Zhatfache, daß das Londoner Cabinet von feinem weiter oben . 
ausgefprochenen Entfchluffe, daß es nur mit Rußland vereis 
nigt unterhandeln würbe, nicht abweicht. Kor allein unterfcheibet 
biefe Trennung der Begriffe, indem er fagts „Wenn Rußland: 
bad Anerbieten macht, getrennt und einzeln für fi zu "uns 
terhandeln, fo gefchieht bied nur in bem ‚Sinne, der fich eigents 
lich von felbft verficht, nämlich: Der Form nad) getrennt, allein 
bem Weſen nach mit. gegenfeitiger Uebereinſtimmung.“ Der 
Punct, auf welchem Zor am meilten beſtanden hatte, war bie 
Aufrechshaltung König Ferdinands von Sicilien. Wenn Frans. 
reich in diefer Hinficht nachgab, durfte Graf Yarmouth, ob» 
Ihon er den Auftrag hatte, von Neapel und Iſtrien zu fprer 
hen, aus diefen Gegenftänden Feine befimmten Bedingungen 
machen. 

Napoleon verdient in biefer Epode hauptſaͤchlich darum 
getadelt zu werden, daß er ſo weit der Eitelkeit ſich hingege⸗ 
ben und ber Vortheilſucht der alten Herrſcherfamilien nachge⸗ 
ſtrebt habe, indem er die Wohlfahrt Trankreichs von der groͤ⸗ 
Bern. oder mindern Befeſtigung eines von einem Mitgliede 
feiner Familie beſetzten Thrones fuͤr ungertrennlich hielt, 
Ohne dieſes Syſtem, welches uͤbrigens in gewiſſer Beziehung 
auch vertheidigt werden kann, gerade bei der gegenwaͤrtigen 
Lage der Dinge aber hoͤchſt nachtheilige Folgen hatte, waͤre 
dad einzige Hindemiß, welches den Frieden mit England aba 
gehalten, leicht verfchwunden. Wenn man auch annehmen - 
wollte, daß Furcht vor Gefahr, oder ſelbſt ein Gefühl bes 
Rache die Verweiſung König Ferdinands und vor. Allem des 
Königin, Caroline nach Sitilien von Napoleon erheiſcht hätte, 
hätte er doch einen Sohn dieſes FZinften in Neapel haſſen koͤn⸗ 
nenz:dana haͤtte aber auch Sicilien nicht abß die erſte Friebenäbss 


202 Reun und funfzigſtes Eapitel. (1806.) 


Bingung von Frankreich geforbert werben follen. Man kann 
zwar nicht fagen, daß ber Kaifer bei dieſer Gelegenheit von 
dem gewohnten Wege feiner Politik abgewichen ſey. Seine 
Lage hatte fich verbefiertz er fuchte davon Gebrauch zu mas 
hen. Man 'wirb aus Folgendem erfeben, durch weiche Um⸗ 
fände begünftigt feine Laufbahn einen immer höheren Schwung 
erhielt. 


Die Beſitznahme der Feſtungswerke und Gesbuchten von 
Gattaro haben ihm zuerft in Wien, und burd Wien fpäter 
in St. Petersburg ein große Anfehen verfhafft und feinen 
Handlungen Nachdruck gegeben. Als Napoleon vernommen, 
Daß die ruffifchen und englifchen Gefhwader auf bem abriati⸗ 
ſchen Meere in den oͤſtreichiſchen Häfen Unterfiigung erhal 
ten haben, forderte er, daß diefe Seeſtaͤdte den Ruſſen unb 
Engländern geſchloſſen werben follten. Ebenſo drohete er, 
bag, im Falle die Ruſſen fih weigern follten, bie Veſten 
von Tattaro zu übergeben, und Defiveich fie zu dieſem 
Schritte nicht noͤthigen wirde, es Trieſt und Fiume fo lange 
in Beſchlag nehmen wollte, bis letztere Macs in ihren recht⸗ 
mäßigen MBefig wieber. eingefegt wäre. 

. Was au immer die erſte Veranlaſſung zu dem Bruche 
bed Peteröbinger Friedens feyn mochte, das oͤſtreichiſche 
Gabinet, enblich mude, biefen Fehler durch bie verlängerte 
Befetzung von Braunau und bie Gegenwart ber Franzoſen an 
der Graͤnze abzubuͤßen, und uͤberdies durch bie nur ſchwer 
ausweichbaren Forderungen erſchreckt, hatte ſich alles Ernſtes 
zu St. Petersburg dafuͤr verwendet, einmal. einen Zuſtand 
der Dinge aufhoͤren zu machen, deſſen Folgen hoͤchſt nachthei⸗ 
Kg auf das ganze innere Leben des Staates einwirkten. Dieſe 
wiederholten Bitten find endlich erhoͤrt worben. 

In den erſten Tagen bed Maimonatd hatte der Kaifer 
Alexander dem oͤſtreichiſchen Betfchafter urafen um Meer⸗ 
veldt eroͤffnet, „daß er im Begriff ſtehe, feinen Truppen im 
Albanien und Dalmatien den Befehl zu ertheilen, daß fie 
Die von ihnen beſetzten Pläge augenblidiich räumen ſollten.“ 
Sein Miniſter der. auswärtigen Andgelegenheiten, Fuͤrſt Czar⸗ 
toristi, Hatte ebenfalls bie Hefnug ausgeſprochen, daß 
durch dieſe Eutſchließang endlich eine bewerkfteb⸗ 
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figt werben koͤnnte, was Frankreich fo fehnlih zu wunſchen 
fheine. Er babe daher auch, fügte er hinzu, dem Grafen 
Raſoumowski, ruſſiſchem Botſchafter zu Wien, die nöthige 
Vollmacht für einen folden Zweck zugefenbet. 
GEs ſcheint, der ruffifche Hof, welcher in diefem Augen» 
blide England und Frankreich auf dem Puncte fah, ernſtlich 
um ben Frieden zu unterhandeln, und fich immer noch lebe 
haft an Kor’ befannte Seflimungen erinnerte, babe endlich 
gefürchtet, fein Bundesgenoſſe, jest Lenker ber Unterhand⸗ 
lungen, möchte diefe zu ſehr im beitifchen Intereſſe führen 
und alsdann die Ehre und den Vortheil eined Friedens als 
Lein einärndten, währenb Rußland Faum die Erlaubniß Hätte, 
bem Sriedensbündnifje beizutreten. Indem vgrauszufehen wat, 
daß der Rüdmarfch ber franzöfiichen Zruppen von bem linken 
Rheinufer eine nothwendige Folge des allgemeinen Friedens ſeyn 
müßte, wünfchte das ruffifche Cabinet, den Vortheil und den 
Ruhm zugleich fi zu erwerben, daß ſowohl Oeſtreich ald ganz 
Teutſchland nur ihm ben Srieden verbanfen follten,, Demzufolge 
fam Herr von Dubril, als ruffifcher Sefandter, am 27ften 
Mei mit der Vollmacht in Wien an, fi) unter dem Vor⸗ 
wande nad) Paris zıu begeben, um da Anflalten zur Ausld⸗ 
fung der Kriegögefangenen zu treffen, eigentlich aber, um 
Vorfchläge zu gegenfeitigem Uebereintommen zu machen. 
In diefem Augenblide trägt Alles den Stempel ber Of⸗ 
ſenheit. Herr von Dubrif hatte dem Grafen Raſaumowski 
die Vollmacht überbracht, die Räummg ber feften Pläge von 
Gattaro ohne Verzug anzuorbnen. Gogleich reifet ein ruſſi⸗ 
ſcher Geſandtſchaftsſecretair, von einem oͤſtreichiſchen Dfftcier 
begleitet, dahin ab, um dem Befehléhaber der Beſetzungs⸗ 
armee diefen Befehl zu überbringen. Der oͤſtreichiſche Ge⸗ 
neral, Graf Bellegarbe, erhält den Auftrag, fie zu empfan⸗ 
gen, und ſchifft ſich zu dieſem Zwecke mit zweitauſend 
Mann Ungarn zu Trieſt ein. Schon ſchien dieſe Sache been⸗ 
digt zu ſeyn; doch entſprachen die Handlungen den Worten 
nicht. Entweder haben die geheimen Auftraͤge die Befolgung 
eo der zeigbaren Befehle verhindert, oder der ruffifche Befehls⸗ 
haber hat fih eines kaum glaublichen Ungehorfams ſchuldig 
gemadt. In der Zhat, dieſer Befehlöhaber, nachdem er ſeine 
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Antwort eine Beit lang verfchoben hatte, giebt als Urſache 
feines Benehmens den feit der Befegung von Ragufa durch 
die Franzofen veränderten Zufland der Dinge an, allein es 
tft augenfcheinlich, daß dies nur ein leerer Vorwand iſt. 

Vergebens laͤßt man ſich in Unterhandlungen ein, um 
die wahren Beweggruͤnde von Raguſa's und Cattaro's Raͤu⸗ 
mung an's Licht zu ſtellen. Um dieſem Vorhaben mit einem⸗ 
male zu ſteuern, ſendet der Befehlshaber der ruſſiſchen Streit⸗ 
kraͤfte den Bifchof ber Montenegriner an die Franzoſen ab, 
um diefen anzubefehlen, fie follten zuvor Ragufa räumen 
und das Land bid auf den letzten Mann verlaflen, erfl dann 
koͤnnten die Ruffen aus Albanien weichen. 

In Paris war man weit davon entfernt, dieſes Spiel 
der vuffifchen Diplomatie zu ahnen. Schon am 1ften Julius 
beeilte fi) Herr von Talleyrand, dem Minifter Kor wiſſen 
zu laffen, daß bie franzöfifhen Truppen am 29ften Junius 
ihren Einzug zu Gattaro gehalten haben folten. As bie 
Wahrheit Ipäterhin befannt wurde, legte man in ber feften 
Borausfegung, daß, wenn auch Rußland in diefem Puncte 
nicht ganz aufrichtig zu Werke gegangen, es doch bei ber 
feinem Agenten, Herrn bon Dubril, anvertrauten Unterhands 
hung rebliche Abfichten hege, obiger Frage deshalb nur eine 
geringe Wichtigkeit bei, weil man bachte, daß ber enbliche 
Friedensſchluß fie von felbft löfen werde. Dieſes Vertrauen 
in die aufrihtigen Gefinnungen Rußlande für den Frieden 
bat die neue Forderung. beflimmt, welche fi dad Gabinet 
der Tuilerien in ber Unterhandlung mit England erlaubte. 
Diele Forderung hatte auch die Unterrebungen mit Hera 
von Talleyrand und Lord Yarmouth in die Länge gezogen. 
Sie dauerten zwar noch fort, doch ſchienen fie unaufpörlich 
auf dem Puncte zu ſeyn, abgebrochen zu werben. 

Der englifche Bevollmächtigte hatte erklärt, daß er Bes 
fehl erhalten habe, auf die Unterhandlung „nur dann einzu= 
gehen, wenn die franzöfifche Regierung auf bie neue Forde⸗ 
Yung, Sicilien betreffend, Werzicht *) leiſtete, weil fie ben 


) Laut eines Schreibens des Bevollmächtigten an Fox vom Iſten 
Inline. - 
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Borfchlägen der Unterhandlung eine. andere Grundlage gab.“ 
Frankreich war keineswegs geneigt, biefer Zorderung zu ent⸗ 
fagen, allein fie leiflete auf andere Verzicht, welche von nicht 
weniger Wichtigfeit waren. So hatte es 3. B. darauf be> 
flanden, daß England alle von Napoleon neu gefchaffenen 
Staate anerkennen fol. Diefe Bedingung und die flilfchwei- 
gende Genehmigung Englands waren nicht ohne bedeutenden 
Einfluß. Endlich entband es jedoch die englifhe Regierung 
von diefer Genehmigung, allein Hannover mußte demzufolge 
für Sicilien dad Gegengewicht bilden. | 

‚Der franzöfifche Minifter gab fi Mühe, begreiflich zu 
machen, daß, fo lange der Krieg dauerte, der Geſchaͤftsgang 
eben ſo ununterbrochen ſeine Fortſchritte machen muͤßte. Wenn 
England bie Unterhandlung drei Monate fruͤher begonnen 
hätte, fo würbe fi) die Frage Uber Neapels Schidfal auf bie - 
befriedigendfle Weife für daſſelbe gelöfet haben; einen Monat 
früher würde daflelbe Verhaͤltniß in Hinfiht Hollands einges 
treten ſeyn. Uebrigens verlange die franzöfifche Regierung 
Sicilien nicht ohne Entfchädigung, und biete daher zum Auf: 
enthalte und Befisthume für Se. Majeflät den König von 
Sicilien) die Hanfe > Stäbte an, wovon bie englifchen 
Zruppen zu gleicher Zeit mit Hannover Beflg: nehmen 
tinnten. Diefer Worfchlag war fo Hug geſtellt, dag fich 
Graf Yarmouth überzeugt hielt, daß es für England hoͤchſt 
wünfchenswerth ſeyn muͤſſe, zumal, da ber Koͤnig von Si⸗ 
cilien eine Entſchaͤdigung erhalten ſolle, die Hanfe⸗Staͤdte 
mit den übrigen seutfchen Beſitzungen Sr. großbritanniſchen 
Majeſtaͤt zu verbinden. 

Died Anerbieten wurbe in London verworfen, indem 
Bor ?) fand, daß die Hanfes Städte nicht ganz den Gleich» 
werth flr Sicilien bildeten, wenn man gegen tiefe Ausgleis 
hung auch Feine andern Einwendungen machen wollte Als 
lein ſchon duch die Ablehnung des Anerbietens. in Hinficht 
ber HanfesStädte, welche er auf bie Unausreichbarkeit die 


1) Depeſche bes Grafen Varmouth vom Iſten Julius. 


2) Er ſprach ſich hieruͤber in einem beſondern Schreiben vom 
Sten Julius an ben Grafen Yarmouth aus. 


w 
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ſer Entſchaͤdigung ſtuͤtzte, hat er ſtillſchweigend dem Grunb⸗ 


ſatze des Tauſches gehuldigt, oder wenigſtens den Tauſch fuͤr 
zulaͤſſig gehalten. Somit blieb nur noch ein Punct — daB 
„wie viel?!” — zu verhandeln übrig. 

Obwohl Lord Yarmouth bem franzöfifchen Miniſterium 
einmal über das andere erklaͤrte, daß er — wenn nicht von 
der Forberung auf Sitilien abgeflanden werde — keinem an⸗ 
bern Vorfchlage Gehör geben könne, beeilte er ſich nicht des 
flo weniger, feine Regierung zu benachrichtigen „daß Frank⸗ 
eich als Entfchädigung für diefe Infel Dalmatien, Albanien 
und Raguſa vorfchlage. Zu ber nämlichen Zeit hatten fich 
mehrere Umflände vereinigt, bie Forderungen bed britifchen 
Gabinetd etwas niebriger zu fpannen. Die Daupturfache bes 
fand ohne Zweifel in ber damals erfolgten Ankunft des ruf 


fiſchen Bevollmächtigten, Herrn von Dubril, in Paris, und 


in dem faft allgemein verbreiteten Geruͤchte, daß in Teutſch⸗ 
land gewaltige Veränderungen vorgenommen werden follten. 
Zu wiederholten Malen hatte Here von Zalleyrand ben 


| Strafen Yarmouth benachrichtigt, daß, je länger England mit 


feiner Entſchließung zögere, deſto mehr fich die Gefahr vers 
größere, fih von neu entflandenen Greignifien mit neuen 
Schwierigkeiten umgeben zu fehen. In Bezug auf bie bes 


- vorftebenden Veränderungen in Teutſchland hat jener Staats⸗ 


mann hinzugefuͤgt, daß dieſe ihrer Entſcheidung nahe ſeyen, 
allein daß, wenn der Friede ungeſaͤumt zu Stande kaͤme, 
ſie nicht in's Leben treten ſollten. Den Aeußerungen des eng⸗ 
liſchen Bevollmaͤchtigten zufolge, hatte man auch dem Herrn 
von Dubril die Verſicherung gegeben, daß ein ohne Verzug 
abgefihloffener Friede Zeutichland in feinem bißherigen Bus 
flande erhalten wuͤrde. Diefe Thatſache findet fih nur im 
Lord Yarmoutbs Depeche vom 9Iten Nulius erwähnt, und 
am 12ten befjelben Monats fehen wir bie Rheinbund = %&cte 
unterzeichnet. 

Diefe ſchleunige Vollziehung, welche fchon drei Tage 
nach der dem beitifchen Gabinette gemachten Eröffnung in’s 


eben trat, fcheint zwar nicht das günfligfle Licht auf die 


Redlichkeit der franzöfifchen Regierung zu werfen, indem man. 


jenem Gabinette nicht die gehörige Friſt gelaffen, bei dieſer 


L 
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neuen Wendung der Dinge einen Entſchluß zu faſſen; 
obgleich die Bundes: Acte ſchon am 12ten —— wat, 
fa wurde fje doch viel fpdter erſt bekannt gemadıt, ja fie 
hätte eben fo gut wieder, aufgehoben weoben Eönnen, wenn 
der britiſche Minifter, wie es Herr von Zalleyrand bringend 
gewuͤnſcht, ſich raſch und offenherzig entſchloſſen haͤtte, ohne 
iggend einen Aufſchub Frieden zu machen. 

Erft in der Nacht vom 17ten auf den iBten Julius ') 
gab Herr von Zalleyrand — und diefer Staatẽmann war 
ber alleinige Aufbewahrer berfelben — bie fchon am 12ten 
von allen Mitglieden des Rheinbundes unterzeichnete Acte 
“ gus feinen Händen, um fie an bie verſchiedenen mitbethei⸗ 
ligten Behörden ausziliefern. Frankreich war an jenem Tage 
(den 17ten) zu der Gewißheit gelangt, daß ber Aufſchub ber 
Veränderungen in Zeutfchland den Frieden mit England wes 
F beſchleunigen, noch den Frieden mit Rußland verhindern 

rde. 

In Bezug auf die Abtretung Siciliens hat die britiſche 
Regierung die nähere Auseinanberfeguug nicht mehr vers 
weigert. Ihre einzige Forderung ging dahin, für" den Ko⸗ 
nig von Sicilien eine größere Entſchaͤdigung zu bewirken, 
Sie verlangte, Frankreich möchte zu bem Anerbieten von 
Dalmatien, Albanien und Ragufa noch Iſtrien und einen 
Theil des venetianifchen Gebieted hinzufügen. „In dieſem 
Halle wäre dann ber Vorfchlag für Se, ſicilianiſche Mojeftät 
nicht ganz unannehmbar” ?). 

Dieſe Wilfährigkeit des englifchen Gabinets ‚war offen. 
bar die Folge ber. am suffiihen Hofe vorgefallenen Sinnes⸗ 
änderung, obwohl es feinem Scharfblid noch nicht zu durch⸗ 
bliden möglih war, wie weit dieſer Hof gehen wuͤrde. 
Ein Beweis davon ift, Daß es noch unter dem 18ten Jullus 
den Strafen Yarmouth beauftragte, dem ruſſiſchen Gefanbten, 
Herrn von Dubril, recht dringend an das Herz zu legen, 
„wie wichtig es ſey, daß beide Höfe bie zu ergreifenden Maaß⸗ 


1) Ste wurbe fogar erſt am 19ten durch ben Kaiſer Napoleon ges 
uehmigt unb vollzogen. 


2) Schreiben des Miniſters Bor vom 18ten Julius. 
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segeln des Krieged und ded Friedens gemeinfchaftlich über 
legten, bamit dem Feinde auch nicht die leifefle Hoffnung 
übrig bliebe, einen Separat⸗Frieden mit ber eingn oder ber 
andern verbündeteg Macht abſchließen zu können.” Gchon 
batte Graf Yarmoutb in Bezug auf biefe Befehle mehrere 
Unterredbungen mit Herm von Dubril gehabt, — allein alle 
feine Bemühungen waren fruchtlos geblieben. \ 

Mittlerweile ift von Seiten der franzöfifhen Regierung 
feine Stunde verloren worden. Der General Glarke hat am 
10ten Julius die Weiſung erhalten, mit Her von Dubril 
gu unterbandeln. Kein Zag verging feither, obne daß die 
beiden Bevollmächtigten nicht lange Unterredbungen mit einane 
der gehabt hätten. Der ruffifche Gefandte hatte dem Grafen 
Darmouth auch offenherzig eingeflanden, „baß er in Betracht 
der über Deftxeich Jchwebenden Gefahr es für feine Pflicht 
halte, wenn ex dieſen Staat dadurd retten Fönne, einen Se⸗ 
parat= Frieden zu fließen.” Umfonft gab ſich der englifche 
Gefhäftsführer die größte Mühe, Herrn von Dubril von Dies 
ſem Schritte fo lange als möglich abzuhalten. Es ſchien faft 
keinem Zweifel mehr unterworfen, daß Letzterer ſchon mit 
dem feſten Entfchluffe nah Paris gefommen fey, Frieden zu 
ſchließen, — gleichviel ob mit vortheilhaften oder unvortheils 
haften Bedingungen, ob in Gemeinfchaft, oder ohne Zuthun 
von Großbritannien. 

Am 20ften Julius kam Lord Yarmoutb zu Herm von 
Dubril und fuchte ihm, nach vielen vergeblichen Worten, bes 
greiflich zu machen: „er fey bereit, die Vorſchlaͤge in Hinficht 
der Entſchaͤdigung für Sicilien anzuhören, wenn ihm dieſe 
von feiner Perfon gemacht würden.” Here von Dubril ers 
Härte fih nicht. Von dem ruffiihen Minifter, welcher vers 
ſchloſſen blieb, eilt Lord Yarmouth zu Heren von Talleyrand; 
allein er wird nicht vorgelaffen. Einige Stunden fpäter kehrt 
er zu dem ruſſiſchen Bevollmächtigten zurüd, dringt gleich 
fom durch die Gemäcer hindurch und „hört ein Geſtaͤndniß 
von ibm, welches ihn darniederbeugt. Der Friede iſt uns 
terzeichnet. Am Pommenden Morgen erfcheint er auf's neue 
bei Herrn von Zalleyrand. Er findet den Ton biefes Minis 
ſters fefter und kaͤlter, als bie vorhergegangenen Tage, doch 
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im Ganzen weniger befremdend, ald Rußlands gaͤnzlicher Ab⸗ 
fall %) befürchten zu laſſen fchien. annover, Mala, das 
Borgebirge der guten Hoffnung undb*Indien *) bleiben in 
den Mugen ded Grafen Yarmouth noch immer unberührte 
Puncte ). Er beharıt darauf, 'niemald einzinvilligen, daß 
man darüber abfprehe. Herr von Zalleyrand bringt auf die 
Borjeigung feiner Vollmacht. Jetzt war ber Beitpunct ges 
kommen, wo der britifche Gefchäftsführer feine Verweigerung 
kuͤhn auöfprechen und überhaupt nichts unternehmen mußte, 
ohne vorerſt Befehle von feiner Regierung dazu erhalten zu 
baben. Sein Scharfblid veichte aber nicht fo. weit. Er giebt 
gerade wegen gewiſſer Umflände nach, bie ihn unbeugfam 
hätten: machen ſollen. Er legt feine Vollmacht vor. Der 
Kaiſer Napoleon wacht fich den guͤnſtigen Augenblick zu 
Nutze. 

Am 2eſten Julius ernennt er den General Garke zu 
feinem Bevollmächtigten. Die Unterhandlung wird am 23ften 
in der beften rein officielen Form eröffnet. 

Der General Clarke beginnt mit der Erklaͤrung, daß die 
Unterzlihnung des Friedens mit Rußland für Frankreichs 
Woͤhlfahtt mit einer gewonnenen Schlacht zu vergleichen fey, 
und dieſe könnte ihn ermächtigen, einiger Gegenſtaͤnde zu er 
wähnen, uͤber die man fich verfiändigt bat; allein der Kaiſer 
will bon. diefem Vortheile Feinen Nuten: ziehen. Ale von 
Herrin von Talleyrand abgelehnten oder wenigftend ausgewis 
chenen: Fragepunde werden wieder aufgenommen und mit 
mehr Genauigkeit befprochen. 

Indem man bie Rüdgabe Hannovers als Bedingung 
aufſtellte, wuͤnſchte bie franzoͤſiſche Regierung das Verſpre⸗ 
chen in irgnd einem oͤffentlichen Blatte auögefprochen zu ſe⸗ 
hen, daß Se. Majeflät der König Yon Großbritannien durch 
aus nicht hindern moͤge, daß Preußen als Gegentauſch ige 


9) Morte in der Depeſche vom Aſten Zulut, i m“ 
5) Ueber Indien wurde ·nur hie und ba im Bocsirgehen ik ABI 
geſprochen. Dr ich 

8)" Pure and unsollied. on hatt. tele: 
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ein neues Gebiet erhalte. Jetzt erklärte der Graf Yarmouth, 
befremdet von dem Gedanken; daß man über die Hanſe⸗ 
Städte verfügen wolle ® Sroßbritannien werde eine ſolche Er⸗ 
werbung niemals dulden. Man beeilte fi, ihn hierüber zu 
beruhigen und fagte ihm, es handle fi nur um Fulda und 
einige andere Fürftenthümer, welche dem Könige von, Preus 
fen zuerkannt werden follten, 

Die Infel Malta folte den englifchen Staaten ald uns 
umfchränttes Eigenthum anbeimfallen. Beide verhandelnden 
Parteien würben, in Bezug auf den Zohanniterorben, bie Ers 
Märung erlaſſen, baß er fernerhin nicht mehr anerkannt wers 
den würde. 

Das Vorgebirge ber guten Hoffnung folte ebenfalls 
dem Könige von Großbritannien als ſouveraines Beſitzthum, 
jedoch mit der Bedingung anheim fallen, daß die Capſtadt 
zum Freihafen erhoben werde. 

Die Integrität des tuͤrkiſchen Meiches und des Krone 
Schweden follte anerkannt und beflätigt werden. 

Frankreich verlange für ſich und für feine Bundesgenoſ⸗ 
fen die Rüdgabe von Pondicheri und Saint Lucie, Zabago, 
Surinam, Goree, Demerari, Berkice und Eſſequebo, fo wie 
die Anerkennung ber verfchtebenen Zweige der regierenben 
. Kamitie, der neuen Könige von Baiern und Würtemberg, 
—* den neuen Großherzogen von Berg, Darmſtadt und 

aden. 

Der britiſche Bevollmaͤchtigte butete ſich wohl, bie Hoff⸗ 
nung auszuſprechen, daß die verlangten Auslieferungen von 
ſeiner Regierung genehmigt werden koͤnnten; allein er beeilte 
fich, letztere fofort von den Vorſchlaͤgen Branfreiche in Kennt« 
niß zu ſetzen. 

Es konnte nicht fehlen, daß jener Sefäfteträger: durch 
die Unnorfigtigfelt, feine Vollmacht einen Zag nach ber Uns 
terzeichnung des Friedens mit Rußland noch vorgezeigt zu 
‘haben, bei feinem ‚Hafe in Mißvexhaͤlmiſſe gerathen wuıßte. 
4 wurde deshalb zur Verantwortung gezogen und hart ges 
tabelt,, wie er es verdient hatte, denn dieſes unzeitige Vor⸗ 
zeigen „hat auf ben weiten Fortgang der Unterhaublung ei- 
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nen fehe hemmenden und ungimfligen Eindrud gemacht." 
Doc waren die Beweggründe, welche er zu feiner Rechtfens 
“tigung anführte, nicht ohne Bedeutſamkeit. 

Die Maaßregeln, welche fchen vor dem Antrilt feines bis 
plomatifhen Amtes das Schickſal Neapeld und Hollands bes 
fimnit, find ihm nur als: Vorfpiel wert ‚größerer Momente 
erſchienen. Das franzoͤfiſche Minifterium habe: forgfiltig zu 
vermeiden. gefucht, Fi in: irgenb.. eine Unterhandlung einzu 
Jaffen, Bevor Napoleon bie Plane "burchgefest hatte, deren 
Ereihmg jede Unterhendlung: unmoͤglich machte. 

He von Talleytand Hatte geſagt: „Wenn England 
fricher und mit mehr Etuſte zu: untethandeln griieigt'ngemefen 
wäre, hätten wir bie tentſchen Angelegenhelten. nicht ‚weiter 
betrieben, Allein jest ift es geſchehen, — die Auſtalten ſuch 
getroffen? — wir koͤnnen ninknerwehr zuruckrreten⸗⸗Oieſe 
und noch andere Betrachtungen haben maͤchtig auf Lord Yar 
mouths Geiſt eingewirkt. Eine Armes. wurhe zu Bayonne 
gegen Portugal zuſammengezogen Die Scharig war, wie 
man ſagte, son. neuen Ereigaifien bedreht. Preußen: forderte 
von Frankreich eine endliche Erfikang in. Bezug auf Hamio⸗ 

er: „Haben wir einmal die Erkluͤrung gegeben; dann iſt fie 

nicht wieder shdgängig zu machen. Wollen Sie, daß wir 
mit Preußen brechen follen, wen win nicht einmal Jagen 
koͤnnen, daß England mit uwS: in Unterhandlung ſteht ? 
Dies war. die Antwort Herrn vor Nalleyrand. . Diefe Worte 
und Gerhehte aller Art Hatten:.in. ihm bie Beſorgniß erregt, 
DaB die Beharrung auf feine‘ —— Antwort einen 
gaͤnzlichen umfiurz der politiſchen Verhaͤltniſſe in dei Schweiz 
mid in. Portugal herbeiführen" und Preußen in Dam a ige 
don Hannover beftätigen möchte, 

Diefe Erklärungen ermangelten ber Waheheit nicht, ala 
Aein die britiſche Regierung "fand es nicht fuͤr rathſam, dieſel⸗ 
ben als vollgiatig anzunehmen. Die außerordentliche Will⸗ 
fährigkeit: war es gerade, die ihr mißfiel. Sie .untichisg ſich 
daher, diefen bevollmädtigten Minifter in feinem Wirkungs⸗ 
kreiſe zu befchränfen und nur ihre ftüheren Zuſanmungen 
geltend zu machen. Yo 

Eis neuer Abgeorbneter, per. nf —E wurde 
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Lord Varmouth an bie Seite geſetzt, und Letzterer erhielt ſo⸗ 
gar kurze Zeit darauf die Weiſung, nach England zuruͤckzu⸗ 
kehren. 
Der Zweck der Sendung des Lord Lauderdale war in ei⸗ 
nem Briefe des Miniſters For) an den Grafen Yarmouth, 
als Antwort auf ein Schreiben, morin diefer ihm bie demüs 
thigende *) Nachricht von ber Unterzeichnung bed Friedens 
zwiſchen Srankreih und Mußlaud bekannt gemacht hatte, uns 
‚umwunden ausgeſprochen. Der Zwed war, bie Unterhanb- 
Iung wieber auf den Punck gu fielen, von dan fie audges 
gangen war. „Die Zulaſſung dev Möglichkeit, einen Gleiche 
- :wertb für‘ Sicilien auszumitten, war nur in fo fern zugege- 
:ben worden,“ fagte biefer Minifter, „als es Herr von Dus 
Heil dringend wünfchte, und man die Abficht hatte, fo viel 
‚als möglich. bie gegenfeitigen Anfichten und Maaßregeln zwi⸗ 
:fchen England und Rußland aufrecht zu erhalten; allein durch 
‚die. Vorzeigung, Ihrer Vollmachten haben Sie Se. Majeſtaͤt 
gleichfam gemäthigt, die Unterhandlung fortzufegen. In dies 
fer Beziehung bat der König daber für gut befunden, Ihnen 
seinen mit allen Vorbergegangenen nicht vertrauten?) Bevoll⸗ 
zmaͤchtigten an. die Seite zu flellen. 

Es ſey vergönnt, bei diefem Gegenflande etwas länger 
zu vebweilen und darzuthun, von was für einem Puncte 
man ausgegangen und auf welhen man zurüdgelommen fey. 
Zu Anfangr der Unterhandlung waren von englifder Seite 
zwei Haupigrunbfähe faft: dictatoriſch aufgeftelt worden: Ges 
“meinfchaftliche Unterhandlung ‚mit Rußland und das uti pos- 
sidetis in Bezug auf Sicilien. Was den exflern betrifft, fo 
beharrte England auf der Erklärung, bag burchaus kein ˖ Frie⸗ 
densporfchlag zuläffig fey, ber nicht von Rußland gugleich ges 
nehmigt.unb anerkannt worden, und biefe Erklaͤrung dauerte 
noch- immer . fort, nachdem man in St. Peteröburg fchon 
laͤngſt entfchloflen war, beſonders für fich zu uuterhandeln. 
In der That hatten bie bem Herrn von Dubeil unter ben 

1) BVom Bten Aufl. . . 
2) Gigener Ausdruck, den Bor gewählt hatte. .... 
8) : Ah fresh negociator... , . . . 
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Zſten April, alten Styles, gegebenen Vollmachten dieſem 
Geſandten die Freiheit zuerkannt, den Frieden mit Frankreich 
zu unterzeichnen "und ähnliche Verhaͤltniſſe mit den andern 
Friegführenden Mächten von Europa vorzubereiten. Die Be | 
barrlichkeit Großbritanniens auf biefem einen Puncte iſt da⸗ 
ber durch feinen Bundeögenoffen vereitelt worden, unb ber 
englifche Miniftes fah fich fogar genöthigt, auf die gewünfchte 
Einigkeit der Handlungsweife Verzicht zu leiſten. Was den 
Grundſatz des uti possidetis betrifft, von dem man be- 
theuerte, fich niemald entfernen zu. wollen, und den Frank⸗ 
reich and niemald anerkannt bat (wir haben gefeben, unter 
welcher Form er in der erſten Mittheilung des Lords Yar-: 
mouth hätte vorkommen follen), fo ift die englifche Regierung 
ſelbſt in dem Augenblicke von ihm abgegangen, als fie zu 
einer officielen Unterredung über die dem Könige von Sici⸗ 
lien zu gewährende Entſchaͤdigung ihre, Zuflimmung gege: 
ben. Um nun diefe beiden Grundfäge, weiche Lord Yars 
mouth vernachläffigt oder-fogar verlaffen hatte, wieder aufs 
zunehmen, bat fi) der neue englifche Botfchafter, Lorb Lau: 
berdale, mit Legterem vereinigen müffen. Bid zu dem Aus» 
genblid, wo die beiden Gabinette von Paris und London bie 
Nachricht‘ von der Entfihließung des Kaiferd Alerander in 
Bezug auf den durch Heren von Dubril unterzeichneten Vertrag 
erhalten, bietet bie ununterbrochen fortgefegte Unterhandlung 
fein andered Ergebniß dar, ald eine heftige Bewegung ohne 
Fortſchritte; denn England fuchte wieder auf den Punct zus 
rüͤckzukommen, von weldem ed auögegangen war, Frankreich 
aber verfolgte den geraden Weg, und fehritt auf der Bahn 
fort, auf welcher die beiden Cabinette ſich gegenfeitig begeg⸗ 
net hatten. Indem wir für wenige Augenblide diefe verfchies 
denen Behauptungen, mit denen wir uns ſpaͤterhin beſchaͤf⸗ 
tigen werben, unbeachtet laſſen, wollen wir einen Blick auf 
die während Lord Yarmouths Unterhandlung vorgefallenen 
Ereigniffe werfen, und vor Allem bie Unterzeichnung ber 
Rheinbunb = Acte und des Zriebens zwifchen Frankreich und 
England naͤher beleuchten. 
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Sechszigſtes Capitel. 
Aeußere Verhaͤltniſſe. 


Frankreich koͤmmt zu ber Idee eines teutſchen Bundes zuruͤk — Ab⸗ 
neigung bes preusifchen Hofes gegen ein Bünbniß mit Frankreich. — 
Der rheiniſche Bund unter bem Schuge Napoleons. — Bemer⸗ 
tungen des Marquis von Luckhefini über die Art ber Abfchliegung 
diefes Vertrages. — Hauptinhalt des Rheinbund » Vertrages. — 
Ermwerbungen ber zum teutſchen Bunde gehörenden Fürften. — 
Vortheile, die Frankreich daraus giebt. — Achtung bes Schuss 
herrn für die Unabhängigkeit der inneren Regierungs-Verhaͤltniſſe 
iener Bunbeäftaaten. — Rugen dieſer Unabhängigkeit für die vers 
bimdeten Staaten. — Weitverbreitete Politif der Bunbesfürften. 
— NRusen, den Lestere aus der franzöflfhen Schutzherrſchaft zie- 
hen. — Bekanntmachung bes Bunbesvertrages bei bem teutfchen 
Reistage. — Kaiſer Franz II. Gntfagung auf den Zitel eines 
teutfchen Kaifers. — Inhalt diefer Entſagungsurkunde. — Nas 
polcond Beſtimmung ber Rheingraͤnzen. — Friedensſchluß zwi⸗ 
ſchen Frankreich und Rußland. — Hauptbedingungen dieſes Ver⸗ 
trags. — Geheime Artikel. — Veraͤnderung des Syſtems zu St. 
Petersburg. — Der Vuͤrſt Czartoriski wird durch den Baron von 
Budberg erſezßt. — Alexanders Weiherung, ben von Degen von 
Oubril unterzeichneten Vertrag anzuerkennen. — Dieſe Weigerung 
faͤllt mit Her Ruͤſtung ber preußiſchen Armee in eine und dieſelbe 
Epoche. — Geſetzliche Bekanntmachung bes Aufenthalts der Fran⸗ 
zofen in Teutſchland. — Flugſchriften gegen Napoleon in engli- 
[dem Solde. — Zobesurtheil des Buchhaͤndlers Palm. — Stim⸗ 
mung, welche dies Tedesurtheil hervorbrachte. — 


Mir haben fhen bei Erwaͤhnung bed Jahres 4804 ges 
fagt, daß der erfte Vorfchlag eines teutichen Bundes, aus 
dem einft der Rheindund hervorgehen follte, in jene Epo⸗ 
he falle. Der erſte Gedanke zu biefem Vorfchlage rührt von 
dem Preiberrn von Waitz, erſtem Minifter des Churfuͤr⸗ 
ſten von Hefien, ber, welcher die Abficht hatte, feinen Yürs 
ften von der Öberlehndherrlichkeit .der preußifchen Krone uns 
abhängig zu machen. Bon dem franzöfifchen Gefandten in 
Gaffel nach Paris gefendet, iſt dort die Idee mit großem, 
Beifalle aufgenommen worben und hat ſchon damals, wäh: 
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rend des Aufenthaltes bed Kaifers Napoleon zu Mainz, bie: 
Aufmerkfamleit aller Staatsmaͤnner auf ſich gezogenz allein 
die Ausführung ift für Fommende Tage aufgefchoben worden, 
Der Hauptgrund, warum man beten Ausführung auffchieben 
zu müflen glaubte, lag in der Hoffnung, welche bie franzde 
fiide Regierung nie verließ, im kurzer Zeit mit Preußen ein 
Buͤndniß zu fchließen, wobei, wäre legtered zu Stande ges 
tommen, der Vorfchlag zu einem Staatenbunde wahrfcheinlich 
anbeachtet geblieben wäre. 

Sonderbarer Weiſe glaubte man zu Paris — ob mit 
Recht ober Unrecht, fey bahingeftellt — feit mehreren Jahren, 
und zwar mit einer Art von abergläubifcher Zuverficht, an 
ein Bünbniß mit Preußen. Deflreih und Rußland bildeten 
zwei furdtbare, und zwar fofl immer mit eirfänber gegen 
Frankreich verbündete Maſſen. Das Gabinet der. Zuilerien 
winfchte daher nichts fehnlicher, ald zum Wahsthume ber 
preußischen Monarchie beitragen zu können, wenn anders ber 
Degen Friedrichs II. mit dem des Kaifers Rapoleon in eine 
Wagſchale gelegt würde. Diefe Hoffnung war ed hauptfächs 
lich, welche bis zum Jahre 1806 das Vorhaben, einen teuts 
fhen Bund unter Frankreichs Schutze zu bilden, verzögert 
hat. Wir haben teiter oben gefehen, wie biefe fo oft vers 
gebend nachgefuchte, durch die Schlacht von Aufterlig her⸗ 
beigeführte, zu Berlin aber aufgelöfte und erſt fpäter zu 
Paris in viel fchlimmern Ausdrücken gefchloffene Verbindung 
am Ende in eine disharmonifche Union fich auflöfete, welche 
bie Kraft, ohne an eine längere Dauer besfelben zu glauben, 
dictirte und die Schwäche mit bem Vorſatze annahm, fobald 
ed die Umftände erlaubten, das Joch abzufchütteln und zu zer: 
brechen. Dies war ein fo aller Gemüthlichkeit, Zreue und 
redlicher Abficht entbehrender Vertrag, daß man fi) von beis 
den Seiten faft keine Mühe mehr gab, den Schein zu rei 
ten und fi mit dem Schleier der Heuchelei zu bebeden. 

Bon preußifcher Seite ift der Herzog von Braunfchmeig, _ 
beffen hoher Ruhm al Krieger, trog einiger in der Cham⸗ 
pagne erhaltener Fleden, von ber preußifhen Armee noch 
immer ald eine zweite Borſehung betrachtet wurde, nach 
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St. Petersburg gefchidt worben *), um bort — vielleicht 
in reblicher Abfi cht — wegen eines allgemeinen Friedens zu 
unterhandeln. Vielleicht hatte er aber auch den Auftrag, im 
Falle man Schwierigkeiten machte, nach dem Befinden der 
Umſtaͤnde und der Menſchen, ſo wie ſich die guͤnſtigſte Wen⸗ 
dung fuͤr Preußen zeigte, zu unterhandeln. 

In Berlin verhehlte man die Abneigung gegen jedes 
Buͤndniß mit Frankreich weder bei Hofe noch in den meis 
ſten Minifterien. Die Politit der Regierung bing von einens 
doppelten Einfluffe ab, wovon der eine bad Werk des ans 
dem zerſtoͤrte. Während man, der Uebereinfunft mit Frank: 
reich zufolge, die Häfen bes nörblihen Teutſchlands dem 
englifhen Handel verſchloß, erhielt das britifche Minifterium 
auf heimlichem Wege die Zuficherung, daß bie Ausführung 
dieſes Syſtems einzig und allein von Miniflern abhänge, 
welche keineswegs damit einverflanden feyen und daher au 
feine zu große Strenge handhaben würden. In der That, 
- fobald das Gabinet von Saint» James fich erklaͤrt hatte, zeigte 
auch der Berliner Hof eine fichtbare Hinneigung zu mildern 
Maafregeln, die fich zulegt mehr auf bloße Drohungen, ftatt 
auf. Thaten erfiredten.. Sowohl zu Stettin ald zu Golberg 
und ven Hafenfläbten des baltifchen Meeres, ift ber geheime 
Befehl ?) ertheilt worden, wenn auch bie vorgefchriebenen 
Maafregeln nicht ganz zuruͤckzunehmen, doc, wenigſtens ihre 
Wirkſamkeit zu mildern, oder fogar ganz zu vermeiden. Da 
Preußen fich fo benahm, fo hätte Napoleon, felbfi nach dem 
Geftändniffe der englifhen Schriftfieller, von Sinnen feyn 
müffen, auch nur das geringftle Vertrauen in daffelbe zu 
fegen. Diefen Fehler bat er nicht begangen; daher auch 
in der Unterhandlung mit England fich häufig die Worte 
wieberfinden: „Hannover werde keine Schwierigkeit mehr in 
den Weg legen.” 

Da die Verbindung mit Preußen daher ber ſranzdſiſchen 
Regierung Feine Art von Gewaͤhrleiſtung gab, fo war nichts 


1) Dies gefchah zu Ende bes Januars. 
2) Siehe hierüber bad Annual Register v. 3. 1806. 
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nathrlicher, als daß letztere dad Bebürfniß fühlte, in Teutſch⸗ 
Iand andere Stuͤtzpuncte aufzufuchen. Zu Anfang bei Mo⸗ 
nats Julius foßte der Kaifer Napoleon ben Entſchlaß, fi) 
ohne Verzug, unter dem Zitel eines oberften Schutzherrn, die 
Herrſchaft über jene teutfchen Staaten zu fihern, welde aus 
Furcht, den von Fraͤnkreich dereinft zu erwartenden Nuten zu . 
verlieren, fchon jegt vor Ungebuld brannten '), ſich mit ibm 
durch ein Buͤndniß näher zu vereinigen. . Das Vorhaben 
wurde fogleih in's Merk gelegt; denn Schnelligkeit war um 
fo nöthiger, ald nur durch fie den mannichfachen Intereſſen 
Genüge geleiftet und zu gleicher Zeit. dem Neide und ber 
Meue vorgebeugt werden konnte. In den Tagen vom fechöten 
auf den zwölften wurde Alles gemacht. . 

Herr von Talleyrand unterhandelte einzeln mit einem, 
jeden Staate, welcher zum Beitritt in den allgemeinen Bund 
beſtimmt war. Gr zeigte einem jeben als Lockſpeiſe die Aus- 
fiht auf einen Antheil des Gewinnfles, und bot ihnen fon - 
jest bedeutende Vortheile an, ohne baß einer von den er⸗ 
baltenen Zugefländniffen bed andern etwas wußte, Nachdem 
die einzelnen Unterhbandlungen beendigt waren, wurben alle 
Abgeordneten auf den 12ten Julius zu einer Zuſammenkunft 
bei dem franzöffchen Minifter eingeladen. Hier wurde ihnen " 
die Bundes⸗Acte im Bufammenbange vorgelefen und jeber 
Einzelne daher nur mit dem Ganzen ber Zugeflänbniffe und 


der den verfhiedenen Staaten gewährten Vortheile bekannt 


gemacht. 

Die am 12ten Julius unterzeichnete Acte blieb, als ein 
Geheimmiß / hbis zum 18ten in ben Händen des Her von 
Zalleyrand verwahrt, welher — wie wir gefehen haben — 
in Bezug auf diefe ausſchließliche Bewahrung dem britifchen 
Bevollmächtigten die Antwort gegeben, daß ein fchnell abges 
ſchloſſener Friede die Bekanntmachung der in Teutfchland vors 
bereiteten Umgeftaltungen hätte abwenden koͤnnen. “ 

Sn diefem Verfahren der franzöfifchen Regierung glaubt 
der Gefchichtöfchreiber des Rheinbundes, Marcefe’von Luc⸗ 


1) Che di confederarsi con la Francia si ‘'mostravano tanto im- 
pazienti. 
Marcheſe von Luccheſini. 


-Jlata alla publicazione del trattato. 
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cheſini, ein auffallendes Zeichen ber Verachtung gegen feinen 
neuen Bundesgenoſſen zu erbliden °). Diefe Empfindlichkeit 
ſcheint mir jedoch in etwas bie Graͤnzen zu überfchreiten. Fin 
alle Völker des Zefllandes wäre ber Friede mit England von 
großem Werthe gewefen, nicht nur für Frankreich. An und 
für ſich ein erfolgreiches Verwahrungsmittel gegen die Wies 
derkehr ber noch nicht fehr entfernten Kriege des Continents, 
hätte er die Verbündeten in den Befigungen erhalten und bes 
Träftigt, womit fie durch die früheren Kriege bereichert wor⸗ 
den. Sie hätten alſo gewiß gern, im Befite des errungenen 
Vortheiles, auf den erſt noch zu boffenden Verzicht geleiftet. 
Man flöpt übrigend bei genauer Prüfung der Bemerkungen 
dieſes Schriftſtellers auf eine Menge befrembender Wider⸗ 
forbiche. Will man ihm Glauben beimeſſen, fo find die teut⸗ 
ſchen Abgeordneten, als fie am 12ten Juli die Bundes: Acte 
unterzeichnet hatten, über ihre Werk erröthet 2) und haben 
es fogleich bereut: aber plöglich fcheint er zu vergefien, was 
ex fo eben gefagt hatte, daß fie durch den Aufſtchub einiger 
Tage, während weldher mit der Bekanntmachung gezögert 
wurde, in nicht geringe Verlegenheit °) gerathen feyen. 

Die Zürften, welche bie Acte des rheinifchen Bundes 
mit unterzeichnet haben, waren: Die Könige von Baiern 
und Würtemberg, der Churfürfi von Baden, der Derzog von 
Berg und Gleve, der Landgraf, von Hefiens Darmfladt, die Fürs 
fin von Naſſau⸗Uſingen und Naffau: Weilburg, die Zürften 
von Hohenzollern: Hechingen und Hohenzollern: Sigmaringen, 
die Zürften von Salms Salm und Salm:Kirburg, der Fürft 


- von Ienburg: Birftein, dev Herzog von Ahrembetg, der Fürft 


von Liehhtenftein und dee Graf von Leyen. 


Unter den 39 Artikeln, aus denen die Bundes: Xcte bes 


1) Lord Yarmouth, nell suo dispaccio de’ 9 Juglio, ha con- 


servato questo monumento del dispregio in cui si tenevano i nuovi 


Alledii. 


. Marchefe von Luccheſini. 
2) Artossirono & ai dolserp insieme, ma troppo tardi. 
Derfelbe. 


$) Li conturb& poi & vie pi sbigoßti la josta in aspettamente 
Derfelbe, 
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feht, ſind ohne Zweifel diejenigen bie wichtigften, welche 
bie politiſche Stellung der Mitglieder des Bundes veraͤnder⸗ 
im, ald: 

Der. erfle Artikel, wodurch fie auf immer von dem Se 
biete des teutſchen Reiches getrennt und busch einen beſon⸗ 
bern Bund unter fi) vereinigt wurden. 

Der fiebente Artikel, welche ihre Unabhängigkeit von jes 
ber dem Bunde nicht beigetretenen Macht ausfpricht. - 

Der zwölfte Artifel, welcher den Kaifer ber Sranzofen 
als Schutzherrn anerfannte; und vor allen 

der fünf und breißigfte Artikel, welcher die Bedingung 
enthielt, daß zwifchen dem franzöfifchen Meiche und den vers 
binndeten' Staaten, fowohl im Ganzen ald im Einzelnen, ein 
Bundesvertrag flattfinden folle, mittelft weichem bei Kriegs⸗ 
ereigniffen Einer für Ale und Alle füs Einen ſtehen follten. 
Die übrigen Artifel, welche wenigftens die Erklaͤrung der 
fhon. angeführten Puncte zum Zwecke hatten, enthielten zung 
Theile die Grundlinien ber bem Rheinbunde zu gebenden 4 
ftaltung, beflimmten die neuen Zitel, welche verfchiebene 
der Bürften erhielten, und febten die Zahl ber von einem jes 
den Staate zu flellenden Xruppegmannfcaft fell, ober vers 
breiteten fi über die Abtretung und Bereinigung der sans 
dereien. 

Der Churfuͤrſt Erzkanzle bat den Titel: Fuͤrſt pri⸗ 
mad mit dem Praͤdicate Emineny erhalten; der Churfiuſt 
von Baden, der Herzog von Berg und der Landgraf von 
Hefiens Darmfladt wurden, zu Großherzogen ermanntz der 
dichte Fuͤrſt aus dem Hauſe Naſſau erhielt den Titel berzos. 
und der Graf von der Leyen den Fürſtentitel. 

Der Beitritt zur Rheinbund⸗ Acte verſchaffte einem jeden 
der verbuͤndeten Staaten, außer einer gaͤnzlichen UnabpängigEeit 
vom teutfchen Kaifer, noch bedeutende materielle Vortheile, ins 
dem fie mancherlei Abtretungen als ‚Bebingung aufftellte. 

"Die Abtretungen ') beflanden in einem Länder = Tauſche 
zwifchen ben. verſchiedenen Bundesfuͤrſten ſelbſt, wobei die 
Graͤnzen genau beſtimmi wurden. Diefe Cinrichtung ente 


1) Vergleiche die Artlkel 18, 14, 15, 16. 
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ſprach ihren gegenfeitigen Intereſſen. Die Einverleibungen) 
trugen nicht fo ganz ben Charakter ber Unſchuld am ber 
Stimm, benn fie beflanden aus neuen Erwerbungen, fowohl 
smabhängiger Städte als folher Guͤter und Gomthureien, 
welche früher dem teutfchen Orden gehört hatten, ober enbs 
lich auch folcher Gebiete die auf unbegreiflihe Weife in den 
früheren Verträgen vergefien wugben waren. Die kaiſerliche 
Reichsſtadt Frankfurt fiel dem Fürften Primad anheim, und 
Nlrnderg wurde Baiern zugetheilt. Frankfurt war zum Sig 
bes Reichötaged und zur Hauptſtadt bes rheiniſchen Bundes 
beftimmt. Der Fuͤrſt Primas folte in ber Reichstagsverſamm⸗ 
lung den Vorſitz führen. \ 
Der viers und fünf und zwanzigfte Artikel hatten langs, 
wierige ÖStreitfachen, wodurch die Ruhe Teutſchlands öfters 
gefiört worden war, zum Gegenflande.. Durch fie wurden 
ebenfalls allen Mitgliedern des Rheinbundes die Souverainer 
tätsrechte zugefichert: Erſtens über den Schwarm von Fürs 
fien und Grafen, wovon das teutfche Gebiet wimmelt und 
welche in ihrer Eigenfhaft ald unmittelbare Reichsſtaaten nur 
von dem Kaifer und dem Neiche abhingen; zweitens über bie 
auf ihrem Gebiete ſich befinbenden Güter ber beiden Ritters 
orden. | 
Es ift nicht zu laͤugnen, baß bie ſcharf abtheilenbe Ge⸗ 
zechtigkeit durch diefe Neuerungen manchen bitten Stoß er⸗ 
litt, doch if fie mehr in Pinſicht auf bie politifche Gewalt, 
ald auf das Eigenthums⸗Recht verwundet worden. Wenn 
bie fouverainen Fürften, Grafen, nebſt dem fouverainen 
Meichadel ihre Iandbeöhoheitlichen Rechte gleichwohl verloren 
baben, fo wurde ihnen bo ihr Privateigenthbum nicht im ges 
ringſten geſchmaͤlert, und fie behielten ihre Güter unb ihre 
Einkünfte unverfehrt bei. Durch die Rheinbund⸗Acte ift für 
Zeutfchland nur dad bewirkt worden, was durch bie Könige 
von Frankreich feit langer Zeit in Hinficht der Krons Vafallen 
unb der Lehngüter gefcheben ift. 
„Diefe Acte,“ ſagt Schoͤll, „kann als eine notbs 
wendige Folge bed Preöburger Vertrages betrachtet wers 


1) Siehe den 18ten bis mit ben 283ſten Artikel. 
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den“ 12). Mac einem fo aufrichtigen Geftänbniffe muß man 
fi) nicht wenig wundern, wenn berfelbe Scheiftfteller in fo 
bittere Borwürfe über .bie -Auflöfung der alten teutſchen 
Reichöverfaffung ausbricht, ald wenn"von Seiten der verbim⸗ 
beten Staaten ein neues, mit nichtd wieder gut zu machen⸗ 
des Verbrechen begangen worben wäre, und doch hält er als 
les dies -für Die nothwenbige Folge eines Vertrags, welchen 
das Oberhaupt des teutfchen Reiches felbft unterfchrieben hat. 
Die Bitterkeit bes Schmerzed und der milleiddvollen Theilnahme, 
melcher.. fich diefer Schriftfieller ganz uͤberlaͤßt, wird vielleicht 
durch nichtd ald durch das anftedende Klagegetön des Maxs 
chefe Luccheſini übertroffen. Diefes fonderbare Benehmen ‚muß 
um fo mehr befremben, wenn man bebentt, daß ber sine 
diefer Schriftfieller im preußifchen Staatsdienſte war, ‚mb 
der andere es noch ift, d. h. im Dienfle einer Monarchie, 
welche unter allen Mächten Europa's feit langer Zeit am eifs 
rigften: bemüht gewefen war, bie Vernichtung jenes Körpues 
durch Aufloͤſung feiner Glieber zu befdleunigen, in ber Hoff⸗ 
nung». für. feinen Xheil eine reiche Beute davon zu frageni 
Um in. Berlin bie Verehrung ber alten. Heiligthuͤmer wieder 
aufzuweden, und in ber Sprache ſeines Hofes die Anrufung 
der teutfchen Ehre und althergeſtammten Rechtlichkeit, mußte 
Das Schickſal die Trümmern der umgeflürzten Tempel in 'ane 
dere. ald feme Hände fallen. laflen, und. mit dieſen 
men Verſchanzungen ober Waffenpläge gegen: - feine Mad 
aufbauen. 

Die natürlidg Wirkung des Rheinbundes war die Schwa⸗ 
chung, ſowohl des preußiſchen als des oͤſtreichiſchen Stam 
tes, zum Vortheile der franzoͤſiſchen Herrſchaft. Lebterer 
Staat gewann dadurch ein feſtes und regelmäßiges Ueberge⸗ 
wicht uͤber einen großen Theil von Teutſchland, auf welches 
hinfuͤhro wenig.andere Maͤchte einzuwirken Im. Stande ws 
ren: Napdleons Reich wurde auf dem rechten Rheinufer 
bucch. einen Staatengürtel .befefligt, wovon jeder : einzeäne 
feinen. Bortheil dem Vortheile Frankreichs aufopferte, - weil er 


1) Theil VIIL Gehe 102, . 
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nur- burch biefes Band Alles gewmorden war, aber auf Alles 
wieder verlieren. Konnte. 

Auf dieſe Weife ift beinahe dad ganze [übliche Trutſch⸗ 

land ein- wefentlicher Beſtandtheil des Napoleonifchen Foͤdera⸗ 
tiv: Syflemd geworden. Die vereinigten Zruppenaushebun- 
gen diefer Staaten bildeten ein Heer von drei und funfzig⸗ 
tauſend Mann, welche, im Fall eined Krieges, durch: neue 
Recrutirung unaufhörlic ergänzt .und unter den Waffen ers 
balten werden ſollten. Abgefeben davon, daß .biefed. Trup⸗ 
pencorpd alb eine wahre Vorhut fir die franzoͤſiſche Armee 
angeſehen werden konnte, bildeten bie Staͤdte Lindau und 
Augsburg, ‚welche der König von Baiern zu befeſtigen nad 
mit Mundvorratch und Kriegäbebarf zu verfehen bemiftragt 
war, ſichere Angrifföpuncte, beven ſich Frankreich gegen Orb 
reich jederzeit bedienen konnte. 
2 Dieſe Ergebuiffe — man kann es nicht laugnmi wa⸗ 
ren in jeder, aber hauptſaͤchlich in kriegeriſcher Beziehung für 
Frankreich von der. größten Wichtigkeit. Der Kalſer Napo⸗ 
Jeon batte auch ſtets nur lettteren Geſichtspunct im Auge. 
Der einzige Vorzug, welchen er: für ſich behielt, war daß 
Bet, den Nachfolger gnes jedesmaligen Fürſten Primas zu 
waͤhlen, und die Contingente, welche ein jeder Staat ſtellben 
mußte, nach freier Wahl zufammenzufen zu duͤrfen. Ob⸗ 
mobl es bei der. Verfaſſung der. Grundflätuten, bei. Deren 
Mabartion, er. fo leicht hätte den Vorſith führen koͤnnen, im 
feinee Macht lag, fih noch weit größere Vorrechte auszu⸗ 
Bebingen, fo. beflummte er ſelbſt die Graͤnzga, wo fein Wirs 
Eungöfreid.. als Beſchutzer aufhören. follte, md ..welde bie 
Mitglieder des Mundes ſelbſt nicht enger hätten zuſaumendie⸗ 
den boͤnnen. 

„Wir haben,“ fagte er a), "Die boppelte Verpflichtung 
auf und genemmen: die Länder des Rheinbunbes gegen 
fremden Eingriff zu bewahren und das Gebiet eines jeden 
eisgelnen Bunbeöfürften gegen. die Unternehmungen der ans 
dern zu ſchuͤten; alein hierin liegen auch die Graͤnzen unſe⸗ 


1) In einem vom Iiten September 1806 batisten Briefe. 
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wer Verpflichtungen gegen ihn. Es kann uns nicht beifallen, 
auch nur, einen Theil der Herrſcherhoheit uns anzumaßen; 
welche ber teutiche Kaifer ald Oberhaupt des Reiches auege⸗ 
übt dat. Wir werben und nie in bie innern Angelegenheis 
ten. ber einzelnen Staaten mengen. Die Fuͤrſten des Rheins 
bundes find Herrſcher, welche keinen Dberlehnöheren haben, 
Keine oberlehnäherrligen Bande knuͤpfen uns daher an biefen 
Bund, ſondern nur die der. einfachen, Schutzherrſchaft. Maͤch⸗ 
tiger als die verblindeten Staaten, wollen wir von peu 
Uebergewichte ggferer. Gewalt nicht etma zu Beeinträchtigung 
ihrer Hoheitsrechte Gebrauch machen,” ſondern uns derfelben 
nur bedienen, um ihnen letztere in der pollen Bebeunug des 
Wortes zu gewährleiften.” . .  . ed 

Diefe Erklärungen waren aber nicht blos leere Werſpre⸗ 
Hungen, melde die Ereigniſſe Der Folgezeit Lügen: Annfien, 
Bonaparte, wie ShöR ') fid) ausbrürt, hielt Wert, indem 
ex die Bunbesfürfen in dem kuhigen Genuffe ihrer ſo be 
glüdenden Mactausübung unangefochten ließ. - ne 

Diefe den Bandesfürſten ertbeilte Vollmacht, ber deren 
Bugefländuiß man Napoleon fo oft Vonwinfe machte, war in 
ber hat nichtd Anderes, als Die Gewalt, den mannichfachen 
Bedrückungen ber. Ariſtokraten, welche den größten: Theil der 
Bevoͤlkerung in der Sclanerei und in drückendem Elend er 
bielten, feuern zu. koͤnnen. Wenn bie Regierungen von 
Baiern, won Würtemberg, von. Baden, Heflen = Darmſtadt 
n. f. w. ihr Anſehen gegen die früher vom Geſetze befreiten 
Koͤrperſchaften geltend machten,. welche in ihren alten und 
neuen Beſitzungen unter verfchiedbenen Namen bald: bie Stoaͤdte, 
bald die Landſchaft bedruͤckten, menn fie Üübarhäsrpt. dorgeb⸗ 
liche Staatskoͤrper, die füh fhr die Vertreter des Landen hiel⸗ 
ten, auflöften, fo haben fie nur die Mißbraͤuche und bie, luͤ⸗ 
genhaften Vertretungen zerflört, welche Feine andere; Zweche 
hatten, als ben Uebermush ‚bed Staͤrkern aufrecht zu, ærhal⸗ 
ten und bie Schwäde mit Gewalt zu untervrüden, ;&o wie 
bie Verwandlung von ungähligen Heinen ſouperainen Staoten 
in tie Anzahl von 30 — 40 in Fpiegerifcher und politiſcher 

2) Th. VII. ©. 181. ln 


Js 


- 


224. Sechbzigſtes Capitel. (1806.) 


Beziehung als eine große Wohlthat fuͤr Teutſchland angeſe⸗ 
ben, werden kann, fo war die Bereinfachung fuͤr. die ganze 
Menſchheit von nicht weniger großem Nuten, indem die Bes 
volterung eines jeden Staates, früher duch Sitten, Rechte 
und Sewohnbeiten getrennt, fich immer mehr und mehr vers 
einigte werd nun einem gemeinfchaftlichen Syſteme, was die 
Auflagen und Geſetzgebung betrifft, unterwarfen. 

:: Wie fühe man auch in baͤndereichen Streitfchriften die 
teutfchen” Sfieften anklagen mag, daß fie durch. ben Rheinbunb 
thre vaterlaͤndiſche Ehre am Frankreich verpfänget, fo hat doch 
die Gerichte der jüngften Vergangenheit, fo wie ber Jetzt⸗ 
welt 305. Benehmen der Prinzen fattfam gerechtfertigt. Seit 
langer Zeit gab ed nämlich feinen teutfchen Reichsverband 
mehr, wenn anders je einer vorhanden war, welcher allen ſei⸗ 
nen Mitgliedern’ die gehörige Sicherheit gewaͤhrleiſtete. EB 
yub in Beutfchland nur mächtige: und fdhwache Staaten, nus 
Unterdrüder. und Unterdrädte: Der Reichstag zu Regensburg 
war nichts Anderes, als eine Feudal⸗Sorbonne, wo eine 
Maffe:von Pedanten mit dem Wuſte fcholaftifher Spitzfindig⸗ 
Beiten ungeheure, hoͤchſt langweilige Protocolle anfüllten, und 
Durch dieſe ganz vergedliche Arbeit große Verdienſte fih zu 
erwerben wähnten, während alle wichtigeren- Anpdegenbeiten 
zu Bien oder in Berlin entfchieben wurden. : Für die Mits 
glieder dieſes Körpers war häufig bad eigene. Reichs-Ober⸗ 
haupt. der gefährlichfie- Feind. Welche Dankbarkeit, "was fuͤr 
Befühte Eindliher Anhänglichfeit war Baiern nicht jenem Kais 
fer von Teutſchland fchuldig, welcher dieſes Land mehr als 
einmal in eine oͤſtreichiſche Provinz hat verwandeln und ſo⸗ 
wit ſeinen eigenen Staaten einverleiben wollen? 

Wie mußten nicht die Fuͤrſten bes ſuͤdlichen Teutſchlandẽ 
dem preußiſchen Hofe erkenntlich ſeyn, welcher ſeit dem Jahre 
1705 durch ſeine Neutralitaͤt ſich bereicherte, waͤhrend dem 
ſie, dutch Deſtreich und Rußland beherrſcht, genoͤthigt wur⸗ 
den, im ſclaviſchen Dienſte der Coalition, ohne Ausſicht auf 
Gewinn, ihre Ehre, Blut und Leben zu opfern und ſogar ei⸗ 
ner unfehlbaren Vernichtung entgegen zu gehn, wenn die Po⸗ 
litik des Siegers ihre Erhaltung und ſelbſt ihre Vergroͤßerung 
nicht gewollt haͤtte? 
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Heut zu Tage aber, wird man einwenden, übergeben 
fie fich freiwillig einem fremden Gebieter! Sie find von jetzt 
an” nichts mehr ald die Werkzeuge in der Hand des franzäfis 
ſchen Ehrgeizes! Allein, wenn fie in der Zhat nun die Wahl 
zwifchen zwei Oberherren haben, follen fie da nicht von biefen 

entfernteften wählen, ber fi) am wenigflen in ihre haͤus⸗ 
lichen Angelegenheiten mifcht; der ihnen überdies eine Menge 
Meiner Zürften und reichsunmittelbarer Grafen, freier Städte, 
Abteien, unmittelbarer Edelleute, die in ihrem Iandesherrlichen 
Sebiete ihre Beſitzungen haben, flatt fie gegen ihr Anfehen 
zu unterflügen, gleichſam unterwisft und fie fomit al’ das 
Gute ausüben läßt, woran bie vielen Kleinen Herren fie ge 
bindert haben würden? Wäre es daher vortheilbafter für fie 
gewefen, wenn fie Deflteihs, Englands ober Rußlands ehr 
geizigen Abfichten gefröhnt hätten? Ja es if fogar zweifel: 
haft, ob eine Verbindung mit jenen Staaten gegen Frankreich 
einen glüdlichen Erfolg gehabt hätte. — Die Vergrößerung 
der oͤſtreichiſchen Macht hätte das Joch ihrer Abhängigkeit, 
wenn wi ihr politifches Dafeyn nicht gefährdet geweſen 
wäre, nut noch drüdender gemacht. — Schon feit zehn Jah⸗ 
zen mit Deſtreich und Rußland, dieſen beiden’ in englifchem 
Solde ſtehenden Stadten, enge verbunden, habaı fie nichts 
als Ungluͤcksfaͤlle und Niederlagen aller Art kennen gelernt. 

An Frankreichs Schidfal gekettet, koͤnnen fie hingegen; 
wenn ber Befchüger zu den Waffen ruft, nur Gewinn aus 
den neuen Kriegen ziehen; ihre Fahnen werben durch die Ver: 
einigung mit ben fletd fiegreichen Adlern veredelt; die Vers 
bindung beruhet nicht auf ungleichen Rechten; fie werben an 
allen. Siegen, an allen Ehrenbezeigungen,, an allem Gewinn 
Antheil nehmen; fie werden ihre Namen in ber Gefchichte 
verewigen. 

Baiern, Würtemberg, Baden und Heſſen⸗Darmſtadt wer: 
den tapfere Armeen auf die Beine bringen, und tapfere Felds 
herren werden biefe Zruppen anführen. Selbfl dann, wenn 
fie dereinft demjenigen untreu werben, welcher fie erzogen und 
zum Kriegshandwerke herangebildet hat und durch verrätheris 
fhen Zreubruch, indem fie die Waffen gegen ibn kehren, feis 
nen Sturz bewirken helfen, felbft dann bleibt die Größe, bie 
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fie ernmgen und fort und fort zu erhalten fireben, nody fein 
Werl. Er fährt fort, fie zu erhöhen, wenn fie fchon längft ihn 
verlaffen und Alles dazu beigetragen haben, ihn zu ſtuͤrzen. 

Die Unabhängigkeit, die Familienguͤter und die Titel, 
welche fie von ihm erhielten, werben gegen jede Anfeindung 
gefichert; und biefe für die Zürften fo vortheithafte Wirkun * 
wird auch für deren Unterthanen nicht weniger ſchoͤne Fruͤch 
tragen. Die Zeit iſt nicht mehr fern, wo bie Regierungen 
von Mürtemberg, Baden, Baiern u. f. ıw., mehr und mehr mit 
dem Innern ihrer Länder befchäftigt, alles Ernſtes an einem 

euen Verfaſſungsſyſteme arbeiten werben. Das Wohlthätige 
Her Veränderung verdankt man ebenfo der Weisheit Napo⸗ 
teons, welcher aus einer unzähligen Dienge ſelbſtſtaͤndiger Fürs 
fientbämer einige homogene Staatenkörper bildete, die Ein: 
führung einer neuen Ordnung der Dinge bewirkte, welche die 
fonderbare Vertheilung ber Zinflenhoheit niemals wiürbe ge⸗ 
ftattet haben. 

Freilich war letzterer Gedanke nicht der Hebel des Beneh⸗ 
mend, womit Napoleon fi in biefer Hinſicht allein ſchon 
verewigt haden wirde; — dies waͤre auch in der That zu 
viel verlangt geweſen; allein die Erſchugterungen, welche ein 
außerordentliche Genie auf der Welt hervorbsingt, bieiben 
nie ohne vortheilhafte Wirkung für die Menfchheit. Bei Nax 
poleond Entfchlüffen, Then und Treiben war Alles auf ben 
Vortheil Frankreichs abgefehen. Durch feine Stellung gleich⸗ 
fam dazu verurtheilt, bei'm Ausgange ded Kampfes ſchon wies 
der die Moͤglichkeit euneuerter Kämpfe vor Augen zu haben, 
bat er, trotz der Hinderniffe, die feiner Verbindung mit 
Preußen in dem Wege flanden, durch den Rheinbund gegen 
Deftreih6 und Preußens Willen in Xeutfchland feſten Fuß 
gefaßt. Der äftreichifhe Hof war Hug genug, fih in das 
Verhaͤltniß willig und zu vechter Zeit zu ergeben; allein 
Preußen konnte es nicht werfchmerzen. 

Am Iften Auguſt tft den verfammelten Meichötagsmitglies 
bern in Regensburg eine Doppelte Bekanntmachung bes Rhein⸗ 
bundvertrags von dem franzöflfchen Gefchäftsträger und von 
den Mitgliedern des Bundes felbft mitgetheilt worden. &o= 
wohl die eine, als bie andere Partei führte als Grunb dies 
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ſes Schrittes die dem fruͤheren Zuſtande don Teutſchland bei⸗ 
gebrachten Schlaͤge an, wodurch die alte Verfaſſung unge⸗ 
mein gelitten; ferner den Widerſpruch zwiſchen den alten Ge⸗ 
ſetzen und der gegenwärtigen Lage, in welche mehrere Zürften 
durch den Presburger Vertrag geftlirzt worden find, fo wie 
die Hinfähigkeit und das Ungenügende einer ehemals zwar 
hoͤchſt ehrwuͤrdigen Einrichtung, die füch aber jegt uͤberlebt bat 
und für unfere Zeiten nicht mehr paßt. So wie der Kaifer ber 
Franzoſen audfprach, daß er bad Dafeyn ber teutfchen Reichs⸗ 
verfaffung nicht mehr anerkenne, dagegen aber die ſaͤmmtli⸗ 
chen Hoheitsrechte der teutfchen Fuͤrſten in ihrer vollften Aus⸗ 
Dehnung *unangetaftet laſſe, erflästen die Mitglieder des Bun- 
bed,naß fie fich ihrerfeitö von ben Banden, welche fie biöher 
an das Reich gefeflelt hielten, feierlich losſagten. 

Wenn der Aufruhr die vorzuͤglichſten Reiche und Glieder 
einer Armee ergriffen bat, und biefer noch uͤberdies durch eine 
unwiberfigbliche Macht von außen unterftügt ift, fo kann der 
verlaffene General nichts Beſſeres thun, als fogleich und zwar 
Öffentlich den Oberbefehl niederzulegen. Diefen Ausweg hat 
der Kaifer von Jeutſchland Franz U. ergriffen. Diefe Ent 
fagung würde zwar durch einen freiwilligen Entfchluß einen 
weit höhern Werth erlangt haben, allein dies war nicht der 
Hal. Am Aften Auguft kommt unerwartet ein franzöfifcher 
Sourier in Wien an; in derfelben Stunde werden von dem 
Botfchafter Frankreichs zwei Noten in dem äftreichifchen Gas 

binette niedergelegt, — und noch am nämlichen Tage kommt 
man dahin überein, daß Se. Majeflät der Kaifer von Oeſt⸗ 
reich dem teutfchen Kaifertitel entſagt. Diefer Zürft verfpricht 
zugleich, auch Napoleons Bruder ald König von Neapel und 
beides Sicilien anzuerkennen. Rur aus Rüdficht für feinen 
Scwiegerfohn, den König Berdinand, wünfcht der Kaifer 
Kranz II. diefe Anerkennung erſt dann ausfprechen zu bürfen, 
wenn fchon ein anderer bedeutender Hof ihm mit dem Bei: 
fpiele vorangegangen wäre. Dies gefchah nicht aus Geſchaͤfts⸗ 
ſchwierigkeit, ſondern blos wegen zarter Familienrüdficht. 

Per erkennt in des uͤber zwei fo wichtige Puncte fo ſchnell 
erfolgten Nachgiebigkeit nicht den Einfluß des in Paris bon 
dem ruffifchen Bevollmächtigten unterzeichneten Friedens? Na⸗ 
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poleons Klugheit hat daher aus einem blos ſcheinbaren Er⸗ 
folge — denn der Vertrag iſt nicht genehmigt worden — 
einen gewiſſen Vortheil zu ziehen gewußt. Der oͤſtreichiſche 
Miniſter verhehlte weder fein Erſtaunen über ben raſchen Abs 
ſchluß jened Vertrags, noch die ungewöhnliche Macht, welche 
er auf"den Wiener Hof ausgeubt hat. „Man war zwar auf 
ein folched Ergebniß gefaßt", fagte ber Graf von Stadion, 
„allein man glaubte vorausfegen zu müflen, daß Rußland den 
Schritt noch etwa um acht Tage ausfehen würde. " 

Am 6ten Auguft erfolgte die Erklaͤrung des Kaiſers Franz, 
„Bon ber Unmöglichkeit überzeugt, die Obliegenheiten, weldye 
die Pflichten als Kaifer von Zeutichland und auferlegen, ferner 
noch erfüllen zu können, find wir es unfern Grunbfägengehuls 
dig, auf eine Krone Verzicht zu leiften, welche in unfern Aus _ 
gen nur in fo weit einigen Werth hatte, ald wir im Stande 
waren, dem Zutrauen der Ghurfürften, Fürften und andern 
Stände ded Reiches zu entiprechen und den übeggaemmenen 
Pflichten Genüge zu leiften. Wir erklären daher feierlich, daß 
wir die Bande, melde und mit dem Körper bed teutichen 
Reiche verbunden hatten, als aufgelöft betrachten." Man 
muß eingefteben, daß dieſer Entihluß geſchickt und biefe 
Entſagungsurkunde, obwohl abgenöthigt, doch nichts deſto 
weniger in paffenden Worten abgefaßt if. Cine vergebliche 
Hartnädigkeit hätte im Gefühle der Ohnmacht die Unzufries 
denheit nur vermehrt. Die Bereitwilligkeit des Opfers er- 
ſparte einen unnügen Kampf und rettete ben Anſtand und 
bie Wuͤrde. | 

In jedem anbern Zeitalter, als dem unfrigen, hätte man 
die Auflöfung der teutfchen Sreitpevenfaffng und die Entfas 
gung ded Oberhaupted beffelben für das größte Wunder bes 
Sahrhunderts gehalten. Im Jahre 1806 erblidte man darin 
nichtö Anderes, ald eine ganz einfache und natürliche Hands 
lung. In Napoleons Note vom 12ten April lieft man über 
ein Vorhaben, welches ihn eine Zeit lang befcyäftigt hatte, 
bie merkwürdigen Worte über bevorfiehende Gefahr: „Man 
ftelle fi vor, dad teutfche Reich fey aufgehoben." Die Ber 
muthung vom Aprik war im Julius Gewißheit. 

Die Nachricht von ber Errichtung und dem Abfchluffe 
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des teutſchen Bundes machte jedoch in Berlin einen ganz ans 
dern Eindrud ald in Wien. Wir werden uns fpäterhin mit 
ben Verhandlungen befchäftigen, welche Died Ereigniß zwis 
fchen dem Berliner Hofe und dem franzöfifchen Cabinette her⸗ 
beigeführt haben. Zür den Augenblid heben wir nur eine 
Thatſache hervor, welche allen übrigen ald Vorläuferin diente. 
Am gten Auguft wurde Befehl zu der Rüflung der preußi: 
fchen Armee gegeben. 

In der am Aſten Auguft bei dem Reichötage zu Regens⸗ 
burg eingereichten Erklärung hat der franzöfifche Geſandte bie 
Worte gebraucht: „Se. Majeftät haben erklaͤrt, daß Sie bie 
Sränzen Frankreichs niemals über den Rhein verfegen wollen. 
Sie find diefem Verſprechen treu geblieben.” Diele Zreue, 
beren fich ber Kaifer Napoleon rühmte, ift ihm gerade zu je: 
ner Zeit oft abgefiritten worden. Der Vorwurf feiner Feinde 
mag gegründet feyn, wenn man die Feflungäwerfe von Mainz 
bis in die Gemeine von Gaffel :) und Coſtheim ausdehnen, ein 
Ueberfchreiten der Strange nennen kann. Wenn ed ferner fo 
genannt zu werben verdient, daß er in militairifcher Bezie⸗ 
bung die Gamifon der Stadt MWefel ?), obwohl diefer Plag 
zu dem, Großherzogthume Berg ?) gehörte, unter die 2öfle 
Armeeabtheilung verlegte. Als durch die Rheinbunds:Acte ein 
großer Theil der teutfchen Staaten in das Föderativfyflem 
Frankreichs einträt, fo ift es leicht begreiflih, daß Napoleon, 
der auch nicht ben geringſten Theil des rechten Rheinuferd *) 


® 
1) Vertrag mit dem Fürften von Raffau, vom 12ten März 1806. 
* 2) Durch einen Beſchluß vom 26ften Julius. 

3) Unter ben vorzüglichflen Urſachen, welche ben König von Preußen 
im Sahre 1806 gegen Frankreich aufreizten, nennt Friedrich SchöU bie Ein: 
verlcibung von Weſel in bas franzöfifche Reich, weiche jedoch erft im Jahre 
1808 ftattgefunden hat. Die Zerftreuung ift etwas ſtark, und doch hat 
er von einer officiellen Einverleibung fprechen wollen, benn er erwähnt 
bei diefer Gelegenheit des Senats, welcher, wie er fagte, jeben Krons 
raub Buonaparte's heiligte. . 

4) Es war gewiß bes Kaifers aufrichtiger Wille, fich die Rhein 
gränge gayz zum Ziele feiner Groberung zu fegen. Als ihm um biefelbe 
Zeit einer feiner Minifter die Bemerkung machte, daß bie brei Depar: 
tements, welde das Herzogthum Berg bildeten, nicht fo gut verwaltet 
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fich zueignete, was doch im feiner Macht gelegen haͤtte, ums 
moͤglich glauben konnte, durch die erwaͤhnten Anordnungen, 
wodurch er nur eine immerwaͤhrende Verbindungsſtraße zwiſchen 
feinen Bundesgenoſſen offen erhalten wollte, die Graͤnzen die⸗ 
ſes Fluſſes uͤberſchritten zu haben. 

Die Unterhandlung im Betreff des Rheinbundes hat mit 
den den Frieden mit England und Rußland betreffenden Un⸗ 
terhanblungen gleichen Schritt gehalten. Diefem für Napo⸗ 
leons Feſtlandsmacht fo hochwichtigen Vorhaben lag jedoch 
nur ein untergeorbneter Zweck zum Grunde, nämlich das Mit⸗ 
tel ungeflörter Verbindung und Ruͤckhaltspuncte verfchiebener 
At. Der Hauptzwedi, der ihn vor Allem befchäftigte, war 
ber Friede mit England. Nur um England zu dem Frieden 
zu nöthigen, drohte er, tm Falle einer abfchlägigen Antwort, 
fi zum Herm bes Gontinents zu erheben. Der britifche Bes 
vollmächtigte war binlänglid von Allem unterrichtet. Als 
diefer den Herm von Talleyrand uͤber die Veränderungen, 
welche in Teutſchland vorgingen, befragte, hatte ber franz» 
ſiſche Minifter die Antwort ertheilt, es fey zwar Alles zu eis 
nem Bunde vorbereitet, allein ein fchneller Friedensſchluß zwis 
fhen Frankteich und England würde jedes andere Vorhaben 
auflöfen. Das Londoner Cabinet ſchien dieſen Erklaͤrungen 
wenig Gewicht beizulegen. Es ſchien entweder nicht daran zu 
glauben, oder deren Wirkungen nicht zu befürchten. Hat 
nun die franzöflfche Regierung Umecht gehabt, füch diefe Vor⸗ 
theile zu Nugen zu machen? 

Wenn man ben Worten des Lord Yarmouth :) Glauben 
beimißt, fo bat Herr von Zalleyrand ebenfalls auch bem ruf: 
ſiſchen Bevollmaͤchtigten geſagt, daß ein unmittelbar abge» 


wuͤrden, wie die franzoͤſiſchen Prodinzen, glaubte Napoleon in dieſer Be⸗ 
merkung den Rath zu erblicken, er ſollte jenes Herzogthum mit ſeinem 
Reiche vereinigen. In heftigem Tone antwortete er darauf: „Wenn 
wir uns uͤber den Rhein erſtrecken, dann giebt es kein Frankreich mehr.“ 
Die Ereigniſſe lehrten ihn, dieſen Grundſat bald zu vergeſſen; man 
ihm den gegenwaͤrtigen Zuſtand ſeines Reiches immerwaͤhrend ſtreitig 
machte, hat man ihn ſelbſt auf bie Bahn einer unbegrängten, Vergroͤße⸗ 
rung geſchleudert. 


1) Depeſche vom Iten Julius. 
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ſchloſfener Frlede Teutſchland in feinem alten Zuſtande erhals 
ten würde. Man wunderte ſich daher nach diefer Voraus: 
fetung nicht wenig, daß Herr von Dubril am 20Ofien Sulius 
den Frieden mit Frankreich unterzeichnet habe, nachdem er 
fehon von ber vorgenommenen Veränderung unterrichtet gewe⸗ 
fen war und ſolgich die Aufrechthaltung Teutſchlands in ſei⸗ 
"nem gegenwärtigen Zuſtande nicht verlangt hatte. 

Dieſes verftellte Erſtaunen giebt deutlich zu erkennen, 
dag man mit Abficht und heimlicher Freude den wahren Sinn 
der Worte des franzoͤſiſchen Minifterd verkennt. Nur für ben 
allgemeinen Zrieben, oder wenigfiend für ben Frieden mit 
England, melden man ald dad alleinige Unterpfand für den 
allgemeinen Frieden anſah, war Frankreich zu jedem Opfer 
bereit, keineswegs aber für einen Separatfrieden mit Ruß- 
land, weldher Europa, fo lange Großbritannien nicht die 
Waffen niebergelegt haben wird, doch immer in mißlicher, jes 
dem Unfalle auögefeßter Lage zuruͤcklaͤßt. Der ruſſiſche Bes 


vollmächtigte Eunnte die Natur von Frankreichs Gefinnungen ' 


nicht verfennen, und gerade weil ihm nichts entgangen war, 
leiftete er gleich bei feiner Ankunft in Paris auf einen Kunfl: 
griff Verzicht, welcher, der von feinem Hofe aufrichtig ge: 
wünfchten Berföhnung hätte hinderlich feyn können. 


Wir gaben weiter oben gefehen, was die Sendung bes 


Heren von Dubril, veranlagt hat. Schon während der einer: 
feitö zwifchen Frankreich, andererſeits zwiſchen Deftreich und 
Rußland in Zolge des Einmarfkhed der Ruſſen in Gattaro ge: 
pflogenen Unterhandlungen, hat die franzöfifcye Regierung Zeinen 
Anfland mehr genommen, den Wunfch, fich immer mehr und mehr 
bem Peteröburger Gabinette anzufchließen, au den Zag zu legen. 
Auch der in Rußland zurudigebliebene Hanbeldagent wurde zur 
Bermittelung diefer Angelegenheit gebraucht, und obwohl er kei⸗ 
nen beflimmten Auftrag hatte, den Wunfch auszufprechen, fo gab 
er denfelben doch auf Indirecte Weile zu erkennen. Vielleicht 
Hätte das wuffiiche Gabinet, welches ſich an dem Berliner Hofe 
eben ſowohl fir den Krieg ald für den Frieden bewarb, ne 
länger gezaudert, wenn ed nicht ploͤtzlich die Nachricht der 
ammeittelbaren Unterhandlung schalten hätte, bie zwifchen Pa⸗ 
vis und London in's Leben getreten war. 
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- . &o lange For am Ruder war, ſchien ber Friebe zwifchen 
beiden Ländern nicht unmöglich zu feyn. Aus Furcht, bei dies‘ 
fem Vertrage nur als Anhängfel der britifchen Regierung zu 
glänzen, beſchloß das Peteröburger Cabinet, jenem durch ei: 
nen Separatfrieden zuvorzulommen. Der ruffifche Abgeord⸗ 
nete war erft im Julius zu Paris angeleenmen, aber bann 
wurde Fein Tag, keine Stunde und Fein Augenblid verab⸗ 
ſaͤumt. Die am 10ten Julius begonnene Unterhandlung zwi: 
fen diefem Bevollmächtigten und dem General Clarke wurbe 
fhon am 20ften durch die gegenfeitige Unterfchrift eines Des 
finitio= Vertrages gefchloffen. Die Diplomatie war damals 
nicht weniger raſch ald der Krieg Mit bderfelben Schnellig- 
beit wurden Verträge gefchloffen, wie man Schlachten gewann; 
allein wie die Schlachten, fo ließen auch die Verträge Feine 
Abänderungen zu. War aber der mit Rußland abgefchloffene 
von der Art, daß der Kaifer Alerander feinen Bevollmädhtig- 
ten für unbefugt erflären mußte! Dan urtheile nach den Bes 
dingungen, welche diefer Vertrag in fich fchließt: 

Die ruffifhen Zruppen follen ben Franzoſen die Werke 
von Gattaro übergeben. 

Die Franzoſen werben veranlaßt, Ragufa wieder für un: 
abhängig zu erklären. 

Die beiden abfchließenden Parteien erkennengdie Unab: 
haͤngigkeit des Sieben: Infeln» Fwiftantes an, wo Rußland 
nicht mehr als 4000 Mann zurüchulaffen verfpricht. 

Eben fo erkennen fie die" Unabhängkeit der ottomanifchen 
Pforte, und verpflichten fih, den Graͤnzbeſtand ihres Gebies 
tes aufrecht zu erhalten. 

Die franzöfifhen Truppen follen Zeutfchland räumen, 
wobei der Kaifer Napoleon verfpricht, daß fpäteftend binnen 
drei Monaten, von dem Tage ber Unterfchrift des gegenwaͤr⸗ 
tigen Vertrages an gerechnet, alle feine Truppen ſich nad 
Frankreich zuruͤckgezogen haben würben. 

Man verpflichtet fi) beiderſeits, durch alle Mittel der 
Sreundfchaft den Krieg zwifchen Preußen und Schweben been- 
bigen zu wollen. 

Der Kaifer der Sranzofen endlich nimmt mit Vergnügen 
Rußlands Hülfe zur MWiederheritellung des Seefriedens an. 
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Dies find die in Frankteich und England bekannt ge 
worbenen Artikel; allein es gab noch drei geheime Puncte, 
von benen hauptfächlich ber erfle von großem Gewichte war, 
‚weil er, für Rußland jede Schwierigkeit in Hinſicht Siciliens 
bob, da hingegen der legte noch mannichfachen Zündfloff zum 
Streite zwifchen Frankreich und England enthielt. 

Die Worte diefed Artikels lauteten: „Wenn ber König 
Ferdinand der Gewalt der Umſtaͤnde weichen und über Sici⸗ 
lien zu regieren aufhören folte, fo walten ſich Ihre Maje- 
flöten der Kaifer der Franzoſen und der Kaifer aller Reuffen 
bie Hand bigten, um gemeinfchaftlich bie nöthigen Maaßre: 
geln zu ergreifen, den Madrider Hof zur Abtretung der ba⸗ 
learifchenaänfeln an ben Kronprinzen von Sicilien, Sohn Koͤ⸗ 
nig Zerbinand IV., zu vermögen, damit er und feine Nach⸗ 


folger mit dem Zitel eines Königs darüber herrſchen könnten.‘ 


‚Die übrigen Paragraphe diefed Artikels beftimmten, daß die 
. erwähnten Infeln, fo lange der Krieg dauerte, allen gegen 

Frankreich und Spanien feindlichgefinnten Mächten gefchloffen, 
dagegen aber bie Handelöverhältnife zwifchen dem Königreiche 
Neapel und Rußland wieder eröffnet werden follten. 


Der zweite Artikel ſchloß den König Ferdinand IV. und. 


feine Gemahlin von dem Befige der balearifchen Inſeln aus. 
Man behielt fich vor, für feinen Unterhalt Sorge zu tragen. 
Beide Mächte gaben fich durch den dritten Artikel dag 
Nerfprechen, mit vereinigten Kräften an der Wiederherftellung 
des Friedens zwifchen dem Könige von Preußen und Guſtav IV. 
zu arbeiten, ohne daß Lehterem jedoch Schwedifch: Pommern 
entriffen werben follte. 
' Für ben Kaifer Napoleon hatte die Bewilligung des ruſ⸗ 
fifhen Bevollmächtigten in Hinſicht Siciliend großes Gewicht. 
Hätte‘ der Kaifer Alexander biefen Vertrag genehmigt, fo waͤre 
England genoͤthigt worden, in dieſem Puncte ebenfalls nach⸗ 
zugeben. Das Zugeſtaͤndniß geſchah jedoch nicht auf eine ganz 
uneigennuͤtzige Weiſe. Napoleon hatte, unerachtet Guſtavs 
großer Vergehungen gegen ihn, nicht den Willen, Schweden 
zu ſchaden, noch ſich an dieſem Fuͤrſten zu raͤchen; allein es 
lag ihm noch mehr am Herzen, Preußen zu ſchonen, und er 
hatte keinen Augenblick angeſtanden, den Bekliner Hof mit 


234 Sechszigſtes Capitel. (1806.) 


Schwedoſch⸗ Pommern für die Beraubung Hannovers zu ent: 
ſchaͤdigen, denn lieferte ex dieſes Herzogthum nicht wieber an 
England aus, fo war keine Hoffnung zum Frieden mit Groß⸗ 
britannien vorhanden. Er bradıte daher Rußland ein Opfer, 
indem er bie Aufrechthaltung des ſchwediſchen Gebietes zu ge: 
währleiften übernahm. , 

Man fette eine alte Herrfcherfamilie ab und entzog ihr 
das angeflammte Königreich; zwar giebt man ber beraubten 
Bamilie eine neue Befigung, allein dieſe ift weit geringer, als 
die man ihr entzog. Sollte diefe neue Beſitzung aber nicht 
‚zum allerwenigſten dad Erbtheil des regierenden, Königs aus: 
machen? Nein! man greift der Exblichleit vor. Mech bei 
Lebzeiten des Königs folgt ihm fein Sohn. Ferbinand IV. 
und feine Gattin, die Königin, ‚haben nicht einmal bie Er: 
lanbniß, in dem neuen Känigreiche fich aufhalten zu bürfen. 
Die Beftimmung ihres Schidfald wird einflweilen verfchoben 
und fpätern Anordnungen unterworfen. Aber ohne Zweifel 
ift die Entihädigung, welche man dem Sohne diefes Fürften 
erlaubt, doch ein erledigtes Beſitzthum, über welches zu ver: 
fügen den beiden Mächten dad Recht zukoͤmmt? Im Gegen: 
theile; es gehört einer dritten Macht,” welche man nicht ein: 
mol drum zu befragen für gut findet und deren beifällige 
Zuſtimmung man et fpäter nod) einholen will. Wenn fie 
As aber ausſchlaͤgt? Da kann man freilich annehmen, daß 
Frankreich den Vorſatz hat, Spanien auf Unkoſten des Liffe- 
boner Hofed zu entfchädigen. Wenn aber ber Friede mit Eng: 
land abgefhloffen wird, fo umfaßt viefer nothwendig auch 
Portugal, und Spanien wird alddann auf feine Entſchaͤdigun⸗ 
gen noch lange warten muͤſſen. 

Wie viele Keime von Mißverfländniffen, Verwirrungen 
und Zwifligkeiten für die Zukunft umfaffen wicht diefe weni- 
gen Artikel! Was ift natürlicher, als daß die beraubte Herr⸗ 
fcherfamilte auf's Hoͤchſte betruͤbt iſt; daß England, welches 
Sicilien ſeinem alten Beſitzer erhalten will, ſtets unzufrie⸗ 
dener wird, daß Spanien, von dem man wahrſcheinlich 
eine Abtretung ohne Entſchaͤdigung verlangt, ſeinen Unwillen 
laut aͤußert, und daß endlich Preußen, unerachtet feines Rad: 
halts in Hinficht auf Schwebifch- Pommern, Tein Geflausen 
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nicht verbergen kann, wenn Napoleon nun auf einmal Scho⸗ 
nung eines Landes verlangt, welches zu erobern er kurz zuvor 
die noͤthige Anleitung gegeben hat. 

Wie groß auch die Wichtigkeit dieſer Bedingungen ſeyn 
mag, fo verſchwindet die anſcheinende Schwierigkeit zum geo- 
ßen Theile, wenn Mußland und Frankreich in völliger Weber: 
einfiimmung handeln. Ohne Zweifel hat Herr von Dubril, 
ald er diefe Bedingungen unterfchrieb, die fehle Ueberzeugung 
gehabt, daß fie von feinem Monarchen würden anerkannt wer: 
ven. Warum follten fie es auch nicht feyn? Weil in der 
Zwiſchenzeit eine Weränderung in der Politit des Gabinets 
soorgefallen fl. Wir gefichen gern ein, daß bie Errichtuug 
des Rheinbumdes, welche Herm von Oubrils Hanblungsweife 
teinen Abbruch that, zu Petersburg ber Gegenſtand fehr ern- 
fler Uchelegungen w konnte; hätte aber diefe Betrach⸗ 
tung allein fhon bie"Gemehmigung des Vertrages bewirkt, 
wenn nicht ein neuer, von bem, der Kern von Dubril nad) 
Frankreich fendete, ganz verfihiedener Geiſt in bem Staats⸗ 
vathe Alexanders vorwaltetet Das ift eine anbere Frage. 

Es war wohl natürlich, daß Bor, welcher in ber Ver⸗ 
bindung mit Rußland eine unerfchütterlihe Treue beroiefen 
und bei ber franzöfifchen Regierung fi beharrlich für eine 
. gemeinfcaftliche Unterhandlung verwendet batte, fich nım über 
den unerflärlichen Abfall beklagte. Diefer Minifter hatte alle 
Mittel, welche ihm zu Gebote flanden, in's Werk fehen nik 
fen, um bie Genehmigung eined Vertraged zu bindern, ber 
einmal unglüdlicherweife ſchon unterſchrieben war. 

As Her von Dubril am Gten Auguſt zu St. Peters: 
burg anlam, fand er die englifhe Partei mit derjenigen, 
welche einen Separatfrieden mit Frankreich gewinicht hatte, 
in beftigem Steeite begriffen. Die lebtere unterlag, und ihr 
Drgan, ber Fuͤrſt Adam Czartoriski, Minifter ker auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten, war genoͤthigt, feine Stelle niederzulegen 
und das Portefeuille dem Freiheren von Bubberg, als dem 
Haupte der Gegenpartei, zu übergeben. 

Die ruſſiſche Selbftherefehaft verfuhe bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ganz nach der Art und Weife conflitutioneller Regierun- 
gen. Bei der Emeuerung bes Miniſſeriums enthob fie den 
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neuen Mirffter der Derantwortlichkeit für die Handlungen fei- 
ned Vorgänger. Bon nun an trat ein neues Syflem an 
die Stelle des überwundenen. Sogleich wurden alle frem- 
den Botfchafter in Kenntniß gefeßt '), daß ber Kaifer den zu 
Paris am 2Often Julius unterzeichneten Vertrag nicht geneh⸗ 
migt habe, und eine in dem „Journal de Francfort” ein- 
gerucdte Bekanntmachung ?) lehrte ganz Europa, „baß ber 
ruffifhe Bevollmächtigte nicht nur von dem Wege feiner er: 
baltenen Anweiſung fich entfernt, fondern dem wörtlichen 
Sinne und dem Geiſte der Befehle geradezu entgegengebans 
delt habe.‘ Uebrigens erklärte fich der Kaifer von Rußland 
fie bereitwillig, die Sriedensunterhanblung wieder anzufnüs 
pfen, jedoch. nur nach Srundfägen, welche fich mit feiner 
Würde ’) vereinigen ließen. 

Es liegt jeboch nicht Elar am Tage, warum bie Würde 
dieſes Kürften durch den Vertrag vom Wlten Julius hätte vers 
legt werden follen. Da die Rückgabe des Werke von Gattaro, 
die ehedem betrügerifcherweife von den Ruflen befest worden, 
Raguſa's Herftellung in Teiner alten Unabhängigkeit, und vor 
allem die Räumung Teutſchlands zur Folge hatte, fo fieht 
man um fo weniger ab, was der Kaifer Merander noch hätte 
verlangen Fönnen, wenn er anders nicht nach bem Beifpiele 
Englands die Vernichtung aller Vortheile, die Brankreich durch 
ben Preöburger Vertrag fich zugezogen, den es’ übrigens erft 
nach der Niederlage und dem Rüdzuge der Ruffen dem öft: 
reichiſchen Staate abgenöthigt hatte, zu fordern geneigt war.. 
Freilich iſt es eine der erſten Pflichten der Fürften, einen 
Makel an ihrer Würde zu dulden; allein dieſes Gefühl wütde 
zur Abgefchmadtheit gefleigert, wenn es ihnen die Verpflich⸗ 
tung auferlegte, Alles, was fie auf dem Schlachtfelde verlo= 
ten, durch Unterhandlungen wieder zu gewinnen, zumal wenn 
feierliche Vgtrage ihrer Bundesgenoſſen ihren Gegnern den 





1) Am 3ten — 15ten Auguſt. 

2) Vom 23ften — 25ften Auguft. 

38) Man Eönnte glauben, daß die fo eben erwähnten geheimen ar. 
tikel die Wuͤrde Rußlands verletzt haͤtten. Allein die Forderungen des 
Petersburger Cabinets haben, wie wir bald ſehen werden, andere Zwecke, 
eine ganz andere Richtung und Ausdehnung. 
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Krieg und deſſen Zolgen zugefchrieben haben. Der Augen: 
bli@, in welchem ber Abfchluß- eined befondern Friedens mit 
Rußland auch be baldigen Frieden mit England zu verſpre⸗ 
chen ſchien, war, man wird es uns eingeſtehen, eine ſchoͤne 
Taͤuſchung fuͤr Frankreich. 

Daß der Kaiſer Napoleon ſich ſo ohne Ruͤckhalt einer Zu⸗ 
verſicht hingegeben, die getaͤuſcht werden mußte, war ehrenvoll 
"für ihn. Der Mann, welcher nach der Schlacht von Auſter⸗ 
ig den Ruffen und felbft dem Kaifer Alerander die Straßen 
zum Rüdzuge offen ließ, welche zu ſperren in feiner Macht 
lag, hatte wohl einiged Recht, zu erwarten, baß ein Verföhs 
nfgövertrag, von einem mit unbegränzter Vollmacht auöges 
rüfteten Gefandten unterzeichnet und der am Ende für beide 
Laͤnder gleich vortheilhaft war, von dem ruffifchen Selbſtherr⸗ 
fcher nicht würbe verworfen werden. Diefe Ablehnung war 
auch nicht etwa nur eine einfache Vertagung, um irgend eine 
Abänderung zu bezweden, melde ein augenblidliches Mißvers 
ſtaͤndniß hätte Iöfen - können; es war eine neue Kriegserklaͤ⸗ 
zung, die Rüdkehr zu einer neuen Goalition und. faſt zu 
den nämlichen Forderungen, welche die Grundlage zu der leg 
teren ausgemacht hatten. 

Man follte glauben, der Genius des Krieged, ungebuls 
dig, feine kaum ausgelöfchte Tadel noch einmal auf dem Fefls 
Lande Ahzuzünden, hätte durch die Zuruͤckweiſung jener Acte, 
welche Zeutfchlands Räumung beflimmte, dem Kaifer Napos 
leon das Recht vorbehalten wollen, feine furchtbaren Schlacht» ° 
reihen auf teutfchem Grund und Boden zurldzulafien, bamit 
fie zu den baldigſt an ihn ergebenden Herausforberungen bes 
reit und gerüflet wären. Man vergeffe nicht, daß bie preußis 
ſche Armee ſchon fünf oder ſechs Tage vor dem Minifterflurze 
in Rußland beweglich gemacht, d. h. auf Kriegsfuß geſetzt 
worden ſey. 

Um die DBerweigerung, womit der Kaifer Alerander ben 
Dertrag zurüdwied, einigermaßen zu rechtfertigen, haben eis 
nige Schriftfleller eine Bemerkung des Grafen von Yarmoath 
angeführt. „Nach Herrn von Dubrils Gefinnung “,fchrieb ') 

1) "unter dem 19ten Julius. # 
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biejer Bevolmaͤchtigte, „wird ber Friede unterzeichnet werben, 
ohne daß ein einziges frangäfifches Bataillon im Folge dieſer 
Unterſchrift auch nur zwoͤlf Meilen weit zurucmarſchiren ſollte.“ 
Dieſer Bug von engliſcher Ironie iſt in der That nur eine 
mittelmäßige Autorität, um ein ähnliches Urtheil zu begrüns 
den. Es iſt übrigens gewißfermaßen eine Unbill gegen Ruß⸗ 
land felbft, wor dem man "glauben konnte, daß es ſich ums, 
geſtraft von Frankreich würde hintergehen laſſen 

Da die Grundbedingung des Friedens zwiſchen Paris 
und Petersburg die Raͤumung Teutſchlands war, ſo iſt es laͤ⸗ 
cherlich, zu glauben, der Kaiſer Rapoleon babe je den Ges 
banken hegen können, fidy eier folchen Verbindlichkeit zu Ont 
ziehen, welche übrigens ſchon durch die Zurüdgabe ber Bes 
ſtungswerke von Gattaro mit der Vollziehung des Preöburger 
Vertraged fo enge verknüpft war. 

Des notbgebrungen verlängerte Aufentpalt ber franzoͤſi⸗ 
ſchen Truppen auf teutſchem Gebiete war einer von jenen 
Umſtaͤnden, welche am allermeiſten zu ungerechten Vorurthei⸗ 
len gegen den Kaiſer Napoleon Veranlaſſung gegeben haben. 
Eine Menge oberflaͤchlicher Köpfe und ſelbſt Schriftfieller 2), 
welche nur die Außenfeite der Thatfachen Tennen, haben ſich 
von diefem Scheine blenden laffen und bie nähere Unterfuchung 
der Dinge verfchmäht. Nach dem Frieden von Presburg follte 
die franzoͤſiſche Armee das oͤſtreichiſche Gebiet binnen zwei 
Monaten verlafien haben; nur Braunau war außgenommen, 
welche Stadt einen Monat länger bejegt bleiben durfte. Die 
Räumung erfolgte mit Ausnahme Braunau’s zu ber feſtge⸗ 
festen Zeit. Auch Braunau follte in der zugeflandenen Frif, 
ieboch in der Voraudfegung geräumt werben, daß alle Puncte 
des Preöburger Vertrages eben ſowohl von Fyankreich als 
son Deftreih vollzogen würden. Iſt ed Frankreichs Fehlen, 
wenn diefer Vertrag durch einen Xreubruch, entweder von ber 
Megierung felbft oder einer ihrer Unterbehörben veranlaßt, brei 
Feſtungen verrätherifcher Weife den Ruffen in die Hände lie 
ferte, welche den Franzofen hätten uͤberantwortet werben fol 
len?! Wenn endlich der Vertrag vom 20ften Iuliud mit Ruß 


9) Montgaillarb u. A. 8% 
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land, zum Gegentaufche für die Räumung Cattaro's, die Raͤu⸗ 
mung Zeutfchlands von franzäfifchen Truppen zur Folge haben 
ſoll, kann es da Napoleon zum Verbrechen angerechnet werben, 
wenn ber Kaifer Alexander den diefe Räumung beflinmenden 
Vertrag umgeht und durch neue Forderungen, welche bie Ans 
fprüsche der Verbündeten vom Jahre 1805 in's Gedaͤchtniß zu⸗ 
ruckrufen, Frankreich zum Kantpfe fi rüften heißt, und bies 
fem Lande gleichſam die licht auferlegt, die feſten Stellun⸗ 
gen zu behaupten, die eö'noch beſizt? Der Zink, welcher 
von Berlin und Peteröburg zugleich auögegalihen war, iſt 
in Paris gar wohl verflanden worden. Teutſchland wird 
daher noch nicht geräumt werden, benn Rußlaud will «8 
nicht haben. 

Die Verlängerung bes Aufent #5 in Zeutichland war 
jedoch auch für Frankreich nicht ganrohne Unbequemlichkeit 
und Schaden, wenn bied auch nur in ben Mißbräucen bes 
Gewalt beflanden hätte, an weiche fih bas Heer in fremden 
Ländern fo leicht gewöhnt. Bei der fehr gemilchten Beſetzung 
Des englifchen Miniſteriums wird es nicht auffgllen, daß, wenn 
Bor den Frieden wuͤnſcht, Lord Srenville und Herr Windham 
auf ihren feindlichen Gefinnungen gegen Hapoleon beharren 
und fo Englands Feindſchaft die Schwungfedern feiner Spanns 
kraft auf dem feften Lande nicht verliert. Alle Abentheurer, 
alle Soldfchriftfteller und alle Menfchen, bie ihre phufifche und 
moralifche Kraft zu verkaufen im Stande find, waren mit eng» 
liſchem Bolde gedungen. Die Preffen von Leipzig und Nürns 
berg vervielfältigten mit jedem Tage die bitierfien Schmähs 
fchriften gegen Frankreich, gegen dad Oberhaupt feiner Re⸗ 
gierung, und erhisten die Köpfe der teutfchen Völker gegen 
die franzöfifchen Truppen. Diefe Zlugfchriften, welche auf 
Englands Koften *) erfchimen, wurden mit größter Freigebig⸗ 
keit überall unentgeldlich audgetheilt; und wann gefchah dies? 
Als der Friede noch nicht voͤllig hergeftellt war; als die franz 
zoͤſiſche Armee, durch die Verlegung des Preöburger Vertrages 
in Zeutfchland zuruͤckbehalten, einen feſten Platz in Deftveich 

1) Ich erhielt ſelbſt, als damaliger franzöfticher Gefandter in 


Teutſchland, Häufig Exemplare dieſer Klugfchriften zugefhidt. Man 
vergleiche, was Herr von Bourienne barüber fagt. 
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beſetzte und an den Graͤnzen der Monarchie im Winterquar⸗ 
tiere lag. Selbſt in einige der Laͤnder, welche durch unſere 
Truppen beſetzt waren, drang die kuͤhne Unklugheit, verbrei⸗ 
tete ſchriftliche Schmaͤhungen und manch' einen Aufruf zur 
Bewaffnung gegen den Mann, welcher die Haͤuptes dieſer 
Staaten zu ſeinen Fuͤßen ſah. War es ein Vergehen, deſſen 
Strafe die Civilbehoͤrde des Landes, wo es flattfand, treffen 
ſollte? Oder war es ein Verbrechen gegen die franzoͤſiſche 
Armee, und het ihre Lage es geffättet, ſich ſelbſt Recht zu 
verichaffen? Dieſe letztere Meinung war vorherrſchend. 

Ein Befehl des franzöfiihen Groß⸗Kronfeldherrn, Mar: 
ſchalls Berthier, vom 12ten Auguft orbnete die Bildung eis 
ner außerordentlihen Militaircommiffion an, welche fich zu 
Braunau verfammeln ge Diefe Eommiffion follte aus fies 
ben Oberflen und ein commandirenden Adjutanten beftehen 
und von den Marfchällen Bernadaste, Maſſena, Soult, Mors 
tier und Davouſt ernannt werben. Sechs Verdächtige waren 
ihr angegeben, aber nur zwei find vor ihr Gericht geftellt 
worden: Joſeph. Schoderer von Donaumdıth und Johann Phi⸗ 
lipp Palm, Theilnehmer einer Buchhandlung zu Nürnberg !). 
Das Urtheil, welches am 2öften Auguft eingereicht wurde, 
war in folgenden Worten abgefaßt: „In Betracht, baß bei 
einer jeden Armee die erfte und dringendfte Pflicht des Ober⸗ 
befehlshabers bie ift, für feine und der Mannfchaft Sicherheit 
zu forgen; daß aber die Verbreitung von Slugfchriften, die 
zum Aufruhr und zum Meuchelmorde aufrufen, nicht nur bie 
Sicherheit der Armee, fonbern felbft die ganzer Nationen ges 
fährden; daß nichts dringender ift, als die Fortfchritte einer 
folden dem Voͤlkerrechte und ber Achtung vor geftönten 
Häuptern zuwiberlaufenden Lehre, bie in jener Nichtachtung 
ber Monarchen auch bie Unterthanen befchimpft, ja jeder Zucht 
und guten Ordnung zumiberläuft, nach Kräften zu hemmen, 
bat die Sommilfion einftimmig befchlofjen und erfidıt hiermit, 
daß alle Schriftfieller, Buchdruckt, Träger und Vertheiler 
von Schriften, welche oben erwähnten Charakter an fich tra⸗ 
gen, ald des Hochverraths fchuldig erachtet werben ſollen.“ 






1) 88 war bie Buchhandlung Stein. 


* 
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Indem man dieſe Grundſaͤtze auf die beiden Angeklagten 
anwendete, wurden Sthoderer und Pahn zum Vode ver 
urtheilt. Palm wurde jedoch allein erſchoſſen. Die andern 
viet Angeklagten, deren Vergehen mehr in beſtimmten, gegen 
den Kaiſer Napoleon gerichteten Schmaͤhungen, als in Ex 
mahnungen zum Aufruhr beftand, wurden ihren Landesfür⸗ 


fin auögeliefert, um von biefen- beflraft zu werden. Hier iſt 


von zwei Fragen, dem Verbrechen und ber Strafe, die Rebe, 
Dad Verbrechen war unläugbar. War aber auch bie Strafe 
gefeßlich Griff ſie nicht in die Rechte der Fürſten ein, de 
ven. Unterthanen bie Ueberführten. waren, zumal ba jene Kür: 
fien, obwohl ihr Land von franzöfifchen Truppen befeht war, 
in Baden mit Frankreich lebten? 

Wenn felbft die große Maxime, bie Sicherheit einer Ar⸗ 
mee betreffend, zur Rechtfertigung dieſer Maaßregel ganz ſpe⸗ 
cielle und genau bewieſene Thatſachen darboͤte, fo würde die⸗ 
ſer Zug uͤbertriebener Strenge nichts beflo weniger unter den⸗ 
jenigen hervorragen, die man nur mit Wehmuth im den Ta⸗ 
feln der Geſchichte erblickt. Die Politik, welche Alles zu ent⸗ 
ſchuldigen und zu rechtfertigen ſucht, wird vielleicht einwenden: 
Wer haͤtte waͤhrend der Criſis von Eilau und der folgenden 
Monate ohne die Strenge, als deren Opfer Palm gefallen iſt, 
die Ruhe Frankreichs und ſeiner Heere vor dem Haſſe der 
teutſchen Völker gefichert? Wie dem Allen auch ſeyn mag, bie 
Hinrichtung des Buchhändlerd Palm hat großes Auffehen ges 
macht. Gngland, Rußland und Preußen gründeten darauf 
neue Anklagen gegen ben Kaifer der Franzofen, und zabliofe 
Unterfchriften wurden zu Gunſten der Familie dieſes Unglück 
lichen gefammelt, welcher in jenen Ländern ald Märtyeer ber 
teutfchen Unabhängigkeit verehrt wurde. Die Wichtigkeit; 
welche die Politik diefem denkwuͤrdigen Procefle beilegte, bes 
wies zur Genüge, daß ein neuer Krieg auf Leben und Tod 
zwifchen Napoleon und feinen Beinden im Anzuge fey. 
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: Ein und fehözigfted Gapitel, 
Auomärtige Berchbältniffe. 


Yuftchge des englifhen Gabinets an Lorb Lauderdale. — Zuruͤcknahme 
der von Lord Yarmouth gewaͤhrten Bewilligungen. — Prophetiſche 
Erklaͤrung in Bezug auf Holland. — Lord Lauderdale beharrt auf 
bdem SGrundſatze bes „uti possidetis” und verlangt feine Reiſe⸗ 
paͤſſe. — Beſtimmte Antwort bes Herrn von Talleyrand und Zus 
fendung ber Paͤſſe — Abänderungen ber Wünfche Frankreichs. — 
Tod des Minifters Bor. — Bon Brankreich genehmigte Abtretuns 
gen. — Zufriedenheit Englands mit dem, was fein Gebiet felbft 
angeht. — Schwierigkeiten in Hinficht Dalmatiens, auf beffen Räus 
mung Rußland dringt. — Napoleons Dinneigung, von der Forde⸗ 
sing in Hinfihe Siciliens abzuftehen. — Gorfu wirt Rußland ans 
geboten. — Talleyrands Antwort auf Lord Lauberbale's erfte Bitte 
um Heifepäfle.- — Auszug der Unterbandlungen. — Erſte Epoche 
ber Unterhandlung. — Zweite Epoche. — Dritte Epoche. — Ra⸗ 
poleons Beweggründe, warum er ben Krieg mit Preußen vermeis 
ben wollte. — Bemerkungen über die wahren Urſachen, weshalb 
Die Unterhanblung abgebrochen worden. — Napoleons Staatskunſt, 
für ihn felbft gefährlich, fuͤr Ludwig XIV. aber weife und vors 
theilhaft. 


Die Kriegsdrohung, welche Napoleon von Seiten Preußens 
und Rußlands erfahren, war nicht weniger in dem Beneh⸗ 
men und in dem ſchneidenden Tone des neuen engliſchen Be⸗ 
. vollmächtigten, Grafen Lauderdale, bemerkbar. Wenn gleich⸗ 
wohl Rußlands Abfall durch Unterzeichnung eines Separats 
friedens den Stolz der britischen Regierung verliebte, fo ers 
bielt letzterer dennoch einen ungleich ehärteren Schlag durch 
"die tactlofe Winfährigkeit des Grafen Yarmouth, welcher nach 
Ianger Weigerung, feine Vollmacht vorzulegen, diefe am Tage 
nad) dem ruſſiſchen Abfalle mitgetheilt hat. Es mar baher 
nicht8 natürlicher, als daß jeber hritifche Minifter, er mochte 
für den Frieden ober für den Krieg flimmen, Kor oder Gren⸗ 
ville, Frankreich zu Überzeugen fuchte, daß jene ſchwache Hands 
lung das Werk eines Einzelmenſchen, nicht aber der ganzen 
Regierung fey. Es war natürlich, daß man eine falfch an⸗ 
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gebrachte Selbſtdemuͤthigung durch eine fefte und ſtolze Sprache 
wieder gut zu machen fuchte; allein die Sränzlinie, welce ed⸗ 
len Stolz; von umeitigem Hochmuthe trennt, iſt nicht immer 
leicht zu finden. Beſonders fcheint eine fo feine Unterfcheis 
dungsgabe nicht in ben Faͤhigkeiten Lord Lauderdale's gelegen 
zu baben. .. 4. . v 
Englands Zweck war, abzuwarten, zu was fih.ber Kai⸗ 
fer Alerander.nach dem von Herrn von Dubril ımterzeichrieten 
Bertrage entfchließen werde. Der neue Bevollmaͤchtigte erhielt 
daher den Auftrag, ald Einleitung in die Unterhandlung, vor⸗ 
züglid den Grundſatz des uti possidetis wieder aufzunehmen, 
welchen bad Miniſterium felbft, nach dem Beifpiele feines früs 
heren Agenten, des Grafen Yarmouth, verlaſſen hatte..: Lo 
Zauderdale machte dieſen Auftrag zum Gegenflande einer am 
Tten Auguft überreichten Note, worin man freilich bie feinen 
und gemäßigten Formen ber früheren Mittheilungen vermißt. 
Die Antwort ') der franzöfifchen Regierung war jedoch nicht 
weniger lebhaft. „Der Grundſatz bed uti possidetis”,' fagte 
ber franzdfifche Bevollmaͤchtigte, General Clarke, „gehört viels 
mehr einem Waffenftilftande, als .einem Zriebenstractate an. 


_ Wenn ihn der Kaifer bei feinen Verträgen in Anwendung ges 


bracht hätte, fo wären jest drei Viertheile des Feſtlandes in 
feiner Gewalt. Uebrigend verlegt man benfelbeh Grundfag, 
welchen man zum Nachtpeile Frankreichs aufrecht zu erhalten 
wünfcht, auönahmöweife" (durch die Wiederherfiellung Hanno: 
vers zu Gunſten Englands), j | 

Diefe Antwort ſchloß hauptfächlih eine Steg in ig, 
deren prophetifcher Geiſt damals nicht verflanden wien war: 
„Wenn man auch annehmen wollte”, fuhr der General Clarke 
fort, „daß das Gap, Surinam und. andere hollaͤndiſche Bes 
fisungen ganz von dem Königreiche.„Dalland haͤtten getrennt 
werden koͤnnen, wäre nicht die Einverleibung dieſes König: 
veich8 in das franzöfifche. Kaiſerreich die nothwendige Folge 
der abjchlägigen Antwort gewefen, womit England die Aus: 
lieferung feiner Kolonien ihm verweigert hätte? Was gäbe 
ed in der That für ein Mittel, eine Nation, welche nichts 





{ 
1) Vom 8ten Auguſt. 
16* 


mm 
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als Schulden hat und der ein gänzlicher Mangel an Hans 
delsverbindungen auch das legte Mittel ſi ie zu zahlen raubte, 
aufrecht zu erhalten? Es iſt natuͤrlich ein großer Unterſchied 
für England, den Texel und bie Mündung bed Rheins und 
Her Maas den franzöfifhen Mauthbeamten oder jenen der Hol: 

nder untergeben zu feben. Holland würde baber ohne Rüds 
. gabe ber Kolonien nothgebrungen eine franzoͤſiſche Provinz 
werden, benn Prinz Ludwig bat bei der Annahme ber hol⸗ 
ländifchen Krone feierlich ertärt '), daß er, wenn die Kolos 
nien bei dem allgemeinen Frieden nicht zuruͤckgegeben wuͤrden, 
auf die Ehre des Koͤnigthums Verzicht leiſte.“ Dieſe dro⸗ 
hende Bemerfung ‚beweifet, daß, wenn Napoleon auch damals 
noch nicht den Vorfag ‚gefaßt hat, Holland mit Frankreich zu 
vereinigen, er unter gewiſſen Umfländen einen folchen Schritt 
doc nicht Für unmöglich hielt und daraus Schlüffe zog, von 
denen er vorausſetzen zu bürfen glaubte, daß fie ber britis 
ſchen Regierung nicht gleichgültig feyn würden, Die Beweis: 
führung war nicht ohne Grund und richtige Folgerung. Was 
wäre Hollagb in der That ohne feine Kolonien? 

.Diefe Antwort Frankreichs erwieberte ?) man mit einer 
unerfchätterlichen Bebarrlichkeit auf dem einmal ausgeſprochenen 
Srundbfaße bed „uti possidetis” und durch die Bitte um die 
Reiſepaͤſſe. Der kommende, fo wie ber darauf folgende Tag 
brachte die ndmliche Antwort. Vergebens fuchten bie franzoͤ⸗ 
ſiſchen Bevollmädtigten (Herr von Champagny war nämlich 
bem General Clarke an die Seite geftellt worden) zu erfah⸗ 
Mn Y England für eroberte Länder °) beibehalten und 
welche Frankreich zuruͤckſtellen wollte, und eben fo, von 
welchen Eroberungen ed die Wiebererflattung durch Frankreich 
verlange?" Die britifchen Abgeordneten beflanden aber auf 
ber einfachen.unb unveränberten Annahme *) ihres Grundfages 





1) Man hat ſich ein Vergnuͤgen daraus gemacht, biefe Behauptung 
ganz befonder& hervorzuheben, indem König Ludwig niemals etwas ges 
fagt, noch weniger feierlich erklärt habe. Gleihviell Wenn ex es nicht 
gethan hat, hätte ex es thun follen. 

2) Unter dem Iten Augufl. 

8) Note vom 1iten Augufl. 

4) Zufolge einer Note von bemfelben Tage. 
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und wollten auf Feine andere Eirflärung eingeben. Es 
ben noch einige Noten hinüber und heruͤber gewechfelt, weh 
deutlich zeigten, daß Frankreich die Unterhandlung fortzufegen 
wünfchte, ohne jedoch einen Schritt vorwärtd zu thun. 

. In diefem Zmwifchenraume iſt Lord Yarmouth nach Eng⸗ 
land zurüdgereifl. Der Graf Lauderdale blieb in Paris zu 
ruͤck, fchien fi) aber hier nur darum aufzuhalten, um jeden 
Augenblid die Beendigung feiner Sendung anzuzeigen und 
feine Paffe zu verlangen :),. Die mündliche Unterbandlung es 
reichte bei ihm nichts mehr als die fohriftliche Beweisfuͤhrung. 
Man mochte noch fo fehr ihn zu Überzeugen fuchen, dag das 
Borgebirge der guten Hoffnung, Malta und Hannover einen 
für England gewiß ehrenvollen Frieden ausmachen bürften, 
Daß, wenn biefe Bellimmungen aber auögefchlagen würden, 
Bannoverd Schidjal 2)* in acht und vierzig Stunden ſich auf 
eine ganz andere und dann unmiderrufliche Weiſe geſtalten 
koͤnnte; der Graf Lauderdale blieb, weder durch Ahmeicheb 
worte noch dur Drohungen außer Faſſung gebracht, auf ſel⸗ 
nem Satze flehen und wiederholte unaufhörlich feine Anſpruͤche 
auf bad „uti possidetis”, 

Endlich durch ein fo fonderbares Benehmen ermübet und 
verletzt, ließ die franzoͤſiſche Regierung dem engliſchen Bot⸗ 
ſchafter ihre Unzufriedenheit in einer Note fuͤhlen, deren Frei⸗ 
muͤthigkeit alle Formen der feinen Sitte mit der ſtrengen 
Sprache der Wahrheit zu vereinigen wußte. Herr von Tal⸗ 
leyrand befchwerte fih, baß ber Graf Lauderdale einer Ba: 
handlung, welche bis dahin ruhig und in aller Mäßigung ges 
führt worden war, eine unerwartete Richtung gegeben habe, 
und daß er um bie franzöfifche Regierung herum ben Kreis 
des Popilius zu ziehen beabfüchtige, und fuhr in feiner weis 
teen Erklärung fort: „Wenn ber Zwed der Sendung bed 
britifhen Bevollmächtigten der. war, die fehon fo weit vorge: 
ruͤckte Unterhandlung abzubrechen; wenn. er durch den befeh⸗ 
enden Ton des Vorwurfs unb der Drohung, flatt durch eine 
fanfte und verbindliche Sprache beide Regierungen einander 

1) Wie dies feine Noten vom 22ften, 25ften und 29ften Auguſt 


beweifen. 
2) Man vergleiche bie Depeſche Lord Eauberbale’s som Vſten Auguſt. 
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her zu bringen, das unheilbringende Verhältniß, welches zu 
verſcheuchen in feiner Macht fland, nur in bie Länge ziehen 
wollte, dann bat Lorb Lauderdale den traurigen Ruhm ers 
worben, feinen Zweck erreicht zu haben. 

*” Da man die Unmöglichkeit einfah, Frieden mit einem‘ 
Bevollmächtigten zu fchließen, beffen Forderungen nichts als 
Beleidigungen enthielten und deſſen Schritte nichts als Züge 
ber Feindfeligkeit waren, geftand man ihm endlich die mit fo 
viel Hartnädigkeit geforderten Reifepäffe zu. " 

Seit Anfang bes Monates Auguft lag For an der Krank 
beit barnieder, welche ihn feinem Vaterlande und der Menſch⸗ 
beit viel zu früh entriffen hat. Wenn dieſer Minifter durch 
bie Feftigkeit eines zweiten Unterhändlers die Verfäumniffe 
und Fehler des erflern wieder gut machen wollte, fo ift er 
ohne Zweifel von demfelben befier, a er es felbfl gewuͤnſcht 
hat, bedient worden. Die Kriegspartei ift unter ben Regierungs⸗ 
mitgliedktn von Großbritannien zu einer foldhen Größe ange- 
wachſen, daß biefer Erfolg nicht wenig zu bem Tode des ſter⸗ 
benden Minifterö mag beigetragen haben. Die Unterhandlung 
wurde binführo als ein bloßed Spiel betrachtet, dem man 
nicht die mindefte Wichtigkeit mehr zufchrieb. 

Auf der andern Seite hätte man gjauben follen, daß 
nach der Note, welche Herr von Zalleyrand dem Lord Lau⸗ 
berdale zugeftellt hat, - biefer Bevollmächtigte nicht einen Aus 
genblid länger in Paris hätte verweilen ſollen; allein bie 
Scene wurde wie durch einen Zauberfchlag verwandelt. Die 
franzöfifche Regierung erhäit die Nachricht, daß der Kaiſer 
Alerander die Genehmigung bed Vertrages vom 22ften Imius 
verweigert habe. Durch diefe Weigerung wurde bie beiderfeis 
tige Stellung verändert. Napoleon, welder fonft fo gern 
‚ Menfchen und Dinge und Alle beherrfchte, unterwirft fich 
diesmal dem Geſetze der Nothwendigkeit. Er läßt dem. Lord 
Lauberbale anzeigen, daß er der neuen Umflände wegen fehr 
gut einfähe, wie fehr es Pflicht fey, England günftigere Bes 
dingungen, als die bisher befprochenen, zu gewähren; daß bie 
franzöfiihen Bevollmaͤchtigten fofort neue Verhaltungsmaaßres 
geln erhalten hätten, und baß er ihn baher auffordere, fich 
von feinem Hofe ebenfalls neue Befehle auszubitten. 
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Bon biefem Augenblicke an nimmt bie Unterhanblung eine 
andere Richtung, welche zwar nicht viel glücklicher ift, aber 
wenigfiend mit mehr Wahrheitöliebe und Beflimmtheit verfolgt 
wird. Die Befehle, welche man dem Grafen Lauderdale zu 
London ausftelit, find ſowohl von dem Lord Spencer, als 
von Herm Windham und Lorb Homwid unterfchrieben. Am 
13ten September, dem Sterbetage Fox's, benachrichtigte Graf 
Lauderdale den Heren von Zalleyrand, daß die Bedingungen, 
welche in Borfchlag zu bringen er beauftragt fey, von Wort 
zu Wort diefelben feyen, die der neue Minifter ber auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten von Rußland, Zeeihere von Bubberg ’), 
der franzöfifchen Megierung bereitd eröffnet habe. 

Dies hieß alfo in ber That nichts Anderes, wie wir balb 
fehen werden, ald Frankreich erkläre daß durch das Hinfcheiden 
des Minifterd For jede Hoffnung auf Frieden mit ihn in das 
Grab gefunten fey. Die Hauptbedingung lands gar, daß 
Stanfreih Dalmatien abtreten ſollte. Das Peteröburger Ca⸗ 
binet verlangte aber noch nebenbei die Räumung Albaniend 
.von bensfranzöfifchen Zruppen, die Auftechthaltung des Koͤ⸗ 
nigs von Sicilien und volle Entfchäbigung dieſes Fuͤrſten für 
den Verluſt von Neapel, fo wie sine Schabloshaltung für 
den König von Sardinien. 

Ohne fih in eine Auseinanderfeßung Liber die Natur der 
_ Mittheilungen des Herrn von Budberg einzulaffen, eröffnete 
ihm Here von Zalleyrand, daß man bereit fey, in dem Yigg 
trage ſowohl ald Öffentlichen Astitel, wie auch ald geheimen 
Yunct alles dad aufzunehmen, was zur Befeitigung ber zwi⸗ 
fhen Frankreich und Rußland obmaltenden Mißverhältniffe 
für nöthig erachtet würde, vorausgeſetzt, daß man Feine fo 
befremdenden Vorfchläge wieder in Antrag bringen werde, 
welche, „bie Entflehung ?) einer befiegten und in der Geburt _ 
erſtickten Coalition beförbernb, mit diefer zugleich in Dergefs 
fenheit hinabfinten müßten. Frankreich will weder. England 
noch Rußland Gefege vorfchreiben, allein es kann eben fo nie⸗ 


.1) Der Freiherr von Budberg hafte Feine andern Anſpruͤche, um 
plöglich zu dieſer Höhe emporzufteigen, als früherhin zum Erzieher des 
Kaiferd von Rußland ernannt gewefen zu feyn. - 

2) Rote vom 18ten September. 
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mals zupeben, DAB ihm von jenen Ländern bergleichen vor⸗ 
gefchrieben werben. Wenn die Bedingungen auf Mäßigung 
und Billigkeit gegründet find, fo iſt der Friede fo gut wie 
geſchloſſen; allein wenn man einen hochfahrenben, befehlenden 
Zon annimmt, wenn man fich Eine Oberhopeit anmaßt und den 
Frieden vorfchreiben will, fo wird weber der Kaiſer Napoleon 
noch das franzöfifche Volk auf irgend einen Vorfchlag einge- 
ben. Im Bewußtfeyn ihrer Kraft werben fie enviedern, was 
ein altes Volt dereinf feinen Feinden zur Antwort gab? . „Ihr 
verlanget unfere Waffen — kommt ber und holt fie!‘ “ 

Eine ſolche Sprache beroeifet zur Genüge, daß von num 
an wenig Hoffnung zum Zrieben mehr vorhanden if. Uebri⸗ 
gend erfchöpft ſich ſowohl der eine ald der andere ‚Hof in der 
Betheurung, daß man nigtö fehnlicher verlange, ald gerechte 
Und mit Maͤßigung angebrachte Forderungen. Die Handlun⸗ 
gen allgin winden, es lehren, auf welcher Seite mehr Maͤßi⸗ 
gung und Biligkeit geherrſcht habe. 

Nachdem der Kaifer Napoleon bei feines Abreife nach 
Mainz den General Clarke mit fi) genommen hatte,» bewegte 
fich die Unterhandlung einzig und allein zwifchen Herrn von 
Champagny, welcher dem General Clarke ald Gehülfe beige: 
geben war, und Lord Lauderdale. Man war bem Ende nahe. 
In zwei Conferenzen iſt Alles beendigt, In der erſten) 

t der franzöfifche Bevollmaͤchtigte eine Schilderung ber 
b zu welden ſich der Kaiſer aus Liebe zum Frieden bes 
dgen findet. Außer Hannover, Malta und dem Vorgebirge 
ber guten Hoffnung, welde ald ſchon abgemachte Puncte zu 
betrachten find, willigt der Kaifer ein, daß England im Be⸗ 
fite von Pondichäry, Chandernagor, Mahé und anderer Nie 
berlaffungen, welche von diefen abhingen, zu beftätigen fey. 
. Da Tabago urfprünglicy eine englifche Niederlaffung war, fo 
entichloß er fich auc) zur Abtretung diefer Kolonie an Groß» 
britannien. Die Zuftimmung des Kaiferd zu biefen verſchie⸗ 
denen Bedingungen ftübte fi fletd auf bie Hypothefe Yan 
ber Abtretung Siciliend. Der König Ferdinand follte durch 
die balearifchen Infeln entfchädigt werden und überdies noch 







1) Gehalten am 2öften September. . 
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feinem Stande gemaͤße Unterflüigungägelber von Spanien er⸗ 
halte | 


n. 

Graf Lauderdale ſchien mit den von Frankreich gemach⸗ 
ten Zugeſtaͤndniſſen zufrieden zu ſeyn. Er ſagte, er werde 
nicht auf die Ueberlaſſung der gegenwaͤrtig von engliſchen 
Truppen beſetzten franzoͤſiſchen Kolonien dringen; nur gab er 
unumwunden zu verſtehen, daß ſeine Regierung außerdem 
noch die Abtretung der hollaͤndiſchen Beſitzungen in Amerika 
verlange. Es liegt klar am Tage, daß darüber zum wenig⸗ 
ſten noch ein Vergleich haͤtte ſtattfinden müſſen; doch hierin 
lag die Schwierigkeit nicht. 

Von nun an machte es ſich der engliſche Bevollmaͤchtigte 
zu ſeiner erſten Pflicht, die Vorſchlaͤge des Freiherrn von Bud⸗ 
berg für das Petersburger Cabinet durchzuſetzen, deren Ver⸗ 
wirklichung ihm mehr am Herzen lag, als was Großbritan⸗ 
niens Vortheil ſelbſt betraf. Herr von Champagny verwarf 
aber die ruſſiſchen Forderungen mit Beſtimmtheit. Er erklaͤrte, 
der Kaiſer Napoleon würde niemals zu einer Raͤumung Dal⸗ 
matiens ſich verſtehen, weil: dieſe Beſitzung der einzige Lohn 
eines muͤhevollen und glorreichen Feldzuges ſey. Er zeigte, 
wie, vom politiſchen Geſichtspuncte aus betrachtet, die Sicher⸗ 
heit des ottomaniſchen Staates gefaͤhrdet waͤre, wenn Dal⸗ 
matien in Rußlands Haͤnden bliebe; wie dann wieder in 
Hinſicht des Handels Venedig dem Untergange ſeines Wohl⸗ 
ſtandes entgegenginge, wenn Dalmatien eine engliſche Provinz 
würbe. Ebenſo wenig gab er der Hppothefe Raum, daß ber‘ 
König von Neapel in biefem Lande bleiben koͤnne, weil dieſer 
Zürft nur durch die Ruſſen ober durch die Engländer ſich da 
zu halten fm Stande wäre. Er widerfegte fich endlich ber 
Idee, Dalmatih wieder an Deſtreich hurückzugeben. 

In der Berichterflattung über biefe Unterrebung fährt 
Herr von Champagny weiter fort: „Ich habe mich forgfäls 
tig gehütet, durch. irgend etwas glauben zu machen, ald wäre 
man nur im geringſten geneigt, bem Beſitze Siciliend zu ent 
ſagen.“ Aus diefer. aufrichtigen Erklärung des franzöfifchen 
Minifters Tann man entnehmen, daß ex hierzu befondere Bes 
fehle erhalten habe, die er nach Befinden der Umflände in 
Anwendung zu bringen befugt war, und baß bie betreffende 
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Entfegung kein un&berwindliches Hinderniß geweſen wäre, 
wenn bie britifhe Regierung die Unterhandlung mit mehr 
Aufrichtigkeit begonnen hätte. 

Der franzöfifhe Benollmächtigte theilte Lord Lauberbale 
überbied bie Verfiherung mit, baß ein ohne Umfchweife uns 
terfchriebener und gegenfeitig.genehmigter Friede — bevor naͤm⸗ 
lich die militairiſchen Bewegungen noch eine gewiſſe Wichtig⸗ 
keit erlangt hätten *) — ſogleich den Gang aller deindſelig⸗ 
keit hemmen und dem engliſchen Cabinet die ſchoͤne Rolle, ein 
Friedensengel für das ganze Feſtland zu ſeyn, zutheilen koͤnnte. 
Dieſe letztere Erklaͤrung machte auf den engliſchen Abgeord⸗ 
neten einigen Eindruck; doch es ſcheint, er habe in der Zwi⸗ 
ſchenzeit von der erſten auf die zweite Unterredung von Lon⸗ 
don neue Befehle erhalten, welche jede Annaͤherung unmoͤg⸗ 
lich machten. 

Lord Lauderdale eroͤffnete die zweite Unterredung mit der 
Erklaͤrung, daß ſeine Regierung entſchloſſen ſey, unter keiner 
Bedingung Frieden zu ſchließen, wenn Rußland nicht alle 
Forderungen zugeſtanden wuͤrden. Als Herr von Champagny 
bierauf erwiederte, der Kalſer Napoleon werde um keinen 

„Preis auf Dalmatien Verzicht leiſten, fo erklaͤrte der britiſche 
Bevollmaͤchtigte, daß hiermit ſeine Sendung erledigt ſey und 
daß ihm daher nichts uͤbrig bleibe, als nach England zuruͤckzu⸗ 

kehren. Alle Vorſtellungen, die man ihm machte, alle Zure⸗ 
den und Vernunftgruͤnde prallten an der Beharrlichkeit feines 

"Rußland betreffenden Grundſatzes ab; er wollte von keinem 
Vergleiche, von Feiner Annäherung etwas hören, obwohl bie 
franzöfifche Regierung in diefem Puncte noch eine neue Will 
fährigkeit zeigte, und dem Vertrage vom 20flen Julius noch 
das gänzlihe unabhängige Beſitzthum der Infel Corfu zu 
Sunften biefer Macht beizufügen in Vorfchlag brachte. 

Herr von Champagny war überdies noch ermächtigt, auch 
die Möglichkeit einer Abtretung Surinams an England durchs 
fhimmern zu laffen; doch follte er diefe Gefinnung nicht ofs 
fenbaren, wenn ed ihm nicht gelänge, die andern Bebinguns 
gen zu mildern, welche der britifche Bevollmaͤchtigte in feinem 


1) In dem preußifchen Kriege, welcher feinem Ausbruche nahe war. 
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Uitimatum fowohl in’ Englands als in Rußlands Namen aus: 
gefprochen. - Diefe Unterrebung war ber lebte Auftritt des 
langwierigen Schaufpieled einer Unterhandlung, welche unter 
gluͤcklichern Vorbebeutungen angefangen, als geenbet hat. 

Am Tage diefer zweiten Zuſammenkunft fchrieb Lord Laus 
derdale an Herm von Zalleyrand, daß das Ergebniß berfels 
ben ihn nicht hoffen laffe, „die Unterhandlungen von Seiten 
Großbritanniens und Rußlands einem günfligern Ausgange 
entgegenführen zu können” *), und er fi daher genöthiget 
fehe, ihn um die nöthigen Reifepäffe zur Ruͤckreiſe zu fein 
Monarchen zu bitten. : Herr von Zalleyrand befand fich das 
mald zu Mainz. Einige Puncte feiner Antwort ?), die er dem 
englifchen Bevollmächtigten ertheilte, verdienen hier erwähnt 
zu werden. „Wenn e8 im Bude des Schickſals geſchrieben 
flünde, daß der Kaifer und bad franzöfifche Voll immer nur 
mitten in Kriegen und Stürmen, die Englands Einfluß ges 
weckt, fih bewegen follten, fo rechnet Se. Majefldät, nachdem 
fie Alles verfucht hat, den Uebeln des Krieges ein Biel zu 
feben und eine Hoffnung nach der andern fhwinben fah, auf 
den Muth, die Liebe und Kraft feines Volkes, vor Allem aber 
auf den Schuß der gerechten Sache. Die Zukunft wird leh⸗ 
ren, ob eine neue Berbindung Franfreih mehr Nachtheil 
bringe, als die drei frühern. Spätere Zeiten werben enthüllen, 
ob diejenigen, weldhe über den Hochmuth und ben Chrgeiz 
Srankreichs fich beklagen, nicht ihrem Haffe und- ihrer Unges 
zechtigkeit die flolzen und Ehrgeizigen Maaßregeln verdanken, 
deren fie es zeihen. Frankreich hat ſich erft da vergrößert, als 
wiederholte Berfuche gemacht worden find, ed zu unterbrüden.” 

Herr von Zalleyrand erklärte hierauf, daß der Kaifer noch 
immer bereitwilligi fey, die Unterhandlungen nach den, mit dem 
erlauchten Minifter, deſſen Verluft England beweint, befproches 
nen Grundfägen wieder einzuleiten, indem er hinzufügte, For 
habe am Ende feiner Laufbahn nichts mehr zu dem erworbenen 
Ruhme hinzufügen können,’ ald «die Vereinigung beider öl 
ter, deren Hoffnung feine flete Begleiterin war. 

® 
1) Dig Note war vom 26iten September datirt. 
2) Vom SOften September batirt. 
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Der Kaiſer Napoleon hat ſowohl in oͤffentlichen Bekannt: 
mahungen als in Privatgefprächen die Anficht wiedexholt, bag 
der Friede zwiſchen Frankreich und England, hätte Kor länger 
gelebt, unfehlbar gefchloffen worden wäre. Iſt diefe Behaups 
tung gegründet, oder war fie in des Herrfchers Augen nur 
ein Mittel, firh felbft zu rechtfertigen, indem fie zugleich den 
Einfluß eined Mannes anflagt, der For in dem Londoner Gas 
binet erſetzt hat? Die Thatſachen allein find Im Stande, eine 
folde Frage zu Iöfen, und wie uns fcheint, bat die Schilde⸗ 
sung des Erfolges, die wir fo eben entwarfen, biefelbe fchon 
gelöfet. Eine kurze Wiederholung wird die Wahrheit in ein 
noch helleres Richt ftellen. 

Die Unterhandlung hat drei Epochen gehabt. In ber 
erften, welche faft ausfchließend Herrn For angehört, hat ein 
langer Briefwechſel zwifchen den beiden Miniftern der auds 
wärtigen Angelegenheiten flattgefunden, — ein BBriefwechfel, 
welcher ald ein wahres Mufter der guten Sitte und bed fei- 
nen Geſchmackes zu betrachten ift, — um zu erfahren, ob bie 
englifche Regierung mit Rußland vereint unterhandeln, oder 
einzeln, entweder in offenen ober geheimen Artikeln, das Ins 
tereffe diefer Macht vertreten werde. Diefe Trage ift durch 
Rußlands Benehmen erledigt worden, welches einen bevolls 
mächtigten Minifter nach Paris gefendet hat, um einzeln für 
fich zu unterhandeln. England hat plöglich auf feine früheren 
„Forderungen Verzicht geleiftet, und ebenfalls dem Grafen 
.VParmouth zur Abfchließung eined Separatvertrags Vollmachten 
ertbeilt. Selbſt Lord Lauderdale erhielt ähnliche Befehle. 

Dieſem erften Streite folgte bald ein zweiter, unb bier 
koͤmmt Frankreih auf ein von dem Fürften von Talleyrand 
gegebened Zugeſtaͤndniß zuruͤck. Frankreich nimmt Sicilien in 
Anfpruch, nachdem ed oft zuvor gefagt hatte, daß es dies 
Land nicht fordere, — allein es verlangt baffelbe ald Ents 
ſchaͤdigung. Diefer Forderung ftellte For entgegen, daß Frank: 
seih fchon dem Grundſatze „uti possidetis” beigepflichtet 
habe, und zwar mit befonderem Hinblide auf dieſe Infel. 

Nach kurzem Zögern giebt England nach, ober verficht 
fi wenigftens zu dem Grundſatze der Entſchaͤdigung. Man 
ift mit der, welche angeboten wird, nicht zufrieden. Die 
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einzige Schwierigkeit befceht jet mur noch in dem Mehr oder 
Weniger. Folglich hat das engliſche Gabinet ih Bezug auf 
zwei wichtige Puncte nachgegeben. Zuboͤrderſt giebt es zu eis 
nem Separatfrieden feine Zuſtimmung; denn es verwirft nicht 
mehr die Abtretung Siciliens, allein es wünfcht bei ber zu bei 
dingenden Entfhädigung den Srundfag ded „uti possidetis’! 
neu in's Leben treten zu fehen. Während dieſer Vorfälle ums 
terzeichnet Here von Dubril einen Separatfrieden im Namen 
Rußlands. Tags darauf Äbergiebt der Graf Yarmouth fein 
Vollmachtſchreiben und eröffnet die officicllen Unterhandkungen 
mit dem franzöfifchen WBevollmächtigte, dem General Clarke. 
Man ging natürlicherweife von dem Puncte aus, 106 man 
fiehen geblieben war; Sicilien hatte Aufgehört, ein Hinderniß 
zu feyn, zumal da Rußland, bem Vertrage vom 20ften Aus 
lius zufolge, in die Entihäbigung Königs Ferdinand von 
Sieitten durch die baleariſchen Infeln eingewilligt bat. .n 

Der neu erworbenen günfligen Lage meracdhtet willigt 
Frankreich doch in die Herausgabe von Hannover und‘ beflds. 
tigt Großbritannien in dem Befige von Malta. und- bem- Bote 
gebirge der guten Hoffnung. 

Hier beginnt die gweite Epoche ber Unterhandlung. 

Man wird leicht einfehen, daß Graf Yarmouth bei der Er 
Öffnung der Unterredang zu raſch eingefchritten und nach der 
Anſicht feineg Hofes dariw Fehler begangen habe, daß er, nach⸗ 
dem der Zriede mit Mußland abgefchloffen. war, nicht neue 
Berhaltungsbefehle von London abgewartet habe. 

Es lag in ber Natur der Sache, daß der beitifche Mi ini⸗ 
ſter ſein verlorenes Anſehen durch einen Schritt wieder gut zu 
machen ſuchte, der augenſcheinlich den Stempel der Schwaͤche 
an fich trug. Das wollte For und er mußte es wollen, ale 
lein damals fing feine Krankheit an, an-der er -flarb. Bit 
jebem Tage wurden bie Symptome gefährlicher und bie Hoff⸗ 
nung zum: Srieden erlofh mit ihm. Dit jedem Tage abet 
wurde auch in bemfelben Verhältniffe die Sprache ded Lord 
Lauderdale trockner und gebietendge. Auf der Baſis bes „uti 
possidetis” wis auf einem unerfchütterlichen Felſen ſitzend, 
blieb er unbemeglich bis ge bem Augenblide, wo man zu Pas 
ris bie Nachricht von abjchlägigen Antwort des Kaifers 
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Alerander, ber ben Vertrag vom 20flen Jullus nicht geneh⸗ 
migen wollte, erhielt. Die Unterhandlung erhält von nun 
an eine antere Geſtalt. 

Der Kaifer Rapoleon fieht es ein, baß feine Stellung 
verändert iſt; er fühlt wohl, daß er unter den bisher gemach= 
tarı Bedingungen den Frieden nicht erlangen Tann, allein Eng= 
land und Rußland haben auch .ihrerfeitd die Forderungen hoͤ⸗ 
ber gekimmt, ‚oder vielmehr Rußland allein, benn-von nun 
an führt England nur die Sache Rußlands und unterftügt 
feine Anſpruͤche. Mußland verlangt die Räumung von Dal 
matien unb Albanien; *%3 wil hen König Ferdinand in Si⸗ 
gilien erhalten, biefen Prinzen für Neapel entfhädigt willen 
and bringt eine laͤngſt vergeffene Forderung, auch den König 
pon Sardinien fchadlod zu halten, zur Sprache. Somit bes 
fanb man fid) auf demfelben Puncte, auf welhem man im 
Jahre 1805 vor der Schlacht von Aufterlig geflanden hatte. 

Napoleon hat große Opfer zu bringen verfprochen; er 
hat fie nicht umfonft verheißen. Zu der Herausgabe Hannos 
pers und ber Abtretung Malta’8 und bed Vorgebirges der gu⸗ 
ten Hoffnung fügte er noch in Indien die von Pondidery, 
Mahé und Chandernago, und eben in Amerika die von 
Zabago hinzu. Durch diefe unmittelbaren Opfer eben fo er: 
flount als befriedigt, verlangt ber engliſche Bevolimäshtigte 
nichts weiter von Frenkreich. DermRaifer geht noch weiter, 
er ift bereit, Surinam abzutreten. Es ift fogar möglich, dag 
er felbft auf Sicilien, die erſte Veranlaſſung fo vieler Zwifte, 
Verzicht leifte, aber hiervon iſt jet nicht mehr die Rede. 
England, welches übrigens nichts mehr für feine eigene Rech» 
nung zu verlangen bat, befchäftigt fich nicht mehr mit diefer 
Inſel; Rußlands Wille liegt ihm jest allein am Herzen; es 
will jegt unbedingt Alles, was Rußland will. 

Diefe Thatſache iſt um fo mehr unbeſtritten, als Eng⸗ 
land ſelbſt in’ der Folge kein Bedenken mehr trägt, es oͤffent⸗ 
lich einzugeſtehen. Wir leſen in einer Erklaͤrung, welche das 
Inſelreich unter dem 19ten December 1807 gegen Rußland 
erlaͤßt, folgende Worte: „Die letzte Unterhandlung zwiſchen 
Frankreich und England iſt wegen Puncte abgebrochen wor⸗ 
ben, welche unmittelbar nicht die Staaten Sr. bri- 
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tifhen Maiefkät, fonbern die feines kaiſerlichen 
Bundesgenoffen betrafen.” Somit fehen wir, daß 
der Hof von St. James den Wilen Rußlands zum alleini- 
gen Vorwande gewählt hat, um fich der Unterfchzift: eines 
Friedens zu entziehen, gegen welchen er®felbft nichts einwens 
den Eonnte, da Frankreich mit Alem, was er zu feinem eis 
. genen und unmittelbaren Vortheil verlangte, einverſtanden 
war. Wenn ber Kaifer Napoleon heut zu Tage auch’ nicht 
in alle. Forderungen Rußland einwilligt, fo, verweigert er 
Dem Peteröburger Gabinette doch keineswegs ehe vernünftige 
Genugthuung. Der franzöfifche Bevollmächtigte bietet Corfu 
an. Kaum würdigt Lord Lauderdale dieſen Vorſchlag ſeines 
Gehoͤrs; er bricht die Unterhandlung ab und reiſet nach Eng; 
land zuid. — Er 
Hat unter, biefen Umfländen England ober Napoleon ben 
Frieden gewollt oder nicht gewollt? FS 
. Durch die Abtretung von Laͤndereien, zu denen ſich 
Frankreich verſtanden hat, iſt dem britiſchen Reiche nicht der 
mindeſte Abbruch geſchehen. Alles, was England für ſich ſelbſt 
verlangt hat, iſt ihm gewaͤhrt worden, oder es haͤtte es we⸗ 
nigſtens erhalten koͤnnen. Im Jahre 1814 wird es nichts 
mehr bekommen, als was ihm im Jahre 1806 an 
worden iſt. Der Abſchluß des Vertrages haͤtte alſo unmit⸗ 
telbar erfolgen koͤnnen. Um ſich demſelben zu entziehen, bleibt 
ihm nur ein Mittel übrig, und dieſes ergreift es auchz dies 
ift, fih hinter Rußlands neuefte Sorderungeg zu flüchten, 
ohne auf feine eigenen Sorderungen einzugehen... Es iſt viel 
leicht noch zweifelhaft, ob ber ‚Friede feibft dann geſchloſſen 
worden wäre, wenn Napoleon in Alles, ja ſelbſt in bie ges 
ringſte Forderung eingewiligt hätte Die englifche Regie⸗ 
rung, von Neuem Meifter in St. Petersburg, fieht das rufs 
fifhe Volk ſich rüften. Preußen, wenn auch dem Namen 
nad fein Feind ‚Anichtd deſto weniger fein heimlicher Bundes 
gmofle, bat hen das Schlachtfeld bezogen. . Es zweifelt 
jegt nicht mehr, wenn Frankreich nur den geringfien Nach⸗ 
teil erleidet, auch Oeſtreich dahin zu führen. Das Feſtland 
wird in kurzer Zeit zum viertenmale den Gräueln bes Krieges 
ausgeſetzt ſeyn. Frankreichs Größe, welche fo ſtark befeſtigt 
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zu Tam .Ideint, gebt einem ungewifien Kampfe entgegen. 
Bor ſolchen Betrachtungen verfchwindet jede andere Rüdficht. 
Die preußiſche Monarchie dann in diefem Streite zu Grunde 
gehen; aber was liegt daran? England bleibt nichts deſto 
weniger ‚Here und Gebieter ves Weltmeers. Das Feſtland 
mag ſich immer ſelbſt zerreißen, mag in ſeinem Blute ſchwim⸗ 
men, mug feine Throne zuſammenſtuͤrzen ſehen, feine Könige 
m vie Verbannung ' begleiten und feine Länder und Städte 
als Echutthaufen beweitten, — ber neue Krieg bringt wenigs 
ſtens Gefahr Tür Napoleon. England hat den Grieden niet 
gewollt. 

War Napoleon aufrichtigert Seine Neqhtlichkeit und 
treue Meinung wird ſchon durch den „Umfang der Opfer, 
welche er zu bringen fich angeboten bat, beflätigt. Su dies 
fem kann man jedoch noch hinzufügen: Aus mehreren Grüns 
den wollte er keinen Krieg mit Preußen beginnen, und es 
war feine ernfie Abficht, ald er dem Londoner Cabinette den 
Borfchlag machte, mittelft des Friedens zwiſchen England 
und ‚Frankreich einen allgemeinen Krieg bed Feſtlandes zu vers 
hüten. Er liebte und achtete die preußifche Regierung mit 
ihrer gegenwärtigen Politik nicht, allein der Geift dieſer Mes 
gierung konnte nicht immer ber nämliche bleiben. So fehr 
er auch fich auf fein Süd verlieh, fo glaubte er doch, daß, 
wenn er Preußen fchlüge, ihm dadurch eine Stüße für die 
Zutunft genommen fey. In feinen Augen war der Sturz 
biefer durch hie Zeit geheiligten und befefligten Monarchie, 
an deren Stelle nur neue und beöwegen auch. ſchwache Staas 
ten hätten treten können, weber ein Vortheil noch hinlänglis 
cher Gewinn eine langen, wenn auch gluͤcklichen Krieges. 
Benn er gleihwohl nicht wünfchte, daß dieſes Land fich wers 
größerte, wenn er fchon wegen des Friedens zur See fi 
vorgenommen hatte, beffen Macht bush Entziehung Hannos 
vers zu hemmen, wünfchte er fie boch zu erfalten. 

Hierzu kam noch ein perfönliher Beweggrund. Nayfbs 
leon marfcirte keineswegs mit jener Gemüthöruhe und Sies 
ged> Gewißheit, die ihm fo eigentbümlich war, gegen Preus 
Ben. Er fürchtete zwar nicht, befiegt zu werben, allein er 
fürchtete, ben Vortheil nus mit großem Verluſte zu erkaufen, 
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mb ſchon dadurch ‚ daß feine Siege nicht unerhoͤrt wären, 
glaubte er in ihnen im Vergleiche mit bem außerorbentlichen 
Seldzuge vom Jahre 1805 eine Schmälerung bed biendenben 
RKuhms zu erfahren. Napoleon wollte. Srieden, und ber 
Friede wäre, hätte For gelebt, wahrfcheinlih noch vor bem 
preußifchen Beldzuge ober wenigfiend gleich nad) dem Frieden 
von Zilfit gefchloffen - worden. 

Aus diefen Bemerkungen, welche in Bezug auf Engs 
lands und des Kaiferd Napoleon Sefinnungen mit ber ſtreng⸗ 
Ken Wahrheit übereinflimmen, läßt ſich ein heut zu Tage für 
uns fehr betrübender Schluß ziehen, daß dad Schickſal des 
großen frauzöfilchen, fo fehönen, reichen und wohlvertheidigten 
Seiferftanted, defien Grundmauern, die Alpen und Dyrenden, 
durch einen Staatenbund befeftigt waren, von der Abtretung 
oder Erhaltung folcher Länder abgehangen babe, weiche uns 
jegt fo gleichgültig erfcheinen, — von Sicilien und Dalma⸗ 
tin. Allein aller Orten und zu*jeber Zeit wirb das Beneh⸗ 
men der Regierungen durch den gegenwärtigen Zufland ber 
Berhältniffe bedingt. Was fie prüfen, if allein die Stärke 
ihrer Nebenbubler, und was fie überlegen, die Gefahr bes 
Nachtheild, oder die Hoffnung ded Gewinns. Man wird bei 
Betrachtung deſſen zugeben, daß bie zwei Punete, auf wels 
che Napoleon fo feſt hielt, für das franzöfifche Reich von 
der böchfien Wichtigkeit waren, nämlich Dalmatien und Si⸗ 
cilien. 

Man würde fih nit wenig täufchen, wenn man an 
nehmen wollte, Napoleon habe bei Sicilten blos ven Ge 
danken gehabt, feinem Bruder Joſeph bie fämmtlichen Stan 
ten des Königs Ferdinand zu verfchaffen. Der wahrhafte und 
der Politif des Kaiferd würbige Zweck war, im Falle ex fi 
genoͤthigt ſaͤhe, Malta den Englaͤndern zu uͤberlaſſen, dadurch 
ein Gegengewicht gegen den Einfluß und die Schifffahrt die⸗ 
ſer Macht im Mittelmeere zu bilden, indem er das trefflich 
gelegene Sicilien zum Stügpuncte der franzoͤfiſchen Seemacht 
erbeben wollte; gleichviel, ob er diefe Inſel dereinft von Nea⸗ 
pel abhängig werden lafien wollte, ober ob ex ſchon bamals 
Den Entfchluß gefaßt habe, fie ald neues Beſitzthum Krank 
reich einzuverleiben. Dielen Gedanken hat Aapolcon ganz 
Bignon’s Geſch. Frankreichs V. 
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beſtimmt gehegt, und and ber nämlichen Urfache hat das hell: 
fehende Sngland in biefem Puncte einen fo langen Wider: 
fand geleiftet. 

Webrigens war Dalmatien eine durch ben Presburger 
Vertrag erworbene Provinz; und wenn es auch ſchon demuͤ⸗ 
thigend fir Srankreich feyn mußte, daß der Beflegte jeht von 
dem Sieger die Fruͤchte der Schlacht von Aufterlig, — bie 
Räumung diefer Provinz und die Entfagung Frankreichs auf 
die Keftungswerke von Cattaro — verlangen konnte, fo wurde 
die Schmach noch dadurch vergrößert, daß Rußland, wels 
ches fich betrügerifcher Weiſe dieſes Diſtricts bemächtigt hatte, 
dieſe Forderung machte, und ale diefe Länder einer nur buch 
die Ufurpation der jonifchen Infeln Eräftigen Macht überge⸗ 
ben werben folten. Im Grunde hätte England eben fo wenig 
«is Frankreich diefe Länder gern in ben Händen der Ruſſen 
gefehen, und diefer Umſtand beweifet, daß die britifhe te: 
gierung nur darum mit ſolcher Wärme die Korderungen Ruß⸗ 
lands unterflüßt babe, um fie zum Vorwande des Bruches 
zu gebrauchen, vorausgeſetzt, daß es ihr felbft nicht angenehm 
gewefen wäre, wenn Frankreich in bie Borderungen eingewil- 
ligt hätte. 

Daher weigert England ſich, ben Frieden mit Napoleon 
zu unterzeichnen, weil Bebterer, auf die Aufrechthaltung bes 
sttomanifchen Reiches bedacht, das thut, was es felbft thun 
würde, wenn er ed nicht thäte. Es will nur Krieg und bie 
Schwierigkeit in Bezug auf Dalmatien ift nichts als ein 
Vorwand, deſſen eb fi bedient, um bem Friedensſchluſſe 
auszuweichen. 

Wenn wir in unſern Tagen, in die Graͤnzen des alten 
Frankreichs zuruͤckgetreten, und verleitet fühlen, Napoleon des 
Starrſinns in Bezug auf Dinge, bie unfer gegenwärtiges 
Intereſſe betreffen, ſchonungslos anzullagen, fo werden wir 
vielleicht, wenn wir uns in die Epoche zurüdberfegen, wo 
‚ bie Intereffen Frankreichs einen weit größdem Umfang hatten, 

einfehen lernen, daß er bei feinem Beharren auf bie Abtres 
tung Siciliens und bie Erhaltung Dalmatiens im Jahre 
4806, nur ber Stimme einer gerechten und vernünftigen Pos 
itik gefolgt fey. Vereinigte aber dieſe Politit, welche wohl 
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an und fir ſich gerecht and vernünftig. genannt worden Iunırte, 
und es auch unter einem Ludwig XIV. beſtimmt gemefen 
wire, bei Napoleon, dem Stifter eines neuem Herrſcherſa⸗ 
milie, auch noch dieſe Eigenfchaften in fih? Der Fragepunct 
if} verändert und man ſchwankt in Ungewißheit, ob :man in 
bern Benehmen bed Kaifers nicht vielmehr einen Gegmnſtand 
des Lobes als bed. Tadels finden file Man gebe ihm eine 
Heinliche, befangene, nur mit perfoͤnlicher Berechnung für ſich 
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eines einzigen Greigniffed und: dieſe Berechnung wies ald 
Meisheit erfihienen, denn fie hätte feinen Ahrvn durch Rap 
Janbs und Englands Gewaͤhrleiſtung befeitigt; und Altes, was 
Frankreich; Dalmatien ausgenommen, befaß, verhertlicht. N 
Poleon aber int Eegentheile denkt nur an das Wohl ſeineb 
Landes, wie er es in ben letzten Kiegen und bei den järtat 
gefchlofienen Berträgei bewiefen bat. Er will, zu bann Bits 
nie außer Augen laffen. Alles, was ein Monarch aus altem 
Stamme, was der Erbe von ſechszig Königen zum Beſten 
feines Volks verlangen Tann, verlangt-audr er, ein Mann 
von geftern, ber Sohn feines Genie’d und feines Schwertes; 
er verlangt ed, weil dies nach feiner Meinung bie uralten 
Rechte Frankreichs erheifchen. Er geht vielleicht zu weit, er 
weicht von diefer Straße ab, er geht zu Grunde und fegt 
dadurch Frankreich felbft in Verlegenheit. Allein zu alle dem 
bat ihn kein des franzöfifchen Namens unwuͤrdiges Gefühl 
verleitet. 

Die englifche Regierung bat Lord Lauderdale Rückkehr 
nicht erwartet, um bem Kriege den gehäffigen Charakter zu 
geben, ben bad kurze Minifterium eines For ihm genommen 
hatte. Seit dem Beginn ber Unterhandlungen bat in Bezug 
auf den Hafen von Boulogne eine Art von flilfchweigender 
Neutralität flattgefunden, wo immerwährend Parlementairs 
Schiffe ein und audliefen, um den englifchen Botfchafter 
mit der Willendmeinung feined Hofes zu verfehen. Frank; 
reich hat dabei, ich gebe ed zu, eine unkluge Sicherheit be 
wiefen, aber eine Sorglofigkeit, die aus dem richtigen Chr 
gefühle entfpringt, verdient gewiß Entſchuldigung. England, 
welches Feine Gewiffensbiffe kennt, ſtand keinen Augenblid 
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an, von biefem übergeoßen Vertrauen Gebrauch zu machen. . 
Es fand darin eine nur um fo größere Leichtigkeit, die Stadt 
unb die davor liegende Flotte zu verbremmen. 

Ein aus breißig Segeln beſtehendes Gefchwaber näherte 
fi, da Niemand fich zur Wehr fehte, plöslih bem Hafen, 
und warf ben 9ten, LOten und Alten Sctober eine große 
Menge congrev’fcher Raketen in bie Stadt. Lord Lauberbale 
kam, von Paris heimkehrend, in dem Augenblide zu Bous 
logne an, als die letzte Beſchießung aufgehört hatte. Es 
ſchien, als habe man durch den ſo zeitgerechten Verſuch die⸗ 
ſer neuen Erfindung die Ruͤckkunft des ſtreitbaren Botſchaf⸗ 
ters auf eine wuͤrdige Weiſe feiern wollen. Eine engliſche 
Kakete hätte den Abgeordneten Georgs III. auf franzöfifchem 
Grund und Boben erfchlagen koͤnnen. Vielleicht hätte bie 
Menſchlichkeit fein Schickſal beweint. Hätte aber auch bie 
Gerechtigkeit ſich darüber zu beilagen Urfache gehabt? 
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Haupturſachen des Krieges mit Preußen. — Erklärung über Napoleons 
Benehmen in Bezug auf Hannover. — Erklaͤrung feiner Schritte 
in Hinſicht des rheinifhen Bundes, — Mittheilungen an Preu⸗ 
Sen über den Rheinbund. — Günftige Aufnahme von Napoleons 
Vorfchlägen zu Berlin. — "Preußens Schritte zu Bildung eines 
nordifchen Bundes. — Antwort ber Mächte, welche zum Beitritt 
in biefen Bund eingeladen worden. — Lügenhafte Berichte als 
uUrſache vön Mißverhältniffen zwifchen Pgris und Berlin. — Preus 
Ben wird zum Kriege aufgemuntert. — Der König befiehlt, bie 
Armee auf Kriegsfuß zu fegen. — Luccheſini's Briefwechfel von 
der franzoͤſiſchen Regierung gekannt. — Preußens Neigung, ſich 
an Schweben anzufchließen. — Napoleons veränderte Sefinnungen 
in Hinſicht bes norbifchen Bundes. — Gleiche Anſichten Eng⸗ 
lands und Frankreichs über die Hanfe: Städte. — Der König von 
Hreußen kommt auf die Beſchleunigung feiner Maaßregeln zuruͤck. 
— ‚Hinderniffe, welche ſich dem nordiſchen Bunde entgegenthür, 
men. — Schipierigkeiten von Seiten Heffens. — Schwierigkeiten 
von Seiten Sachfens, — Der Marchefe Luccheſini wird durch den 
General Knobelsborf erfeht. — Der Berliner Hof bis zum Jahre 
1804. — Eiferfucht, welche der Ruhm der franzoͤſiſchen Waffen 
in Berlin erregt. — Frauen-Congreß zu Pyrmont im Jahre 1805. 
— Die Königin von Preußen. — Prinz Ludwig Ferdinand von 
Preußen. — Der Herzog von Braunfhwelg. — Kriegspartei. — 


In dem Augenblide, als bie Zriedensunterhandlungen mit 
England unterbrochen worden waren, brohte ein neuer Krieg 
zwifchen Frankreich und Preußen auszubrehen. Diefe feinds 
lichen Sefinnungen des Berliner Hofes, verbunden mit ber 
Weigerung ded Kaiferd Alerander, den von Herm von Dubril - 
unterzeichneten Vertrag anzuerkennen, boten der englifhen Re 
gierung Gelegenheit zu einer neuen, jeden Augenblid gegen 
Frankreich in's Werk zu feßenden Goalition dar. Derfelbe 
Umftand war die Veranlaffung, daß man mit der von Kor 
mit Treuherzigkeit eingeleiteten Unterhandlung bald fpielte, 
bald fie als ein Heiligthum betrachtete, ohne je den Willen 
gehabt zu haben, diefelbe einem glüdlichen Ergebniſſe zuzufuͤh⸗ 


x 
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ven. Wenn eine mehrere Monate hindurch fortgefegte Unter 
handlung fi) nicht mit einem Kriege enbigt, fo geben in ber 
Regel mehrere Kriege daraus hervor und Länder, bie früher 
im Frleben Iebten, ergreifen die Waffen gegen einander. Um 
den britifchen Minifter zu fchreden und ihn zu einer enblichen 
Uebereinkunft zu bewegen, bat Napoleon mit einer unbegränzs 
ten Ausdehnung feiner Macht auf dem Feftlande gebroht und 
deutlich zu verſtehen gegeben, daß er einem großen Theile 
der enropäifchen Staaten eine neue Geſtaltung zu geben ent 
ſchloſſen ſey. Die Drohung wınde nicht verſtanden. Napos 
leon bat den Rheinbund errichtet, und biefer giebt zu man⸗ 
nichfachen Drißverftändniffen mit Preußen Anlaf.. 

In den vertraulichen Mittheilungen, welche Herr von 
Zalleyrand dem Minifter For gemacht hat, und in ber fpd> 
ter officielen Unterhandlung bat ſich Frankreich dahin erklaͤrt, 
„daß die Räderfiattung Hannovers an Ge. britifhe Majeftät 
durchaus Feiner Schwierigkeit unterliege.” Die franzöfifche 
Regierung war zwar nicht einfältig genug, der Verfchwiegen- 
beit des Londoner Gabinets auf längere Zeit Glauben beizu: 
meſſen, als es das Intereffe biefes Cabinets fich felbft zur 
Pflicht machte. Dieſe Zuſtimmung Frankreichs wurde natuͤr⸗ 
licherweiſe noch an dem Tage dem preußiſchen Hofe geoffen⸗ 
bart, an welchem das engliſche Miniſterium, von dem durch 
Kor eingeſchlagenen Wege abweichend, bie Hoffnung eines 
neuen Kriegeö, wenn auch von ferne nur, fich entgegenfchims 
mern ſah. Neue Befchwerde gegen Frankreich und befonders 
yon Seiten preußifcher Regierung. 

Zwei Thatfachen haben demzufolge in Berlin die durch 
bie Verträge von Wien und Parid barniebergebrüdte, aber 
nicht ganz audgelöfchte Aufregung aufs Neue gewedt. Die 
Stellung der beiden Gabinette war eine folche, daß Feine voͤl⸗ 
lige Aufrichtigkeit zwifchen ihnen flattfinden konnte, doch war 
es leicht möglich, daß weber von Seiten Napoleons, noch 
von ber Friedrich Wilhelms III. irgend eine uneble Abficht 
zum Grunde lag. Diele Behauptung, befonderd in fo fern 
fie den Kaifer der Franzoſen angeht, bebarf einer Erlaͤute⸗ 
sung. Wie kann man ihn aber von übler Sefinnung gegen 
Preußen losfprechen, da er auf der einen Seite ohne befien 
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Hinzuthun den Rheinbund errichtet und auf ber andern 
Geite England die Herausgabe Hannoverd verfprochen, deren 
Befitz er doch früher Sr. Majeflät dem Könige von Preußen 
gewährleiftet hattet Die lebte dieſer Zhatfachen iſt ohne 
Zweifel die wichtigfte. Wenn man aber das Entſtehen der⸗ 
feiben näher prüft, fo wird man fich überzeugen, daß ber Kai 
fee nicht leicht anderd handeln konnte. 

Ein befondered Zufammentreffen ber Umftänbe führt den 
Frieden zwifchen Franfreih und England herbei. Als Vor⸗ 
Jänfer zu jener Unterhandlung macht England bie Rüdgabe 
Hannovers an Se. großbritannifhe Majeflät zur Bebingung. 
Sollte Frankreich diefe Forderung verwerfen, ehe die Unter: 
handlung noch begonnen hätte? Bwifchen beiben Mächten 
berifcht mehr als eine Schwierigkeit. Doch muß über kurz 
ober lang ber Krieg fein Ende finden. Um ben Frieden 
aber vorzubereiten, um feinem Dafeyn gleichfam zuvorzukom⸗ 
men, muß man wiflen, ‘welches bie vorzüglichfien Urfachen 
find, die ſich einer Annäherung entgegenftenmten, welde vom 
den Binderniffen gehoben und welche nicht gehoben werben 
Tönnen. Um zu biefer Kenntniß zu gelangen, ift es nöthig, 
daß man die Anfichten ber einen und der andern Partei 
darſtelle und deren Forderungen ſchildere. Frankreich geht 
auf den von England feſtgeſetzten Grundſatz ein, und unter⸗ 
handelt. 

Das Vergehen Frankreichs gegen Preußen, wird man 
bier ſagen, iſt vollbracht. Frankreich hat den Bundesvertrag, 
welcher von dem Berliner Hofe auf die Erwerbung von Han⸗ 
nover geſtuͤtzt war, gebrochen. Dieſer Hof hat das Recht, es 
über eine ſolche Treuloſigkeit zur Rede zu ſetzen; mit einem 
Worte, Napoleons Handlungsweiſe hat den Krieg zwiſchen 
beiden Maͤchten beſtimmt. Alle dieſe Folgerungen ſcheinen 
uns mit den Haaren herbeigezogen, falſch oder gewiß doch 
voreilig. 

Man unterhandelt, das iſt gewiß; aber iſt es eben ſo 
gewiß, daß der Friede geſchloſſen werden muß? Dies iſt in 
der That fo wenig beſtimmt, daß die Unterhandlung darüber 
aufhört; allein wäre man auch uͤber alled Uebrige übereinge: 
tommen, wer kann dafür fichen, daß bie Bewilligung in 
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Hinficht Hannovers beftimmt erfolgt wäre? Mag man fie anders, 
als in dem Kopfe Napoleons vorhanden annehmen, Sein Vers 
brechen gegen Preußen iſt daher nur ein vorausgefehtes, ein 
blos auf Vermuthung gegründetes und von Umfländen abs 
haͤngendes. Das Verbrechen ift aber mit Vorbedacht begans 
gen worden. Immerhin! allein es verwirklicht fich doch nicht. 
Iſt dies ein binlänglicher Beweggrund zum Kriege? Wenn 
Frankreich bat vorausſehen koͤnnen, baß die Verlekung des 
Bundes ihm keinen Vortheil bringen konnte, vielleicht wird 
es in Zukunft nur um fo feſter daran halten. - 

Schon entgegnet man aber mancherlei, und vor Allem 
erhebt fich der Vorwurf: wenn die franzöfifche Regierung eins 
gefehen hat, daß ohne bie Rückgabe Hannover wenigſtens 
für den Moment jeder Friedensſchluß mit England unmöglich 
ſey, bätte fie, wie es einem rechtlichen Bundesgenoffen ges 
ziemt, das preußifche Gabinet davon in Kenntniß fegen fols 
len. Zwifchen ihr und ihrem Bundeögenofjen mußte vorzugs⸗ 
weife die Frage befprochen werden, ob es vortbeilhafter 
wäre, einen nachbrüdlichen Krieg gegen England fortzufegen, 
oder auf Mittel zu denken, um Preußen für die ihm zuges 
muthete Länderabtretung zu entfchädigen. 

Streng genommen und nach den Regeln ber Privats 
Rechtlichkeit mußte bie franzöfifche Regierung, wie es ſcheint, 
zu diefem Schritte verpflichtet feyn. Doc iſt es auch- bei eis 
nem eben fo zarten als feltenen Syfleme in der Politik wohl 
begründet, daß eine ſolche vielleicht fehr fchwierige Frage 
ohne irgend eine Nothwendigkeit aufgeftellt werden follte, ba 
es nur zu leicht möglich war, was auch wirklich flattgefuns 
ben bat, baß die Unterhbandblungen mit England durch ganz 
andere Urfachen abgebrochen wurden? Die franzöfiihe Res 
gierung dachte nicht fo. Sie glaubte ſich fo lange wie mögs 
lich von allen Mißverhältnifien mit Berlin enthalten und jes 
ber freiwilligen Verlegenbeit ausweichen zu müffen, bevor fie 
nicht die völlige Gewißheit hätte, fih mit dem Londoner 
Hofe über die andern in Brage fiehenden Gegenftände vereis 
‚ nigen zu koͤnnen. 

Sie fand, eine Streitſache ſey auf einmal genug; ſie un⸗ 
terließ, das preußiſche Cabinet von dem Zugeſtaͤndniſſe, wel⸗ 


Zwei und ſechszigſtes Capitel (1806) 265 


hes fie gegen England gemacht, in Kennfniß zu ſetzen. Sie 
füchte es ſogar dadurch in Sicherheit zu erhalten, daß fie 
auf die hannoͤverſche Frage gar nicht einging, und zuletzt, 
wenn jede Verſtellung unmöglich geworben, fich durch Anfühs 
rung ber Wahrheit zu rechtfertigen ſuchte, daß Hannover 
nicht der einzige Punct geweſen, welcher die Verſoͤhnung zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich verhindert habe. War Napo⸗ 
leon unter ſolchen Umſtaͤnden aus freier Entſchließung als. 
Feind gegen den preußiſchen Stant aufgetreten? Nein. Cr 
bat Feine böfe Abſicht; ex iſt blos in feiner Lage beengt und 
befindet fih in einen wahrhaft peinlichen Zwiſchenverhaͤltniſſe. 
Sollte er Preußens Intereſſe dem Frieden Englands unters 
ordnen, ober baffelbe dem Frieden mit Großbritannien vor 
ziehen? — Hierin belebt die ganze Frage, und doch läßt 
fih auch hierin noch unterfcheiden. Es handelt fi in Hins 
fiht Preußens nicht um ein abfolutes, fondern um ein relas 
tives Intereffe. Ohne Zweifel ift für diefe Macht der Verlufl 
von Hannover ein Ungläd, doch kann auch diefer Verluſt wes 
tiger ſchmerzhaft gemacht werben, und es liegt gewiß in ber 
Abficht der franzöfifchen Regierung, dem Berliner Hofe in 
diefer Hinficht jede Genugthuung zu gewähren, bie von ihr 
abhängt. 

Wenn man die Sache weiter verfolgt, fo findet man, 
daß der Urfprung des Uebeld in der Halsſtarrigkeit der frans 
zoͤſiſchen Regierung liegt, welche den Koͤnig von Preußen zu 
zwingen bemüht war, von Hannover Beſfitz zu nehmen, wel⸗ 
ches Land er nur einftweilen bewachen wollte. Als ihm Nas 
poleon aber dieſe Eroberung gleihfam aufbrang, hatte er 
fhon bie Abficht, aus Preußen einen feurigen; ergebenen und 
in allen Berhältnifien treuen Bundesgenoſſen gegen England 
zu machen, allein er bat in ihm nur einen Falten und fogar 
verbächtigen Freund gefunden. Hätte fih die Sache anders 
verhalten, fo hätte er vieleicht auch anders handeln muͤffen; 
konnte er aber noch zögern, wenn er fich einbildet, es ſey 
nichtö weniger fefl als bie Verbindung mit Preußen; wem 
er glaubt, man betrachte letztere ald eine Feſſel, deren Laſt 
bereinfl von fich zu werfen man vor Ungebulb brenne; wenn 
ihm von allem Seiten Fund gethan wird, daß ex an biefem Hofe 
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nur ſehr wenige Freunde habe, und unter biefen eigentlich 
blos einen Minifter und ben König, und zwar letztern ſo⸗ 
gar nur zu gewiflen Zagen und zu gewiffen Stunden; baß 
das übrige Perfonale entweder ruffifh oder englifch geſinnt 
fen; daß der Geiſt, welcher im Jahre 1805 den Potsdamer 
Vertrag herbeigeführt bat, ausfchließend die nächfte Umgebung 
des Thrones beberrfche; daß die Königin mehr ald Alle von 
dieſem Geiſte befeelt fen; baß der Haß bes franzoͤſiſchen Ruh⸗ 
mes fih in einen Haß gegen Frankreich umgefaltet habe, 
und ſowohl bei Hofe ald bei der Armee in eine Art von Ras 
ferei ausgeartet ſey? 

Alle dieſe Bemerkungen hat ſich der Kaiſer ſelbſt ge⸗ 
macht, und ſie waͤren im Stande, ihn von jedem Gewiſſens⸗ 
vorwurfe zu befreien; allein ſein Scharfblick ſieht auch mitten 
unter dem durch thoͤrichte und voruͤberrauſchende Leidenſchaften 
hervorgebrachten Gewoͤlke die bleibende Wohlfahrt der Staa⸗ 
ten, und dieſes Intereſſe warnt ihn, Preußens Macht nicht 
zu ſchmaͤlern, — oder im Falle er hierzu verurtheilt ſeyn 
ſollte, ihm wenigſtens einen Gleichwerth für ben erlittenen 
Verluſt zu verſchaffen. 

Doch kann in ſeinen Augen nichts mit dem Vortheile 
verglichen werden, den ein Friede mit England hervorbraͤchte. 
Europa's Zukunft hängt davon ab. Wenn auch dieſer Friede 
dem preußiſchen Staate ein großes Opfer koſtet, ſo wird er 
doch nichts verabſaͤumen, um dieſe Entſchaͤdigung zu bewirken. 
Dies iſt Napoleons ganzes Syſtem. Konnte er vernuͤnftiger 
Weiſe ein anderes haben? 

Die zweite Thatſache, welche zu Mißverſtaͤndniſſen zwi⸗ 
fchen Frankreich und Preußen Veranlaſſung gab, iſt die Er: 
richtung bes Rheinbundes. War Napoleons Benehmen in 
diefer Hinficht ein feindfeliges gegen den preußifchen Staat? 
Anfänglich war es dies nicht, allein es dürfte in ber Zukunft 
ein folched werden; doch werben neue Zufälle erſt die Veraͤn⸗ 
berung bewirken. - 

Während ded Grafen von Haugwitz Aufentbakt zu Pa 
eis, in ben Monaten Februar und März, bat der Kaifer, ohne 
jedoch etwas Beflimmtes über fein Vorhaben, welches damals 
noch nicht befchloffen war, zu Außern, bie Möglichkeit ber 
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einft zu nehmenden Maaßregeln angekimbigt, wodurch das 
übliche Teutſchland unter Frankreichs Schub geflellt werben 
Konnte, bat ihm aber zugleich auch zu verſtehen gegeben, 
daß er keineswegs ähnlichen Maaßregeln entgegen zu handeln 
gefonnen fey, wenn ber König von Preußen den Norden von 
Zeutfchland feiner Schutzherrſchaft unterwerfen wolle. Nach⸗ 
bem der Graf von Haugwitz zu Berlin angelommen war nnd 
noch immer Feine näheren Eröffnungen über diefer Gegenſtand 
erhalten hatte, gab er mehr ald einmal gegen den franzöfifchen 
Bevollmächtigten feine Unruhe zu erkennen. Das Stillfchweis 
gen der franzöfifchen Regierung war ſehr natuͤtlich. Nach 
dem raſchen Schritte, womit dieſes Geſchaͤft geleitet und voll⸗ 
endet wurde (vom 6ten auf ben 12ten Julius), war es dem 
Cabinette der Zuilerien nicht möglich geweſen, vorerſt mit bem 
Berliner Hofe Rüdfprache zu nehmen. Nachdem der Vertrag 
geichloffen war, verlor. man feinen Augenblid, diefen ‚Hof 
davon in Kenntniß zu fegen. Schon am 16ten Julius wurbe 
die nähere Weifung hiezu an Herrn von Laforoͤſt audgefertigt. 
Died war zwar nur eine vorläufige Bekanntmachung, allein 
man wollte nicht, „daß Preußen auf dem nämlichen Wege, 
wie alle Welt, das Daſeyn eines Plans erfahre, deſſen Früchte 
zu genießen ed vorzugsweife berufen war.“ 

Man wird nicht vergeflen haben, daß zwifchen ber Uns 
terzeichnung ber Rheinbund⸗Acte und der Genehmigung: des 
Kaiferd ein Zeitraum von fechd Tagen verflofien war, eine 
Friſt, die man abfichtlich gegeben hatte, um ben englifchen Bes 
vollmächtigten Zeit zur Prüfung zu laflen, ob fie nicht irgend 
ein Opfer zu bringen für gut fänden, und um jebe Neuerung 
in ber teutfchen Reichsverfaſſung zu verbüten. Frankreich 

konnte baber erft nach Ablauf diefer driſt eine foͤrmliche Mit⸗ 
theilung nach Außen erlaſſen. 

In Ermangelung unmittelbarer Nachrichten von Seiten 
ber franzoͤſiſchen Regierung hatte dad preußiſche Cabinet von 
Regensburg ber Mittheilungen über die Rheinbund⸗Acte er 
halten, deren Inhalt weder erfreulich noch befriedigend war. 
Auch wurde deshalb die ſpaͤter erfolgte Mittheilung des fran⸗ 
zoͤſiſchen Miniſters mit einiger Kaͤlte aufgenommen; doch der 
officiellen Anzeige kam man mit Freuden entgegen. Letztere 


2068 3vet und ſechszigſtes Eapitet. (1806.) 


war in ber That ganz bazu gemacht, um Preußens ehrgeizi⸗ 
gen Wünfchen zu fchmeicheln. Herr von Laforeft eröffnete 
dem Grafen von Haugwis, daß der Augenblid gefommen fey, 
wo ber preußifche Hof fich vergrößern und feinem Syſteme 
Anfehen verfchaffen könne. 

„Se. Majeftät der König von Preußen," fagte biefer 
Abgeordnete, „kann bie noch zum teutfchen Bunde gehörens 
den Staaten unter einem neuen Bunbeögefege vereinigen 
md bad Haus Brandenburg zur Kaiferwürde er⸗ 
heben. Er kann, wenn ed ihm vortheilhafter duͤnkt, einen 
nordteutſchen Staatenbund errichten, welcher ganz in ber 
Sphäre feiner Thatkraft liegt. Der Kaifer genehmigt fchon 
von heute an jebe Maaßregel biefer Art, welche Preußen im 
dieſer Angelegenheit zu unternehmen für gut finden follte.“ 
Dies war ein großes Verſprechen. Es dauert nicht lange, 
fo fehen wir Died Verfprechen durch Frankreichs Handlungs» 
weife verläugnet; allein in ber “Bwifchenzeit haben auch bie 
Umftände ſich geändert. | 

Als Napoleon dem preußifchen Hofe fo angenehme und 
wohlthuende Werficherungen machte, war eine Urfache zur 
Salfchheit vorhanden. Sein eigener Gewinn mußte ihn im 
Gegentheile antreiben, dieſe Macht auf eine aufrichtige Weife 
zu befriedigen zu fuchen, und wäre ed auch nur gewefen, um 
diefelbe fpäterhin, wenn «8 ſich darum handelte, fich über 
Hannover zu verfländigen und dieſes Land gegen irgend eis 
nen &leichwerth 'abzutreten, zum Vertrage leichter geſtimmt 
zu finden. Es war zu fürchten; fchrieb das franzöfifche Mi⸗ 
nifterium ') an feinen Abgeorbneten, daß Rußland fich in bie 
teutfchen Angelegenheiten mifchen würde, allein es verhaͤlt 
fih nicht fo, der Friede mit dieſer Macht ift unterzeichnet 
und die Angelegenheit von Teutſchland befeitigt. Der Minis 
flex ſagge noch in einem andern Briefe *): „Wenn der Kais 
fer den Frieden mit Rußland gewünfcht hat, fo geſchah bies 
bauptfächlih, um Preußen von diefer Seite zu beruhigen." 
Banz gewiß ift bei den gegenfeitigen Verhältniffen der Regie 


1) In einem Briefe vom 22ften Julius, 
2) Unter bem SOften Julius, 
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amgen unter einander nichts gewöhnlicher als Doppelzängigs 
feit, allein dies ift um fo verzeiblicher, wenn man bebenkt, 
daß, während dem man ſich über -einen Gegenſtand auf 
eine ganz beflimmte Weiſe erklärt, ein ploͤtzliches Ereigniß 
den Unterhandlungen oft eine ganz entgegengefehte Richtung 
iebt. 000. 

" Die Anträge ber franzöftfchen Regierung zur Bildung 
eines nordifchen Staatenbunbes find von bem preußifchen Ca⸗ 
binette in ernſte Betrachtungen gezogen worden. Sogleich 
wurden Eilboten an alle die Höfe gefhidt, welche Preußen 
fenem Schutze zu unterwerfen gebachte, nach Sachen, Heſ⸗ 
fen, Daͤnemark wegen Holftein. Auch die Hanfe- Städte 
wurben nicht vergeffen. Späterhin wellte man auch Schwes 
Sen wegen Pommern -einlaben, bem Bunde beizutreten. Der 
Gedanke, das Haus Brandenburg zur Windt des Kaiſerthums 
emporzuheben, lächelte das Miniftesium mit fchönen Hoffnuns 
gen an. Man hatte fogar fihom befchloffen, die Eitelkeit der 
Königin zur Geneigtmachung des Königs ald Hebel zu ges 
brauchen. Allein es blieb einflweilen noch bei der Hypotheſe, 
Denn die Frage war kitzlich und die Loͤſung der Aufgabe 
ſchwierig. Vorlaͤufig fchlenen fowohl der König ald ber Graf 
von. Haugwig über diefen Antrag Napoleons fehr erfreut 


fen. 

Mar hatte in des That mit Schmerzen gefehen, baß bie 
Befisungen des Prinzen von Oranien, Schwagers bed Ks 
nigs von Preußen, mebiatifirt, und fomit dieſer Fürft eines 
Theils der fouverainen Befitzthumer feiner Ahnen enterbt wors 
den war. Da aber der Prinz von Dranien innerhalb ber 
norbifhen Sränzlinien fich befinden follte, fo lag es ja in 
der Macht Seiner Majeflät des Königs von Preußen, ihm 
die Landesherrlichkeit feiner Befisungen wieder zuruͤckzugeben. 

„Der König. fühlt ſehr wohl,” fagte der preußiſche Mi⸗ 
wifter, „daß große Ergebniſſe nicht ohne einige Reibungen 
erlangt werden koͤnnen. — Er iſt dem Rheinbunde zuges 
than. : Er nimmt mit Freuden das Verfprechen des Kaifers 
Napoleon an, alle Maaßregeln ähnlicher Art, welche er im 
Norden unternehmen werbe, zu genehmigen.” Died waren 
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die Gefinnungen bed Konigs in den erſten Tagen des Mo⸗ 
nats Auguſt. 

| Schon war das ‚preußifche Minifterium mit dem Ent 
wurfe eines Planed zu einem folhen Bunde beſchaͤftigt. Schon 
waren von Gaffel und Dresden Antworten. eingelaufen: Sach⸗ 
fen bezeigte eine günflige Stimmung; nur wünfchte es vor 
Allem die Puncte des Vertrags zu kennen, den man abzu⸗ 
fchließen Willens fey. Des Ehurfürft von Heſſen gab mit 
vielen Worten feine Ergebenheit für Preußen zu erlennen, 
doch legte ex offen den Wunſch an ben Tag, bei biefer Bela 
genbeit fein Land zu vergrößern. Der daͤniſche Hof, an ben 
man fi) wegen Holſtein ebenfalld gewendet, hatte noch nicht 
geantwortet. Diefer Hof ſchien zu fürchten, bie Hanſe⸗Staͤdte 
würden fih am Ende in einer gänzlichen Abhängigkeit nen 
Preußen befinden. Man fah alfo Hinderniſſe voraus, ver 
lor jeboch die Hoffnung nicht, bdiefelben noch übenwinden zu 
koͤnnen. Am Sten Augufl fand das befte Einverfländniß zwi⸗ 
ſchen Frankreich und dem preußifhen Miniſterium flat, Schon 
zwei Tage darauf aber iſt die Scene ploͤtzlich geändert, und 
Alles gewinnt einen andern Anblid.. - :. 

Obwohl eine wichtige Thatſache, wie die aentalnn 
des von Frankreich an England gemachten Zugeſtaͤndniſſes in 
Bezug auf Hannover, nicht wenig zu dieſer Veränderung 
beigetragen haben mag, fo hat dog bie Lüge mehr Antheil 
daran als die Wahrheit. 

Die hannoͤperſche Sache war in der That von einer x, 
welche in Berlin die größte Unzufriedenheit erragen mußte; 
allein hätten keine andern Umflände bar Geſichtspuntt veraw 
bet, fo wäre doch noch sine Möglichkeit des Einverſtaͤnbniſ⸗ 
fes zwifchen beiben Regierungen vorhanden gewefer, fie wis 
fogar felbft verfhwunden, denn Englaub fellte ſich wicht ‚zum 
Frieden hinneigen. Allein ‚bald werten falſche Gecuͤchte, haupt: 
fachlich von Paris und Gaffel kommend, bie Leibenfshaften. ie 
Berlin unb geben yplöglih zu einer Maaßregel Veranlaſſung 
bie einer Kriegserklaͤrung gegen. Frankreich verglichen wendes 
kann. 

. . So ſehr auch der Churfuͤrſt ven Heſſen Kinn ‚hr 
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nung nach auf Preußens Seite flieht, fo Fonnte er doch nicht 
ohne heimlichen Groll an die Vertheilung der Schabloshals 
tungen bes teutfchen. Reiches im Sabre 1803 denken, wo ſich 
das prenßifche Gabinet Beſitzungen zueignete, bie es früher 
Hefien verfprochen hatte. Als man ihm ben Antrag machte, 
ben nordifchen Bunde beizutreten, glaubte er nur um fo 
mehr einige Forderungen zum Lohne feiner Zuſtimmung mas 
hen zu dürfen, und um dieſes Begehren noch mit befondern 
Gründen zu unterflügen, ließ er fich einfallen, dem preußis 
fchen Hofe glauben zu: machen, daß Frankreich Churheſſen 
zum Rheinbund zu ziehen wünfche. Nach feiner Behauptung 
hätte ihm der franzöfifche Miniſter zu Caffel, wenn er Letzte⸗ 
res vorzöge, dad Anerbieten gemacht, „feinem Haufe Fulda 
als fouveraine Herefchaft, und die übrigen Güter bed Prins 
zen von Oranien ald Eigentum abzutreten. Diefer Miniſter 
würde ihm fogar, wenn Deflreich in ben Krieg verwidelt wer⸗ 
den folte, Würzburg verfprochen haben.” Man. legte dies 
ſem Agenten noch andere, nicht weniger lächerlihe Werte 
unter. . 

Der Straf von Haugwig theilte dem Herrn von Laforoͤſt 
diefe Einzelheiten mit, und ſchloß daraus, daß bie franzöfle 
fhe Regierung nicht aufrichtig gegen Preußen gefinnt fey, 
indem er vorausſetzen zu bürfen glaube, „daß der erwähnte 
franzöfifche Minifter, Herr Bignon — denn ee muß wohl 
hier genannt werden — zu viel Umfiht habe, um fo etwas 
ohne Auftrag fprechen und einleiten zu Einneni” Uebrigens 
waren diefe jenem Minifter angebichteten Handlungen gänzlich 
obne allen Grund. Niemals hatte er von feiner Regierum 
Befehle erhalten, welche ihn zu ſolchen Schritten ermächtigt _ 
hätten; niemald hatte er dem Churfürften weder ein Anerbies 
ten noch Verfprechungen biefer Art gemacht. Preußen glaubt 
an die Wahrheit diefer Berichte, oder ſtellt fi) wenigfiens fo, 
unter dem Vorgeben, biefelben entweder vom Ghurfürften 
ſelbſt, oder von dem preußifchen Geſandten an deffen Hofe 
erhalten zu haben; ja, was noch mehr iſt, es benutzt int 
Augenblide feines Bruches mit Frankreich alle dieſe als uns 
widerruflih wahr dargefiellten Ihatfachen in feinem Mani⸗ 
fefte als Stoff zu einer drei Seiten langen Auseinenderfehung. 
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Der Ehurfärft von Heſſen erkennt in der Folge felbft die 
Falſchheit diefer Berichte *). 
„Die Mittheilungen, welche wir aus Caſſel erhalten has 


1) unmittelbar nach ber Schlacht von Jena wurbe ich von bem 
Kaifer Napoleon von meinem Poften abgerufen, um in feiner naͤch⸗ 
fien umgebung zu bleiben. Ich ließ Herrn Gourbon be Eaint: Gene 
(heut zu Tage Präfeet), welcher fi damals als Gefandtfchaftäfes 
cretair bei mir befand, als Gefchäftsträger zuruͤck. Nicht wenig über 
die befremdende Anführung von Thatſachen in dem preußifchen Mani⸗ 
fefte, wovon, wären fie wahr gewefen, er doch feiner Stellung nad 
hätte Kenntniß haben müffen, in Erſtaunen gefest, bat fi Herr von 
GSaint⸗ Sendt kurz nach meiner. Abreife von bem Freiherrn von Waig, 
erſtem Minifter des Churfürften, Erklaͤrung über dieſen Gegenftand 
aus. Auf die Antwort biefes Staatsmannes, daß er von al bem Er⸗ 
wähnten nichts begreife und baß ich ihm niemals auch nur ben gering» 
ſten Vorfchlag biefer- Art gemacht hätte, wendete er fich unmittelbar an 
ven Ghurfärften felbft. Ich will hier nur ben Bericht, welchen biefer 
Gefchäftsträger unter bem Laſten und 28ſten October an bie franzoͤſiſche 
Regierung eingefendbet hat, woͤrtlich anführen: „Der Churfuͤrſt,“ fagt 
Herr von Saint»Genet, „gab mir auf meine Frage zur Antwort; 
„Was geht e8 mid an, was man in ein Manifeft fest? Kann ich es 
bem Herrn Lombard (Geheimfchreiber bes Königs) wehren, baß er nies 
derſchreibt, was ihm gut duͤnkt?“ — „Aber es ift doch ein ſtarkes Stuͤck,“ 
erwieberte Herr von Saint: @enet, „daß Preußen ſich nicht gefürchtet 
bat, Ew. churfürftliche Durchlaucht fo in Werlegenheit zu bringen, unb 
fih der Gefahr auszufegen, Öffentlich Lügen geftraft zu werden. Muß 
man nicht in ganz Teutfchland glauben, Ew. churfuͤrſtliche Durchlaucht 
ſey mwirktlih angegangen worben, fich mit dem Rheinbunde zu vereinis 
gen, und daß Ihnen Fulda zur Belohnung angetragen ſey?“ — „Ich 
verftehe nichts von alle dem, was Ste fagen,’ antwortete nochmals ber 
Ghurfürft, „mir ift weber etwas gefagt noch angetragen worben. ‚Hätte 
ich etwas davon gewußt, als man bas Manifeft auffegte, fo würde ih 
gegen ben mich betreffenden Artikel mich ausgefprochen haben.’ 

Alſo war einer ber Puncte, welcher in ber preußifchen Belannt: 
machung als eine der Hauptbefchwerben dieſer Macht gegen ben Kat 
fee Napoleon bargeftellt ift, eine bloße Erfindung bes Gigennuges ober 
bes Haffes, und iſt unenblichemale von teutfchen, englifhen und frams 
zoͤſiſchen Schriftftellern als eine unumftößliche Wahrheit geſchildert wors 
ben. Ohne bie förmliche Widerrufung, welche ich hier ausfprede, wäre 
vieleicht eine Hiftorifche Wahrheit daraus gemacht worben. Died bes 
weiſet, daß niemals aus Wanifeften, fondern nur aus ben Actenſtuͤcken 
der Unterhandlung ſelbſt die Wahrheit und ber hiſtoriſche wer einer 
Cache ermittelt werben Tann. 
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ben,“ fagte Graf Haugwitz zum Herrn Laforäft, „flimmen ders 
gefialt mit vielen andern dem Könige zugekommenen Berich⸗ 
ten uͤberein, daß wir fie nicht unbeachtet laffen zu bürfen 
glauben.” In der That fcheint eine Art von Uebereinkoͤmmniß 
Rattgefunden zu haben, um bem Könige von zehn verfchiebes 
nen Puncten erfchreddende Nachrichten auf einmal zukommen 
zu laſſen. Er erhielt von ganz enigegengefegten Ländern 
Briefe, wovon bie einen ausſagten, Baiern hoffe im kurzer 
Zeit das Furſtenthum Baireuth zu erhalten, bie andern, daß 
gewiſſe preußifche Provinzen in Weſtphalen dem Großherzog⸗ 
thume Berg, und Ojfffriesland Holland einverleibt werden 
follten. Es fchien, alö fey die preußifche Monarchie ein Staat 
obne Akon und ohne Oberhaupt, von bem mag jest bie 
Stüden zu theilen gebente. Diefed merkwärbige Zuſammen⸗ 
treffen von falfchen Gerüchten, die alle auf Einen Zweck bins 
ausliefen, war ohne Zweifel dad Ergebniß geheimer Aufchläge 
der Feinde Frankreichs, welche, indem fie den Kaifer Rapos 
leon der blutigften -Abfichten gegen Preußen befchuldigten, den 
König aufzuregen, feine Eigenliebe zu demüthigen und ihn 
zu falfhen Maaßregeln zu bewegen fuchten. 

Diefer König mußte zu gleicher Zeit feinem Hofe, feinen 
Gefhäftsführern und feiner Kamilie widerfichen. Die beiden 
preußifchen Sefandten zu London und Peteröburg, ber Preis 
here von Jacobi und der Graf von Gold, haben ihm mit jes 
dem Tage neue Aufregungen diefer beiden Mächte zugefendet, 
welche fie um fo mehr unteshüßten, als fie felbft deren lei⸗ 
denſchaftliche Anfichten theilten. Hier darf man nicht unbe 
achtet laffen, daß ſeit ber Verbindung des Königs mit Ras 
poleon, ber Freiherr von Jacobi von London hätte abreifen 
follen; daß die franzöffihe Regierung mehr ald einmal zu 
Berlin auf deſſen Rüdberufung gebrungen, daß dieſer Agent 
aber, alles Vorfielungen ungeachtet, feinen Aufenthalt in 
England zu verlängern fortgefahren babe. Wenn man- nun 
aber vecht wohl begreift, daß preußifche Abgeordnete, auf 
Kußlands und großbritannifhem Boden gleichfam heimiſch 
geworden, fich als erklärte Zeinde der Verbindung mit Frank⸗ 
reich benahmen, fo fheint es doch nicht minder glaubwürdig, 
daß biefes Bündniß, wenigſtens unter Preußens am franzoͤſi⸗ 
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fchen Hofe fich aufhaltenben Minifiern, Anhänger und Ber: 
theidiger finden werbe. Doch dem war nicht fo. 

Von Madrid aus fuchte der premßifche Minifler Henri 
feinen Hof zum Kriege zu beflimmen, indem er ihm eine 
neue Zruppenaußbebung in Spanien anzeigte und bie treuefte 
Beihülfe diefed Monarchen verfprach, weil er felbfl von dem 
Friedensfärften in aller Form die heiligfien WBetheuerungen 
hierzu erhalten babe. Der Maxchefe von Lucchefini, weit 
entfernt, dad Buͤndniß zu befefligen, gab fich ſelbſt von Pa 
ris aus alle Mühe, es zu zerreißen. Es würbe uns nicht bei 
fallen, ihn zu tabeln, wenn er mit der gehörigen Sachkennt⸗ 
niß handelte, wenn es wahr wäre, daß bie franzöfiihe Res 
gierung dem Könige von Preußen gerechten Grund dur Klage 
gäbe. In biefem Belle würde er nur feine Pflicht im ſtreng⸗ 
Ken Sinne des Wortes erfüllen. Allein es liegt bem Allen 
Feine Spur von Wahrheit zum Grunde, unb er fegt daher 
feinen Monarchen durch felbft verbreitete Irrthumer in Verle⸗ 
genheit. 

Diefer Geiäftsführer, welcher dem Hang zur Verſtel⸗ 
lung und zur Liſt bis zur laͤcherlichen Leidenfchaft folgte, wels 
her durch Erfindung von Ghengefpinnften aller Art feine Klug: 
beit beweifen wollte, ermangelte feit fat zwei Monaten bes 
allergemöhnlichfien Scharfblids. Es Fam ihm gar nicht in 
den Sinn, daß eine’ des Hauptgrundlagen ber Unterhaudlung 
mit Sranfreih und England die Rüdgabe Hannovers ſeyn 
mußte. Erſt in den legten Tagen bed Monats Julius hatte 
er eine Ahnung davon, ein paar Worte des Grafen Ya 
mouth, entweder feinem Munde unbedathtſamer Weiſe ents 
fhlüpft oder abſichtlich hingeworfen, mußten ihm bie Augen 
öffnen. In feinem Zweifel an bes Wahrheit der Zhatfache 
fagte er in einem fpätern Briefe: „Da die Wahrheit nicht 
immer im Weine liegt, fo iſt es leicht möglich, daß ber 
englifche Bevollmäctigte ‚nur den Samen des Mißtrauens 
zwifchen den beiden Gebinetten von Berlin und Paris ‚babe 
audfireuen wollen.‘ 

Demzufolge war nicht fowohl die untrügliche Nachricht 
von Napoleons Einwilligung in bie Rüdgabe des Ghurfürs 
ſtenthums Hannover (bei der Hypothefe bed Friedens mit 
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England), als vielmehr ber Andrang falfcher Gerüchte, womit 
biefer Fürft von allen Seiten beſtinmt wurde, und hauptſaͤch⸗ 
lich des Marchefe von Luchhefini lügenhafte Einfluͤſterungen, 
dee Bebel zu allen ˖ Entfoplüffen gub folgenden Handlungen 
des Könige. Bis zu dem Bten Auguft glaubte Friebdrich Wil⸗ 
heim mitten unter allen Verfuchen, ihn gegen Frankreich aufs 
zubegen, daß nichts als Mißverſtaͤndniffe die beiden Gabinetie 
von einander trennten, und daß eine zwedimäßige Erörterung 
den Einklang derfelben wieder herftellen koͤnnte. 

Doc jest kommen Luccheſini's Berichte in. Berlin an, 
Die Unruhe fleigt auf den hoͤchſten Punct. Ein außerorbentlis 
cher Staatsrath wird zufammenberufen, man beratbfchlagt fih 
und ein Befehl des Königs vom 10tem Auguſt ſetzt bie 
preußifche Armee auf volftändigen Kriegsfuß. Alles deutet 
Darauf bin, daß biefe Rüfungen gegen Frankreich bes 
Kimmt find. 

Welches iſt alfo die wahrhafte und beſtimmte Urſache 
dieſer Kriegẽruͤſtung? Iſt es die hannoͤverſche Angelegenheit? 
Die vorhertfchende Urſache IR ohne Zweifel ein gegruͤndetes 
Gerücht, die Nachricht eined vorgeblidhen zwifchen bem frans 
zoͤſiſchen Miniſterium und Herrn von Dubril abgefchloffenen 
Vertrages, demzufolge Rußland und Frankreich uͤbereingekom⸗ 
men ſthn ſollten, Se. Majeſtaͤt den König von Preußen zu 
berauben und das Königreich Polen zu Gunſten des Großs 
fürften Eonftantin wiederherzuftellen. Dex Marcheſe von Lucches 
fini giebt dem Könige durch die naͤmliche Depefche, welche diefe 
Machricht einfchließt, den Rath, augenblidtich nach Petersburg zu 
reifen, um das Gewitter von ſich abzuwenden und den Kaiſer 
Werander auf andere Sefinnungen zu ‚bringen. Sonderbare 
Wirkung eined Gemifches von Hinterlift und falſchem Ur⸗ 
theil! Man erblidt das nicht, was nahe liegt, was ganz 
einfach, ganz natuͤrlich, ja ſogar wahrſcheinlich iſt, und haͤngt 
mit vollem Glauben an dem Abgeſchmackten. 

Dieſer Marcheſe von Luccheſini, der ſo geſchickt falſche 
Geruͤchte zu erfinden, oder wenigſtens aufzuraffen weiß, iſt 
nicht einmal im Stande, ſeine Berichte der Neugierde der 
franzoͤſiſchen Regierung zu entziehen. Napoleog kennt nicht 
nur biefen Brief, , ſondern auch einen großen Theil feines 
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übrigen Briefwechſels. Er ift über ein ſolches Benehmen em⸗ 
poͤrt. Er laͤßt ſeinem bevollmaͤchtigten Miniſter zu Berlin 
den Befehl zukommen), Alles aufzubieten, um die preußi⸗ 
ſche Regierung über die gehaͤſſige Rolle, welche ihr Gefand⸗ 
ter in Paris ſpielte, aufzuklaͤren. Abgeſehen davon, daß 
dieſe Erklaͤrungen zu ſpaͤt kommen, wuͤrden fie auch früher 
ſchwerlich Vertrauen und eine beifaͤllige Aufnahme gefunden 
haben. Die Sprache bed Herrn von Laforoͤſt wird nie be⸗ 
ſtimmt und ſchlagend ſeyn koͤnnen, denn es liegen ihr Unter⸗ 
richtungen zum Grunde, deren Quellen man nicht einzuge⸗ 
fiehen wagt. Die gegen den Marchefe von Luccheſini echo: 
‘bene Klagen werben allzu leicht das Gepräge eines neibifhen 
und ungerechten Grolles gegen einen zu hell fehenden Minis 
fler annehmen, an dem man fih zu räden fucht, während 
man feinen Eifer und feine Treue verläugnet. 

In der geheimen Rathsverſammlung, wo ber König 
Friedrich Wilhelm den Befehl zur fchleunigen Waffenrüftung 
der preußifchen Armee erließ, haben fogar Maͤnner ihre Zus 
flimmung gegeben, welche den Krieg mit Frankreich nicht 
wuͤnſchten, in der. Hoffnung, bie Bewegung der Truppen zu 
lenken und fi zum Meifter derfelben zu machen. Sie has 
ben fich ſelbſt zu viel zugetraut; fie werben plöglich, uners 
achtet ihres Widerflanbed, fchneller und weiter: in b tru⸗ 
del fortgeriſſen werden, als ſie gedacht haben. Der Hof hat 
durch feinen beſondern Einfluß dieſe große und gewaltige 
Maaßregel dem Cabinetsminiſter gleichſam entriſſen und der 
Sache allein den Ausſchlag gegeben. Man kann leicht er⸗ 
meſſen, mit welcher Haffigkeit er dieſen Schritt zu befeſti⸗ 
gen ſucht, nachdem wenige Tage darauf die Nachricht nach 
Berlin gekommen war, daß der von Herrn von Dubril-in 
Paris unterzeichnete Friede von dem Kaifer Alerander nicht 
genehmigt worden fey. 

Seit der. erfien Nachricht von der Unterzeichnung biefes 
Vertrags hat die ruffifche Geſandtſchaft am preußifchen Hofe, 
böchft wahrfcheintih von dem innen Zwifte, welcher das Pe⸗ 


1) Laut uines Schreibens bes franzöfifchen Miniſters vom 1ften 
Auguſt. 
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tersburger Gabinet bin und her bewegte, unterrichtet und den 
Ausgang des Kampfes voraudfehend, nicht nur über die Wie⸗ 
derherftellung des Friedens mit Frankreich ſich nicht gefreut, 
fondern über dieſe Willendänderung ein ungünfliges. Urtheil 
gefält. Man bat Veranlaffung, zu glauben, daß dem Könige 
feibfi Mittbeilungen ber Art zugelommen feyen, bevor er die 
kaiſerliche &anctiond = Verweigerung auf bem gemöhnlichen 
Geſchaͤftswege erhalten hatte, denn erft vom Sten bis 1Sten . 
Auguſt wurden die Befclüffe vom Seiten Rußlands befannt 
gemacht, welche dieſe abfchlägige Antwort enthielten, und 
ſchon am 22ften beffelben Monats fchrieb Friedrich Wilhelm 
an Guſtav IV.: „Ich babe Urfache, zu glauben, daß Se. Ma; 
jeſtaͤt der Kaifer von Rußland fehr bald in den Stand ges 
fest feon werde, und Vorfchläge zu machen, bie unferer ge 
genfeitigen Gtellung angemeflen find." v Streng genommen 
war es nicht unmöglich, daß ein Eilbote in 6 Zagen von 
Deteröburg in Berlin ankam; allein es ift nicht umwahrfchein; 
lich, daß ber König von Preußen -Biefe Sprache nach frühes 
ven Angaben geführt habe, deren damalige Vermuthung ber 
Grfolg übrigens gerechtfertigt hat. . 
Nichts. deſto weniger wünfchte das preußifhe Miniftes 
rium, des unfiugen Auffehens, wozu es fih hatte hinzeißen 
o laflen, unerachtet, auf dem durch den norbifchen Bund einmal 
betretenen Wege fortzufchreiten. Hatte aber der Berliner Hof, 
ſeitdem er gegen Frankreich eine drohende Stellung angenom⸗ 
men, noch immer das echt, zu verlangen, daß ber Kaifer 
Napoleon gegen das jetzt beinahe ein erklaͤrter Feind gewor⸗ 
dene Preußen biefelben Bebingungen eingeben follte, welche 
er dem befreundeten und verbünbeten Preußen, dem er.in je 
dem alle einen Erſatz für Hannover verfhaffen wellte, zu: 
geſtanden hatte? Sollte er heute noch eine Regierung mit 
neuen Kräften verfehen, welche morgen die vergrößerte Macht, 
die fie «fein feiner gitigen Freundſchaft zu verbanten hat, 
gegen ihn ſelbſt wendet? Eine folde Forderung wäre: nicht 
vernünftig. 
Bon dieſen Augenblide an macht. fich Rapoleon keinm 
Gewiſſensvorwurf mehr daraus, Preußens Abfichten entgegen 
zu handeln, und zieht den Kreis des nordiſchen Bunbed ims 


® 


- 





‚erhalten hatte, *itagen Herrn von Taforefi auf, fich ganz leis 
dend zu verhalten, um zu fehen, wo Preußen hinaus wolle. 
Die franzöfifhe Regierung begreift nicht, durch weiche Phan⸗ 
tome letzteres fo erſchreckt fey; es begreift ebenfalls die Uns 
ruhe nicht, in die es Baireuth und Weſtphalen -entweber 
wirklich oder nur verflellter Weiſe geſtürzt haben. Sie wis 
derfegt füh. dem Bunde, ber fo eben errichtet werden fol, - 
nit im geringftn. Sie hindert weder, daß Sachſen noch 
Heflen in benfelben aufgenommen werben; doch „was die 
Hanſe⸗Saͤdte betrifft, kann der Kaifer Napoleon nicht zugeben, 
daß nur das Geringſte an ihrem gegenwärtigen Zuſtande ber» 
ändert werde.“ 

Wäre Preußen® Benehmen feit einen: Monate fefler ges 
wefen,. fo wäre ed Frankreich vielleicht niemals eingefallen, 
diefe Bedingung in Hinficht der Hanfes Städte zu machen. 
Doch kann auch biefe Sinnesaͤnderung durch igend einen 
neuen Umſtand herbeigefuͤhrt worden ſeyn. Wir haben noch 
in einer ſpaͤtern Epoche, als die Briefe vom Monat Julius 
datirt find, durch welche die franzoͤſiſche Regierung dem preu⸗ 
ßiſchen Cabinette ſo reiche Anerbietungen machte, zu bemer⸗ 
ken Gelegenheit gehabt, daß der General Clarke waͤhrend der 
Friedensunterhandlungen mit England von einem Artikel ge⸗ 
ſprochen habe, den man offen in den Vertrag aufnehmen 
koͤnnte, — die Entſchaͤdigung Preußens für die Ruͤkgabe Hans 
noverd betreffend; daß, aber ber englifche Bevollmächtigte, aus 
Burht, man habe dabei die Hanfes Städte im Auge, mit 
großer Eile die Weigerung feines Hofes belannt gemacht 
babe, daß die. Danfes Städte ımter keiner Bedingung jemals 
zu Preußen gehören koͤnnten. Im dem Augenblide, in wels 
chem wir und befinden, iſt bie Unterhbandlung wit England 
in ihrem fchönften Bange. Die franggfifche Regierung Tann, 
indem fie eine Prenfen früher zugeftandene, aber nicht bes 
kannt gemachte Entfchädigung zurüdnimmt, doch unmöglich 
eier feindlichen Gefinnung gegen biefe Macht gezieben wer . 


— 


1) · Vom ZBften Auguſt deffelben Jahres. 
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ben. Sie koͤmmt nur einem neuen Streite zuvor, benn Eng⸗ 
land macht bie Unabhängigkeit der Städte Bremen, Lübeck 
mb Hamburg zu einer Hauptbebingung bed Friedens. 

Bever noch bie letzten Jerhaltungsbefehle der franzöfi- 
ſchen Regierung in Berlin angekommen waren, hat der Koͤ⸗ 
nig feinen Entſchluß vom 10ten Auguſt nochmals in Ueberle⸗ 
gung genommen, und endlich zu glauben angefangen, daß 
feine Rüftungen eine falfhe Maaßregel geweiilt Es 
war in der That auch von allen Untersehmungen die un- 
glädiifte, denn fie hat. ein Uebel gefchaffen, welches noch 
nicht vorhanben war. Durch die falfchen Berichte feiner Ges 
ſchaͤſtsſaihrer Seirogen, verfiel der König von Preußen in den 
Wohn, daß fen Eigentbum in Weftphalen durch Brankreich 
bebroht ſey; er glaubte, „Daß biefe Provinzen in kurzer Zeit 
Durch Frankreichs Dand ihm entriffen werden würben.” 

Graf von Haugwitz hatte felbft zu Herm von Laforef 
gefagt: „Man. verfihert uns von allen Seiten, daß Ihr den 
König mit Kampf und Krieg bebrohet, und nicht zufrieden, 
Süpdtentfchland nah Curem Willen zu formen, auch zur Um⸗ 
gefaltung von Nordteutſchland zu Eurem Vortheile bie Hand 
anleget." % 

Steihfam diefem Ton zum Trotze floß Tag fir Tag 
ohne neues Ereigniß dahin; denn alle bie für Weſtphalen fo 
ſehr gefüicchteten Angriffe befchränkten fih auf die fchon oben 
erwaͤhnten Borberungen ber Abteien Eliten, Eſſen und Wers 
den für das Großherzogtum Berg. Der König und fein 
Miniſterium waren ſchon auf dem Puncte, die Beweglichma⸗ 
chung ber Arinee zu bereuen, als bie bei der Bildung des 
nordiſchen Bundes hinzugelommenen Hinberniffe bie gereizte 
Stimmung wieber bervorriefen und die ihrem Erlöfhen nahe 
Bitterkeit auf's Neue belebten. So haben eingebildete Urfag 
hen Wirkungen hervorgebracht, die in umgekehrtem Verhälts 
niſſe num wieder zu Urfachen wurden. | 

Einflweilen fuhr man in dem beitifchen Gabinette fort, bie 
Verhaͤltniſſe atıseinander zu feten, welche zwifchen dem Ober 
baupte unb den Gliedern des Bundes flattfinden follten, und 
fhon hatte man dieſen Grundſatz bei faft allen Staaten, bie 
binzutreten wollten, befolgt. Dänemark wollte fih dieſem 
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Syſteme wicht anfchließen. Preußen getraut ſich nicht, bie 
Herzoge. von Medienburg und Oldenburg dazu einzuladen, 
aus Furcht, Rußland zu beleidigen. Es fiößt zwiſchen ſich 
und den Hanfes Städten auf Frankreich. Unter alien Staa: 
ten, welche fib zus Annahme feines Planes eigneten, find 
blos die Churfürßentbümer Sachſen und Heften: Geffel von 
einigem, Gerdichte. Aber auch hier harren feiner neue Schwie⸗ 
tigkeit Fi 

Es iſt natürlich, daß Staaten zweiter Drbnung nicht ges 
neigt find, einem Bunde beizutreten, wenn fie biefen nicht 
fir mächtig genug halten, fie in jedem vorkommenben Zalle 
eber zu fügen, als in Verlegenheit zu bringen... Gin durch 
Preußen gelendter Bund ſchien ihnen diefe Ausfiht nicht zu 
dröffnen. Die Veränderlichleit diefer Macht, ihre Leichtigkeit 
im Schließen der Verträge, und endlich die Gewißheit ihrer 
Vergrößerungsdfucht gewährten biefen Staaten nicht die gehoͤ⸗ 
rige Sicherheit. Schon war es allgemein bekannt geworden, 
daß ed Preußens Plan gewelen, and dem nördlichen Teutſch⸗ 
lande eine Art von teutfhem Reiche zu biüden, zu befien 
Schutzherrn fih der König aufwerfen wollte Diefe Richtung 
des Planed war Aaher nicht geeignet, bie beiden churfürftlis 
hen Höfe für fih zu gewinnen. 

Zidar hatte Heſſen fhon in dem erfien Augenblide, da 
der Bund keine andere Abſicht zu haben fihien, als ben Fries 
den aufrecht zu erhalten, feine Zuflimmung gegeben, und 
befien erfter Minifler, Freiherr von Waitz, fchon zu Anfang 
des Monats Auguft zu Berlin die Grundlagen eine Ueber⸗ 
einkunft unterzeichnet, die nur noch der Belldtigung des 
Shurfürften felbft bedurfte Sobald aber Preußens Maaß⸗ 
segeln einen Priegerifchen Anfrih gewonnen hatten, ſah der 
Khurfürft die Gefahr voraus und verweigerte die Genehmi⸗ 
gung. Schon ein Jahr zuvor war er durch Preußens vers 
änderte Politik in eine Figlich Lage verfegt worden. Im 
October des Jahres 1805 war er nämlich, dem Antriebe des 
Berliner Hofed folgend, dem Plane einer bewaffneten Neu: 
tralität beigetreten *), die Anfangs nur vertheidigend wirken 





1) Ich erhielt die officielle Mittheilung davon am 26ften Dctober. 
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folte, ſpaͤterhin aber, nach. dem Potsdamer Wertrag vom 
3ten November, auch Heften ald thätiges Mitglieb in dem 
gegen Frankreich beſchloſſenen Kriege mit ſich würde fortgeriß 
fen haben; wenn Preußen nicht am 18ten December durch 
den in Wien gefchloffenen Vertrag ſowohl feine Freunde als 


Feinde gewechſelt hätte. Diefe in dem Jahre 1805 empfans 


gene Lehre bat den Churfürften im Jahre 1806 zu bem rüds 
baltenden Benehmen aufgeforbert, fobalb er wahrgenommen, 
daß biefe Verbindung in Tugger Belt den Krieg herbeiführen 
werde. 


Der ſaͤchſiſche Hof, vorfidtig von Ratur und jeber Neue 


zung feind, beeilte fich noch weniger, eine Verbindung einzus 
gehen, bei Welcher er auf feine Unabhängigfeisukätte Vetzicht 
leifien mäflen, ohne durch irgend einen Antheil, ja felbft 
nicht einmal durch gehörige Sichwheit daflır entfchäbigt zu 


werben. Die franzöfifche Megierung war welt davon ents . 


fernt, ber Entſchließung dieſes Hofes, in Bezug auf Preus 
ßens Vorſchlag, nur im geringfien einen Zwang auflegen zu 
wollen. Im Gegentheil wänfchte fie, daß diefe Entfcheidung 
eine freie und nicht etwa durch die Gegenwart preußifcher 
Truppen auf fächfifchem Gebiete erzwungene fey. In biefem 
Benehmen ber fsanzäfifchen Regierung ift weder Liſt noch Ges 
walt zu erfennen. Sachſen war, in Betracht feines wohlbe 
zechneten Wortheild, fo wenig geneigt, dem preußifchen Bunde 
beizutreten, daß blos ber Einfall fremdes Zruppen, der freien 
Wahl Zügel anlegenb ‚ bad Shurfürftenthum dazu bewegen 
koͤnnte. 

Mitten unter dieſen Hinderniſſen, welche Preußen von 
allen Seiten findet, der Verlegenheiten, die es täglich empfin⸗ 
det, dee Unbehaglichkeit von heute und ber Furcht vor mors 
.. gen, haben der König und der. Graf von Haugwitz gaf wohl 
gefühlt, daß fie nicht ganz frei von Vorwiirfen feyen, wenn 
ed auch nur. beöhalb gewefen, baß fie den Gerüchten zu 
ſchnell Glauben beigemefien haben, deren Unrichtigkeit für fe 
ſowohl als für Andere am Zage lagen. Jetzt fühlt man wohl, 
daß der_Marchefe von Luckhefini in Frankreich nichts mehr 
nügen kann, und ſchon beichäftigt man fi mit der Wahl 
feined Nachfolgerd. Man hätte ed gerne gefehen, wenn ‚man 
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von Paris aus fich näher erklaͤrt hätte, allein die feanzöfifche 
Regierung, welche nicht weiß, was fin Erklärungen man von 
ihe verlange, bat für gut befunden, ben Vermittler abzu⸗ 
warten, der bie beiden Cabinette nicht mehr in einander zu vers _ 
wideln tradte, In der Zwiſchenzeit bat Graf von Haugwiß zu 
Herrn Laforoͤſt gefagt: „Das Stillfchweigen von Parts aus richs 
tet Alles zu Stunde.” In der That machte man auch zu Berlin 
jeben Zag einen Scheitt vorwaͤrts, denn man glaubt nicht mehr 
mit Ehre zurkdireten zu Kaͤnnenn Iſt deshalb aber von Sei⸗ 
ten des Königs und feines Miniſteriums der Krieg au ſchon 
ganz beſtimmt -befchloffen? Nein! Der Entſchluß wäre nichts 
weniger ala beflimmt, nichts weniger ald unwiderruflich, 
wenn ber premßifchen Regierung nicht eine ſtaͤrkklke Macht als 
fe ſelbſt zur Seite flände, welche ihr ſchon mehr als einmal 
Zühne Gedanken eingeflößk bat, von denen fie zwar wieber 
abgewichen if. welche dieſesmal, aber die Oberhand bebäft 
und nicht eher ruht, als bis fie den König auf das Schlacht⸗ 
feld geführt. 

Hier wollen wir die Gabinetöfreitigkeitn für einen kur⸗ 
zen Augenblid verlaſſen. Das Syſtem bed Gabinettes wird 
gar bald von. bem Einfluffe des Hofes beſiegt. Wir wollen 
unfere Blicke auf den Hof und die wechſelnden Foriſchritte 
feined Geiftes feit einigen Jahren, und endlich auf feine früͤ⸗ 
here Ruhe, fo wie auf fein jegiged Hin: und Herfluthen der 
Meinung richten, um das große Raͤthſel des furchtbar vers 
wüftenden Krieges zwiſchen Frankreich und Preußen zu loͤſen, 
in welchen fowohl der König Friedrich Wilhelm ald der Kai 
fer Napoleon, Beide ohne ed zu wollen, bineingezogen wors 
den find. - 
iefer junge Hof non Berlin, welcher das Daſeyn der 
ganzen Monarchie auf das Spiel fest, iſt zwar von dem 
edelſten Gefühlen befeelt, bie aber ber gehörigen Kichtung 
entbehrin und noch weniger mit ber durch die franzoͤſiſche 
Bevolution in @uropa emgeführten: neuen Ordnung Ber 
Staatskunſt uͤbereinſtimmen. 

Preußen war ſeit dem Jahre 1798 bis zum Jahre 1804 
aus Begunſtigung feiner Neutralität reich, gluͤcklich, und von 
all den Leiden:des übrigen Teutſchlands unangegriffen, wie-eine 
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trug die Reife bed Kaiferd Alezander nicht wenig dazu Bei, 
bie Köpfe noch mehs zu erhigen, unb ber Vertrag vom Iten 
November wurde zu Potsdam gefchloffen. Das Uebrige habe 
ich ſchon erzählt. Man bat Frankreich ben Krieg angelün- 
digt, ohne ihn auszuführen; man bat ein Buͤndniß mit ihm 
gefchloffen, ohne ed zu genehmigen; man ift einen zweiten 
Vertrag eingegangen, ohne ihn aufrichtig halten zu wollen; 
allein ohne NRüdficht auf daB Wenehmen des Gabinetö, bat 
ber Hof nie aufgehört, Ach Öffentlich gegen Frankreich zu ers 
Bären, und biefe über alle Begriffe gefteigerte Unklugheit hat 
Napoleon mehr «id einmal bie Gewißheit gegeben, daß er 
von Preußen nie etwas zu hoffen babe, und ihm zuletzt bie 
wenige Schonung gegen biefed Land eingeflößt. 
oo, Während des Aufenthaltes der Königin in ben Bäbern 
zu Porment ') hat eine Art von Frauencongreß Frankreich 
den Krieg angelünbigt, ohne auf bad langfame, aͤngſtliche 
Abwägen der Gabinette Rüdficht zu nehmen. Bei. der Könis 
gin befanden fib damals bie Erbherzogin von Weimar, 
Schweſter des Kaifers Aleranber, die Preinzeffin von Coburg, 
Gattin deßs Großfuͤrſten Conflantin und bie Ghurprinzeffin von 
Heflen. . . 
In diefem Cirkel wurbe vom nichts gefprochen, als wie 
man den Hochmuth Napoleons demüthigen und .biefen Em⸗ 
porkoͤmmling, weicher fih anmaßte, fowohl ben alten als ge 
genwärtigen Ruhm einer Ration zu verdunkeln, in fein Nichts 
zurüdfchleubem könne. Mau glaubte, ein einziger Feldzug 
würbe dies Werk vollbringen. Es erfchien den Damen nicht 
anders ald eine Vergnügungdpartie, als ein Turnier, wo fie 
ben Siegern bie Ehrenkraͤnze ertheilten. Wer vermag zu laͤug⸗ 
nen, Daß Liefer politifche Frauenkreis nicht einen entfcheiden- 
den Einfluß auf die im Monate Auguſt von Preußens. und 
Rußlands Gabineiten gefaßten Entfchlüffe audgeübt habe? 
Die zu Pyrmont gegen Frankreich gerichteten Aeußerun⸗ 
gen der Königin find fo wenig verhehlt worden, daß fie in 
kurzer Zeit das alleinige Geſpraͤch in ganz Zeutfchland waren 
und folglih am allerwenigften in Berlin felbft unbekannt feyn 


‚ 4) In den Monaten Zunius und Zulius. 
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einem Zyrannen und Preußen. ven einem Nebenbuhler zu bes 
freien! 

Ein junger Für, der Ruhm bes preubiſchen Hauſes, 
ſchon durch die glaͤnzendſten Waffenthaten in dem Feldzuge 
vom Jahre 1793 ausgezeichnet, wo er, unter den Tapfern 
der Tapferſte, eine ehrenvolle Wunde erhielt, des Friedens 
aberdruͤßig und neidiſch auf bie Lorbeerene) der franzoͤſiſchen 
Heerhaufen, Prinz Ludwig Ferdinand, Vetter des Koͤnigs, 
verband feinen Einfluß mit dem der Königin und hauchte 
felbft den unterfien Reihen der Truppen, welche ibm verehr⸗ 
ten, den Durſt nah Ruhm ein, von dem er felbft verzehrt 
wurde. In der Blüthe feines Alters ,sin jener Lebensepoche, 
wo fich die Kraft des Mannes niit dem feurigen Muthe der 
Jugend vereint, mit Körperfchönheit und allen Gaben einer 
edlen Seele ausgeftattet, zwar nicht frei von. Fehlern und 
fogar von Laflern, aber von Fehlen, welches nur die Ab: 
weichung ber Tugend find, und von Laflern, bie man wen 
gen ber Kürze ihrer Dauer verzeihtz gefchidt in allen Uebun⸗ 
gen eines Helden, ein tüchtiger Beiter, trefflicher Schmims 
mer und geſchickter Bechter, der mit gleicher Gewandtheit 
Piſtole, Saͤbel und Degen zu führen verfland, wißbegierig, 
din Freund der Künfte, mit einem Worte, von ber Natur 
zecht eigentlich mit Allem, was fchön und groß ift, geboren, 
brannte Prinz Louis vor Sehnfucht, den Franzoſen zuß beweis 
fen, daß ex würdig ſey, fie zu befämpfen. 

Diefer ungezügelte Ausbruch einer muthbefeelten Jugend 
fand fogar bei dem eitlen Alter einiger der bejahrteflen Heer⸗ 
führer mehr als bloße Unterſtuͤtzung. Der Herzog von 
Braunfchweig, welcher nach zu Anfang biefes Jahres eine 
außerorbensliche Botfchaft bei dem Kaifer Alerander vollendet 
hatte, ift mit einer ganz Triegerifchen Gefinnung heimgekehrt, 
gleichviel, ob er dieſe ſchon mit ſich genommen ober erſt in 
Petersburg eingeſogen habe. Er hatte nach ſeiner Ruͤckkunft 
durch einen ploͤtzlichen Bruch mit Frankreich die Gegenpartei 
verftärft und fi mit der Hoffnung gefchmeichelt, durch eis 


1) Im Jahre 1502 hat er zu mir gefagt: „Ich wünfchte, in 
Frankreich Divifionsgeneral zu ſeyn.“ 
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nen güdlicheren Belbzug bie Schande vom Jahre 1793 aus 


ilgen. 
Bald haben die Leidenſchaften des Hofes die ganze 
Hauptſtadt in ihren Strudel mit fortgeriſſen. Bei allen oͤf— 
fent lichen Verſammlungen im Schauſpielhaufe u. ſ. w. machte 
marı Anſpielungen aller Art, um den König zu überzeugen, 
daß Krieg der allgemeine Wunſch fey. Die Zeitfchriften er: 
freuten fih damald in Berlin einer gewiſſen Freiheit und 
hauptſaͤchlich jener Art von Freiheit, welche dem vorherrſchen⸗ 
den Geiſte huldigte. Cine beſſaͤndige Kriegstrompete hat fich 
Kobebue ein zweiter heiligen Bernhard in diefem zweiten 
Kreuzzuge geduͤnkt. Cr war ed, welcher Preußen aufforberte, 
mit Frankreich die Schidfalörolle zu fpielen und gegen Nas 
poleon fein furchtbares „Veto“ audzurufen. Die Gefärlge 
der brandenburgifhen Tyrtaͤen fagten nichts als leichte 
Triumphe voraus, und wünfchten ſchon zu Siegen, ohne 
Schwertſchlag, Gluͤck. Jeder Kriegsſchauplatz war ihnen ein 
neues Roßbach in Hinſicht der Franzoſen. J 
Die Uebertreibung ging ſo weit, daß Jedermann, der 
noch bei gefunden Sinnen war, zugleich Ekel und Mitleid 
fühlte. Der Prinz Louis, obwohl er vor Kampfbegierde 
brannte, hatte dennoch zu viel Einfiht, um nicht juzugeftes 
ben, welchem Stüdsjufalle ein Krieg mit den Sranzofen unter 
Napoleon Bonaparte unterworfen ſey. Gr war felbft über 
diefe übertriebene Großthuerei aufgebracht. Er wendete auf 
dieſe wortreihen Banden eine Strophe aus Gleims Gedich⸗ 
ten an ‘), indem er hinzufügte, er wuͤrde ſich wenig 2ors 
beern verfprechen, wenn er Peine andern als ſolche Solbaten 
Feinde entgegen zu führen hätte. Preußen war damals 
zwei Dauptabtheilungen getrennt. Die eine befland aus 
bem guten, teutfchen, arbeitfamen, friebliebenden und jeder 
ehrgeizigen Abficht fremden Volke, das fi wenig um den 
Tumult der Theater, ber Schrifiſteller und um die Reiter⸗ 





1) Sie ſingen laut im hohen Chor 
Vom Tod fuͤr's Vaterland uns vor, 
Doch kommt cin einziger Huſar, 
So laͤuft die ganze Bardenſchaar. 
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fünfte der Berliner Amazonen beflimmerte; bie aubere war 
and dem Adel, den Hofleuten und den Bürgern zufammen: 
geſetzt, welche ſich an dieſe anſchloſſen. Letztere, ſtatt gewiſ⸗ 
ſermaßen eine Nation zu bilden, war nur dem Scheine nach 
eine ſolche. Das Auge der Koͤnige aber iſt ſelten geſchickt 
genug, den Unterſchied zu merken. Der Koͤnig von Preu⸗ 
Gen glaubte in ihren Wunſchen den einſtimmigen Willen ſei⸗ 
nes Volkes zu erbliden und willfehrte dem Begehren. Doch 
geſchah dies gegen feine Anficht und erſt nach langem Wis 
berfireben, weil er wohl einfab, daß von dem Schidfale 
* Deere das Glück oder Unglück feiner Monarchie ab: 
nge — 
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Unfolgfamkeit ber preußifchen Armee. — Wiberfprechende Stellung und 
Politik in Preußen. — Langſame Annäherung zwifchen Preußen 
und England. — Verſoͤhnung Preußens mit Schweben. — Preus 
Bens Zuflucht zu Rußland, — Preußens Schritte gu Wien. — 
Verhaltungsbefehle, die Kor Herrn Abair, englifhem Bevollmaͤch⸗ 
tigten zu Wien, ertheilt. — Natur ber Öftreihifchen Neutralität. 
— Preußen hofft auf einen Aufftand in Spanien. — Worte, bie 
Napoleon an den Marcheſe von Luccheſini und ben General von 
Knobelsdorf richtet. — Ungerechtigkeit eines dem Kaifer ber Fran⸗ 
zofen gemachten Vorwurfs. — Napoleons legtes Anerbieten gegen 
ben König von Preußen — Notenwechſel zwifchen Preußen und 
Frankreich. — Der König veifet zur Armee ab. — Umgeſtill⸗ 
tung bes Geiftes des preußifchen Heeres. — Napoleons Brief . 
an bie Kürften des Rheinbundes. — Zutritt bes Großherzogs 
von Würzburg zum Rheinbunde. — Sachſen wirb von ben 
preußifchen Truppen befegk. — Preußens Verwendung bei bem 
Shurfürften von Heſſen. — Frankreichs Forderungen an Gef: 
fen. — Verlegung bes heffifhen Gebiets durch preufifche Trup⸗ 
pet. — Weigerung bes Churfürften von Heſſen, feine Armee 
auf ben Friedensfuß zu fegen. — Getäufchtes Urtheil über Heſſens 
Lage. — Rapoleons Abreife zur Armee. — Ultimatum Preus 
Send. — Prüfung der Borderungen bes Königs von Preußen. — 
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Mittheilungen des Kaiſers an den Senat. — Preußens, aus Ehr⸗ 
furcht erlaffene Belanntmahung. — Preußens falfhe Stellung, 
welche allen feinen Handlungen ben Stempel ber Falſchheit auf 
druͤctt. — Napoleons Aufruf an die franzöflfche Armee. — Aufe 
ruf bed Königs von Preußen an fein Heer. — Bemerkungen über 
beide Bekanntmachungen. — Napoleons Antwort auf ben Brief 
bes Königs. — Bemerkungen über biefes Schreiben. — 


Dieſe einſt durch ihre Mannszucht und Otdnung berühmte 
Armee hatte alle Bande der Unterwerfung zerriffen. Der 
König ift nicht mehr Herr feines Volkes, ift nicht mebr im 
Stande, die Stunde ded Kampfes zu waͤhlen. Eine vorſich⸗ 
tige Politik haͤtte die Zuruſtungen eine Zeitlang verheimlicht 
oder verſtellt, und die Truppen bis zu dem Tage auf ihren 
Waffenplaͤtzen zurüdgehalten, bis bie ruſſiſche Armee an, nei 
preußifchen Gränze wor. Aller Vorſicht ungeachtet, wäre 

poleon zu einer langwierigen Unthaͤtigkeit verurtheilt gewefen, 
weil er feine Armee vor ſich gehabt hätte; allein eine folche 
Umfiht war ber preußifchen Regierung nicht mehr möglich. 
Seitdem die jungen DOfficiere der Eöniglichen Garde vor bem 
Haufe des franzöfifhen Miniſters ihre Säbel wetzten, warten 
die Zügel der Regierung nicht mehr in der Hand des Kbs 
nigs, fie wurden von den Garde⸗Lieutenants, von ben Faͤhn⸗ 
richen und einigen jungen rauen geleitet. Da die Truppen 
nicht mehr länger in ber Hauptflabt zurüd zu halten find, fo 
muß man fie wohl in ben Kampf ziehen laſſen. Am Joſten 
Auguft verließ die Garniſon von Berlin voll Streitiuft und 
mit einem XZumulte, ber aufrührerifchen Bewegungen ähnlic) 
fah, unter dem Befehle ded Herzogs von Braunfchweig ') 
die Hauptfladt. — Diefe flürmifche, unerfahrene Jugend 
meinte, „marſchiren“ fey ſchon „fiegen”. — Man 
zog den Franzoſen entgegen, als gälte es, irgendwo ein Feſt 
zu feiern. 

Doch der König und fein Miniſter gaben ‚ fobald fie 


2 Moss’ egeli infatti da Berlino con un esercito tumultnante e 
gia vicino di levarıi a sedixione per l’impatienza d’andare ad ip- 


Marcheſe von Luccheſini. 
o⸗ 
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contrar l’inimico, . 
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wor die Seele traten, der Klugheit Gehör und fuchten liberal, 
wo Frankreich entweder erklärte Feinde ober wenig zuverläfs 
fige Freunde hatte, Bundeögenoffen. Preußen wendet ſich 
daher an Rußland, Deſtreich, England und Spanien, und 
verboppelt feine Mühe zur Gewinnung ber beiden ihm fo 
nahe gelegenen Höfe von Sachſen und Heflen: Caffel. Wie 
ſollte man nicht zu fonderbaren Bermuthimgen über die Lage 
Preußens veranlaßt feyn, wenn man bedenkt, daß es ganz 
Europa gegen Frankreich zu Hülfe rief? Welches find die 
Veranlaffungen feiner Mißverfländniffe mit diefer Regierung? 
Zwei Gegenflände find die Urfache, welcher aber bad übrige 
Europa noch weniger gimflig ift, ald Frankreich ſelbſt. Was 
ven einen berfelben, Hannover, betrifft, "konnte e8 Napoleon 
allein aufrichtig meinen. Wenn er es genehmigte, daß Hans 
nover an England zuruͤckgegeben werde, fo that er ed bloß, 
um der Nothwendigkeit ein Opfer zu bringen. Weder ber 
Kaifer Aerander noch $ranz II. hatten ed im Gegentbheile je 
gebiligt, daß jenes Land eine preußiſche Provinz werden 
follte. Was die andere Beſchwerde gegen Frankreich — die 
Schwierigkeiten in Bezug auf bie Bildung des nordiſchen 
Bundes — betrifft, find England, Rußland und Deftreich 
eben fo dagegen. Weit mehr als Frankreich felbft wider 
fest fih Großbritannien jedem Uebereintömmniß, welches bie 
Hanfe » Städte unter Preußens Oberhoheit bringen Fönnte. 
Deftreich und Rußland haben bis jegt noch Feine Veranlaſ⸗ 
fung gebabt, ſich zu erklaͤren; allein nach dem Geflänbniffe 
ſelbſt folcher Perſonen, welche dad preußifche Gabinet vergäts 
tern, baben weder Deftreich noch Rußland die Errichtung eis 
ned norbifhen Bundes gern gefehen, deſſen Ergebniß feyn 
folte, den Süden von Teutſchland jenem Cabinette zu unter» 
werfen. Preußen befindet fich in der mißlichfien Lage. Die 
Ereigniſſe und fein Benehmen flehen mit einander im Biber: 
forude. Der König bekriegt Frankreich, weil diefed für die 
Rüdgabe Hannoverd an England geflimiht hat '), und bie 


1) She went to war because France would not let her retain 





Lord Morpetd Se. Majeftät den König, und in welchem Au: 
genblide® Am.12ten October, dem wichtigen Tage, wo das 
preußifche Cabinet felbft nicht wußte, wie in wenig Zagen 
fen Schickſal fi entſcheiden würde. 

Obwohl es Englands Schus gegen Frankreich anfleht, 
wollte Preußen boch nicht freiwillig auf den Befiß von Han: 
never Verzicht leiten. Der Graf von Haugwitz vermieb fo: 
gar, um jeber. Audeinanberfegung auszuweichen, die Gegen⸗ 
wart des britifchen Botichafterd auf das forgfältigfle Die 
englifchen Schriftfteller behaupteten fogar, man babe dei Ab: 
georbneten ihres Gebieterd nicht einmal die fehuldigen Ehren: 
bezeigungen bewieſen. Dieſer Geſandte wendete fich endlich, 
als eö ihm nicht möglich war, mit dem erſten Minifter des 
Königs von Preußen zu fprechen, an den Marcheſe von Luc⸗ 
chefini, der ſich damals in dem Hauptquartiere befand, und 
biefer geflanb offen, daß von dem Erfolge der erſten Schlacht 
bad Ergebniß feiner Unterhandlung abhänge. Died hieß doc) 
mit Haren Worten fagen, daß, würde ber König die Schlacht 
gewinnen, England Unrecht hätte, auf die Wiederherftellung 
bed Churfuͤrſtenthums Hannover zu rechnen. Von Frankreich 
wollte fich Preußen Hannover durch Sieg erobern, Uebrigens 
Tann es ohne Zuscht und unbeschadet auf diefe Weife mit 
England unterhandeln. Dieſes iſt großmüthig genug und hegt 
nicht ben geringften Groll. Großbritannien fchenkt gern einem 
Jeden Verzeihung, der Frankreich bekaͤmpft. Dr 

Die erfte und einzige Zufammenkunft Lord Morpeths 
mit dem Grafen von Haugwig findet am 15ten October, dem 
Tage nah der Schlaht von Iena, zu Erankenhaufen flatt. 

.. Es iſt leicht begreiflich, bag Damals die Rüdgabe Hans 
noverd duch Preußen nicht die ‚geringfie Schwierigkeit mehr 
fand. Die Ausföhnung des Königs von Preußen mit Schwes 
den bat weniger Aufſchub gefunden, fie flügte fich eigentlich 
auf den Grundſatz, die hannöverfche Angelegenheit unbeachtet 
zu lafien. Schon am 17ten Auguſt hat Guſtav IV. ange 
Tündigt, baß er die Sperrung der preußifchen Häfen aufhe⸗ 
ben wolle, wenn man ſich dem Einmarfche feiner Truppen 
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in das Herzogthum Lauenburg nicht widerfehen werbe. Die: 
fer Borſchlag wurde angenommen und ſtchwediſche Truppen 
beſetzten im Namen Großbritanniens das. Herzogthum. "Die 
übrigen Befigungen auf dem feflen Lane, die unter Eng: 
lands Bormäptgteit ſtanden, wurbem von preußiſchen Zum: 
pen beſetzt. 

In Petersburg ift die Nachricht von kriegeriſchen Ruͤſtun⸗ 
gen des Berliner Hofes mit: der größten Freude aufgenoms 
men worden. Da man aber fchon einmal durch den Wankel⸗ 
muth diefed Hofes betrogen worden war, fo zweifelte man 
anfänglich an ber Feſtigkeit dee miniſteriellen Erklärungen. Es 
bedurfte einiger vertraulichen Handfchreiben des Königs, mit 
deren Neberbringung Herr von-Krufemark beauftragt mar, um 
den Kaifer Alexander von der Wahrheit zu überzeugen und Rußs 
land volles Vertrauen einzuflößen. Diefer General ift in ven 
erfien Tagen des Septemberd von Berlin abgersifl: Der Kais 
fer Alerander verſprach auf der Stelle, 70,000 Mann Hülfss 
truppen marſchiren zu laffen, und fihrieb dem: ‚Könige, daß 
er wicht nur ald Bundesgenoffe dem Bundedgenoffen zu Huͤlfe 
eilen, fondern als Freund dem Freunde mit einer zahlreichen 
und gewählten Heerfiyaar entgegenzieben werbe. 

Preußens Schritte bei- dem Wiener Cabinette hatten zwar 
nicht den nämlihen Erfolg, gaben jedoch der Hoffnung auf 
die. Zukunft und hauptſaͤchlich für :befondere Fälle Raum. 
Graf von’ Stadion, ber damals an der Spige des Gabinetd 
fand; war als ein eben fo: erflärter Zeinb der Kranzofen, 
als ergebener Freund der Ruſſen befannt. Ein beträchtlicher 
Heerhaufen verfammelte fich in Dberdftreih und in bem Ko: 
nigreihe Böhmen. Als die franzöfifhen Zruppen in Folge 
der drohenden Stellung der preußiſchen Armee einige Bewe⸗ 
gungen machten, hat fich ein Theil dieſes Corps in der Nähe 
der Feſtung Eger zufammengezogen. Es war baher nichts 
natimlicher, als daß des Berliner Hof, unerachtet der Weige⸗ 
rung des Kaifers Franz IE, ſich offen zu erfläven, auf einem 
baldigen Beitritt Deftvelch8 zu der neuen Goalition rechnen zu 
bürfen glaubte und beöhalb feine Bitten und Vorſtellungen 
verdoppelte, um biefen glücdlichen Augenblick befto. ſchneller 
herbeizufuͤhren. 
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Er brachte dabei Die Gewißheit von Rußlands und Großs 
britanniens Hälfe in Anfchlag. „Seht wäre für den Kalfer‘', 
fagte der preußifche Bevollmädtigte, Graf von Finkenſtein, 
„ein günfliger. Augenblid vorhanden, fich mit Friedrich Wil⸗ 
bein zu vereinigen; bie Wunden zu heilen, welche bie oͤſtrei⸗ 
chiſche Monarchie durch den Presburger Frieden erhalten hatz 
bad zu jeber Beit treu befundene Tyrol, welches nichts fehns 
licher wünfdhe, als Baierns Joch ebzufchütteln, wieder zu ers 
longer, und enblich alle von Fraukreich erlittenen Beleidigun⸗ 
gen zu raͤchen, ja foger neuer Unbill vorzubeugen. Der Haß 
und die Giferfucht zwifchen Preußen und Defreich gehören der 
. gegenwärtigen Zeit nicht mehr ans fie feyen unter den Rui⸗ 
nen ded teutfchen Reichs begraben. Bür beide Mädıte gäbe 
ed nur noch ein Mittel, den von Beiden gleich gehaßten Feind 
ga entfernen, naͤmlich fich gemeinſchaftlich zu berathen und 
Hand in Hand die Waffen zu ergreifen.“ Dieſe Vorſtellun⸗ 
gen des preußiſchen Cabinettes haben in Wien au dem englis 
ſchen Geſandten naturlicherweiſe eine Gtüge gefunden, allein 
biefe Stuhe war bady nicht von ber Axt, um Preußens Hoff⸗ 
nungen ganz zu befriedigen. 

Der britifche Miniſter am Hofe Katfer Franz IL war das 
mald Herr Adair, ein Buſenfreund von Bor Die Verhal⸗ 
tungöbefehle, welche ihm mitgngeben wurden, waren von der 
Art, daB fie die Politik offen eingefichen kann. Er follte 
Deſtteich auf Beine Weiſe zu Ergreifung der Waffen zu bewes 
gen fuchen, noch Berſprechungen von Unterflügungsgelbern 
machen; wenn er aber wahrnehmen follte, daß biefe Macht 
‚ entweber aus freiem Antriebe, oder durch bie Nothwendigkeit 
ihrer Stellung den Krieg zu beginnen und feinen Verbündes 
ten beizufteben wünfchte, fo ſollte Herr Adair in biefem Falle 
Deftreichs Beherrſcher verfihern, daß England bereit fey, ihn 
mit dem nöthigen Gelde zu unterfllügen. Diefen Herrn Adair 
erthellten Verhaltungbmanßtegeln zufolge, ſchloß der Marcheſe 
om Ruchefiniz Napoleon babe Unrecht gehabt, Fox als bie 
ihre Gtüße ') feiedlicher Befinnungen im Gabinette von Gauct 

1) „Cost adoperava U Fox, ingiustamente IntitgJato da Napoleons, 
vltimo sostegno delle pacifiehe disposizioni mei gabinetto di Ban- 
Jamus, ” Marcheſt von Luecheſink 


Sames zu betrachten. Diefe Fol eg fcheint nicht richt 
ſeyn. Wenn Zor gleihwohl voll Biederfing mit Fran 
unterbandelte, burfte er es doch nicht unterlaffen, Berbiı 
gen ‘) mit dem $efllande zu unterhalten, welde ihm 
gewiſſen Vorauöfegungen von ber höchften Wichtigkeit fü 
Land erfcheinen mußten. Died war ein deutlicher Bewe 
ner Liebe für den Srieden, indem er fich jeder Heraus 
rung gegen dad äflreichifche Cabinet enthielt, obwohl eı 
diefem Cabinette, wenn ed die Wohlfahrt Englands erhe 
fpäter noch einmal Gebraud zu machen, fih vorg 
men batte. 

Zu gleicher Zeit, ald es von Preußens Bitten gel 
wurbe, war Deftreich nicht gegen die Vorflellungen ber 
zöfifhen Regierung gefichert, welche in jeder Bewegur 
‚ner Zruppen einen Grund innerer Unruhe zu-bemerfen g 
und unverzüglich darüber Erklärungen verlangte. Die 
men Wünfche bed Wiener Hofes waren ben Zeinden i 
reichs gewidmet; doch galt es noch, genau zu ermitteln, 
fein Vortheil verlangte und was feine Mittel gefla 
Seine Finanzen waren nod von bem legten Kriege bi 
züttet. Die Verkleinerung feines Gebiets und die Erſchoͤ 
der noch vorhandenen Provinzen hatte die Staatdein 
um ein Bedeutendes vermindert. Der Infanterie fehlte 
fländigkeit. Die Cavallerie wimmelte von friſch angewo 
Mannfchaftz die Artillerie befand ſich noch am beften, w« 
Schießbedarf betriſſt allein es fehlte an geſchickten Kanoni 


1) In dieſer Abficht ſetzte Kor Oeſtreichs Gabinet unabläf 
bem Gange der Unterbanblung, bie in Paris flattfand, in K 
Herr Adair hat dem Grafen von Stabion gefagt, Lord Yarmoutt 
feine Vollmachten nicht cher auswechfeln, bis bie Grundlagen ein 
dens genehmigt worden wären. Wir haben gefehen, auf welch 

Lord Yarmouth fih zur Auswechfelung ber Bollmachten hat 
offen, indem er fo felbft bem Willen eines Kor vorgegriffen. B 
Ä Ausmwechfelung hat Graf von Stadion geglaubt, bie englifche Rı 
bintergehe ihn. Es koſtete große Mühe, ihn zu überzeugen, d 
VYarmouth feine Inftructionen überfähritten habe. Dieſe That 
mir durch Herrn Adair's eigenen Mund belannt geworben, ali 
einer Unterhaltung mit ihm über bie Cpoche Kaifer Napoleons 

hen habe, wie man ungefähr Über bie alte Geſchichte ſpricht. 


| 
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einem Ziienner unb Preußen. von einen Nebenbuhler zu bes 
freien! 

Ein junger Zürfl, der Ruhm bes preußifchen Haufes, 
ſchon durch die glänzenbfien Waffenthaten in dem Feldzuge 
vom Sabre 1793 audgezeichnet, -wo er, unter den Tapfern 
der Tapferſte, eine ehrenvolle unbe erhielt, des Friedens 
Aberdrüßig und neidifch auf die Lorbeeren *) ver. franzöfifchen 
Heerhaufen, Prinz Ludwig Berbinand, Vetter ded Königs, 
verband feinen Einfluß wit dem der Königin und hauchte 
felbft den unterfien Reiben ber Truppen, welche ihn verehrs 
ten, den Durſt nah Ruhm ein, von dem er felbft verzehrt 
wurde. In der Blüthe feines Alters „ in jener Lebendepoche, 
wo fich die Kraft des Mannes mit dem feurigen Muthe ber 
Jugend vereint, mit Körperfchönpeit und allen Gaben einer 
edlen Seele ausgeftattet, zwar nicht frei von Fehlen und 
fogar von Laflen, aber von Fehlen, welches nur bie Abs 
weichung ber Zugenb find, und von Laflen, bie man wen 
gen ber Kürze ihrer Dauer verzeiht; geſchickt in allen Uebun⸗ 
gen eines Helden, ein tüchtiger Beiter, trefflicher Schwim⸗ 
mer und geſchickter Bechter, der mit gleicher Gewandtheit 
Piſtole, Saͤbel und Degen zu führen verfland, wißbegierig, 
en Freund ber Künfte, mit einen Worte, von ber Natur 
recht eigentlich mit Allem, was fchön und groß iſt, geboren, 
brannte Prinz Louis vor Sehnfucht, den Franzoſen zuß beweis 
fen, daß er würdig fen, fie zu befämpfen. 

Diefer ungezügelte Ausbruch einer mutbbefeelten Jugend 
fand fogar bei dem eitlen Alter einiger ber bejahrteflen Heer⸗ 
führer mehr ald bloße Unterflügung. Der Herzog vor 
Braunfchweig, welcher noch zu Anfang diefes Jahres eine 
außerordentliche Botſchaft bei dem Kaiſer Alexander vollendet 
hatte, iſt mit einer ganz kriegeriſchen Geſinnung heimgekehrt, 
gleichviel, ob er dieſe ſchon mit ſich genommen oder erſt in 
Petersburg eingeſogen habe. Er hatte nach ſeiner Ruͤckkunft 
durch einen ploͤtzlichen Bruch mit Frankreich die Gegenpartei 
verſtaͤrkt und fich mit der Hoffnung geſchmeichelt, durch eis 


1) Im Jahre 1802 hat er zu mir geſagt: „Ich wuͤnſchte, in 
Frankreich Divifiondgeneral zu ſeyn.“ 
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nen gluͤcklicheren Feldzug bie Schande vom Jahre 1703 auds . 
: en . . 


Bald haben bie. Leibenfchaften bes Hofes bie ganze 
Hauptfladt in ihren Strudel mit fertgeriffen. Bei allen oͤf⸗ 
fentiichen Berfammlungen im Schaufpielhaufe u. |. w. machte 
man Anfpielungen aller Art, um ben König zu überzeugen, 
Daß Krieg der allgemeine Wunſch fey. Die ZBeitfchriften ers 
freuten fih damals in Berlin einer gewiſſen Sreiheit und 
hauptſaͤchlich jener Art von Freiheit, welche dem vorherrſchen⸗ 
ven Geiſte huldigte. Eine beffändige Kriegstrompete hat fich 
Kopebue ein zweiter beiliger Bernhard in biefem zweiten 
Kreuzzuge gebüntt. Er war ed, welcher Preußen aufforberte, 
mit Frankreich die Schidfaldrolle zu fpielen und gegen Nas 
poleon fein furchtbared „Veto“ auözurufen. Die Gefärge 
der brandenburgifhen Tyrtaͤen fagten nichts als leichte 
Triumphe voraus, und wimſchten fchon zu Siegen, ohne 
Schwertſchlag, Süd. Jeder Kriegäfhauplag war ihnen ein 
meued Roßberh in Hinficht ber Zranzofen. 

Die Uebertreibung ging fo weit, daß Jedermann, ber 
noch bei gefunden Sinnen war, zugleih Ekel und Mitleid 
fühlte. Der Prinz Louis, obwohl er vor Kampfbegierde 
Yrannte, hatte dennoch zu viel Ginfiht, um nicht zuzugeftes 
ben, welchem Stüddzufalle ein Krieg mit den Franzoſen unter 
Napoleon Bonaparte unterworfen ſey. Er war felbft über 
diefe übertriebene Großthuerei aufgebracht. Er wendete auf 
dieſe wortreichen Banden eine Strophe aus Gleimd Gedichs 
ten an *), indem er hinzufügte, er würbe ſich wenig Lor⸗ 
beern verfprechen, wenn er Beine andern als foldge Soldaten 

Zeinde entgegen zu führen hätte. Preußen war damals 

zwei Hauptabtheilungen getrennt. Die eine befland aus 
dem guten, teutfhen, arbeitfamen, friebliebenden und jeder 
ehrgeizigen Abficht fremden Volke, das fid wenig um den 
Zumult der Theater, der Schrififteller und um die Reiter 


1) Sie fingen laut im hohen Chor 
Vom Tod für's Vaterland uns vor, 
Doch kommt cin einziger Hufar, 
So läuft die ganze Bardenſchaar. 
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fünfte ber Berliner Amazonen beflimmerte; bie andere war 
aus dem Abel, den Dofleuten und den Bürgern zufammen: 
geſetzt, welche fih an dieſe anfchloffen. Letztere, flatt gewiſ⸗ 
ſermaßen eine Nation zu.bilden, war nur dem Scheine nach 
eine ſolche. Dad Auge der Könige aber ift felten gefchidt 
genug, den Unterfchied zu merken. Der König von Preus 
fen glaubte in ihren Wünfchen den einflimmigen Willen feis 
ned Volles zu erbliden und willfehtte dem Begehren. Doc 
geſchah died gegen feine Anficht und erft nach langem Wis 
berfireben, weil er wohl einfab, daß von dem Schickſale 
feiner Heere das Glüd oder Unglüd feiner Monarchie ab⸗ 
haͤnge. — 


Drei und ſechszigſted Eapitel. 
Aeußere Berhbältnäffe. 


Unfolgfamkeit ber preußifchen Armee. — Wiberfprechende Stellung und 
Politik in Preußen. — Langſame Annäherung zwifchen Preußen 
und England. — Werföhnung Preußens mit Schweben. — Preu⸗ 
Bens Zuflucht zu Rußland, — Preußens Schritte zu Wien. — 
Berhaltungsbefehle, die For Herrn Abair, englifhem Bevollmaͤch⸗ 
tigten zu Wien, ertheilt. — Natur ber Öftreihifchen Neutralität. 
— Preußen hofft auf einen Aufftand in Spanien. — Worte, bie 
Napoleon an den Marcheſe von Luccheſini und ben General von 
Knobelsdorf richtet. — Ungerechtigkeit eines dem Kaifer ber Fran⸗ 
zofen gemachten Vorwurfs. — Napoleons legte Anerbieten gegen 
den König von Preußen. — Notenwechſel zwifchen Preußen und 
Franfreih. — Der König reifet zur Armee ab. — Umgeftlt: 

tung bed Geiftes bes preußifchen Heeres. — Napoleons Brief . 
an bie Pürften bes Rheinbundes. — Zutritt bes Großherzogs 
von Würzburg zum Rheinbunde. — Sachſen wird von ben 
preußifhen Zruppen befeg. — Preußens Verwendung bei bem 
Shurfürften von Heffen. — Frankreichs Korberungen an Heſ—⸗ 
fen. — Verlegung bes beffifhen Gebiets durch preußifche Trup⸗ 
pe. — Weigerung bes Ghurfürften von Heſſen, feine Armee 
auf den Friedensfuß zu fegen. — Getäufchtes Urtheil über Heſſens 
Enge. — Napoleons Abreife zur Arme. — Ultimatum Preu- 
find. — Prüfung ber Forderungen bes Königs von Preußen. — 
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Mittheilungen des Kaifers an ben Senat. — Preußens, aus Ehr⸗ 
furcht erlaffene Belanntmahung. — Preußens falfche Stellung, 
weiche allen feinen Handlungen ben Stempel ber Falſchheit aufs 
drüdt. — Napoleons Aufruf an bie franzöfifhe Arme. — Auf 
zuf des Königs von Preußen an fein Heer. — Bemerkungen über 
beibe Bekanntmachungen. — Napoleon? Antwort auf den Brief 
des Königs. — Bemerkungen über biefes Schreiben. — 


Dieſe einſt durch ihre Mannszucht und Ordnung herühmte 
Armee hatte alle Bande der Unterwerfung zerriſſen. Der 
Koͤnig iſt nicht mehr Herr ſeines Volkes, iſt nicht mehr im 
Stande, die Stunde des Kampfes zu waͤhlen. Eine vorſich⸗ 
tige Politik hätte die Zuruſtungen eine Zeitlang verheimlicht 
oder verſtellt, und die Truppen bis zu dem Tage auf ihren 
Waffenplaͤtzen zuruͤckgehalten, bis die ruſſiſche Armee an. der 
preußiſchen Graͤnze war. Aller Vorſicht ungeachtet, waͤre Na⸗ 
poleon zu einer langwierigen Unthaͤtigkeit verurtheilt geweſen, 
weil er keine Armee vor ſich gehabt haͤtte; allein eine ſolche 
Umſicht war der preußiſchen Regierung nicht mehr moͤglich. 
Seitdem die jungen Officiere der koͤniglichen Garde vor dem 
Haufe des franzoͤſiſchen Miniſters ihre Saͤbel wetzten, waten 
die Zügel der Regierung nicht mehr in der Hand des Kod⸗ 
nigs, fie wurden von den Garbeskieutenants, von ben Faͤhn⸗ 
richen und einigen jungen rauen geleitet. Da bie Truppen 
nicht mehr länger in der Hauptflabt zurüd zu halten find, fo 
muß man fie wohl in den Kampf ziehen laflen. Am Joſten 
Augufl verließ die Sarnifon von Berlin voll Streitluſt und 
mit einem Tumulte, der aufrührerifhen Bewegungen dhnlich 
fah, unter dem Befehle des Herzogs von Braunfchweig ") 
die Hauptſtadt. — Diefe flürmifche, unerfahrene Jugend 
meinte, „marfhiren” fey fhon „fiegen". — Man 
zog den Sranzofen entgegen, ald gälte es, irgendwo ein Feſt 
zu feiern. 

Doc ber König. und fein Miniſter gaben, fobald fie 
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ihrem rubhigeren Gemuͤthe alle Gefahren deffelben ihnen Bar 
wor die Seele traten, der Klugheit Gehör und fuchten überall, 
wo Frankreich entweder erklärte Feinde oder wenig zuverlaͤſ⸗ 
fige Freunde hatte, Bundesgenoſſen. Preußen wendet fich 
daher an Rußland, Deflreih, England und Spanien, und 
verdoppelt feine Mühe zur Gewinnung der beiden ihm fo 
nahe gelegenen Höfe von Sachſen und Heffen: Caffel. Wie 
ſollte man nicht zu fonderbaren Vermuthungen über die Lage 
Preußens veranlaßt feyn, wenn man bedenkt, daß es ganz 
Guropa gegen Frankreich zu Hülfe rief? Welches find die 
Veranlaffungen feiner Mißverfländniffe mit diefer Regierung ? 
Zwei Gegenflände find die Urfache, welcher aber das übrige 
Europa noch weniger guͤnſtig iſt, ald Frankreich ſelbſt. Was 
den einen derſelben, Hannover, betrifft, *Eonnte es Napoleon 
allein aufrichtig meinen. Wenn er ed genehmigte, daß Hans 
nover an England zurüdgegeben werde, fo that ex es bloß, 
um der Rothwendigkeit ein Opfer zu bringen. Weder ber 
Kaiſer Alexander noch Franz II. hatten es im Gegentheile je 
gebilligt, daß jenes Land eine preußiſche Provinz werden 
follte. Was die andere Beſchwerde gegen Frankreich — die 
Schwierigkeiten in Bezug auf die Bildung des nordiſchen 
Bundes — betrifft, find Erigland, Rußland und Deflreih 
eben fo dagegen. Weit mehr als Brankreich felbft wider 
ſetzt ſich Großbritannien jedem Uebereintömmniß, welches bie 
Hanfe +» Städte unter Preußens Oberhoheit bringen koͤnnte. 
Deftreih und Rußland haben bis jegt noch Feine Weranlafs 
fung gehabt, fich zu erklären; allein nach dem Geſtaͤndniſſe 
ſelbſt folcher Perfonen, welche das preußifche Gabinet vergoͤt⸗ 
tern, baben weder Deftreih noch Rußland die Errichtung eis 
nes norbifhen Bundes gern gefeben, deffen Ergebniß feyn 
folte, den Suͤden von Teutſchland jenem Cabinette zu unters 
werfen. Preußen befindet fih in der mißlichfleht Lage. Die 
Ereigniſſe und fein Benehmen ſtehen mit einander im Wider: 
ſpruche. Der König bekriegt Frankreich, weil dieſes für die 
Rüdgabe Hannovers an England geftimiht hat :), und die 
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Shifömacht, welche er in dieſem Kriege anruft, if jenes 
England, das bie Rüdgabe dieſes Churfuͤrſtenthums zur uns 
eläßlichen Bedingung des Friedens macht. Rebenbei fucht 
er auch Rußland und Deftreih su gewinnen Diefe haben 
aber ſtets fire Hannoverd Wieberherfiellung geflimmnt. 

So auffallend fih auch die Werſchiedenheit der Geſin⸗ 
nungen zwiſchen Preußen und den drei Mächten ausſprach, 
fo giebt es doc einen gemeinſchaftlichen Punct der Vereini⸗ 
gung, vor dem die Abgeſchmacktheit der Yreußifchen Staats⸗ 
kunſt verfhwindet, Diefer Vereinigungspunct IR die unaus⸗ 
Löfchliche Zeindſchaft der verſchiedenen Höfe gegen bie frans 
zöfifche Macht, In dem Augendlide, als dee Berliner Hof 
ed dem franzöfifhen Gabinette zum Verbrechen macht, daß «8 
ihm das nicht zugefleht, was ihm alle andern abfehlagen; in 
bem Augenblide, als ex von Frankreich allein Reibenfchaft 
verlangt, fallen alle Scheidewaͤnde, jede Belndfeligkeit vers 
(hwindet und England und Rußland find ſogleich feine Der⸗ 
bündeten. Sogar Deflreich trlige Fein Bedenken, ſich anzus 
ſchließen, wenn ed gewiß wäre, daß Preußen bie erfle Schlacht 
gewänne, Dies ift ungefähr die Geſinnung der Mächte, ums 
ter deren Schuß die pkeußiſche Regierung fich fluͤchtet 

Um eine Annäherung mit Englaud zu Stande zu briw 
gen, werben vorläufig mit Herrn Thornton, dritifehen Gr⸗ 
ſchaͤftstraͤger zu Hamburg, Unterhandlungen angefnüpft. De 
Freiherr von Jacobi, Preußens Geſandter m Sonden, von 
wo er. erfi im Monate Anguf beimgebehrt if, hatte kann 
das Feſtiand betreten, als er in Yolge des von Herm Thorn⸗ 
ton eingereichten Berichtes Reifepäffe erhielt, um auf feinen 
Voſten zurüdzureifen, 

Die Sperrung der nordteutſchen Biäffe iſt am 2ſten 
September aufgehoben worden uud Lord Morpech 24 den 
Aufſtrag, nach Berlin zu reiſen, um alle Gchwierigkeiten, welche 
die beiden Mächte noch trennten, aus dam Wege zu räumen. 
Am Orte feiner Beftiomung angekommen, haste wer König 
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feine Reſidenz ſchon verlafien, um fih an bie Spige bes 
Heeres zu fielen. Erſt im Hauptquartiere bei Weimar traf 
Lord Morpetb Se. Majeflät den König, und in welchem Au: 
genblidet Am.12ten October, dem wichtigen Tage, wo das 
preußifche Cabinet felbft nicht wußte, wie in wenig Zagen 
fein Schidfal fi) entfcheiden würde. 

Dbwohl es Englands Schuß gegen Frankreich anfleht, 
wollte Preußen boch nicht freiwillig auf ben Befih von Han: 
nover Verzicht leiten. Der Graf von Haugwitz vermied fo: 
ger, um jeber. Auseinanderfegung auszuweichen, die Gegen: 
wart des britifchen Botſchafters auf das forgfältigfie Die 
englifchen Schuiftfieller behaupteten fogar, man habe bein Ab: 
georbneten ihres Gebieters nicht einmal die fehuldigen Ehren: 
bezeigungen bewiefen. Diefer Gefandbte wendete fich endlich, 
als es ihm nicht möglich war, mit dem erſten Minifler bed 
Königs von Preußen zu fprechen, an den Marchefe von Luc⸗ 
chefini, ber ſich damals in dem Hauptquartiere befand, und 
biefer geftand offen, daß von bem Erfolge ber erften Schlacht 
das Ergebniß feiner Unterbandlung abhänge. Died hieß doch 
mit Haren Worten fagen, daß, würbe ber König die Schlacht 
gewinnen, England Unrecht hätte, auf bie Wiederherſtellung 
des Churfuͤrſtenthums Hannover zu rechnen. Von Frankreich 
wollte ſich Preußen Hannover durch Sieg erobern, Webrigens 
Tann es ohne Zucht und unbefchadet auf diefe Meife mit 
England unterhandeln.. Diefes.ift großmüthig genug und hegt 
nicht den geringfien Groll. Großbritannien ſchenkt gern einem 
Jeden Verzeihung, ber Frankreich bekämpft. 

Die erſte und einzige Zuſammenkunft Lord Morpeths 
mit dem Grafen von Haugwitz findet am 15ten October, ‚dem 
Tage nach der Schlaht von Iena, zu Frankenhauſen ftatt. 

Es iſt leicht begreiflich, daß damals die Rüdgabe Dans 
novers durch Preußen. nicht die ‚geringfte Schwierigkeit mehr 
fand. Die Ausföhnung bed Königd von Preußen mit Schwes 
den bat weniger Aufſchub gefunden, fie flügte fich eigentlich 
auf den Srundfag, die hanndverfche Angelegenheit unbeachtet 
zu laſſen. Schon am 17ten Auguſt hat Guflav IV. anges 
Tündigt, daß er die Sperrung ber preußifchen Häfen aufhes 
ben wolle, wenn man fih bem Einmarfche feiner Truppen 
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Er brachte dabei Die Gewißheit von Rußlands und Groß 
britanniens Huͤlfe in Auſchlag. „Seht wäre für ben Kaifer”, 
fagte der preußiſche Bevollmaͤchtigte, Graf von Finkenſtein, 
„ein günfliger. Augenblick vorhanden, ſich mit Friedrich WBils 
bein zu vereinigen; bie Dunden ge heilen, welche bie oͤſtrei⸗ 
chiſche Monarchie durch den Presburger Frieden erhalten hat; 
bad zu jebes Beit treu befundene Tyrol, welches nichts fehns 
licher wünfde, als Baieras Joch ebzufchätteln, wieder zu ers 
langen, und endlich alle von Sraufreih erlittenen Beleidigun⸗ 
gen zu rächen, ja fogar neuer Unbill vorzubeugen. Der Haß 
und die Giferfucht zwifchen Preußen und Deſtreich gehören der 
‚ gegenwärtigen Zeit nicyt mehr ans fie feyen unter den Rui⸗ 
nen bed teutfchen Reichs begraben. Bür beide Mächte gäbe 
ed nur noch ein Mittel, den von Beiden gleich gebaßten Beind 
pa entfernen, naͤmlich fi gemeinſchaftlich zu berathen und 
Hand in Hand die Waffen zu ergerifen." Diele Vorſtellun⸗ 
gen des preußiſchen Gabinettes haben in Wien an dem englis 
ſchen Befankten nathrlicherweife eine Gtüte gefunden, allein 
biefe Stiche war dach nicht von der Art, um Preußens Hoff 
nungen ganz zu befriebigen. | 

Der beitifche Miniſter am Hofe Katfer Franz IL. war das 
mals Here Adair, ein Bufenfreund von Bor Die Verhal⸗ 
. Sungöbefehle, welche ihm mitgegeben ‚wurden, waren bon ber 
Art, daß fie die Politik offen eingeſtehen kann. Er follte 
Deſtteich auf Leine Weiſe zu Ergreifung der Waſſen zu bewes 
gen fuchen, noch MWerfprechungen von Unterfligungsgeldern 
machen; wenn er aber wahrnehmen follte, daß dieſe Macht 
‚ entweber aus freiem Antriebe, oder durch bie Nothwendigkeit 
ihrer Stellung den Krieg zu beginnen und feinen Werbündes 
ten Deisuftehen wuͤuſchte, fo follte ‚Herr Adair in diefem Balle 
Deſftreichs Beherrſcher verfihern, daß England bereit ſey, ihn 
mit dem nöthigen Belde zu unterflügen. Diefen Herm Adair 
ertheilten Verhaltungswmaaßregeln zufolge, fchloß ber Marcheſe 
son Luccheſini: Mapoleon babe Unrecht gehabt, Bor als bie 
iehie Btüge’) feiedlicher Befinnungen im Gabinette yon Sauct⸗ 

1) „Cost sioperara il Fox, Ingiustamente Intitelato da Napoleotis, 
Pultimo sostegno delle pacifiche dieposizionl mel gabinetto di Ban- 
Jamus, Mardiefe von Luecheſini 
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tralität zu entfernen und den Erfolg als Lehrmeifter gelten 
zu lafien. Diefe Meinung wurde allgemein angenommen und 
daB Öftreichifche Cabinet machte dem. franzöfifchen Botfchafter 
die beruhigendften Verfiherungen. Um zu beweifen, wie we⸗ 
nig es geneigt fey, in die Vorfchläge des Berliner Hofes eins 
zugeben, tbeilt ihm der Graf von Stadion die Correſpondenz 
mit dem preußifchen Binifter Grafen von Haugwis mit. Wir 
laffen eö dem Urtheile des Leferd anheimgeftellt, ob diefe gleich- 
fam als ein Unterpfandb aufrichtiger Gefinnung gemachte Mit: 
theilung unter der Maske nicht eben fo gut ben wahren Zweck 
verbergen Fonnte, das Feuer des gegenfeitigen Haſſes zwi: 
fchen beiden Mächten noch mehr anzuflammen. Napoleon bes 
wies zwar den Friedensbetheurungen des Wiener Hofes nur 
ein mäßige Vertrauen. Ex empfahl feinen Marſchaͤllen, mit 
allen von biefem Hofe abhängenden Behörden das befte Ein⸗ 
verftändniß zu unterhalten, hatte aber zu gleicher Zeit die 
Vorficht, die Graͤnze bed Inn flets in feiner Gewalt zu bes 
‚halten und zu verhüten, „daß Baiern nicht In Verlegenheit 
gerathe, wenn anders von äflreichifcher Seite Gewalt und 
Beindfeligfeit angewendet würde." *) 

Was der Wiener Hof auch immer für geheime Abflchten 
für die Zukunft haben mochte, fhon in dem Augenblide, als 
bie beiden großen Armeen Frankreichs und Preußens am 6ten 
October einander gegenhberftanden, erließ Ver Graf von Sta⸗ 
bion ein Umlauffchreiben an alle fremden Minifler, worin er 
ihnen den feſten Entſchluß des Kaiferd Franz befannt machte, 
während des fo eben Teutſchland bedrohenden Krieges bie 
firengfle Neutralität zu beobachten. 

Unter den vielen Hoffnungen, benen fich Preußen im 
Siegesgefühle hingegeben hatte, war bie auf einen gemein« 
fchaftlichen Auffland in Spanien und Portugal nicht eine ber 
geringften. Wir werden in ber Folge feben, auf was Preußen 
feine Hoffnungen in Hinfiht des ſpaniſchen Gabinettes hätte 
begründen koͤnnen. 


1) Worte eines Briefe des Fuͤrſten von Neufhatel an den König 
_ von Baiern, vom Zöften September. ' 
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ſtaͤrkern Streitkraͤften anzugreifen; baß er überhaupt Alles auf: 
bieten werde, um bed Sieges noch früher gewiß zu ſeyn, bes 
vor die Vereinigung der Heeresmacht Aleranderd und ber Huͤlfs⸗ 
truppen von Frankreichs erbittertfien Feinden denſelben unfiches 
rer oder wenigſtens blutiger gemacht haͤtte. 

Mit Ausnahme einiger aͤhnlicher Charakterzuͤge Napoleons 
giebt «8 in der Geſchichte wohl ſchwerlich ein Beilpiel von eis 
ner offenern, ja fogar unbehutfamern Politit, die den Geg⸗ 
nern alle Sefinnungen enthüllt. Diefe Staatskunſt wäre, man 
muß es gefichen, abgefehmadt, wenn ihr nicht die Macht und 
die Kraft zur Seite fände. Schon im Jahre 1805 wurben 
in Bezug auf Deſtreich diefelben Schritte gethan. Napoleon 
batte damals unummunden erklärt, daß er die Ankunft ber 
Ruffen nicht erwarten werde. Gr hat fie auch nicht früher 
gefehen ald vor Aufterlig. Dieſes Mal wird es mit ihnen 
nur auf den polnifchen Feldern zufammentreffen. Wie Oeſt⸗ 
zeih damals that, mag jetzt quch Preußen immerhin feine 
Maofregeln befchleunigen, um feinen Feind zu übgrrafchen. 
Diefer wird, troß feiner anfcheinenden Unthätigkeit, eben fo 
ſchnell zur Schlacht gerüflet feyn. 

Die Worte, die ich fo eben Napoleon in den Mund 
legte, find von bem Marcheſe von Lucchefini berichtet wors 
ben. Daraus gehe hervor, daß Napoleon am 7ten Septem⸗ 
ber in Bezug auf Preußen noch in großer Ungewißheit ſchwebte, 
bie blos im allgemeinen Wermuthungen begründet war. Ob⸗ 
wohl diefe Macht fih zum Kriege gerüflet hatte, war ihr Be 
nehmen doc) ein ganz anderes, als in folden Faͤllen gewöhn- 
lich ſtatt zu finden pflegt. Statt durch irgend ein gerechtes 
oder ungerechted Begehren fih zum Voraus ein Recht auf den 
Krieg zu erwerben, läßt fie bei allen Rüftungen das franzoͤ⸗ 
fifhe Gabinet unausgeſetzo ihrer Kreundfchaft verfihern. Im 
Bezug auf die Abteien Efien, Eliten und Werden ift feither 
weber eine Vorſtellung gemacht, noch eine Erwähnung gethan 
worden. Die Klagen haben über diefen, fo wie über manch 
andern Punct plöglich aufgehört. Niemals hätte man zu Pa⸗ 
vis den Frieden tiefer und dauerhafter begründet geglaubt. 

Einen ungerechten Vorwurf, ben man ber frangöfifchen 
Regierung bei Gelegenheit eines im „Moniteur” vom 13ten 
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Auguft enthaltenen Artikels macht, bürfen wir hier nicht mit 
Stillſchweigen übergehen. Dieſer Artikel machte bekannt, „daß 
in Folge des mit Rußland abgeſchloſſenen Verſoͤhnungsver⸗ 
trages, der zugleich alle Schwierigkeiten zwiſchen Frankreich 
and Deſtreich aufhob, demnaͤchſt der Befehl an den General⸗ 
Rab der großen Armee ergehen werde, um die Zruppen den 
- Rüdmarfch antreten und an den Friebensfeflen des Monats 
September Antheil nehmen zu laflen.” Iſt es wahr, daß 
ber Kaifer durch diefe Ankündigungen habe betrügen wollen? 
Rein, beftimmt nicht. Das bloße Datum diefed Artikels beugt 
jedem Verdachte vor. Am 10ten Auguſt wurde der Befehl zu 
einer allgemeinen Bewaffnung der preußifchen Armee gegeben, 
und am 3ten— 16ten Auguft erließ der Kaifer Alexander bad 
Schreiben an ſeinen Bevollmaͤchtigten zu Paris, wodurch er 
den in derſelben Stadt unterzeichneten Frieden zu genehmigen 
verweigerte. Kann man es daher dem Kaiſer Napoleon als 
Verbrechen anrechnen, daß er am 13ten Auguſt dasjenige nicht 
gewußt habe, was ber König von Preußen am iOten und 
ber Kaifes Alerander am 15ten erſt befchloffen hatte? 

In Bezug auf dad, was ber Marchefe von Lucchefint 
von dem Geſpraͤche Napoleons zwifhen ihm und bem Gene 
ral v. Knobelsdorf berichtet, muß mon geflehen, daß der Ges 
fchichtöfchreiber des Rheinbundes ber Wahrheit treu geblieben 
iſt; allein er bat nicht Alles erzählt, was Napoleon gefprochen 
bat. In dem Geſpraͤche über Hannover hat Napoleon, nachs 
dem er zuvor erfiärt, Daß die Frage des Friedens oder Kıies 
ges nicht von biefem Churfuͤrſtenthume abgehangen habe, mit - 
Borbedacht hinzugefügt, „daß er, wenn man fich über bie 
andern, bie Rüdgabe Hannovers an Gngland betreffenden 
Puncte verftändigt hätte, kaum vierzehn Zage gebraucht ha⸗ 
ben wuͤrde, mm mit dem Könige einig zu werden und eine 
anderweitige Entſchaͤdigung fuͤr Preußen zu beſtimmen.“ 

Uebrigens hat Napoleon die Verſicherung gegeben, daß 
er bereit ſey, die Bewegungen feiner Armee nach denen ber 
preußifchen Deere einzurichten, Er bot fi an, „feine Trup⸗ 
pen aus Weſtphalen und von der bolländifchen Graͤnze weg⸗ 
juführen, wenn ber König die feinigen in die Winterquar⸗ 
tiere einrucken laſſe.“ Er ließ Preußen die volle Freiheit, 
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feine Stellung gegen Frankreich, wenn dies ihm bienlich ſchei⸗ 
nen follte, zu verändern. Das Büntniß beftand immer fort, 
denn nichts hat ed aufgelöfet; „wollte es ber König brechen, 
fo war ber Kaifer geneigt, darein zu willigen.” Der König 
von Preußen hätte nach dieſer Unterredung, wie der Marcyefe 
von Luccheſini felbft eingefteht, befonders feit Alexanders Wei: 
gerung, ben Vertrag vom 2Often Julius anzuerkennen, feinen 
Fehler einfehen und die Waffen niederiegen follen. Der Ge: 
neral von Knobelsdorf war uͤberzeugt, daß diefe Erläuterungen 
des Kaiferd die Ruhe in Berlin wieber herſtellen wuͤrden. 
Selbſt der Kaifer hat im Stillen diefe Hoffnung gebegt. 
In dieſer Zwiſchenzeit, als der Marchefe von Lucchefini 
fih Thon auf den Weg gemacht hatte, zu feinem Gebieter zu: 
ruͤckzukehren, erhielt die franzoͤſiſche Regierung die ficherften 
Nachrichten von dem Marfche der preußifchen Truppen gegen 
Ftankreich. Dies gab zu einer Note Veranleffung, welche der 
Fürft von Benevent am 1iten September dem General von 
Kriobelödorf übergeben hat. „Vol Bedauern über den bös- 
artigen Einfluß, der fich zwifchen beide Staaten eingefchlichen 
babe”, fagte der franzoͤſtſche Miniſter, „werde ber Kaifer 
feine Sefinmungen gegen Se. Maj. den König von Preußen 
nicht verändern, ja biefelben fo lange treu bewahren, als er 
ſich nicht genöthigt fähe, zu glauben, daß Preußens Rüftun- 
gen das @rgebniß eines mit Rußland gemeinfchaftlich einges 

gangenen Angriffsſyſtems ſeyen.“ Unerachtet aller Anzeigen, 
weldhe wohl dem Glauben Raum geben Eonnten, es feyen 
diefe Zuräftungen nichts Anderes, als eine Folge eines folchen 
Syſtems, fügte er hinzu, : „daß Se. kaiſerliche Brajeftät ſelbſt 
nach der Bekanntwerdung der Maafregein, zu denen fie ihre 
Zuflucht habe nehmen müffen, nichts deſto weniger zu glaus 
ben geneigt fey, daß die Waffenrüftung des Berliner Hofes 
nur in Folge eined durch Kigenhafte Gerüchte herbeigeführten 
Mißverftändniffes ftattgefunden babe.‘ 

Herr von Knobelöborf 'beeilte ſich hierauf, zu erwiebern: 

„Die Berveggründe *), welche ben König, feinen Gebieter, zu 
der allgemeinen Bewaffnung bewogen haben; feyen bie Wir: 


1) Rote des Herrn von Knobelsborf. a0 8 
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tung mannichfacher Cabalen zwiſchen Frankreichs und P 
Feinden. Er habe aber die feſte Ueberzeugung, daße 
dem Marcheſe von Luccheſini dem Koͤnige abgeſtattete 
jede feindſelige Stellung aufheben werde, und ſaͤhe fid 
zu der Bitte veranlaßt, man möchte auch von fran; 

Seite jedes Unternehmen bis zus Ruͤckkehr deö nad) 
gefendeten Gourierd auffchieben.” 

Es winde:nicht an feinem Plate feyn, wollte ma 
Handlung Wichtigkeit beimefien, bei welcher ein von 
Hofe ſelbſt betrogener und Über Alles, was fie Heimlichei 
in Unwiffenheit gelaffenee Gefandter mehrmals Bethen 
wiederholt, welche die Handlungen biefes Hofes Lüge 
fen. Es muß Einem leid thun, wenn man einen Ehre! 
wie Herm von Knobelsdorf, einmal über das andere | 

. wißheit ausfprechen hört, daß bie zwiſchen feinem Hu 
Frankreich aufgethuͤrmten Gewitterwolken „in Folge bı 
gefundenen Erklärungen !) alfobald zerſtreut ſeyn wärlı 

Am iften Dctober erhielt dieſer Abgeordnete den ?: 
der franzöfifchen Regierung eines jener Ultimata’8 zus. 
die zwar an und für fich fehr felten find, die aber I. 
nur das Ergebniß fehr Iebendiger Verhandlung fepn | 
nen den Anfchein haben. Einige Zage hindurch fc 
franzöfifche Minifterium ?) — den Krieg zwilhen Fu: 
und Preußen ald eine politifche Mißgeburt betrachtend 
den Berfiherumgen, welche den Stempel des Geſchaͤft 
an der Stime trugen, ſich einflweilen begnügen zu : 
allein — ob der Fuͤrſt von Benevent gleichwohl erkl 
„der Kaifer. habe, einſtweilen einen groben militairiſch 
ler begangen, daß er feine Kriegsruͤſtungen um einen 

verſpaͤtigt und der Ginberufung der Refervetruppen v ı 
tionalgarden noch vierzehn Tage, driſt zugeſtanden be ı 
ed ift in der That nicht ein einziger Tag verloren | 
und man kann der, Klugheit des Kaiſers nicht einm | 

| Heinen Vergeſſens zeiben. Schon marſchirten Heer 


1) Schreiben diefes Gefandten vom 20ften September. 
2) Zufolge einer vom 18ten September batirten Rote. 
3) In feiner Note vom 19ten September. - 
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Iımgen aus dem Innern nach ben Bihein. Am 18ten und 
49ten hatten verfchiedene Haufen der Leibwache °) denſelben 
Weg eingefchlagen. Der König von Holland Hatte den Bes 
fehl erhalten, mit feiner Vorhut nach Weſel zu rüden, und 
alle Bewegungen ber verfchiedenen Heeresabtheilungen, fowohl 
außerhalb als innerhalb Frankreichs, waren ſo berechnet, daß 
ſie im Falle der Noth an einem Tage zuſammenſtoßen und 
auf den erſten Wink gemeinſchaftlich wirken konnten. 
| Die Borficht des Kaifer hatte aber ihren guten Grund, 
Seitbem bie feindliche Stellung der preußifchen Truppen ges 
gen Frankreich ein großes Auffehen erregt batte, fah fi der . 
König auch mit jedem Tage um einen Schritt dem Kriege 
näher geruͤckt, obwohl er vielleicht noch feinen unwiderrufli⸗ 
den Entſchluß gefaßt hatte. Die Eilboten des Heren von 
Knobelsdorf hielten die Bewegung, der man ſich einmal binges 
geben, nicht auf. Am 2iften September verließ der König, 
ohne eine Antwort nach Paris gefendet, noch bei dem Herrn 
von Laforsſt zu Berlin irgend einen Schritt der Annäherung 
getban zu haben, bie Hauptſtadt. 

Eine wichtige Bemerkung darf hier nicht mit Stillfchweis 
gen Übergangen werben. Während ber König nad) und nach 
mit bem Gedanfen eines unmittelbaren Krieged fich befreuns 
dete und er ihm weniger ſchreckensvoll erſchien, ſtellte fich 
in der Armee, welde mit fo viel Ungeflüm Krieg verlangt 
hatte, nach umd nach Ruhe ein. Kaum hatte fie daB Gebiet 
erreicht, wo die Kämpfe ftattfinden follten, fo waren die Ges 
müther plögli) wie umgewandelt, obwohl in dieſer Berändes 
sung nichts Entehrendes Ing, da bee Muth derfeibe geblieben; 
allein je weiter man fid von Berlin, von ſeinen Salons, von 
fetnen Zeitſchriften und von feinen Schaufpiefhäufern enkferate, 
verfhwand allmählig der Enthufiadmns und die Zuverficht 
fetbft ſchien geſchwaͤcht zu ſeyn. 

Die Armee fing an, uͤber bie Geſchicklichkeit ihres großen 
Gegners Betrachtungen anzuflellen und an ben Zalenten ihrer 
Fuͤhrer zu zweifeln. Diejenigen unter ihnen, welche bie Zage 


1) Die Garde erhielt ihre Stellung zu Mainz, Jnnerhalb fieben 
Sagen hatte fie ihren Beſtimmungsort erreicht. 


\ 
, 
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des preußifchen Ruhmes geſehen hatten, boten jetzt nichts meht 
bar, als eine glorreiche Erinnerung. Welch’ ein Abſtand zwi⸗ 
fen dem fiebenzigiährigen Herzoge von Braunfchweig und 
der männlichen Reife jened Buonaparte, welcher, von bem ers 
Ren Tage feines Exfcheinens an, nicht aufgehört hat, durch die 
Sröße und Schnelligkeit feiner Triumphe ganz Europa im 
Staunen zu feßen! Vierzig Jahre waren verfloffen, ohne 
daß das Heer, wenigftens zum größten Theile, an einem bes 
beutenden Kriege Theil genommen bätte, während die feind⸗ 
“liche Armee feit funfzehn Jahren faſt einen jeden Tag mit eis - 
nem Treffen bezeichnet bat. 

Diefe Betrachtungen kommen zwar ſehr ſpaͤt, laffen aber 
einen nur um fo tiefern Eindruck zurüd. Die Geſpraͤche hats 
ten im Allgemeinen einen gemäßigten Gharakter angenommen. 
Man erröthete jegt über die Prahlerei, In der man fich fruͤher 
vergeflen hatte, und flatt die Gewißhelt bes Sieged mit jedem 
Worte audzurufeg, begnügt man fich jebt beſcheiden, auf eis 
nem ruhmmürdigen Ausgang des Kampfes zu hoffen. — Auf 
fallender Widerfpruch! Je mehr die Feuergluth in der Armee 
erlofch, deſto mehr erhob Aid diefelbe bei Hofe und in dem 
Gabinetie. Damals wurbe jener lange Brief des Königs, vol 
von Berwürfen gegen Napoleon, und jene. berixhtigte Bekannte 
machung, von denen beiden wir balbigfl ſprechen werben, 
vorbereitet. j 

Allein ſchon am kommenden Morgen des Tages, an weis 
chem der Kaiſer die berudigende Note des Herm von Kno⸗ 
belödorf erhalten hatte, jenes wichtigen Tages, als ber König 
don Preußen, von der Königin- begleitet, Berlin verlaffen hatte, 
um fi an die Spitze der Armee zu fielen, — des Ziften 
Septembers — rief Napolton, beffer von dem, was Ab in 
Dreußen ereignete, beffer als defien Gefandter ſelidſt unterrich⸗ 
tet, die Fürften des Kheinbundes zu ben Waffen. Der Brief, 
den ei ihnen zufchidke, iſt von ber Art, daß wir einige Worte 
daraus hier anführen gu müflen glauben: „Wein Derr Brus 
ber, feit mehr als einen Monate ruͤſtet ich Preußen, und ale 
Welt weiß, daß feine Waffen gegen Srankreich und den Rheins 
Bund gerichtet find. Mir fuchen vergebens nad dem Beweg⸗ 
grunde zu diefem Schritte. Die Briefe, welche Se, Majefkdt 





u 
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der Konig von Preußen an uns ſchreibt, find voll Freund⸗ 
ſchaftsbezeigungen. Sein Miniſter der auswaͤrtigen Angele⸗ 
genheiten hat unſerm außerordentlichen Geſandten bekannt ge⸗ 
macht, daß Friedrich Wilhelm den Rheinbund anerkenne und 
daß er in Bezug auf bie neuen Einrichtungen im Süden von 
Beutfchland nichtd einzuwenden habe. 

„Sind die Waffenruͤſtungen Preußens das Ergebniß einer 
Verbindung mit Rußland, oder nur bie Wirkung der zwifchen 
des verfchiedenen Parteien zu Berlin beſtehenden Kabalen und 
ber Trugſchluͤſſe des Gabinets? Iſt ihr Zwei dahin ‚gerichtet, 
Heflen, Sachen und die HanfesStädte zu einer Verbinbung zu 
gwingen, zu ‚bee bie beiden lebten Mächte *) Beine Luft zu ha⸗ 

en ſcheinen?“ Nach der Frage, ob man etwa Frankreich 
nöthigen wolle, bie in Hinſicht ber Hanfe: Städte gethane 
Erflärung zuruckzunehmen, vorausgeſetzt, daß England ja ſelbſt 
jede Veränderung in ber Lage dieſer Staͤdte für ein Hinder⸗ 
niß des allgemeinen Friedens anſehe, — „fügte ber Kaifer 
hinzu : 

„Welcher mag unter den vielen Motiven der Hauptgrund 
geweſen ſeyn? Wir find nicht im Stande, biefe Brage zu 
heantworten; — die Zukunft allein wird den Schleier lüften, 
ber ein eben fo befremdendes als unerwartetes Benehmen 
deckt.“ — Hierauf erflärte er, daß Preußens Bewaffnung bem 
in einem ber Artikel bes Vertrags vom 20ften Julius audges 
fprochenen Ball herbeigeführt habe, daß Frankreich, flatt zweis 
malbunderktaufend Mann in's Feld zu flellen, wie es bamals 
verfprochen, nun dreimalhunderttauſend auf die Beine brächte, 
und fchloß dann mit der Bitte, daß bie Bundesfuͤrſten ihren 
Truppen fofort Befehl ertheilen folten, ſich marfchfertig zu 
balten, um die gemeinfchaftliche Sache zu vertheibigen, 
„deren Erfolg, — dies find feine eigenen Worte — wie wir 
boffen zu dürfen glauben, ber Gerechtigkeit bed Zwecks ent- 
fprechen wird, wenn und Preußen, zu unferm größten Leid⸗ 
weien, in die traurige Rothwendigkeit verfegen follte, Gewalt 
mit Gewalt zuruͤckdraͤngen zu muͤſſen.“ 


1) Man first, daß Rapoleon von deſſen nicht bie naͤmliche Web 
nung hatte, 
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Unbeftritten hat Napoleon recht gut gewußt, welches bie 
Befchwerden ber preußifchen Regierung gegen ihn waren. 
Hauptfächlich war es ihm nicht entgangen, baß diejenige Bes 
fhwerde, von ber fie zu fprechen vermied, gerabe die ents 
fcheidendfle und und folgenreichfle für fie gewefen; — hatte 
er aber die Verpflichtung auf ſich die Rheinbundsfürften von 
dem Berdachte zu unterhalten, welchen Preußen nicht einmal 
ausfprach? Sollte er ihnen einen andern Zuſtand der Dinge 
enthüllen, als in der That vorhanden war, — als den Wis 
berfigruch der Ruͤſtungen des preußifchen Hofes mit den von 
dem Könige felbfl und von feinem Gefandten ertheilten Freund⸗ 
Ichaftöverficherungen ? 

Drei Zage nach Abfendung dieſes Briefes reifle Napo⸗ 
leon mit der Kaiferin Iofephine nad) Mainz ab. Wir haben 
ſchon weiter oben gefehen, daß er in biefer Stadt den Bruch 
der zwifhen Herrn von Champagny und Lord Lauderdale ge= 
pflogenen Unterhandlungen vernommen habe, — einen Bruch, 
ber mit Preußens Kriegsruͤſtung im näcften Zufammenhange 
ftand, denn England follte, nad) dem legten Zugeſtaͤndniſſe 
von Seiten Frankreichs, Alles erhalten, was es nur immer 
verlangt hatte. *So hat bad, was Napoleon that, um bem 
drieden von England zu erfaufen, Preußen zur Ergreifung 
ber Waffen bewogen, und England verweigerte einen Frie⸗ 
den, der ihm nichtd zu wünfchen übrig ließ, denn es fand in 
Preußen und Rußland Bundeögenoffen, welche mit ihm gegen 
Frankreich zu Zelde zogen. 

In dem naͤmlichen Augenblide unterzeichnete das franzoͤ⸗ 
ſiſche Minifterium ') mit einem Abgeordneten des Erzherzogs 
Ferdinand, Fuͤrſten von Wuͤrzburg, einen Vertrag, dem zu⸗ 
folge der Erzherzog zu dem Rheinbunde trat, und ſomit das 
erſte und um fo wichtigere Beiſpiel des Hinzutrittez gab, als 
eö von dem Bruder bed teutfchen Kaifers außging. Der Ber: 
trag ertheilte diefem Prinzen ben Titel eines Großherzogs und 
fiherte ihm bad Eigenthum ber Iohanniters Orbensgüter zu, 
fo wie dad Oberhoheitörecht Uber verfchiedene dem Orden oder 
andern Rittern zugehörige Befigungen, welche fich innerhalb 


’ 


1) Am 25ften September. | 


Bignon’s Geſch. Frankreichs, V. 20 
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feine8 Gebietes befanden. Der neue Großherzog mußte 2000 
Mann zu dem Bundescontingente flellen. Auf diefe Weiſe 
gab der Rheinbund feinen Mitgliedern neue Zitel und neue 
Beſitzungen. Der Bund aber, welchen Preußen im Norden 
von Teutfchland hat fliften wollen, rief die benachbarten Staus 
ten nur zu einer unbankbaren Abhängigkeit obne irgend einen 
Erſatz. Iſt es daher zu verwundern, baß Preußen in feiner 
Abficht fo vielen Widerſtand felbft bei den Höfen farb, welche 
fonft fo nahe mit ihm verbunden waren, ald dem von Sa: 
fen und Heflens Caffel? 

An Dresden hatte man umfonft alle Mittel der Vered⸗ 
ſamkeit erſchoͤpft. Die gehaͤſſigen Leidenſchaften, welche Preu⸗ 
Gen bewegten, kannte man an Friedrich Auguſts friedlichem 
Hofe nicht, der, nur fuͤr das Gluͤck ſeines Volkes beſchaͤftigt, 
ſelbſt den gerechteſten Krieg mit dem aͤußerſten Widerwillen 
wuͤrde gefuͤhrt haben. Die Drohungen der preußiſchen Trup⸗ 
pen, welche ſich von Schlefien her bewegten, waren nicht maͤch⸗ 
tig genug, des Churfuͤrſten edle Beſtaͤndigkeit zu erſchuͤttern. 
Es mußte der Fuͤrſt von Hohenlohe, welcher dieſe Truppen 
anführte, wollte er eine Zuftimmung erlangen, fich biefelbe 
mit den Waffen in der Hand auf ſaͤchſiſchem Gebiete ers 
trogen *). Durch die Rothwenbigkeit befiegt, flellte der Chur: 
fürft 18,000 Mann zu bem Befehle des Könige. Doch wurde 
dabei ausgemacht, daß Dresben ‚niemald der Schauplatz des 
Krieges werden ſollte. 

Der Churfuͤrſt von Heſſen, ſo ſehr er auch dem preußi⸗ 
ſchen Hofe ergeben und von der alten preußiſchen Armee ?), 
die er als die erfle von Europa und für unüberwinblich hielt, 
eingenommen war, fühlte ſich boch nicht zu einer gemeinfchafts 


1) Dep 12ten September. 

2) Der Shurfürft, welcher diefe Armee gar zu gern rühmte, fagte 
eines Tages, zum feanzöfifchen Miniſter: „Mein Herr, dies ift das 
ſchoͤnſte Offictercorps, "welches ich kenne, und zwar aus lauter Edelleu⸗ 
ten beſtehend!“ Als Napoleon einige Zeit barauf nach Potsdam Fam, 
fragte er denfelben Miniſter, den er zu ſich berufen hatte: „Nun! 
was meint jetzt ber Churfürft von feinen abelichen Officieren? Cr weiß 
wohl nicht, daß viele meiner Marfchälle bie Söhne von dandwerkern 
find? * 
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then Laufbahn mit ihr hingezogen, wenn nicht irgend ein 
glücklicher Erfolg ald gutes Vorzeichen für eine vortheilhafte 
Beendigung bed Krieges bürgte. Vergebens fuchte man ihn 
zu bewegen, feine Zruppen mit ben preußifden Herren zu 
vereinigen; vesgeben® hat ber General Küchel *) Alles aufges 
boten, um biefen Entſchluß im ihm hervorzurufen; umfonft 
bat ihm ber König den Oberbefehl über die hanndverifchen 
und weftphälifchen Truppen angeboten; umfonft erbot man 
ich, verfchiebene Puncte feines Gebietes längs ber Fulda mit 
preußifcher Mannfchaft zu befegen, — der Ehurfürft blieb feis 
nem Cntfchluffe treu unb verweigerte den Beitritt. Nichts 
defto weniger berief er, obgleih er voll Behutſamkeit Alles 
zu vermeiden fuchte, was ihn mitFrankreich hätte entzweien 
Finnen, bie Beurlaubten zu ihren Regimentern zuruͤck. Er 
fegte feine Eleine Armee auf ben Kriegäfuß, um — wie er. 
ſich ausdruͤckte — feine Neutralität aufrecht zu erhalten. 

Damit aber zu Parid durch die Beantwortung der Fra⸗ 
gen der franzöfifchen Regierung über diefe BRüftung Feine 
Mißhelligkeiten entflehen könnten, bat der bevollmächtigte heſ⸗ 
ſiſche Minifter unter dem Vorwande von Privatgefchäften jene 
Stadt verlaffen. Die legten Mittheilungen fanden daher zu 
Gaffel ftatt. Frankreichs Fragen befchränkten fich auf einige 
wenige Punk. Wil und kann der Ghurfürft neutral blei⸗ 
ben? Will er fich mit Preußen vereinigen, ober will er bem 
franzöfifchen Bunde beitreten! — Nur biefe Fragen wollte 
der franzöfifhe Minifler beantwortet wiffen. Der Churfürft 
betheuerte, daß fein innigfler Wunfch dahin gebe, neutral bieis 
ben zu innen. Wenn man ihn aber fragte, ob ex felbft ge 
gen den Willen Preußens neutral bleiben winde, gab er jedes⸗ 
mal nur ausweichende Antworten. 

In den legten Tagen bed Monats September erhielt ber 
franzöfifche Sefandte in Caſſel den Befehl,. zu dem Kaifer 
nach Mainz zu kommen. Faſt zu gleicher Zeit reifete ber Chur 
fürft nad) Weimar zu bem Könige von Preußen. or ber 
Abreiſe des Einen und des Anden hatten fi) Beide gegen» 
feitig da8 Wort gegeben, baß fie Alles aufbieten wollten, um 


D Am 26ften Augufl. 
20 * 
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diefe Kürften zu der Genehmigung von Heſſens Neutralität 
zu bewegen. Der franzöfiihe Gefandte traf den Kaifer nicht 
mehr in Mainz. Der Zürft von Benevent, ber zuruͤckgeblie⸗ 
ben war, ſchickte ihn aber auf Napoleons ausbrädlichen Bes 
fehl ſogleich nach Caffel zurid, um mi dem Churfürften eine 
Uebereinkunft in Hinfiht der Neutralität abzufchließen 1). 

„Wenn der Churfürft neutral bleiben will”, lautete bie 
ihm vom Fürften von Benevent mitgegebene Volmach ı fo 
muß ex ſich vor Allem mehr durch Zhatfachen als durch Worte 
erflären. Die geographifche Lage von Heſſen erlaubt ihm nicht, 
zu gleicher Zeit neutral und bewaffnet zu feyn. Der-Kaifer 
wird Heffens Neutralität gern anerkennen, wenn es feine Trup⸗ 
pen auf dem driebensfugg erhält und den preußifchen Trup⸗ 
pen den Einmarfch in fein Gebiet verweigert.’ 

Mit diefer Vollmacht audgerüftet war der franzöfifche Ab⸗ 
georbnete am Aten October in Eaffel eingetroffen. Der Chur: 

fürft kam erft in der Nacht vom Sten auf den 6ten Dctober 
zurück; ‚allein felbft in dieſer kurzen Bwifchenzeit hat ein 
wichtiged Ereigniß flattgefunden. Am Sten hatte ein preußi- 
fher Heerhaufen die heſſiſche Graͤnze überfchritten und war 
fogar bis Caffel vorgedrungen. Der Churprinz felbft war ben 
Truppen in der Uniform eines preußifchen General s Lieute- 
nants entgegengegangen und hatte an ber Seitt Blüchers ſei⸗ 
‚ nen Einzug in Caſſel gehalten. 

Am kommenden Morgen marfchirte dad nämliche Corps 
auf befondern Befehl des commanbdirenden Feldherrn, bed Her: 
3098 von Braunfchweig, ber durch die Fortfchritte ber fran- 
zöfifchen Armee biezu bewogef® war, wieder durch Caſſel, nicht 
um das beifi ſche Gebiet zu verlaſſen, ſondern um dem Gene- 
ral Blücher in einer andern Richtung zu folgen. — Noch 
war, ſtreng genommen, nichts verdorben. Noch ſtand es in 
der Macht des Churfuͤrſten, mit dem franzoͤſiſchen Miniſter ten 
Neutralitätövertrag, in den ber Kaifer Napoleon gewilligt hatte, 
abzuſchließen. Der Koͤnig von Preußen aber ſtand in dem —* 


1) Der Fuͤrſt von Venevent gab ihm einen Beamten aus bem Bü: 
reau ber auswärtigen Angelegenheiten mit nach Caſſel, welcher den Aufe 
trag hatte, ihm ben Vertrag fogleih nach beffen Vollgiehung zu ‚Über: 
bringen. 
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Er Hatte nicht: die nämliche Gefaͤlligkeit — wie der Kaifer. 
Was auch die beiden Fürften mit einander mögen gefpro- 
chen haben, — kaum war der Ehurfürft heimgekehrt, als von 
Stunde. zu Stunde preußiſche Couriere ankamen und ihn zu 
einer entfcheidenden Antwort, entweder „dafür“ oder „das 
gegen’ drängten. Man wußte recht gut, daß man ihm 
ohne Gefahr die Doppelantwort freiftellen konnte. 

Um Zeit zu gewinnen, hatte der Churfürft feinen erſten 
Minifter, den Freiherrn von Waig, an Se. Maj. den König 
von Preußen jedoch mit der Weiſung abgefendet *), ſich vor: 
laͤufig noch einer jeben beftimmten Aeußerung zu enthalten. 
Der Churfürft aber hielt die Wage nicht aufrecht, .venn wäh- 
rend Frankreich von ihmıverlangte, daß er feine Armee auf 
Friedensfuß fehen follte, machte er Zurüftungen zum Kriege, 
hob Zruppen aus und fammelte überhaupt Streitkräfte, von 
denen man annehmen konnte, daß er fie in feinem Falle zu 
Sunften Frankreichs anzuwenden entfchlofien ſey. Selbſt an 
dem Zage der Ienaer Schlacht, am 14ten October, getraute 
er fich noch nicht, die Neutralität mit Beftimmtheit audzufpres 
chen, wenn ber König von Preußen ed nicht billigte. Cr 
fbien fogar zu glauben, daß Frankreich ihm über feine*einfts 
weilige Unthätigkeit Nechenfchaft fchuldig fey, indem — wie 
er fagte — ed nur an ihm gelegen habe, mit 20,000 Mann 
auf Sranffurt loszumarfchtren. 

Dea wir gerade jebt von einem Klırften forechen, der fehr 
bald feiner Staaten beraubt feyn wird, haben wir bie Ums 
flände, welche-diefem Ereigniffe vorangegangen find, etwas 
ausführlicher erwähnen zu müffen geglaubt. Es fcheint ums, 
ald wenn die Lage des Churfürften von Heſſen durch die fo 
eben erwähnten Thatſachen hinlänglich beleuchtet wäre, das 
heißt, es ift offenbar, daß feine Zruppen, hätte Preußen 
eine Schlacht gewonnen, fich fogleich an die fiegreiche Armee 
würden angefchloffen haben. Nach der Schlacht von Jena 
aber, durch die Nachricht von dem Verluſte derſelben gleiche 
fam wie vom Blitze zerfchmettert, that er, was er früher hätte 
thun follen und um was ihn der franzöfifche Minifter unauf⸗ 
börlich gebeten hatte, — er legte bie Matten nieder. Seine 
1) Am 7ten October. 
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Zruppen zogen fi In ihe Stanblager zurüd, — allein es 
war zu fpät. . 

Mit Ausnahme der englifchen Schriftfieller *), welche bes 
baupten, biefer Yürft fielle fich nut neutral, in der Hoffnung, . 
Unterflügungdgelder zu Verletzung ber Neutralität zu erhalten, 
betsachten ihn die meiften anbem Gefchichtöfchreiber als ein 
Opfer des Schickſals, welches faft alle Staaten bed zweiten 
und dritten Ranges, welche, zwilchen zwei großen Mächten 
eingef&hloffen, ihre Neutralität aufrecht erhalten wollen, zu er 
bulden pflegen. Diefe Lage, in ber ein Schwacher mehr zu 
bebauern als zu tabeln iſt, war zwar nicht ganz diefelbe bes 

Ghurfünften. Sein Benehmen war nicht ganz unparteiifch, 
denn als eine ber beiden fich gegenüberfiehenden Mächte ihn 
als neutvel anerkannte, wenn er anders feine Truppen auf 
Sriebensfuß fehte, als fie ihm auch um biefen Preis feine 
Beflgungen und fein Dafeyn gewährleiftete, bat er diefe Zus 
fiherung ausgefchlagen, die Armee auf bem Kriegöfuße zu 
mterhalten fortgefahren und fi) bie Freiheit vorbehalten, tm 
Falle der Pleinften Niederlage fi) gegen biefelbe zu erklären. 
Die Gerechtigkeit verlangt daher, daß man diefe Betrachtuns 
gen Bei ber Beurtheilung von Napoleons Handlung gegen 
dies Ehurfürftenthum nicht außer dem Geſichte verliere. 

Von Seiten Frankreichs wie von Preußen war man zu 
einem Kampfe auf Leben und Tod gerliflet. Nach bem neuen 
Syſteme bes Berliner Hofes herrfchte noch ſtets der fchönfte 
Sriebe- in den Morten, währenpdem man in Thaten fich ges 
genfeitig als Friegführende Mächte befeindete. Der Kaifer 
Napoleon hat fehr gut Alles verfanden, was man ihm auch 
nicht zu erklären für gut fand. Am 25ften September von 
Paris abgereifet, war er am 28flen in Mainz, am 2ten Deto⸗ 
ber in Würzburg und am Gten in Bamberg eingetroffen. 
Bis dahin konnte er zu feinen Franzoſen und zu ganz Eu⸗ 
zopa fagen, daß er nicht wiffe, was Preußen wolle, ober, 
um ber Wahrheit buchfläblich treu zu bleiben, daß Preußen 
ihm nicht zu erfennen gegeben babe, was es wolle. Erſt 


1) Da heißt es unter ande: „In expectation of @ subaidy 
from England, affected neutrality.* 
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am 7Tten October erhielt ex in Bamberg die Willenserklärung 
biefer Macht durch zwei von bem General von Knobelsdorf 
an den Zürften von Benevent gerichtele Schreiben, wovon 
das eine ein eigenhändbiger Brief ded Königs vom 2öflen 
September, das andere aber eine Note des preußifchen Ges 
fandten vom Iſten October war. 

Der Kaifer bat gefagt '), der Brief bed Königs von 
Preußen ſey eine ſchlechte Flugſchrift, ganz in der Art und 
Weife, wie fie bie von England befolbeten Schizftſteller zu 
liefern pflegen. Ohne ihm auf das Wort glauben zu⸗wollen, 
muͤſſen wir doch anerkennen, daß ein Brief von zwanzig Geis 
ten fchwerlich jemals ein gutes Verföhnungdmittel feyn koͤnne, 
und wenn man aud ber fogleih darauf Üüberreichten Note 
und dem bald nachher befanntgemachten Manifeſte auf ben 
Styl des Königs ſchließen kann, fo wirb man fi den Eins 
drud leicht erflären koͤnnen, den ex auf den Geiſt bes Kaiſers 
beroorgebracht haben mag. 

Die Rote, welche der General von Knobelsdorf unterzeichs 
nete, hatte diefen Geſandten vielleicht mehr verwundet, als 
Napoleon ſelbſt. Diefer Friedensminiſter, bis jetzt das aufs 
richtige Organ von lauter Freundfchaftöverfiherungen, welches 
keine lange Unterhandlung zu führen hatte, ifl auf einmal 
beauftragt, ein Ultimatum zu überreichen und ploͤtzlich zu 
erklären, daß der König von Sr. Majeflät dem Kalfer ver 
lange: 

1) „Daß bie franzöfifchen Truppen, welche kein gegründes 
ter Anſpruch nach Zeutfchland rufe, unverzuglich und ohne 
Ausnahme über ben Rhein zurüdgehen unb zwar ihren 
Marſch fhon an dem Tage antreten follten, an welchem 
der König fich die Antwort bed Kaifers verfpreche. Die 
Müdbewegung möchte ohne Aufenthalt vor fich geben, 
indem dieſe allein als Gicherheitspfand betrachtet wers 
ein Tönne, zu dem ber König fich zus bekennen, geneigt 

le, “u 

2) „Daß von Seiten Frankreichs der Bildung bes nordi⸗ 

ſche Bundes, welcher ohne Ausnahme alle in der Grund⸗ 


1) In ſeinem erſten Armeeberichte. 
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® 
acte bes Rheinbumbes nicht genannte Staaten umfaflen 
werde, nicht das geringfle Hinderniß, welchen Namen es 
auc haben möge, entgegengefegt werbe.” 

3) „Daß man ohne Verzug zu einer Unterhandblung fchreite, 
um alle noch in Zweifel ſchwebenden Intereſſen auf eine 
dauerhafte Weife auseinander zu feßen, und daß in Hin⸗ 
fiht Preußens die Trennung Wefeld von bem franzöfi- 
fhen Reihe und die MWieberbefegung ber drei Abteien 
durch ggeußifche Truppen ald einleitende Schritte bettach⸗ 
tet werden follten.“ 

Niemals find ähnliche Forderungen gemacht worben, ohne 
dag zuvor Einleitungen getroffen worden wären, wobei felbfl, 
im Falle man deren Weberflüffigkeit eingefehen, die Wichtig: 
teit des Gegenftandes irgend eine, wenn auch nur in Formen 
beftehende, Annäherung erbeifcht haben wuͤrde. 

Hier iſt Alles auffallend, ungewöhnlich und unbegreifs 
lich. Tags zuvor den Worten nach noch der tiefſte Friede, 
und nicht uͤber einen einzigen Gegenſtand eine Unterredung, 
— Tags darauf ein gebieteriſches Ultimatum, wie deren Eng⸗ 
land fruͤherhin Neapel und Toscana zugeſtellt hat. 

Die fuͤr Preußen guͤnſtig geſtimmten Geſchichtsſchreiber 
ſtellen den Grundſatz auf, daß Friedrich Wilhelm bei dem 
Entwurfe dieſer Forderungen den Wunſch nicht gehabt habe, 
Napolecm zur Annahme derſelben zu bewegen; denn wenn 
fich Letzterer hinter den Rhein zuruͤckgezogen bätte, würbe fich 
ber König genöthigt gefehen haben, fein Heer in die Wins 
terlager zurüdzufenden und fich auf diefe Weile kaum mehr 
mit dem nöthigen Nachdrud haben ftellen können, wenn Napo⸗ 
leon einen Monat fpäter die Unbill hätte rächen wollen, deren 
fheinbarer Beleidigung er für einen Augenblid ausgeſetzt ge⸗ 
wefen war. Sonberbared Belenntniß! In was für einer 
Lage mag fih eine Macht befinden, welche, indem fie ihre 
Forderungen bis zum hoͤchſten Grade fteigert, gleichfam ver⸗ 
urtbeilt ift, im Herzen zu wuͤnſchen, daß man dieſelben nicht 
annehmen moͤchte! Faſſen wir die Forderungen des Berliner 
Hofes etwas näher in's Auge. 

Lepterer verlangt vor Allem, baß Napoleon feine Trup⸗ 
pen unverzüglih auf das linke Rheinufer zurüdziehen fol, 


) 
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„weil Fein gegruͤndeter Vorwand noch fonft ein Mecht ihre 
Anwefenheit auf teutſchem Gebiete geſtatte.“ 

Die Verlegung bed Preöburger Vertrags war bie Urfes 
he, warum die framzöfiihen Truppen in Zeutfchland zurüds 
blieben. Der mit Rußland unterzeichnete Friede, worin bie 
Rüdgabe der Werke von Cattaro verfprochen war, bat zwar 
dies Hinderniß gehoben, und die franzöftfchen Truppen haben, 


um ſich auf das linke Rheinufer zu befchränten, nur noch die, 


Genehmigung bdiefes Vertrags abgewartet. In ber Zuverficht 
auf dieſe baldige Vollziehung hat Napoleon den Befehl wi⸗ 
derrufen, welcher dreißigtauſend oͤſtreichiſche Kriegsgefangene 
m Schwaben zuruͤckbehalten hatte. If nicht ſchon dieſe Aus⸗ 
lieferung von breißigtaufend Mann an Deſtreich der fchönfte 
Beweis reblicher Geſinnung? Damals erhielt ex unverſehens 
bie Nachricht: erftend, daß Rußland den durch feinen Bevoll⸗ 
mächtigten abgefchloffenen Vertrag zu genehmigen verweigere, 
und daß Preußen feine Armee marſchfertig gemacht babe. 
Sollte er, durch den Presburger Frieden ermächtigt, bis zur 
gänzlichen Vollziehung deflelben Braunau zu behalten und fich 
in Zeutfchland behaupten zu dürfen, auf diefe unbeftreitbas 
ren Rechte Verzicht leiften, und auf die bloße Drohung ber 
preußifchen Armee hin feine. Heere nah Frankreich zurüds 
führen? 

In Preußens zweiter Forbernng ift eine Mifchung von 
Ungefhid und Abgefchmadtheit nicht zu verlennen. Der 
frangöfifchen Regierung deshalb den Krieg zu erklären, weil 
man nicht nach Wunſche einem nordifchen Bund zu Stande 
bringt, der alle in dem Rheinbunde nicht enthaltenen Staa⸗ 
ten in ſich begriffe, was Übrigens England, Deſtreich und 
Rußland eben fo wenig ald Frankreich leiden wollten, ift ein 
Uebermaaß von Ehrgeiz, ber an das Lächerliche gränzt. Kein 
einziger der Staaten, welche Preußen in feinen Bund ziehen 
wollte, giebt freiwillig feine Zuſtimmung; es will die Ers 
laubniß haben, Gewalt anwenden zu blrfen, um fie unter 
feine Botmäßigfeit zu bringen, wie dies durch ben Einfall 
feiner Truppen in. Sachfen: mit diefem Churfürftenthum bes 
reits der Fall war. 


« 
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Die dritte Forderung war um nichts mehr begründet als 
bie beiden erſten. _ 

Preußen will, daß fi ohne Verſchub eine Unterhand⸗ 

Iung eröffne, welche alle Interefien, die aber noch fireitig 
find, fefiftelte. Frankreich antwortet, daß zwifchen den beis 
den Ländern Fein Interefie mehr Rreitig fey. Es finde eine 
einzige unerörterte Frage flatt, welche die Stifter Efien, Eis 
‚sen und Werben betreffe. Die franzöfifchen Truppen find 
von dem Gebiete diefer Stifter entfernt worden, und wenn 
dieſe Frage, die an und für ſich ohne Wichtigkeit iſt, uner⸗ 
uoͤrtert blieb, fo trägt ber preußiſche Hof allein die Schuld, 
weil er fie nicht wieder in Erwähnung gebracht bat. Er 
wuͤnſcht überbied, daß Welel :), gleihfam als vorläufige 
Grundlage der zu eröffnenden Unterhandlung, von Frankreich 
getrennt werde. 
. Dei Bruch eines Vertrags unter Androhung eines Kries 
ges verlangen, bieße zu viel; einen ſolchen Anfpruch aber 
‚ohne binlängliche Beweggründe aufflellen, hieße zu wenig 
fordern. 

Preußens Ingrimm hat, wie wir zu glauben Beranlafs 
fung haben, feinen Urſprung in der von Frankreich gegebes 
nen Zuflimmung zu der Rüdgabe Hannovers, als einer 
Grundlage des Seefriebend. Warum aber grade diefen Punct 
mit Stilifchweigen übergeben? — Wenn Preußen fagte, es 
wolle, da die franzöfifche Regierung für die Kuͤckgabe biefes 
Churfinſtenthums gefiimmt, im Gegenfage nun feine Entfchäs 
Bigung ausmitteln und feſtſetzen, fo wäre dies eine billige 
Forderung geweſen; allein Preußen vermeidet dies forgfältig, 
weil es troß dem, daß ed fi in feinem Kampfe gegen 
Frankreich auf England flüst, im Falle es fiegreich aus dem⸗ 
felben hervorginge, keineswegs Hannover dem Könige von 
Stoßbritannien zurlidzugeben Willens if. 

Die Note des preußifchen Miniſters fchloß mit der drins 
genden Bitte an den Kaifer, feine Antwort bis zum Sten 


1) Die Sinverleibung Wefels mit dem franzoͤſiſchen Reihe war 
noch nicht ausgefprochen. Diefe Zeftung iſt, als ein wichtiges Boll: 
wert, nur als ein militairifcher Abtheilungspunct erklaͤrt worben. 
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Dctober in das Hauptquartier bed Königs gelangen zu lafs 
fen. „Marſchall,“ fagte der Kaifer zum Fuͤrſten von Neufs 
chatel, „ed ift uns ein Ehren⸗Stelldichein auf den Sten Octo⸗ 
ber angefagt worben; nie hat wohl ein Franzoſe nach einer : 
folchen Einladung auf fi warten laſſen; da man aber fagt; 
daß eine Königin Zeuge des Kampfes ſeyn wolle, fo laßt 
uns höflich feyn, und ohne zu Tchlafen, unausgeſetzten Ma 
fehes nach Sachſen ziehen.” An biefen Worten wäre noch 
nichts zu tadeln geweſen; man hätte es bamit follen bewens 
det feyn lofien. 

„Der Kaiſer,“ fährt ber Tagesbericht) fort, „hatte Reit; 
fi) fo auszudruͤcken, denn bie Königin von Preußen befindet 
fih, als Amazone gekleidet, die Uniform ihres Dragoner 
Regiments tragend, bei ber Armee und fchreibt täglich uns 
zählige Briefe, um die Gemuͤther von allen Seiten aufzure⸗ 
gen. Man glaubt Armiba zu erbliden, wie fie in ihrer Ver⸗ 
irrung den Feuerbrand in ihren eigenen Palaſt ſchleudert. Res 

fieht man ben Prinzen Ludwig von Preußen, einen 
jungen Fürftenfohn vol Muth und Tapferkeit, der in dem 
Wechſelſchickſale des Krieges fich einen großen Namen bes 
orimden will. Dem Beiſpiele diefer vornehmen Perfonen fol 
gend, fchreit der ganze Hof: „Krieg, Krieg! Wenn ber 
Krieg mit al feinen Gräueln [aber einmal losgebrochen ifl, 
wird Jedermann fih von dem Verdachte zu reinigen fus 
chen, den Blitzſtrahl auf bie friedlichen Sefilde des nörblichen 
Teutſchlands herabgezogen zu haben.” 

Diefe Worte Mangen zwar hart, allein fie enthielten 
furchtbare Wahrheiten. Es war nur zu begründet, daß die Ads 
nigin ihrem Gemahle auf jedem Schritte folgte, in ber Furcht, 
ed ‚möchte irgenb ein Ereigniß feinen Entfchluß wankend mas 
ben. Sie glaubte hiebei ohne Zweifel einem heldenmuͤthi⸗ 
gen Gefühle zu folgen; fie glaubte ſich zur Beſchuͤtzerin ber 
politifchen und Triegerifchen Ehre ihres Gemahls berufen. Wie 
rein aber auch die Meinung immer feyn möge, es bleibt dar⸗ 
um nichts beflo weniger ein Unglüd, wenn bie Gattin eis 
nes Königs fih zum Sciebörichter über Stetfragen 9 aufs 


1) GErfler Zagesbericht vom Bten Dctober. 
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wirft, welche nur durch blutige Schlachten erörtert werben 
Binnen und: oft den Sturz eines Staates und dad Unglück 
von Millionen Untertbanen nach fich ziehen. 

Ein Schreiben bed Kaiſers Napoleon, aus Bamberg 
vom Tten October batirt, weicher dem franzöfiichen Senate 
ben Briefwechſel feines Minifteriumd mit dem Herm von 
Kuobrlöborf, und bad von Lehterem überreichte Ultimatum 
Fund that, eröffnete zugleich, daß er im Begriff fen, gegem 
Die preußifchen ‚Heere aufzubrehen. Cine Stelle darin laus 
tete: „Unfer Herz — wir können es nicht bergen — fühlt 
ſich auf dad Innigſte betrübt, daß der Dämon des Boͤſen, 
ber ohne Unterlaß unfere Plane für die Ruhe Europa’d und 
das Gluͤck der Mitwelt vereitelt, auf's Neue bad Ueberges 
wicht gewonnen, alle Gabinette durch jede ibm zu Ges 
bote ſtehende Mittel der Verführung aufgewiegelt, bie ſtand⸗ 
baft widerſtehenden Höfe über ihr eigentliches Wohl verblens 
det und mitten in die Gaͤhrung der Parteien geſchlzudert 
hat, in deren Strudel ſie keinen andern Fuͤhrer mehr als ihre 
Leidenſchaft erkennen.“ 

Außer dieſer Mittheilung an den Senat wure in Frank⸗ 
reich nichts bekannt gemacht. Bon Preußens Seite war vdies 
aber anders. Schon am 9Iten October erſchien von Erfurt 
aus eine weitläuftige Auseinanderfegung der Beſchwerden dies 
fer Macht gegen die franzöfifche Regierung, eine mühevolle, 
Imdifhslächerlihe Ausgeburt eines bimden Hafjes, welcher 
Frankreich nur anzuflagen fcheint, um über fich felbft den 
Stab zu brechen; um die lange Reihe vorgeblicher Ver⸗ 
brechen, beren fich biefe Regierung im Laufe von 10 bis 12 
Jahren hätte follen zu Schulden kommen laſſen, und bie uns 
ermübete Ausdauer feiner Mitfchuld !) in ein um fo beutlis 
cheres Licht zu fielen. Die Vorwuͤrfe find aber nicht nur 
gegen bie franzöfifche Regierung als politifhe Macht gerich- 
tet; die bitterflen trafen die Perfon des Kaiſers felbft und 
bezeichnen vor Allem ben Tod des Herzogd von Enghien, 


1) Engliſche Zeitfehriften jener Epoche haben die Klagen, welde 
damals Preußen erhoben, mit benen einer entehrten Frau verglichen, 
welche ihrem Verführer alle für ihn gehabten Schwächen vorwirft. 
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geweſen if), — fo finden wir dennoch, baß- auf den 30 
ober 40 Seiten voll Anklagen gegen Frankreich der wahre Be 
ſchwerdepunct, ber Preußen zu den Waffen rief, nicht mehr 
als fieben oder acht Zeilen einnimmt. 

Ueber dieſe Befchwerbe, über biefe ‚Haupturfache bes 
Krieges ſtimmen alle Schriftfleller,, die- auf Preußens Seite 
fanden, Saalfeld, Scheel, Luchhefini und Lombard, völlig 
überein. Hamover tröftete für Alles, ober galt viel 
mehr ald Heilmittel für jede Befhwerbe ). Auch 
Haben ſich die englifchen Gchriftfieller, welche helle Blicke 
in das Verhaͤltniß thaten, nach ihrem eigenen GSeflänbniffe 
nicht wenig gefreut, daß Preußen, nachdem es feine Ehre 
verkauft hatte, wenigſtens um den Preis beirogen wor 
den ſey. 
Diefe unglückliche Stellung, welche dem Berliner Hofe 
nicht geftattet, feine wahren Beweggründe einzugefleben, drückt 
allen feinen Handlungen ben Stempel ber Falfchheit auf. 
Diefer trlgerifche Charakter, bes fchon das Ultimatum und 
die oben erwähnte Bekanntmachung auszeichnet, findet ſich 
felb in dem Aufrufe an bie preußifche Armee wieder. Man 
bat zwar nicht ermangelt, zwifchen biefem und dem von bem 
Kaifer Napoleon an die franzöflfchen Heere eine Parallele zu 
ziehen, welche zum Zwecke hatte, Letzteren zu erniedrigen. 
Mir fcheint, das beſte Mittel, beide Actenſtucke zu beurtheilen, 
wäre, wenn man bie Frage aufflellte, welches von beiden 
‘am meiften geeignet gewefen fey, den Muth ber Soldaten zu 
entflammen., 

Der Kaifer fügte, nachdem er feinen Soldaten das Vers 
fprechen glänzgender Triumphfeſte, welche fie nad ihrer Rüds- 
Fehr in Frankreich erwarteten, gegeben hatte, en Worte 
binzu: „Wir haben bad Kriegögefchrei von Berlin aus vers 
nommen, Schon feit mehr ald zwei Monaten hat man und 
mit jedem Tage mehr zum Kampfe herausgefordert. Diefelbe 
Parteienwuth, derfelbe Schwindelgeiſt, welcher vor 14 Jah⸗ 
en, die Unruhen im Innern unferes Landes benußend, Preu⸗ 
Bens Krieger in die fchönen Gefilde der Champagne rief, 


1) Eigene Worte des Herrn Lombarb. 
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herrſcht jetzt wieder in dem Rathe. Sie wollen, bag wir 
fhon beim Anbli ihrer Heere eiligft Teutſchland räumen 
folen! Die Unfinnigen! Mögen fie denn erfahren, daß es 
taufenbmal leichter wäre, bie große Hauptſtadt zu zerflören, 
als aus dem Lorbeerkranze des großen Volles und feiner Vers 
binbeten nur ein Blatt zu rauben. Soldaten! ifl einer ıms 
ter Euch, der auf einem andern Wege wis dem der Ehre nad 
Frankreich heimkehren wil?! Wir koͤnnen unb miüflen nur 
unter Triumphbogen nad) Haufe ziehen. Doc die Preußen 
find fchon bei unfern Vorpoften angelangt. Auf! ihnen ents 
gegen! Sie follen lernen, daß, wenn ed auch leicht ift, im 
Breundfchaftsbunde mit ber großen Nation Land und Madıt 
zu vergrößern, beren Zeindfchaft, die man nur mit Hintans 
fegung aller Vernunft und Klugheit fo herausfordern kann, 
furchtbarer if, als alle Stürme des Dceans!" -- 

Der preußifche Aufruf lautete: „AU Euer und Eurer 
nähften Verbündeten Bemühen, um ben Frieden zu erhalten, 
iſt umfonft geweſen. Der Krieg iſt daher, denn wir uns 
nicht anberd der Tyrannei eines unverföhnlichen Zeindes hins 
geben und den Norden von ganz Zeutfchland dem Einfalle 
feiner verwüftenden Heere bloßftellen wollen, in biefem Aus 
genblide unvermeiblih. Der König bat ihn befchloffen, denn 
bie Ehre unferes Volkes und bie Sicherheit bed Staates find 
in Gefahr. Es iſt dem Blicke unferes Fuͤrſten nicht entgans 
gen, baB bie Armee feit langer Zeit Krieg gewünfcht hat, Er 
iſt überzeugt, daß jeder feiner Krieger fich beeifern wird, bie 
unbefledte Ehre ber Nation und den Ruhm, welchen ber 
Geiſt Friedrichs II. auf feine Preußen niederſtrahlt, wie ein 
Heiligthum zu vertheibigen, und daß dieſes Geflihl allein ges 
nügt, in der ganzen Armee den altangeflammten Muth zu ers 
- weden, ber allein bie unausweichlichen Beſchwerden bed Kries 
ges ſtandhaft zu ertragen vermag. Doch noch ein höherer 
Zwed leuchtet und zum Kampfe voran.’ 

„Wir haben es mit einem Feinde zu thun, welcher rings 
am und bie zahlreichſten Heere geſchlagen, die maͤchtigſten 
Staaten gedemuͤthigt, die ehrwurdigſten Verfaſſungen vernich⸗ 
tet und mehreren Nationen ihre Unabhängigkeit entriſſen, ja 
fogar ihren Ramen aus der Sefchichte getülgt hat.“ 
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„Ein gleiches Schickſal fand auch der preußifchen Armee 
bevor. Zahlreihe Heerihaaren, die von Zag zu Tag zu groͤ⸗ 
ßerer Zahl anwuchſen, bedrohten unſere Graͤnzen. An Euch 
war die Reihe gekommen, ſich vor dem fremden Herrſcher zu 
beugen, und ſchon traͤumte ſein Stolz und ſeine Habſucht 
von nichts als von Beute und der Theilung des Nordens 
von Teutſchland. We von uns kann den Gedanken ertra⸗ 
gen, bie Beute des Fremdlings zu werben? Während bem 
wir aber die Waffen ergreifen, um für unfer eigenes Wohl, 
für unfern Heerd und für unfer Vaterland zu Tämpfen, und 
nor. bem ſchimpflichſten Joche, das eine Nation bedrohen 
kann, zu bewahren, find wir zugleich die Retter aller unferer ” 
teutfchen Brüder und bie Befreier aller Mitbürger teutfcher 
Zunge.” 

„Die Blide aller Voͤlker find auf und, ald die letzte 
Stuͤtze der Freiheit, der Ruhe und ber gefeglihen Orbnung 
in Europa, gerichtet.” 

Nach diefen angeführten Phrafen foll man zwar die bei⸗ 

ben Herrfcher nicht nach bemm Maaßſtabe beurtheilen, wie man 
Redner gewöhnlich zu beurtheilen pflegt. Es fey mir vergönnt, 
über diefen gegenfeitigen Aufruf nur eine Bemerkung zu machen. 
Dex Kaifer flellt in dem feinigen nur eine und zwar richtige 
Idee auf, wodurch er feine Soldaten überzeugt, — dies 
iſt die unverfchämte Forderung, Teutſchland ungefäumt zu 
säumen. Die falfhe Stellung Preußens aber legt dieſem 
Staate die Verpflichtung auf, zu Worten feine Zuflucht neh» 
men zu müflen, deren Unwahrheit dem Heere felbft bekannt 
if. Die preußifche Armee weiß nur gu gut, daß fie und 
nicht Frankreich den Krieg gewollt hat; fie weiß ſehr wohl, 
daß ed Napoleon nicht eingefallen war, wie behauptet wird, 
ben Norden von Zeutfchland zu überfallen; fie weiß eben fo 
gut, daß die Berflörung der preußifchen Armee feine Abficht 
nicht war, Der Aufruf, dem felbft von ber Armee aner- 
kannte Falſchheiten zum Grunde liegen, kann baher fehr gläns 
zend ſeyn, allein ed fehlt ihm das Gewicht der Wahrheit, die 
in ber Seele deſſen, an ben er gerichtet ift, wieberhallt, und 
die allein jene ſchlagende Kraft der Beredſamkeit augmadht. 

Obwohl ber Brief des Königs von Preußen, beffen 20 
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Selten — wenn man nicht mehr ſagen will — zum wes 
nigften viele Vorwürfe enthielten, nicht geeignet‘ war, eine 
Annäberung berbeizlführen,. was zwar aud nicht in dem 
Simme des Verfafferd gelegen haben mag, glaubte der Kaifer 
deranoch nach Verlauf einiger Tage der Aufregung, Sr. Mas 
jefkät dem Könige eine Antwort ſchuldig zu ſeyn. Eugen von 
Montesquiou, einer feiner OrbonnanzsDfficiere, war beauf⸗ 
tragt, biefes Schreiben dem Könige zu überbringen. Selbſt 
wenn diefer Brief noch an dem nämlihen Tage in die Hände 
bes: Königs gelangt wäre, wie es Napoleon bachte, iſt es 
kaum wahrſcheinlich, daß er an bem einmal gefaßten Ent⸗ 
ſchluſſe etwas geändert haben würde; doch es war noch uns 
gewiß, allein auch biefer Schein von Hoffnung wurke durch 
eine übel angebrachte Strenge der Form zerflört. Herr von 
Montesgquiou wurde von ben preußifchen Truppen ald Ges 
fangener angehalten, weil ex verfäumt hatte, fih ald Parlas 
mentair durch einen Trompeter anmelden zu laſſen. Man 
brachte ibn in das Hauptquartier des Fuͤrſten von Hohenlohe. 
Dort ſah er fih gendthigt, die Ankunft des Prinzen abzu> 
warten, welcher erft am A3ten Abends um 10 Uhr anlam. 
Der Zürft felbft, als hätte er nicht gewußt, wie wichtig die 
ſchnelle Beftelung von Briefen zwifchen zwei Herrfchern fey, 
bebielt den Herrn von Monteöquiou die ganze Nacht bei. fich. 
Den andern Morgen, ald er ihn, von einem Jäger, der mit 
feinem Berichte an den König verfehen war, begleitet, weiter 
ziehen ließ, hörte er die erfien Kanonenfchüfje einer Schlacht, 
deren baldigen Beginn er nicht geahnet hatte. Der König ers 
hielt daher ben Brief, welcher fhon am 13ten hätte in feis 
nen Händen feyn Finnen, erſt am 14ten, nachdem die Schlacht 
fchon ihren Anfang genommen hatte. 

* Eine vorgefaßte Meinung aber ließ den König Friedrich 
Wilhelm in diefer Antwort des Kaiferd nichts als „eine beleis 
digende Heraugforderung !) unter dem Schleier friebliebender 
Worte‘ erbliden. Hier eigige Stellen daraus. 

Zuvoͤrderſt beginnt der Kaifer mit der Verficherung, ba 
ee ihm, dem Könige, ben Inhalt des Briefes vom 2öften 


1) Biche Saalfeld, Theil I. Seite 595. 
Bignon's Geſch. Frankreichs. V. 21 
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September nicht beimeffe, Inden dieſer ſowohl dem Charakter 
diefed Fuͤrſten, als der Ehre beider zuwider laufe: „Ew. Mas 
jeſtaͤt, fuhr er fort, haben mir auf den ten ein Gtelldichein 
angefagt. Nach Achter Ritterfitte habe ich mich eingefunbenz 
— ich flehe mitten in Sachſen. Sie Fönnen mir glauben, 
ic) führe Streitkräfte, die nicht lange unentfchieden laffen koͤn⸗ 
nen. Warum aber fo viel Blut vergießen? — was ifl ber 
Zweck davon? — Hätten Ew. Moajeftät durch Ihe Schreiben 
Mögliche von mir gefordert, ich würbe, esd zu gewähren, 
niemals Anfland genommen haben. Sie haben aber gefordert, 
was meiner Ehre zumwiber war, und mußten daher zum Vor 
aus meiner Antwort gewiß ſeyn. Der Krieg iſt alfo zwifchen 
und außgebrochen, das Band, welches uns vereinigte, auf im⸗ 
mer zerriffen. Warum aber unfere Unterthanen: mit ihrem Les 
ben dies bezahlen lafien? Ich mache mir nichts aus bem 
Siege, der mit einer Anzahl meiner Kinder errungen if. 
Diefe Sprache würde lächerlich Flingen, wenn ich meine mis 
litairifche Laufbahn anfinge und den Zufall der Schlachten 
fürchten müßte. Ew. Majeflät werben befiegt werben, bie 
Ruhe Ihrer Lebendtage untergraben und Ihre Unterthanen 
shne die geringfte Urſache hinopfern. Heute iſt noch nichts 
verloren, und Sie können mit Ehre und Ihres Ranges würs 
big mit mir unterhandeln. Ehe noch ein Monat verfloffen 
ift, wird die Lage der Dinge verändert feon. — Ich habe 
nichts von Ew. Majeflät zu gewinnen, ich will nichts von 
Ihnen, babe nie etwas gewollt. Der jebige Krieg iſt ein uns 
. politifcher Krieg.” . 

Der Kaifer fühlt aber fehr wohl, daß das Selbfivers 
irauen, mit welchem er von dem Audgange bed Krieges 
fpricht, die Ehre des Königs verlegen muß. Er ſucht pas 
Bittere dieſer Sprache durch die Erwähnung feiner, den 
preußifchen Heere weit überlegenen Streitkräfte zu verfäßen. 

„Ganz Europa weiß, daß: Frankreich ung ein Drittbeil 
mehr bevölkert ‚ft, ald Preußen, and daß ed eben fo tapfere 
und eben fo frieggemohnte Einwohner zählt, als die Staaten 
Ew. Majeftät. Wenn Diefelben in mir den Verbuͤndeten 
nicht mehr erfennen, fo werden Sie doch einen Mann fins 
den, der nur die von der Politik feiner Völker nothwendig 
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erheiſchten Kriege zu führen Willens iſt, und der noch ments 
ger in einem Kampfe mit Herrfhern Blut verſpruͤtzen will, 
welche weder in Hinfiht auf Gewerbfleiß wod 
auf den Handel, noch auf die Staatskunſt mit ihm 
im geringiien Widerſpruche ſtehen. — Ich bitte Em. 
Majeftät, in diefem Schreiben nur den Wunſch zu erkennen, 
daß ich vor Allen Menſchenblut fhonen und emer Nation, 
welde ihrer geograpbifhen Lage nach niemals 
der Feind meines Volkes ſeyn follte, die bittere 
Reue, jener augenblidtichen Aufregung, welche die Gemuͤther 
eben fo ſchnell erhigt als beruhigt, allzu williges Gehör geges 
‚ ben zu baben, erfparen möchte.” — 

Wir ſtellen es dem Urtheile der Leſer anheim, ob dies 
auf eine beleidigende Weiſe den König von Preußen heraus⸗ß m 
fordern hieß, wenn man ihm bie Ungleichheit bes Kampfes zwis 
fhen einer Volkszahl von 9 bis 10 Millionen Menfchen und 
dem Koloß des franzöfifchen Reiches vorftellte, und wenn man 
ihm die Thorheit eined Krieges zwifchen zwei Nationen ſchil⸗ 
derte, bei denen weber irgend ein Intereffe, noch eine neidifhe 

Nebenbuplerfchaft die Feindſchaft hervorrief. Allerdings ſchien 
die Natur der gemachten Korberung, fo wie der neuften Briefe 
und Manffefte des Königs von Preußen nicht leicht eine Vers 
änderung in feinem Benehmen zuzulaffen, allein ohne die uns 
erklaͤrliche DVerfpätigung im Hauptquartiere bes Fürften von . 
Hohenlohey*hätte diefer Brief ſchon am 12ten in ben Häns 
den des Königs ſeyn Finnen. 

Allein am 13ten, nach den zwei unglüdfichen Schlachten 
von Schleiz und vorzüglich von Saalfeld, war in der preus 
fifhen Armee ſchon „Verwirrung, Mangel, Entmuthigung 
und ein banges Vorgefühl des Yereinbrechenden Unterganges 
vorherrſchend gewefen” 1). 

Warum ſollte aber unter ſolchen Umſtaͤnden die Stimme 
des Kaiſers ber Franzoſen nicht gehört werden? Sie bot eis 
nen Ausweg bar, indem fie Preußen zurief: man koͤnne af 
hören Bundesgmoſſe zu feyn, ohne fich zu fchlagen und das 
Blut der Voͤlker zu vergießen. Dies einzige Wort. hätte beis 

1) Eiche Saalfelbs Geſchichte Napoleons, Th. I. &. 597, 
| 21* 
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den Ländern eine andere Geſtalt gegeben. Hannover, wel- 
che nad) dem Ausdrucke bes Herrn Lombarb für jeden 
Vevluſt tröftete, undb ein Heilmittel für Alles 
war, bätte in Preußens Händen allein buch den Bruch 
Frankreichs mit England eine fefte Haltung in bem Augen 
blide gewinnen koͤnnen, als bie aufgelöfle Verbindung Na⸗ 
poleon jeden Vorwand genommen haben würde, in Zukunft 
diefes Churfuͤrſtenthum je wieder ald Entſchaͤdigungẽmittel in 
Anfchlag zu bringen. 

Es fcheint daraus hervorzugeben, daß, wenn Preußen, 
flatt dem Grundſatze langen Stillſchweigens zu folgen, in 
“Hinfiht Frankreichs den gewöhnlichen Weg der Unterhand⸗ 
Img eingefchlagen hätte, und wenn fich beide Herrfcher das, 
was fie fi einander am Vorabende einer großen Schlacht eröffs 
neten, fhon einen Monat früher gefagt hätten, vielleicht eine 
vollſtaͤndige Harmonie zwiſchen beiden Mächten wiederherge⸗ 
tet, ober zum minbeften das Dandgemenge vermieden worben 
wäre. Diefe Vermutbung beruht um fo mehr auf Gründen 
ber Wabrfcheinlichkeit, als nach Herrn Lombards Aeußerun⸗ 
gen felbfi der König von Preußen nie aufgehört bat, der 
Hoffnung auf eine glüdliche Beendigung der Grifis, wobei 
weder feine Monarchie noch feine Armee auf dad Spiel geſetzt 
wäre, in feinem Derzen Nahrung zu geben. 

Preußen iſt mit Frankreich in die Schranten getreten; 
— bier ſteht e8 aber allein. England wohnt dem Kampfe 
nur in der Perfon Lord Morpeth's bei, der übrigens fo klug 
iR, fich in eines gewiflen Entfernung zu halten. Rußlands 
Deere find noch weit entfernt. Deflreich bat fo eben feine 
Parteilofigkeit angelündigt. Spanien erläßt am 14ten October 
eine unfluge Bekanntmachung, welche es aber ſchon Tags 
darauf wiberruft. Ein gefchloffenes Feld umfaßt alfo die bei⸗ 
den Kämpfer. In welchem Lande, außer in Preußen und 
in deffen Hauptſtadt Berlin, bat man je an dem Audgange 
dleſes Krieges zweifeln koͤnnen? 
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Kriegsereigniſſe. 
Erſter Plan des Feldzugs unter Leitung des Herzogs von Braun⸗ 

ſchweig. — Irrthum des Herzogs von Braunſchweig, den man 
den Berichten des Marchefe von Luccheſini zuſchreibt. — Zweiter 
Plan des Feldzugs. — Dritter Plan, nach ben Bewegungen bes 
Kaifers Napoleon entworfen und angenommen. — WMarſch ber 
franzöfifhen Armee. — Treſſen bei Schleiz. — Treffen bei Saal: 
feld. — Der Tod des Prinzen Lonis bringt in dem preußifchen 
Deere große Entmuthigung hervor. — Vorbereitungen beider Ars 
meen. — Stellung ber gegenfeltigen Heermaſſen. — Napoleon 
befiehlt, bie Nächte hindurch zu arbeiten. — Des Kaifers Anrede 
an bie Soldaten. — Schlacht bei Jena. — Schlacht bei Auer: 
lädt. — Bernadotte, durch ben Ruhm feines, Rebenbuhlere mes 
gen einer fhlechten Handlung. befirafi. — Verluſt beider Ars 
men. — 


Beide Amneen ſtehen fich einander gegenüber. Bald werden 
blutige Spuren ihre Schritte bezeichnen; — Aber welch ein 
Unterfchieb der Veranlaſſung des Kampfes! was für verſchie⸗ 
dene Mathfchlüffe haben fie auf die Wahlſtatt geführt! — 
Auf der einen Seite unaufbörlicher Wechfel der Piane, deren 
Verfchisdenheit blos bie Wahl des fchlechteften zum Zwecke 
gehabt zu haben fihien; — auf der andern Feſtigkeit des 
- Entfchluffes, raſches Eingreifen, welches die Geheimnifle des 
Feindes zu errathen fiheint. 

Mach dem erflen Plane, den man in Berlin gebildet 
batte, follte die preußifche Armee ſich in drei Theile fpalten, 
wovon der eine rechts auf Frankfurt zu, ber mittlere gen 
Würzbing und der dritte nach Bamberg hin marſchiren 
foüte. Diefem Syſteme zufolge hätte der linke Flügel unter 
dem Befehle des Zürflen von Hohenlohe, an welchen fich 
die vom Ghurfürften von Sachſen in’s Feld geftellten acht 
zehntaufend Mann anſchloſſen, über Freiberg, Zwickau und 
Hof in die Nähe der Quellen der Saale, des Mains, des 
Egerflüßchend fich binziehen müffen. 
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Der König, mit dem Mitteltveffen, wäre in die Gegend 
von Zulda vorgebrungen. Gegeral Ruͤchel war beftimmt, 
mit dem rechten Flügel bie beiden andern Heer: Abtheilungen 
zu beden. J 

Dieſer kuͤhne Angriffsplan gtaͤnzte vielleicht an Berwe⸗ 
genheit. Waͤre er, aber mit Kraft und Schnelligkeit ausge⸗ 
führt und dadurch Napoleon, fo weit dies anders möglich 
war, überrafcht worben, fo hätte er wenigitens theilweife eis 
nen glüdtichen Erfolg beroorbringen und das Deer mit Ruhm 
kroͤnen koͤnnen. 

Man hat behauptet, eine falſche Meinung habe den Her⸗ 
zog von Braunſchweig irre geleitetz er habe aus den Acten⸗ 
ſtucken des Miniſteriums, und hauptſaͤchlich aus dem Briefe 
wechſel des Marcheſe von Lucchefini geſchloſſen, daß Letzterer 
die Ueberzeugung habe, Napoleon werde ſich, — aus Furcht, 
als Angreifer zu erſcheinen — blos vertheidigend verhalten 
und das fraͤnkiſche Gebiet nicht uͤberſchreiten. Um ſich von 
dem Verdachte, irgend eine Veranlaſſung zu dieſem Irrthume 
gegeben zu haben, zu reinigen, hat der Marcheſe von Luc⸗ 
cheſini eröffnet, daß fein Hof von dem Geſpraͤche, welches 
der Kaifer am’ Tten September mit ihm gepflogen babe, uns 
terrichtet geweſen fey; daß er in eigener Perfon kurz. nad 
feiner Ruͤkkehr aus Frankreich (am 22ften deſſelben Monats) 
ben Herzog von Braunſchweig davon unterrichtet habe, — 
mithin der Jerthum des Herzogs lediglich als ein fonberbare® 
Ergebniß feiner geifligen Stimmung zu betrachten fey. 

Was auch immer für Umftände und Greignifle auf das 
Zaudern des Oberbefehlöhabers der preußifchen Armee iu dem 
Augenblide, als ber erligefaßte Plan in's Werk gefegt wer 
ben follte, Einfluß haben modten, — er exfannte und ers 
Härte zugleich, daß berfelbe wegen der zeitweiligen Bewe⸗ 
gungen ber franzöfifhen Armee nicht mehr verwirklicht werden 
koͤnne. Gin zweiter Plan wurde daher in den lebten Tagen 
des Septembers entworfen. 

Weniger ausgerehnt als der erfiere, obwohl immer noch 
‚angreifend, hatte er zum Zwede, den Krieg an den Main 
zu fpielen, die Grumblinie ‚aller Operationen ber franzöfifchen 
Armee abzufchneiden, und bei alle dem das Gebiet, auf dem 
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man die Kräfte prüfen wollte, immer enger und enger zu» 
fammenzudrängen. 

Das Centrum, von bem Könige felbft befehligt, und die 
beiden Heerabtheilungen der Generale Hohenlohe und Rüchel 
follten, in eine furchtbare Streitmaffe vereinigt, durch ben 
Thüringer Wald nah dem Main vordringen, und nur ‚bie 
und da Heine Beobacdtungscorpe — z. B. auf dem rechten 
Flügel Blücher nach Heflen hin, auf dem linken Tauenzien 
m das Baireutbifche — ausfenden. 

Der zweite, noch mangelbaftere Plan, als ber erftere, 
hatte den Rachtheil, daß er die Straßen von Dreöben, Leip⸗ 
zig und Naumbing unbededt ließ, und fomit dem Feinde die 
bauptfächlichften Vorrathshaͤuſer der Armee preiägab., Sa 
man vernachläffigte übrigens fogar vortheilhafte Stellungen, 
um in den thliringifchen Wäldern Unordnung, Schwierigkeiten 
und Gefahren aufzufuhen. Das Heer feste ſich unbeforgt 
gegen dieſes Land in Bewegung, voll der fihern Ueberzeus 
gung, daß die franzöfifche Armee an nichts Anderes denke, 
als ſich im fränkifchen Gebiete zu verſchanzen. Diefe vorge⸗ 
foßte Meinung wurde noch dadurch befiärkt, daß die aus 
Srankreich neu ankommenden Truppen über Frankfurt unb 
Aſchaffenburg nah Winzburg marſchirten. . 

Am dten und Gten October wurde von ben preußiſchen 
Heerführern noch einmal Kriegsrath gehalten, allein ein nur 
um deſto größeres Schwanken ber Meinung war fihtbar; — 
Fein Ergebnig! — Neue Ungewißheit des Entfchluffee — 
Hemmung jeber friegerifchen Bewegung! IM Folge diefer Vers 
fchiedenheit der Meinungen in der Berathung hat fi) Bluͤcher 
mit feinem zum rechten Flügel der Armee gehörenden Corps, 
nachdem er am dten October auf ber Straße nach Frankfurt 
bis über Gaffel vorgedrungen war, am 6ten durch bie lege 
tere Stadt wieber nach Eifenach zurädgezogen. 

Die vorgefaßte Meinung des Herzögs von Braunfchweig 
verfchwand noch nicht. Am neunten befahl er bem Herzoge 
von Weimar, welcher eine Abtheilung leichter Neiterei ans 
führte, den thuͤringer Wald zu durchflreifen und an dem bar 
auf folgenden Zage die Feindſeligkeiten zu beginnen. Erſt an 
diefem Tage, dem zehnten, fiel es dem preußiſchen Generale wie 
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huppen von ben Augen unb Rapoleond Vorhaben wurbe 
n Hat. Seht mußte er.auf den Angriffsplan vom thirin⸗ 
: Wald her Verzicht leiften und auf neue Stellungen den= 
ı. Rest erließ ex den Befehl, daß bie Hauptarmee fich in 
furt zufammenzieben, der Rüchelfche Heerhaufen bei Go⸗ 
ı und der ded Fürften von ‚Hohenlohe bei Hochdorf feine 
tellung nehmen ſollte. Die Nachhut unter dem Befehle des 
irſten Eugen von Würtemberg mußte bei Halle zuruͤckblei⸗ 
n. Die Erwähnung dieſer Märfche und Gegenmärfche des 
erzogs von Braunfchweig, welche viel Zeit in Anſpruch ges 
mmen haben, bie man vielleicht beffer hätte anwenden koͤn⸗ 
n, war um fo nothwendiger, ald bie Wahl des Schlachts 
ded daraus hervorgeht, wo wir bald die beiden ‚Heere ihre 
genfeitigen Kräfte meflen ſehen werben. 

Die auf diefe Weife von den Preußen angewenbete Zeit 
eß der wachfame Gegner nicht unbenußt vorüberflreihen. 
[8 Napoleon am 6ten in Bamperg angefommen war, traf 

feine ganze Armee faft auf einem Puncte beifammen. Er 
ließ diefe Stadt am Sten um 3 Uhr bed. Morgens und 
gab fi) nach Kronad), 

Der rechte Flügel, aus Soult's unb Ney's Heerhaufen 
ad einer Abtheilung Baiern beſtehend, marfchirte geraden 
egs nad) Hof zu. 

Das Mitteltzeffen, welches bie Armeecorps Davouſts 
nb bed Prinzen von Ponte Corvo, nebſt ber Reiter⸗ 
tachhut unter Mürat und ber Eaiferlichen ‚Leibwacht um⸗ 
öte, nahm feiw Richtung über Gaalburg nad) Schleiz 
nd Gera. 

Der linke Flügel, von ben Corps ber Marfchälle Lannes 
nd Augereau gebildet, drang über Coburg und Bräfenthal 
ah Saalfeld vor. 

‚ Am 9ten bielt Soult fhon feinen Einzug in Hof, wo 
hm zahlreiche Vorraͤthe in die Hände fielen, welche ber Feind 
ı der Eile nicht mehr hatte retten koͤnnen. 

Mürat, am Sten an den Ufern der Saale, dem Städt 
ven Saalburg gegenüber angelangt, hatte den Feind aus 
einer Stellung am rechten Flußufer vertrieben. 

Der Prinz von Ponte Corvo griff am ten die Pleine, 
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von dem General Tauenzien mit 6000 Preußen und 3000 
Sachfen beſetzte Stadt Schleiz an, von wo aus er feinen Rüds 
zug nach Auma beſchleunigte. Die Stadt. und die Brüde 
wurben genommen. Nach einem tapfern Widerſtande lieh 
ber General Zauenzien einige hundert Gefangene, 4 bis 500 
Zodte und mehrere Kanonen zurid. Die Neiterbrigabe des 
Senerals La Salle verfolgte dieſe gefchlagene Abtheilung auf , 
der Seraer Straße, und bemächtigte fi) da eines Parks von 
fünfhundert Wagen, unter benen ſich auch der volle Bedarf 
zum Schlagen einer Brüde befand. 

Der linke Flügel war in feinen Bewegungen und feinen 
Unternehmungen nicht minder glüdlih. Der Marſchall Lan: 
nes fließ am 10ten bei Saalfeld auf die Vorhut der fächflfchs 
preußifchen Armeeabtheilung des Fürften Hohenlohe, welche 
der Prinz Louis Kerbinand von Preußen anführte. Diefer 
Prinz, der goch nicht wußte, daß Tauenzien Tags zuvor 
aus feiner Stellung bei Schleiz vertrieben worben war, 
glaubte Saalfeld, wo fich bebeutende Magazine befanden, 
ſtandhaft vertheidigen zu müflen. Gin lebhaftes Gefchüßfeuer, 
welches von beiden Seiten entbrannt war, bauerte mehrere - 
Stunden. Endlich brachte die erfle Abtheilung von Suͤchet's 
Brigade die preußifche Infanterie zum Weichen, fchleuderte 
Unordnung in ihre Reihen, drängte einen ll berfelben in 
einen nahe gelegenen Sumpf, und nöthigte die Uebrigen zu 
ber eiligflen Flucht in einen Wald. Im gleichen Augenblide 
find die fächfifchen und preußifchen Schwabronen, an beren 
Spitze der Prinz Louis heldenmüthig kämpfte, von ben fans 
zöfifehen Hufaren über den Haufen geworfen worben, 

Der Eieft felbft, von vielen Tapfern eifrig verfolgt, 
wurde befonders von einem MRegimentd » Quartiermeifter 
(Shoinde) hart bebrängt, ber ihm zurief: „Ergeben Sie fich, 
Dbrifter, ober Sie find verlsren!“ Des Prinzen Antwort 
war ein Säbelhieb. Der wadere Hufar fängt ihn auf, führt 
aber noch einen ficherern Streich gegen ben Prinzen unb 
firedit ihn todt zu feinen Züßen nieder. So fiel einer der 
erftien Urheber des Krieges auch ald das erfte Opfer deſſel⸗ 
ben. Die übermäßige Hitze des jungen Mannes trägt bie 
Schuld. Die Vernunft des aufgellärten Mannes hat deren 
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Folgen zu fpät eingefehen. Gr wollte zwar einen baldigen 
und Nhatkrdftigen Krieg; allein feitdem er Unficherheit und 
Wankelmuth in allen Planen erblidte, hatte ihn eine bange 
Ahnung für die Zukunft erfaßt. Ex wußte wohl, daß feine 
Pflicht nicht exheifchte, den Ruhm eines guten Soldaten in 
einem Boarpoften s Gefechte zu fuchen, allein die Hand bes 
Schidfald ruhte ſchon auf feinem Haupte, und er z0g es 
“vor, kaͤmpfend zu fierben, denn als Gefangener Zeuge des 
Unglüdd zu ſeyn, bei welchem ein großer Theil des Vor 
wurfd auf feinen Schultern laftete. 

Der Marſchall Lanned lieg dem erlauchten Krieger mit 
allem Pompe, ber feinem Range und feiner Tapferkeit ge 
bührte, die legte Ehre erweilen. Sein Leichnam wurde zu 
Saalfeld in ber Gruft der Fürflen von Goburg beigefebt. 
Der Kronfeldbere der franzöfifchen Armee fchrieb unter dem 
12ten Ockober an den preußifchen Generalfteb, ber Kaifer 
babe ihn ermächtigt, den entfeelten Körper des Prinzen außs 
zuliefeen, wenn es dem Könige Friedrich Wilhelm gefallen 
ſollte, ihn in der Gruft feiner Ahnherren beizufegen. 

‚ Die Preußen haben in dieſem Treffen 1000 bis 1200 
Gefangene, 7 bis 800 Todte und 33 Kanonen verloren. 
Der Verluft diefes Tages war aber ungleich wichtiger durch 
den moraliſchk Gindrud‘, ben des Prinzen Tod verurfachte. 
Das unglädiihe Schidfal des Fürften fpiegelte ſelbſt dem: 
Kühnften im Heere in dunkelm Scheine all die Gefahren vor, 
welche ein mit fo ungemäßigtem Selbfivertrauen herbeigefährs 
tee Krieg nach ſich ziehen könnte. Die Entmutbigung hatte 
den böchflen Grad erreiht. Wenn man am Siege verzweis 
feit, ift die Niederlage nicht mehr fern !), Beh diefer Geles 
genheit bätte, ohne das unerklärliche Zaubern bed Yürften 
von Hohenlohe, der König Napoleons Brief, von dem wir 
weiter oben gefprochen, erhalken müflen. Warum hätte er, 
— wir ſehen und zu diefer Wiederholung genöthigt — bie 

® 


1) Grande inquiebezza e scoraggiamento. Oml’ & che la dis- 
peraziune della .vittorin raflreddo nell’ esercito prussiane la confi- 
denza delle proprie forze e l’impazienza di misurarle a quelle de’ 
Francesi. 
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ihm daburch angebotene Rettung nicht@®rgreifen. follen? Diefe 
legten Ereigniſſe nöthigten bie preußiſche Armee, von neuem 
ihre Plane zu aͤndern. 

Der Fuͤrſt von Hohenlohe, ohne mehr Gluͤck in ber 
Schlacht zu haben, alö der Herzog von: Braunfchweig, hatte 
mehr ald einmal zu befferen Anordnungen gerathen, bie man 
aber nicht zu befolgen für gut fand, unb auch jet vorge 
fhlagen, die ganze Armee bei Edartöberga zufammenzuzies 
ben, um entweder eine Hauptichlacht zu wagen, oder fich in 
Maſſe an das Elbufer zu begeben. Der Oberbefehlshaber 
theilte diefe Anficht nit. Ex befahl im Megentheile, bie 
Heeresabtheilung des Koͤnigs ſollte ſich in der Naͤhe von 
Weimar, und jene des Fuͤrſten von Hohenlohe bei Jena aufs 
ſtellen. 

Waͤhrend dieſer Bewegung der Preußen beſetzte die fran⸗ 
zoͤſiſche Armee verſchiedene, einem jeden Corps derſelben von 
dem Kaiſer beſonders angewieſene Puncte. Der Prinz von 
Ponte Corvo war nach Zeitz gezogen, der Großherzog von 
Berg bis Pegau vorgedrungen, von wo er den General 2a 
Salle nach Leipzig ſchickte; dee Marfhall Davouſt marfchirte 
gegen Naumburg; ber Kaiſer nahm fein Hauptquartier in 
Sera; zunächft um ihn herum befanden ſich die Abtheilungen 
des Marſchall Soult und des Marfhall Rey; Lannes nahm 
feine Stellung ‚bei Roda Jena, und Augereau lagerte 
zwifchen Kahla und Orlamundba. Hinter Schleiz befand fich 
Hierohmus Bonaparte mit den Baiern und andern Truppen 
des Rheinbundes. . 

Durch dieſen verfchiedenen Märfche warb bie preußifche 
Armee faft gänzlich eingefchloffen; fie lehnten fih an ben 
Rhein, bie Franzofen aber an die Elbe. 

Die preußifche Armee nahm eine Strede Landes von 
ungefähr 6 Meilen ein. Das franzöfifche Heer dagegen, ober 
wenigfiens die zum Schlagen bereit gehaltenen Truppen befz 
felben waren auf einem ungleich engeren Raume zuſammen⸗ 
gedrängt, Die Ausdehnung ber preußifchen Rampflinie war 
Beranlaffung, daß flatt Einer Schlacht deren zwei in einer 
Stunde und an verfchiedenen Puncten geliefert wurben. 
Bei Jena hatte ber Kaifer die won bem Bürften von Hohen: 
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lohe befehligten ſaͤchſiſth⸗ preußiſchen Schaaren vor ſich, wel: 
che das Armeecorps des Generals Ruͤchel, der eben fo wie 
Hohenlohe unter dem, wenn auch nicht wirklichen, doch 
namentlichen Befehle des Feldmarſchalls Moͤllendorf ſtand, 
ſchuͤten ſollten. Von Naumburg und Auerſtaͤdt ber kaͤmpft 
der Marſchall Davouſt gegen die Truppen des Koͤnigs und 
des Herzogs von Braunſchweig. Die ganze Streitmacht der 
Preußen belief ſich auf zweihundert vier und zwanzig Ba⸗ 
taillone Fußvolk und hundert und vier und neunzig Schwa⸗ 
dronen Reiter, zuſammen mehr ald 100,000 Mann Imfan: 
terie unb 20,000 Wann Gavallerie. Napoleon, ber über 
a Menfchen zu gebieten hatte, zählte biefesmal weniger 
ldaten. 


De Finft von Hohenlohe, deſſen Hauptquartier zu 
Gappellendorf war, fah mit Mecht voraus, daß bie franzd: 
filde Armee vor Allen die Straße von Weimar frei zu ma= 
hen fuchen werde. Er nahm daher feine Stellung vor bers 
felben in einer zu Ausbreitung feines Fußvolkes und ber Reis 
texei günftigen "Ebene, mit dem Vorſatze, bie franzöfifchen 
Heerichaaren, fobald fie es verſuchen follten, diefen Punct zu 
durchbrechen, gänzlich zu vernichten. 

An der That konnte man dies nur auf ber Hochebene 
von Jena bewerkſtelligen, indem bie Zelder beim Landgra⸗ 
ſenberg kaum vier Bataillonen gine freie Bewegung geftattes 
ten. Diefe Dochebene ſchien vernachläffigt zu feyn, und dies 
zwar mit Worfag, welches aber in Betreff eines jeſen an⸗ 
deren Feindes eine richtigere Berechnung geweſen wäre, als 
gerabe bei einem Manne, ber feit mehrerem Jahren die Ras 
tue zu uͤberwinden gewohnt wat. 

Am 13ten October befegte die Vorhut des Marſchalls 
Lannes den Lanrdgrafenberg. Der Kaifer befand fi auch an 
dieſem Orte, mit einem einzigen Blide hatte er das Feld 
überfeben, und alle Schwierigkeiten und Vortheile auf ein= 
mol erfannt. In der Nacht bahnten die Zimmmerleute und 
einige taufend Soldaten dem Siege ded kommenden Mors 
gens ben Weg. Hier wurden Straßen auögebefjert und er: 
weitert, bort neue eröffnet. Durch einen Felſen wurde eine 
Gaſſe ausgehoͤhlt und Artillerie und Munitiondwagen zogen 
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da vorüber, wo die Preußen nur unzugänglide Engpaͤſſe ges 
feben hatten. Was fie ald ein unlberrmbliches Hinderniß 
betrachteten, wurde für Napoleon ein Mittel zum Siege. 
Das Corps des Marichalld Lannes fand auf der Hochebene 
Platz, Suͤchets Abtheilung auf dem vechten Tbhang, und ber 
Heerhaufen des Generald Gazan auf der Boͤſchung zur Lin⸗ 
ten. Auf dem Gipfel des Eleinen Berges, welcher, ohnerach⸗ 
tet feiner geringen Breite, in einen langen Rüden fi aus⸗ 
dehnte, nahm die Baiferliche Sarbe, unter bem Befehle bes 
Marſchalls Lefebure, feine Stellung. 

Dieſe Pofition des Landgrafenbergd wurbe von ber lin 
ten Seite durch die Schlachthaufen ded Marſchalls Auges 
reau gekdt. Die Marfchälle Soult und Rey hatten ben 
Befehl, die ganze Nacht hindurch zu marfchiren, um in ber 
Schlachtordnung ben rechten Flügel einzunehmen. Gleich 
zeitig follte der Großherzog von Berg mit feiner aus ber 
Reiterei beſtehenden Nachhut bei Iena anlangl. Blos zwei 
Heeredabtheilungen, die des Marſchalls Davouſt und bed 
Kürften von Ponte Corvo, hatten eine anbere Beſtimmung 
erhalten. 

Am 14ten früh Morgend um 4 Uhr ließ der Kaifer den 
Marſchall Lannes zu fi in fein Zelt rufen, und befahl ihm, 
die Dörfer Cospoda und Cloſewitz anzugreifen. Hierauf ritt . 
ex durch die Schlachtreihen hindurch und richtete endlich, vor 
der Fronte feiner Regimenter haltend, folgende, lebhaft auf 
den Geifk der Soldaten. wirtende Worte an biefelben: „Die 
preußifche Armee ift unterbrochen, wie es vor einem Jahre 
die des Generald Mad bei Um war. Das Corps, welches 
fi) abfchneiven ober fprengen ließe, bitte feine Ehre vers 
wirkt. Streckt diefer fo viel befprochenen ſchoͤnen Reitetei 
nur tapfer eure Bajonette aus wohlgefchloffenen Vierecken 
entgegen!'' — Vorwaͤrts! zum Angriff! war bie Antwort ber 
Soldaten. Ein dichter Nebel deckte beide Armeen; man ſchritt 
gleihfam tappend vorwärts. 

Die Schügen an der Spike unferer Colonnen waren 
dicht an dem Feinde, ehe diefer es noch bemerkt hatte. Ges 
gen 9 Uhr des Morgens, als der Rebel wie ein Vorhang 
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niederſauk, erkannten beide Armeen zugleich, daß nur noch bie 
Entfernung eines Kanonenfchuffes fie von einander trennte. 
Der Marſchall Soult hatte nur noch die Abtheilung des 
Generals Saint⸗Hilaire und feine leichte Neiterei bei ſich. 
Der Rarfchall Rey war Anfangs, um deſto fehneller an dem 
Kampfe Antheil nehmen zu koͤnnen, blos mit feinen Grena⸗ 
bieten und leichten Zruppen, ungefähr 3000 Mann, herbeis 


geeilt. Der Kaifer hätte es vorgezogen, ein allgemeine 


0 


Treffen noch um ein Paar Stunden hinauszuſchieben; gllein 
die Streitluft der Soldaten geflattete dieſen Verzug nicht. 
Marfchall Lannes hatte mit feiner Abtheilung fehr bald bie 
Dörfer Sospoda und Elofewig genommen, und waäg in flaf: 
felförmiger Haltung vorwärts gebrungen um bad Derf Hols 
ſtaͤdt zu behaupten, wo einige unferer Bataillone im Feuer 
ſtanden. Soult nahm einen Wald, ben er auf ber rechten 
Seite von Cloſewitz angegriffen hatte, fehnitt eine Golonne 
unter dem Befehle des Generald Holzendorf von ber feinblis 
hen Armee ab, und eilte mit aller ihm zu Gebote ſtehen⸗ 
Sen Mannfchaft weiter vor. . 

Als durch die glüdlichen Erfolge des Mitteltreffend und 
des vechten Slügeld genug de Raumes zur Audbreitung der 
Corps von Soult und Ney, welche noch nicht zugegen wa= 
gen, erobert worden war, ließ der Kaifer die Nachhut vors 
ruden. Wenn der Angriff ſtuͤrmiſch genannt werden Tann, 
fo war der Widerftand nicht minder flarf und bartnädig. 
„Man fchlug fi auf der einen fo wie auf der andem Geite, 
ald wäre man im Zweifampfe begriffen,” lauteten die Worte 
ded Tagesberichtes. 

Die Diviſion Dujardin, von der Heerſchaar des Mar⸗ 
ſchalls Augereau, drang uͤber die Landſtraße von Weimar vor 
und warf die Preußen aus dem Dorfe Auerſtaͤdt. In dem 
naͤmlichen Augenblicke kam das zur Unterſtuͤtzung des Fuͤrſten 
von Hohenlohe abgeſchickte Corps des Generals Ruüͤchel an, 
wovon ein Theil bei'm Beginn des Treffens ſich noch in der 
Naͤhe von Gotha und Eiſenach befunden hatte. — Kaum 
war dieſe Schaar auf dem Schlachtfelde angelangt, als ſie 


. auch ſchon an der linken Flanke von dem Marſchall Soult? 
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auf ber rechten von zwei Brigaben bed Augereau’fden Corps 
und von der Fronte durch eine Abtheilung des Marſchalls 
Lannes angegriffen warb. 
In der Zwifchenzeit flürzte ſich der Großherzog von Berg, 
mit ber Nachhut der Meiterei von Ifferftäbt vorbringend, auf 
den Feind und vernichtete nach Furzem Widerftande Alles, was 
ſich ihm entgegenftemmte. In weniger ald einer Stunde war 
bad Ruͤchel'ſche Corps völlig aufgelöfet, ia fogar fafl ganz 
verfehwunden und der General felbft ſchwer verwundet. Der 
Hürft von Hohenlohe, welchem die Ankunft dieſes Corps von 
gar keinem Nugen ſeyn konnte, fah ſich zum Ruͤckzuge ges 
nörhigt. In den erfien Stunden wurde biefer noch in ber 
größten Ordnung bewerkſtelligt. Doch wurde er bald unor⸗ 
dentlich und die Schaaren des. Feinded ganz aufgelöfet, als 
der Großherzog von Berg, fiegreicher Ueberwinder bed erften 
Hinderniffes, ‘den Dragonern und Cüraffieren ber Nachhut 
die Zügel ſchießen laſſen konnte. Die preußifche Reiterei, die 
auf ihren alten Ruhm mit fo viel Recht ſtolz feyn konnte, 
ward durch diefen unwiberftehlichen Angriff zutückgeworfen. — 
Umfonfi bildete das Fußvolk feine Vierede. Fuͤnf Bataillone 
- wurden in ihrem Mittelpuncte durchbrochen und gefangen ge⸗ 
nommen ober in Studen gehauen. Bahlreiches Feldgeſchuͤtz 
und nahe an zwanzigtaufend Gefangene fielen in bie Hände 
der, Sieger. . 

Die Sranzofen verfolgten den Feind bis nach Weimar, 
in welcher Stadt fie zugleih einen feierlichen Einzug bielten. 
Der größte Haufe der Armee blieb ald Feldwacht auf dem 
Schlachtfelbg, Des Kaiferd erfie Sorge nad) dem Siege war, 
die Wahifatt zu ducchfireifen, wo fo viele der Maͤnner lagen, 
welche feinen Ruhm erhöhen halfen, den Verwundeten Worte 
des Troſtes zugurußen und für fchnellen Verband, Wartung 
und hilfreiche Pflege zu forgen. In fein Zelt zuruͤckgekehrt, 
ließ ex Befehle an die verſchiedenen Armee: Corps ergehen und 
traf fomit alle Anftalten für den kommenden Tag. 

Außer der Eaiferliden Garbe hatte Napoleon ſtets eine 
bedeutende Anzahl anderer Truppen flr außerordentliche Fälle 
im Rüdhalte. Diesmal hatte er nicht nöfhig, zu ihnen feine 
Zuflucht zu nehmen. Mit großem Bedauern‘ blieben biefe 
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die alten Soldaten, bis enblich ein lautes „Vorwaͤrts!“ aus 


allen Reiben ertönte, wobei ber Kaifer ihre Kampfluſt nur 
mit Mühe unterbrüden konnte. 

Der Vortbeil, den man fo eben errımgen hatte, war, 
unerachtet feiner Unermeßlichfeit, nur die Hälfte von dem 
Slüde dieſes Tages. Während Napoleon in eigener Perfon 
auf den Feldern von Jena Triumphe feierte, erfocht unfern 
davon auf andern Fluren bie Klugheit feiner Rathſchluͤſſe, ver⸗ 
bunden mit ber Sefchidlichkeit feiner vorzüglichfien Führer, 
nicht minder glänzende Siege. 

Nachdem der Herzog von Braunfchweig am 12ten Deto⸗ 
ber vernommen hatte, daß ein franzoͤſiſches Corps gegen Naum⸗ 
burg zoͤge, ſah er endlich die Nothwendigkeit ein, diefen wiche 
tigen Punct, wo bie Hauptmagazine ber Armee ſich befanden, 
zu retten. Cr faßte daher den Entſchluß, am 13ten mit ber 
Armee des Königs ebenfalls dahin aufzubrechen. Diefe Bes 
wegungen wurben in ber That ausgeführt; der König vers 
legte fein Hauptquartier nach Auerflddt und die Heerführer 
nahmen mit ihren Abtheilungen die ihnen angewielene Stellung 
ein. Allein auch diefer Marſch ging mit jener Sorglofigkeit 
vor fi, bie keine Gefahr ahnet und die der Umficht entbehrt. 
Am Abende bes nämlichen Tages machte die Vorhut des Ge⸗ 
nerald Schmettau, welcher eine jener Abtheilungen befebligte, 
in einer Entfernung von weniger ald zwei Meilen vor den 
Engpäffen bei Köfen Halt, wo ed ein Leichteß gewefen wäre, 
den Franzofen zuvorzulommen. Der Marfchall Davouft, der 
ben Auftrag erhalten hatte, ſich diefer Paſſe zu bemaͤchtigen 
und fie zu vertheidigen, wenn ber Feind nad) Naumburg vor 
bränge, ließ fie fogleich Durch zwei Bataillone befeken. Die 
unermübete Ihätigkeit dieſes Marfchalld und die Nachläffigfeit 
des preußifchen Generald hatten einen großen Einfluß auf das 
Schickſal des kommenden Tages, 

Man erkennt in den menfchlihen Angelegenheiten und 
bauptfächlich im Kriege vielleicht nicht genug die hohe Wich⸗ 
tigkeit eined wohlbewahrten Geheimniſſes. Niemand außer Na: 
poleon und feinen vertrauteften Freunden wußte, daß der 14te 
October einer entfcheidenden Schlacht gewidmet ſey. Weder 
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ber Feldmarſchall von Möllenborf, Befehlshaber der beiden 
Krmeeabtheilungen bed Zürften von Hohenlohe und des Ges 
nerals Rüchel, — noch der Fuͤrſt von Hohenlohe felbft, wel 
her Napoleon zunaͤchſt fland, ahneten an biefem Tage eine 
Schlacht, Noch weit weniger aber dachten der König von 
Preußen und der Herzog vor Braunfhweig in ihrem Haupt» 
quartiere bei Auerfiädt daran. Ja fogar der Marfchall Das 
vouſt felbft 'war weit bavon entfernt, zu ahnen, Daß er vom 
Schidfal auserkohren fey, in dem Treffen Die Hauptrolle au 
fpielen. Endlich Napoleon, der am meiflen wußte, war in 
gewiſſer Hinficht in Unwiſſenheit befangen,. denn er. glaubte 
am folgenden Morgen mit ber ganzen vereinigten: preußi⸗ 
ſchen Armee feine Kräfte zu meffen, indem er Feine :Abnung 
davon hatte, daß ein anderes frauzöfiiches Corpô ganz. allein 
bem Angriffe von funfzigtaufend Preußen widerfianden habe, 
und baß einer feiner Marfchälle ihm die Ehre bed Sieges 
hätte ſtreitig machen koͤnnen, wenn diefem nicht bad Verdienſt 
zuläme, die Mittel zum Siege ausgedacht und. den Zriumpb 
vorbereitet zu haben. 

An der. Nacht vom 13ten zum 14ten hatte Napoleon aus 
ſeinem Zelte, auf der Hochebene von Jena, dem Marſchalle 
Davouſt die letzten Befehle zugeſendet, welche dieſer um drei 
Uhr des Morgens empfing. Im ber Ueberzeugung, daß er 
die ganze preußifhe Armee auf den Feldern bei Jena vor 
ſich babe, hatte er dem Marfchalle aufgetragen, nach, Apolda 
aufzubrechen, um biefer. Armee in ben Rüden zu fallen, wos 
bei er ihm. jebach die Wahl des Weges überließ, wenn er 
nur noch zur rechten Zeit in’d Treffen fäme Der 
Befehl Inutete. ferner: „Befindet fich der Prinz non Ponte 
Corvo .bei Innen, fo koͤnnen Sie gemeinfchaftlich aufbrechen, 
der Kaifer aber hofft, daß dies in der Richtung geſchebe, 
welche er ihm zu Dornburg bezeichnet hat.“ 

Der Prinz von Ponte Corvo war ſo eben in Naumburg 
angekommen und feine Truppen brachten bie Nacht in Felb⸗ 
bütten: hinter ‚ber Stadt zu. Der Marfchall Davouſt aber: 
hatte Tags zuvor die Gegend in Augenfchein genommen und 
fhlug daher, weil er glaubte, daß er den Feind in großer 
Anzahl bei der Mündung der Engpaͤſſe von Sen finden 
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werde, dem Fuͤrſten von Ponte Corvo vor, mit feinem Deere 
benfelben Weg einzufchlagen und aldbann den Oberbefehl über 
beide Corps zu übernehmen. Letzterer folgte der Einlabung 
wicht und verſaͤumte durch dieſe Weigerung eine Gelegenheit 
zum Giegen und zur Ermwerbung bed Ruhmes, bie fich ihm 
während feined Lebens fdywerlich zum zweitenmale anbieten 
durfte. Davouſt iſt allein, er wird der Wichtigkeit des Dos 
mentes zu gerligen wiſſen. eine brei, von ben Generalen 
Kriant, Morand und Gudin befehligten Divifionen, welche 
zufanımen kaum 26 bis 27,000 Mann, darunter 1009 Mann 
eiterei, bitbeten, ſchlagen eine zweimal flärkere Armee, die 
ver Herzog von Bramſchweig, ber König und feine Brüber 
anführen und die in ihren Reihen mehr als 12,000 Mann 
der beiten preußifchen Meiterei umfaßt. Um fechs Uhr bes 
Morgens hatte I bie Abthellung des Generals Gudin ſchon 
außerhalb der Koͤſener Eugpaͤſſe aufgeftelt; die beiben übris 
gen. Heschaufen warm eben bemüht, ſich ihr auzuſchließen. 
Gin bichtes ‚Nebel wie bei Iena erlaubte ben Truppen unbes 
merkt vorzuruͤcken. Erſt bei dem Dorfe Heffenhaufen erkam⸗ 
ten fich die beiden Partelen. Gin unerwartetes Gefchüsfeuer, 
welches der General ploͤtlich anf bie Spige einer feindlichen 
Golonme von ungefähr 2000 Mann richten tief, fprengte dies 
felbe bergefialt auseinander, daß fie in groͤßter Unordnung zu 
den ihr folgenden Truppen zuchdwic. 

Das 2öfte Regiment wahın dem Feinde ſechs Kanonen 
weg und befehte das Dosf Haffenhaufen. Doch kaum hatte 
«8 darin eine Tefle Stellung genommen, ald es von bem preußis 
ſchen General von Schmettau mit weit Aberlegener Kraft an⸗ 
gegriffen wurde. Piötkich verſchwand der Rebel und enthällte 
den Augen ber Branzofen eine Reiterabtheilung, weiche bat 
Heeshanfen des Generals Gubin zuruckgeworfen und zwiichen 
den Drtfchaften Spillberg und Paufcherau gluͤckliche Bewe⸗ 
gungen gemacht hatte: Diefer aus ungefähr fünf und zwanzig - 
Schwabronen beſtehende Deerhaufen war von dem General 
Blücher befehligt, ben ber König von dem Kachel'ſchen Heere 
zuchdigerufen and an bie Gpibe feiner von ihen ſelbſt geführ⸗ 
tem Borhut gefielt hatte. Dieſer Genen! ſetzte dem franzoͤ⸗ 
Aigen Sußrolfe mit großer Ledhaftigkeit mb Theektaft zu; 
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dieſes aber bildete augenblidtich dichte, faſt undurchdringliche 
Vierecke und empfing in dieſer Stelung den Feind, ohne 
daß auch nur ein einziges Bataillen auseinander gefprengt 
worden wäre. Der Feind verliert fogar bebeutenbere Manns 
fchaft und erleibet eine völlige Niederlage, nachdem einige frans 
zöfifche Schwabronen von der Seite von Paufcherau her bie 
preußifche Reiterei unverfehens Aberfallen, fie zuruckwerfen und 
fie in der größten Unordnung zur fchleunigften Flucht zwingen: 
Bisher ſelbſt, dem ein Pferd unter bem Leibe erfchoflen wors 
den war, konnte fi) kaum noch mit Hülfe eined Trompe⸗ 
ters Pferdes zeiten unb wurbe, beinahe eine Gtunde weit 
vom Schlachtfelde entfernt, von ben Fliehenden mit fortges 
riſſen. 

Waͤhrend die Abtheilung des Generals Subin für ſich 
allein die Angriffe der drei Reiterſchaaren, Schmettau, War⸗ 
tenſleben und Prinz von Dranien, aushielt, hatte die Divi⸗ 
fion bes Generals Friant, ihm won ber vechten Seite zu Hülfe 
eilend, ben Feind von einer Waldhoͤhe vertrieben, dad Dorf 
Spillberg mit Sturm genommen und auf biefe Weiſe den 
linden Zlügel der sreußitchen Armee gefprengt. 

Ein gleiches Unternehmen, wie das, welches bie Preußen 
auf dem rechten Fluͤgel der Franzoſen vergeblich in’ Werk zu 
fegen ſuchten, nämlich lebten von ben Engpäflen von Köfen 
abzufchneiden, wurbe von den Generalen Schmettau und Wars 
tendleben mit ihren Leuten auf dem linken Fluͤgel verfucht. 
Diefer von dem Herzoge von Braunfchweig in Perfon geleis 
tete Angriff wurbe von ber beroifchen Thatkraft bed unermuͤ⸗ 
deten Generald Gudin zuruͤckgeſchlagen. Die beiden preußi⸗ 
ſchen Reiterabtheilungen wurden ſogar mit einem Male ihrer 
- Anführer und felb des Oberbefehlshabers beraubt. Der Hers 
zog von Braunfchweig unb der General von Schmettau wur⸗ 
den verwundet und Wartensleben durch einen Stun vom 
Yferde außer Thaͤtigkeit gefegt. Nichts deſto weniger ſah ſich, 
dieſer herrlichen Bertheidigung ungeachtet, Gudin's tapfere 
Schaar zum Weichen genoͤthigt, als ploͤtzlich der General Mo⸗ 

rand mit feinen Leuten herbeieilte, das Dorf Haſſenhauſen 

wiederum nahm, bie feindliche Schlachtlinie, welche ſich Dies 

ſem Dorſe gegenuͤber aufgeſtellt hatte, bedrohte und der ſei⸗ 
22 * 
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nigen wieberum bie Oberhand verſchaffte; allein auch feiner 
harrte eine eben fo unerwartete als ſtrenge Waffenprobe. 
Morand fieht fich plöglich von zahlreichen Reiterhaufen um⸗ 
geben, an deren Spise fi der Prinz Wilhelm, Bruder bes 
Königs, befand, welcher auf dem linken Flügel ber Franzoſen 
das verfuchte, was dem General Blücher auf dem rechten miß⸗ 
lungen war. Der Angriff war noch heftiger, aber barum nicht 
erfolgreicher. Dieſe fchöne Reiterei zerfchellte ihre Kraft an 
ber felfenähnlichen Stanbhaftigkeit der franzöfifchen Vierede. 
Vom groben Sefchlige auseinander gefprengt, von dem anhal⸗ 
tenden Kleingewehrfeuer von allen Seiten angegriffen, fam- 
melte fie fich doch immer wieder und Sam mit erneuter Kraft 
in den Kampf zurüd, bis endlich nach ungeheuerem Berlufte 
der Prinz Wilhelm felbft verwundet nieberflürzte und durch 
bied Ereigniß bie größte Unorbnung entfland; man wich zus 
ruͤck und überließ Andern die Theilnahme an dem Streite. 
Bon diefem gefährlichen Reiterangriffe befreit, wenbet fich 
jegt der General Morand gegen bad preußifhe Fußvolk, das 
Zur; vorher durch die Ankunft eines frifchen Hülfscorps und 
eined neuen Oberbefehlöhaberd, bed Feldmarſchalls Kalkreuth, 
unterflüst worden war. Im diefem erneuten Streite bemäch- 
tigte fi) der General Morand der Emfener Mühle, General 
Gudin nahm Zaufhwiß, einen der wichtigfien Poften, wäh 
rend der General Friant, welcher den linken Flügel des Fein: 
des geworfen hatte, dad non dem Prinzen Heinrich von Preußen 
vertheidigte Dorf Poppel mit dem Bajonette erſtuͤrmte. Bei 
biefem Angriffe, der anfänglich mit großer Kraft zuruͤckgedraͤngt 
wurde, fiel ber wadere Brigabes General von Billy, ber eins 
zige Officier höheren Grades, welchen Frankreich in ben zwei 
Schlachten bei Jena und Auerflädt verloren hat. 
Man folte glauben, bie preußifchen Generale, in ihren 
Flügeln gefhwäct und auseinander getrieben und im Mittel: 
treffen zurbdigebrängt, bätten an den Rüdzug von nun an 
denken müffen. Der König urtheilte anders. Dieſer Fuͤrſt, 
der dad Schlachtfeld nicht einen Augenblid verJaffen hatte, 
wollte ſich — und koſte ed, was es wolle — nah Naumburg 
einen Weg bahnen; er ftellte daher bie beiden Reſerve⸗Abthei⸗ 
lungen von Arnim und, Kunheim, welche ben Feind glüdlich 
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bei Auerfläbt umgangen hatten, hinter einen Heinen Bach, 
der von Poppel nah Rehauſen fließt, um durch dieſe neue 
Stellung feine zerfireuten Truppen zu fammeln und mit ik 
nen vereinigt eine Bewegung vorzumehmen, der bie Sranzofen 
nur mit Mühe wiberfichen könnten. Nach fo vielen einzelnen 
Angriffen und Oefechten follte hier eine neue Schlacht vorbes 
geitet werben; "allein in dem nämlichen Augenblide, als ber 
Marſchall Kalkreuth aufbricht, um fich mit diefen Truppen zu 
vereinigen, flürzen bie Franzoſen, durch die wachlende Macht 
des Feinded zu neuem Muthe entflammt, auf die ſchwanken⸗ 
ven Deerhaufen der Preußen, weiche in ihrer unordentlichen 
Flucht die Nachhut unb Alles, was ihnen in den Weg tritt, 
mit fich fertreißen. Ein großer Theil des ſchweren Gefchliges 
wird Beute der Franzofen, und jene fehen ſich genöthiget, eine 
Stellung nach der andern aufzugeben und fi) bis Eckartsberga 
zuruͤckzuziehen, wo fie endlich einen unangreifbaren Poften ges 
funden zu haben glaubten. Doch fie täufchten fih. Die Frans 
zofen würben den Sieg nur als zur Hälfte ihre Eigenthum 
angefehen haben, wenn fie ben gefchlagenen Feind auch nur - 
einen Augenblid zu Athem kommen laffen. 

Während die Generale Friant und Morand auf die beis 
den Außerfien Fluͤgel der preußifchen Schlachtreihe Tosgingen, 
drang ber Marſchall Davouſt an ber Spige der Abtheilung Gu⸗ 
din's gegen bie Hochebene von Edartöberga vor. Dem General 
Petit gelang ed, an der Spitze von 400 auögewählten Männern, 
ohne einen Flintenſchuß zu thun, unmachtet des mörderifchen 
Gewehrfeuers der Preußen, mit bem General Grandeau Das 
bancoutt vereinigt, ben Feind aus feinem Poften zu vertreiben 
und eine Batterie von 22 Kanonen zu erflürmen, die er fos 
fort umwendet und gegen bie fliehenden Preußen kehrt. Auf 
dem rechten und linken Flügel herrſchte ein gleiches Schidfal. 
Die geringe Drbnung, welche die preußifche Armee noch zu 
erhalten fuchte, verfchwand endlich ganz, als fie auf dem 
Wege nah Weimar nichts als franzöfifche Zelte und Wacht⸗ 
hütten und darin bie Weifung erblidte, daß biefe Straße künf- 
tig fire fie gefchloffen fey. Jedes Regiment, jebed einzelne 
Bataillon fucht fih einen Ausweg zur Flucht. Der König - 
ſelbſt entkam nur mit Mühe an der Spige eined Regimentes 
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und umgeben von einer Schaar Grenadiere, der augenſchein⸗ 
lichſten Gefahr. Erſt fpät in der Nacht langte er nach mans 
cherlei Ummegen zu Sömmerda an. Die Reiterei des Gene⸗ 
rals Vialannes, welche, ihrer geringen Anzahl ungeachtet, waͤh⸗ 
send ber ganzen Schlacht Wunder der Tapferkeit gethan hatte, 
verfolgte bie Fluͤchtigen bis drei Stunden vor Edartäberga. 
Schon war bie fünfte Stunde bed Abenbö "hereingebrochen, 
als der Kanonenbonner langfam verhallte Der Zag war 
lang, ber Kampf anhaltend und die Franzoſen des Sie⸗ 
ges muͤde. 

Es hatte in dee Macht bed Fürften von Ponte Como 
geftanden, ben Beſchwerden ein Ende gu machen und ben 
Bortheil bed Sieges noch zu vergrößern. Mehrere Officiere 
waren nämlich von dem Marfchalle Davouſt auf Kundſchaft 
ausgeſchickt worden, um fich zu Abergeugen, ob bie eine ober 
die andere Abtheilung bed erſten Corps nicht bis nach Cam⸗ 
burg vorgeruͤckt ſey. Der Seneral Düpont war in ber That 
ſchon frühzeitig da angelangt. Die Hülfe biefer Abtheilung 
allein hätte fchon gegen Mittag das Schickſal der Schlacht 
entfcheiden und ben Erfolg um ein Bebeutendes verherrlichen 
Tinnen. Der Prinz von Ponte Corwo, der füch leider öfters 
von einem wenig ehrenvollen Gefühle von Kiferfucht hatte leis 
ten laffen, führte, weber auf die Gefahren, in denen Marſchall 
ODavouſt fi) befaud, noch auf feine eigenen Pflichten achtend, 
den eitien Vorwand zur Entſchuldigung an, er babe fich fireng 
an die Befehle bed Kaiferd halten müffen. Bür diefe niedrige, 
eines franzöfifhen Bürgers fo unmwürbige Dandlung ') ift er 
ſchon dadurch befiraft worden, daß feinem Nebenbubler und 
nicht ihm die reichſte Ernte ded Ruhmes an dieſem Tage zus 
fiel. Das ganze Verdienſt, welches ihm in Hinficht ber Schlachs 
ten von Auerſtaͤdt und Jena zufällt, beſteht darin, baß er eis 
nige im ihrem Marfche verirrte preußifche Bataillone anhielt, 
welche, des Weges und der feitwärtd gelieferten Treffen uns 


1) In der erften Aufwallung des Zornes ſprach ber Kaifer von ber 
Zobeöfteafe, die ber Prinz von Ponte Corvo verbient habe, und wollte 
ibn erfchteßen baſſen. So gerecht diefe Handlung auch geweſen wäre, 
fa hätte Rapoleon doch, ohne es zu wollen, eine Oynaſtie getotet. — 
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kundig, gleihfem aus Zufall mitten unter feine Heerabthei- 
Iung gerathen waren. 1 

Durch dieſe etwas umſtaͤndliche Schilderung der Schlacht 
von Auerſtaͤdt habe ich ber Gerechtigkeit und Wahrheit eine 
Schuld abzahlen wollen. Der Marſchall Davouſt hatte ſich 
in der Schlacht fo ausgezeichnet und fo manchen Vortheil ers 
sungen, Daß ber Kaifer Anfangs kaum daran glauben wollte 
Nur einige Zeilen feiner Tagesberichte waren der Schlacht von 
Auerſtaͤrt gewidmet. Allein fie fagten nichts deſto weniger: 
„Der Marſchall Davouft habe Wunder bee Topferkeit ver 
richtet, und habe eine große Stärke und Feſtigkeit des Cha⸗ 
rakters — die erſte Tugend eined guten Kriegers — ges 
zeigt.“ Mer Kaifer lobte ebenfalls das ſchoͤne Benuhmen ber 
Generale Friant, Morand, Gudin und ihrer unerfchrodenen 
Soldaten. Allein das Lob war viel zu ſchwach für die Größe 
des geleifteten. Dienſtes. Es if jetzt mehr als zu gewiß, daß 
ihm damals bie Berichte des Marſchalls Davouſt uͤbertrieben 
erſchienen ſind. Das dadurch begangene Unrecht kann zwar 
für den erſten Tag entſchuldigt werben, allein kaum verzeih⸗ 
lich iſt es, daß jene Bekanntmachung in den folgenden Armee 
befehlen nicht mit aller Anerkennung des Geſchehenen berich⸗ 
tiget worden iſt. Entbrannt von dem ehrgeizigen Wunſche, 
jeden fremden Ruhm durch den ſeinigen überſtrahlt zu fehen, 
und gewohnt, fich ſelbſt als die Sonne aller Großthaten zu 
betrachten, hatte Napoleon nicht Selbftverläugnung ‚genug, 
dad zuruͤckzugeben, was er ſich einmal angeeignet hatte, und 
fomit den Marſchall Davouft in den rechtmäßigen Befig feis 
ner Eorbeeren wieder einzufegen. Und dennoch gehört Undank 
wicht zu feinen’ Fehlern. Auch bei diefer Gelegenheit fehen 
wir, wenn wir von bem Tagesbefehle wegbliden, feine Hand 
zur großmüthigen Erkenntlichkeit geöffnet. 

Es war unvermeidlih, daß der Marfchall Davouft nad) 
einem fo ſchwer errungenen Zriumphe einen bedeutenden Ver: 
luft an Mannfchaft erleiden mußte, zumal da bie Streitkräfte 
des Feindes die feinigen weit übertroffen hatten. Diefer Ber: 
hf wird auf 7 — 8000 Mann angegeben. Bei der von dem 
Kaiſer felbft angeführten Heeredabtheilung find nicht mehr als 
3— 4000 Krieger außer Thätigkeit gefeßt worden, Den Ber: 
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luft ber Preußen geben felbft teutfche Schriftfteller auf 50, 
Mann Derwunbete, Gefangene und Todte an. | 

Ohne und in eine für die beftegte Armee beleidigend 
Vergleichung einzulaffen, noch; weniger aber um ihren Rub 
ſchmaͤlern zu wollen, erlauben wir und, auf den augenfchei 
lichen Unterfchieb aufmerkfam zu machen, ber zwifchen ein 
krieggewohnten unb mit jedem Zage neuen Schlachten entg 
genziebenden Armee, unb einem allem Kriege entfremdete 
‚Deere flattfinbet. - So waren bei Iena fünf Vierecke de 
— Fußvolkes durch die franzoͤſiſche Reiterei zerſpreng 

Mn 
Denfelben Triumph trugen Frankreichs Krieger bei Au 
-Addt davon, und ber geſammten preußiſchen Reiterei gelan 
es nicht, auch nur ein einziges Viereck derſelben zu durchbr 
chen. Von nun an konnte Napoleon mit Recht ſagen: „S 
wie unſer Fußvolk unerreichbar iſt, ſo kommt auch’ unferer 
Reiterei keine andere gleich!" 

Da der. entſcheidende Wurf in dieſer Kriegs⸗Epoche ge 
than und gelungen iſt, ſo werde ich, die naͤhere Beſchreibung 
germeidend „kuͤnftighin nur die Ergebniſſe deſſelben mit leich 

sen Zügen barzuftellen verſuchen. 
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Al⸗ der König von Preußen vom Schlachtfelde von Auer: 
lädt floh, vechnete er wenigftend auf einen Sieg feiner beiden 
andern Deere. Noch unterwegs erreichte ihn die Nachricht 
von ihrer gemeinfchaftlichen Niederlage. Diefed Unglüd müßte 
jede Vorftellung überftiegen haben, wenn man im Voraus die 
möglichen Folgen fich hätte fagen können. Wie unberechenbar 
groß mußte es dort feyn, wo feine Möglichkeit nicht zugegeben 
worden war! Wenige Stunden vor dieſer graufamen Ent: 
widelung träumte die Königin in Weimar noch von fabelbaf: 
ten Dingen, und nur mit Mühe hatte man fie zur Abreife 
bewogen. In Sömmerda las ber König Napoleons Brief, 
den er beim Anfang ber Schlacht erhalten, nocd einmal. Er 
antwortete eiligft und ſchlug einen Waffenftiliftand vor. Dieſe 
Antwort ward an den Kaifer durch Hm. von Doͤnhof, einen 
der Adjutanten des Königs, Üiberbraht. Sollte der Kaifer 
diefen Antrag wohl annehmen? Ohne und bei dem Theile 
der Frage aufzuhalten, der den Soldaten angeht und keinem 
Zweifel erliegt, konnte er ed auch als Staatsmann nicht. 
Wäre Preußen durch ihn vor feinem Falle geſchuͤtzt worden, 
fo möchte es ein eben fo fchlechter Verbündeter für Frankreich 
gewefen feyn, als ed vor dieſer Demütbigung war. Uebri⸗ 
gend fchritt hinter Preußen Rußland ber; und ig Rußland 
befämpfte Napoleon England. Cine Eroberung wär’ ihm doch 
immer entgangen, die er verdammt ift, überall zu: verfolgen, 
die Eroberung bed Friedens zur See. Forderte er ihn felbft 
in Webereinflimmung mit Rußland, er würde ihn nicht erhal⸗ 
ten. Wie konnte es bei Iena ftehen bleiben? Der Antrag 
bes Königs von Preußen wurde nicht angenommen. 
Der Kaifer verband ſtets mit den Erfolgen ded Krieges 
bie Erfolge der Staatöfunft. Unter den Gefangenen von Jena 
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befanden ſich ſechstauſend ſaͤchſiſche Soldaten und zwei⸗ bis 
dreihundert Officiere. Stets hatte er mit der groͤßten Hoch⸗ 
fhägung von dem weiſen Fuͤrſten geſprochen, ber Sachſen res 
gierte, und außerdem gern daran erinnert, daß ſeit zweihun⸗ 
dert Jahren dieſes Land unter Frankreichs Schutze geſtanden 
habe. Wenige Tage vorher hatte er an das ſaͤchſiſche Volk 
einen Aufruf ergeben laſſen, worin er verkuͤndigte, er komme, 
fie der Schande zu entziehen, eine preußifche Provinz zu wers 
den. „Morgen, bieß ed darin, „würden bie Preußen bie 
Laufig *) fordern, übermorgen die Eibufer. Doc, was fag’ 
ih? Haben fie nicht Alles in Allem geforbert, indem fie euern 
Kürften zwangen, eine Oberhoheit anzuerkennen, die auf der 
Stelle fich fuͤhlbar machte und euch aus bem Range ber Nas 
tionen auöflreichen ſollte?“ 

Die Handlungen bed Kaiferd waren mit feinen Worten 
einftimmig. Er ſchickte fächfifche Dfficiere und Soldaten uns 
ter der einzigen Bedingung zu ihrem Zürften zuruͤck, nicht 
wieder gegen franzöfifche Deere zu dienen. Seine Großmuth 
war nicht verfchwendet. Der Churfürft erhielt glei Anfangs 
die Beglinfligung, neutral bleiben zu bürfen, und trat bald 
barauf mit einem Feinde in ein Buͤndniß, ber für ihn ein 
Befreier gewefen war. 

In gewöhnlichen Kriegen war bis jet eine verlorene 
Schlacht nur ein erfter Unfall gewefen, der nicht hinderte, dem 
Zeinde den Boden noch flreitig zu machen, die feflen Plaͤtze 
ungerechnet, welche der Sieger belagern mußte. In Preußen 
war bie ganze Monarchie auf einen Würfel geſetzt worden. 
Es bewährte ſich fo fehr, baß dieſes nur ein Krieg ber Leis - 
denfchaft, ein durch Frauen argeregter Krieg war, daß bie 
Männer die Vorkehrungen der gewöhnlichiten Klugheit dabei 
vergefien hatten. Es gab feine Magßregel, um im Falle einer 
Niederlage dad Heer wieder zu vereinigen; das Aushülfsheer 
war in Halle, flatt in der Nähe zu feyn, um diefe Samms 
lung zu begünftigen. Und in Halle warb es in einem einzels 
nen Gefechte geſchlagen. Keine Sicherungdmaaßregel für die 


1) Der ıMmglädtiche Wiener Congreß von 1815 hat dargethan, daß 
Rapoleon Preußen richtig beustheilte, 


° 4* 
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feſten Plaͤtze war getroffen, man hatte nicht einmal daran ge⸗ 
dacht, Leute hinzuſetzen, die Luſt gehabt haͤtten, ſich darin zu 
vertheidigen. Deshalb dieſe Reihe von Unterwerfungen, ſo⸗ 
wohl von Kriegsplaͤtzen als von Armeeabtheilungen im freien 
Felde. Noch kommende Jahrhunderte werden dieſe Reihe nicht 
begreifen koͤnnen. 

Schon der Tag nach der Schlacht beleuchtete die erſte 
dieſer Unterwerfungen. Seit dem 15ten Mittags hatte der 
- Großherzog von Berg Erfurt eingeſchloſſen. Diefer reich⸗ 
lich mit Lebensmitteln und Kriegsbedarf verſehene Platz, der 
außerdem einen großen Geſchuͤtzpark enthielt, moͤchte ſchwerlich 
eine lange Vertheidigung durch die Ueberfuͤllung und Verwir⸗ 
rung, welche die Fluͤchtlinge mit ſich brachten, beſtanden ha⸗ 
ben. Aber er leiſtete auch gar keinen Widerſtand. An dem⸗ 
ſelben Tage Abends 11 Uhr war die Uebergabe unterzeichnet. 
Die Beſatzung ſtreckte die Waffen und blieb kriegsgefangen, 
die Officiere wurden auf Ehrenwort heimgeſchickt. Unter den 
vierzehn⸗ bis funfzehntauſend Mann, die darin waren, gab es 
fechötaufend Verwundete. Unter den Gefangenen war Feld⸗ 
marſchall Möllendorf, durch Wunden dort zurüdigehalten, der 
Prinz von Dranien, Generals2ieutenant Grawert und zwei 
General: Majgre. 

An demfelben 15ten nahmen die flüchtigen Corps, von 
ben Sranzofen gedrängt, als ein Rettungsmittel den vom Kös 
nige bei'm Kalfer verlangten Waffenftillftand in Anſpruch: 
„Was verlangen Sie von und?" fagte Marſchall Kalkreuth 
zum Marfhall Soult, den er hatte bitten laffen, ſich auf 
den Außenwachen einzufinden. „Alle unfere Generale find 
gefallen oder verwundet; Ihre Erfolge groß genug. Der 
König bat vom Kaifer eine Waffenruhe verlangt, er muß fie 
nothwendig zugeſtehen.“ — „Der Kaiſer“, antwortete der 
franzöfifche General, „wird Feinen folhen Fehler mehr bege⸗ 
ben. Nach der Schlacht von Aufterlig gefland er dem ruſſi⸗ 
fhen Heere einen Waffenftillfiand zu, und heute ift biefes 
felbe Heer gegen und unterwegs." So fehied man. Soult 
griff dad Corps des Marfchalld Kalkreuth bei Greußen an, 
vertrieb ed aus dieſer Stadt, erreichte es auf’d Neue in Nord: 
baufen, wo er es wieder vertrieb, inbem er ihm Kanonen 
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und ein Paar hundert Dann abnahm. Der Reſt dieſes 
Corps entlam nur dadurch, daß er ſich in die Berge des 
Harzes warf. 

Weniger redlich als der Marſchall Koltreuth hatte Gene⸗ 
ral Bluͤcher, der auf ſeiner Flucht mit fuͤnf bis ſechs Pferden 
in Weißenſee eine franzoͤſiſche Dragonerbrigade angetroffen 
hatte, dem ftanzoͤfiſchen General Klein ohne Bedenken ver⸗ 
ſichert, daß ein ſechswoͤchentlicher Waffenſtillſtand abgefihlof- 
fen fey, und hatte es durch fein Ehrenwort befräftigt. Der 
franzöfifhe General geftattete ihm daher freien Durchzug. An 
dad Ehrenwort des Feindes zu glauben, kann ein Fehler ſeyn, 
aber wie ſehr zu beklagen iſt der, fuͤr den ein falſcher Eid 
ein Mittel des Heils wird! In den Revolutionsfeldzuͤgen ha⸗ 
ben oͤſtreichiſche Generale oftmals zu dieſer ſonderbaren Kriegs⸗ 
liſt ihre Zuflucht genommen ; franzöfi ifhe Generale niemals. 

Bann ed gefchlagen iſt; ift ein Heer fonft nicht vers 
nichtet. Man Eonnte vorausfehen, daß das preußifche Heer 
fi) unter Magdeburg fammeln' würde, denn biefen Pla hatte 
der König ald allgemeinen Vereinigungspunct angewiefen. Aber 
biefe Sammlung hatte nicht flat. Nur die Gegenwart bes 
Souveränd hätte fie bewirken können. Diefer Zürft folgte 
aber anderm Rathe. Er überließ dem Fuͤrſten Hohenlohe den 
Dberbefehl über die Zruppen, welche bei Iena gefochten hat: 
ten, erklärte, daß er gefonnen fey, Potsdam und Berlin zu 
decken und ſich, wenn dies nicht gelänge, hinter die Oder zu⸗ 
ruͤckzuziehen, um feinen legten Aushülfstruppen entgegenzus 
geben. Diefer Entfcehluß mußte bie Auflöfung bed Heeres nur 
vollenden. 

Der Kaifer hatte mehreren Heeredabtheilungen zwei Tage 
Ruhe gegdnnt, ungeachtet feines Wunſches, dem Feinde keine 
Beit zyy Erholung zu laſſen. Drei Abtheilungen, die bes 
Marſchall Soult, die des Prinzen von Ponte Corvo und bie 
Neiterei des Großherzogd von Berg, hatten die Preußen uns 
aufhörlih auf den nah Magdeburg führenden Straßen ge: 
brängt. Am 19m traf Marfchall Soult beinahe gleichzeitig 
mit ber feindlichen Nachhut vor biefem Plage ein. 

Dem Prinzen von Ponte Corvo dauerte eö zu lange, den 
Antheil am Ruhme fich zuzueignen, der ihm dadurch entgans 
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gen war, daß er an den Schlachten von Auerſtaͤdt und Jena 
nicht Theil genommen. Gr traf am 16ten Ottober in Quer⸗ 
furt ein und. brach um 2 Uhr des Morgens von dort auf, 
um gegen Halle zu geben, wo ſich bie preußiſche Aushülfe 
unter dem Befehle des Prinzen Eugen von Würtemberg bes 
fand. Diefer Platz, zum Theil von der Saale und an eini- 
gen Stellen durch Suͤmpfe und Teiche gebedt, wurde an 
mehrern Stellen zu gleicher Zeit angegriffen, mit’ einer Hef⸗ 
tigken, die über alle Dinderniffe fiegte. Die Divifionen ber 
Generale Düpont und Drouet wettelferten befonderd in Kühns 
beit und Unerfchrodenheit. Das ganze preußifche Regiment 
Treskow wurde vom Beneral Drouet zu Gefangenen ge: 
macht. In den Händen der Franzoſen blieben fünftaufend 
Gefangene, fünf und dreißig Kanonen und bedeutende Lebens: 
mittelvorrätbe. 

Nach zweitägiger Raft, die feinem Armeecorps fo noth 
that, hatte fih Marſchall Davouft nach Leipzig gewandt, wo 
er den 18ten eintraf. Ein Befehl des Kaifers, der audfprach, 
daß diefe Stadt, ald eine Hauptnieberlage der englifhen Waa⸗ 
ven auf dem Feſtlande, eine gefährliche Keindin Frankreichs 
fey, ordnete die Wegnahme aller dieſer Waaren an. Am 
naͤchſten Zage ging der Marihall nach Wittenberg vorwärts, 
und da er zeitig genug bort eingetroffen war (am 20ften), um 
fi der Bruͤcke zu bemächtigen, wo ber Yeind eben Feuer an⸗ 
getegt hatte, fo begab er ſich mit feinen drei Divifiouen auf 
das rechte Elbufer. 

Zwei Tage fpäter folgte der Marſchall Lannes, dem Aus 
gereau in einem halben Tagemarſche nachging, feßte bei Cos⸗ 
wig über die Elbe, fo wie der Prinz von Ponte Gorvo bei 
Barby !). 

Bon biefem Augenblide an marfchirten bie brei, Corps 
ber Marfchälle Davouft, Lannes und Augereau, des Groß: 
herzogs von Berg und die Paiferlichen Garden, unter dem Bes 


1) Der Prinz von Ponte Corvo hatte Befehl gehabt, ben Ziften 
barüber zu gehen. Wegen diefer Verzögerung um einen Tag machte 
ihm ber Kaifer, ungeachtet feines Erfolges bei Halle, feine Unthaͤtigkeit 
in den Schlachten von Jena und Auerftäbt zum Vorwurfe. 


_ 
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fehle der Marſchaͤlle Lefoͤdre und Beſfieres, auf den zwei nach 
dieſer Hauptftadt führenden Straßen gegen Berlin 106. 

Ein Zageöbefehl machte befannt, daß ber Kaifer, um 
dem dritten Corps (dem Corps des Marſchalls Davouſt) feine 
Zufriedenheit durch die für Franzofen erfreulichfte Belohnung zu 
beweifen, befoblen habe, daß diefes Korps am 2öflen Dctos 
ber als das erfte in Berlin einziehen fole. 

Zehn Tage nach der einzigen bis jest gelieferten Schlacht 
ſah Berlin die franzöfiiche Heerabtheilung, welche das Haupts 
beer unter des Königs und bed Herzogs von Braunfchweig 
QAnführung geihlagen hatte, in feine Mauern einruͤcken. Der 
Letztere lag im Sterben; ber Erſtere war jenfeitö der Ober. 

Napoleons Reifetagebuch fah fo auß: Bon Weimar, wo 
er drei Zage geblieben war, hatte er fein Hauptquartier ben 
18ten nach Naumburg verlegt; den 19ten nah Halle, ben 
2iften nach Deffau '), den 23ften nach Wittenberg, aus dem 
er ben Hauptverforgungspunct für fein Heer machte, und den 


- 


Zöften nach Potsdam, wo er fafl gleichzeitig mit bem Mar - 


ſchall Lanfles eintraf. 

Ein fo thätiges Leben, nfle ber Kaifer führte, mußte zu 
fonberbaren Erinnerungen Anlaß geben. Er felbft war der 
Erfte, wie man weiß, ber fie auffaßte.e So ermangelte er 
nicht, darauf aufmerkfam zu machen ?), daß an demfelben 
Tage bed vorigen Jahres der Kaifer Alerander in Potsdam 
eingetroffen war, ber Preußen auf falfche Wege geleitet, und 
endlich, aber unter ganz andern Vorzeichen, daS Haupt ber 
franzöfifchen Regierung an Friedrichs IL. Grab geführt hatte, 


1) Der regierende Herzog von Anhalt: Deffau verbarg, bei aller 
Achtung vor dem Sieger von Jena, auch nad) dem neuen Unglüd bes 
preußifchen Hauſes die alte Freundſchaft nicht, die ihn mit diefem Haufe 
verband. Bein Sohn, ben er dem Kaifer an bie Gränze feines Eleinen 
Landes entgegenfhicte, trug, weil er im preußifchen Heere gebient 
batte, preußifche Uniform; er felbft den ſchwarzen Adlerorden, als er 
den Kaifer empfing. „Napoleon“, fagt Marchefe Luchhefini, „hatte 
durch Schmeidhelei und Gluͤck noch nicht die Anerfennung braver Hands 
lungen verloren, unb war weit davon entfernt, buch des Fürften von 
Deſſau edle Haltung verlegt zu werben.” Im Gegentheile ſchaͤtzte 1er 
ihn nur um fo höher. 

2) Siebeggepnter Armeebericht. 
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Alles war in ben Schlöffern von Potsdam und Sandfouci 
auf bemfelben Fuße, ald ob der König von Preußen. dort er: 
wartet wuͤrde. Der Mann, der eben die Säule von Roßbach 
umgeworfen batte, war mehr als jeber Andere im Stande, 
ben würdig zu fhägen, der fie errichtet hatte. Dem Kaifer 
war es die erſte Pflicht, die Gruft zu befuchen, wo in einem 
fhmudiofen Sarge von Gedernholz Friedrichs Aſche ruht. 
Beim Anblide der edelſten Beute, die er noch erworben, — 
dem Degen bed Königs, feinem ſchwarzen Adlerordensbande, 
den Fahnen feiner Garde während des fiebenjährigen Krieges, 
und feiner Feldbinde — hatte er wenigftend ben glüdlichen Ge: 
danken, ihnen die einzige Beflimmung zuzumeifen, bie ihre 
Wegnahme entfchuldigen konnte. „Ich fchenke fie‘, fagte er, 
„dem Invalidenhaufe zu Parid. Die alten Krieger aud dem 
hannoͤverſchen Feldzuge werden mit beiliger Achtung Alles ent: 
gegennehmen, was an einen ber erfien Feldherren, deren die 
Geſchichte gedenkt, erinnert. 

Anm 2ꝛöſten October, in dem Augenblicke, wo Marſchall 
Davouſt in Berlin einzog, ſchloß Marſchall Lane? die Veſte 
Spandau ein und forderte den Befehlshaber auf, ſich zu er— 
geben. Da die erſte Weigerung einige Drohungen eines An⸗ 
griffs herbeigefuͤhrt hatte, ergab ſich der Befehlshaber auf 
die zweite Aufforderung. Die Beſatzung von zwoͤlfhundert 
Mann wurde kriegsgefangen. Die Officiere durften nach 
Haufe zurkdfehren und ihre Sachen mitnehmen !). 

1) Gleich nach der Schlacht von Jena zum Kaifer gerufen, traf ich 
in Potsbam gerade in bem Augenblide ein, wo er bie Uebergabe von 
Spandau erfuhr. Er befahl mir augenblicklich, mich bahin zu begeben, 
weil fih, wie man behauptete, bort Gefangene wegen politifcher Mei⸗ 
nungen befänden. Dan nannte namentlich ben Obriftlieutenant von Büs . 
Iow, ber wegen eines Buchs über ben Feldzug von 1805 gefangen fäße. 
Ich befuchte die Befängniffe und ließ mir die Werhafteten vorftellen. 
Ich frug die Gefangenen felbfl. Wegen Staatöverbrecdhen war Feiner 
darunter. Aber biefer Auftrag machte mich zum Beugen eines Auftrittes, 
ber bie gewiffenlofen Gapitulationen ber preußifchen Feſtungsbefehlshaber 
erflärt. Major von Benekendorf (Benkendorf?), ver die Feſtung, ohne 
fih nur einen Tag lang zu vertheibigen, übergeben hatte, ftritt fich mit 
einem franzoͤſiſchen Officier lebhaft um Huͤhner und Gaͤnſe eines Hühners 
bofes, von benen er behauptete, fie wären unter ben @egenftänden bes 
griffen, welche bie Uebergabsurkunde mitzunchmen erlangy. 
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Bon Potsdam ging der Kaifer, am 26flen, zur Beſich⸗ 
tigung Spanbau’8 und. begab ſich Abends nach Charlottens - 
burg. Am ’7ften hielt er feinen feierlichen Einzug in Berlin, 
empfing am Thore bie Huldigungen bed Stabtrathe und 
flieg im alten Schloffe ab, in diefer Beziehung weniger großs 
müthig gegen den König von Preußen, ald er gegen ben Kais 
fer von Deftreich gewefen war, deſſen Hauptflabt zu bewoh⸗ 
nen er vermieden hatte. Das Schloß von Charlottenburg 
hätte ihm diefelben Wortheile wie das von Schönbrunn ges 
boten. 

Die erften Worte Napoleons zu Berlin waren eben fo 
wenig Aeußerungen bed Wohlmollend, wie in Deflreih. Als 
er an der Spitze der Abgefandten aus ben Einwohnern ben 
Fuͤrſten Hatzfeld erblidte, ber feit ber Zucht des Königes die 
Geſchaͤfte eines Givilbefehlähaberd von Berlin verrichtete, fagte 
er zu ihm: „Ich brauche Ihre Dienfte nicht, geben Sie auf 
Ihre Süter.” Die franzöfifchen Vorpoſten hatten einen gehei⸗ 
men Briefwechfel diefed Fuͤrſten mit den preußifchen Heeren 
aufgefangen. Doch darauf befchränfte fich des Kaiferd Zorn 
nit. In feiner Erxbitterung gegen die Kriegspartei mochte 
er glauben, daß ein Beifpiel der Strenge feiner Staatsweis⸗ 
beit zuträglich feyn würde Der Zürft von Habfeld warb 
verhaftet, um einem Kriegsgerichte uͤbergeben zu werben. Auf 
dieſe Nachricht eilt die Fürſtin Habfeld in Verzweiflung zum 
Kaifer, um Gnade für ihren Gemahl zu erflehen. Die Thraͤ⸗ 
nen, bad Ziehen einer an fich intereffanten jungen rau, die 
obendrein bis zu einem fehr vorgerücdten Grabe fchwanger 
war, fanden ihn nicht unempfindlih: „Sie kennen“, fagte 
er zu ihr, „die Handfchrift Ihres Mannes", und dabei übers 
"gab er ihr den Brief; „werfen Sie ihn in's Feuer, fo ift nichts 
mehr übrig, was ihn anklagt.“ Durch diefes Verfahren gab 
er der unglüdlichen Fuͤrſtin das Leben wieber und erwarb ſich 
an Fürft Hasfeld und feiner Kamilie Dankbare *), bie ſtets 
fich gleich geblieben find. 


1) um das Verbienft biefer Handlung ber Gnade dem Kaifer zu 
nehmen, haben einige Beitfchriftftellee behaupten wollen, die aufgefans 
genen Briefe bes Fürften Hasfelb wären früher gefchrieben gewefen, als 
er Sivübefehlöhaber geworden. Diele Erklärung zeicht jedoch nicht aus. 
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An dem Zage nad feinem Cinzuge flattete der Kaifer 
einen Beſuch bei der Wittwe des berühmten Prinzen Heinrich 
und bem alten Prinzen Ferdinand, dem letzten Bruder Fried⸗ 
richs II., dem Vater bes bei Saalfeld gebliebenen Prinzen Louis 
Ferdinand, ab. Er empfahl die zarteften Aufmerkfamkeiten für 
die Prinzeffin Augufte, Schmwefter des Königs, Erbprinzeſſin 
von Heſſen⸗Caſſel, die nach ihren neuerlichen Wochen im 
Schloſſe zu Berlin geblieben war, und ließ Monatsgelder für 
den Unterhalt des Haufes biefer Fuͤrſtin anweifen. Durch 
diefe Beweife von Aufmerkfamkeit gegen Perfonen, bie er als 
dem Kriege fremd anfah, ſchien er abfichtli die Heftigkeit 
feiner Ausfälle gegen die Königin und die Partei, deren Frank⸗ 
veich feindliche Leidenfchaften fie unterflügt hatte, decken zu 
wollen. Wie arg nun auch das Unrecht ſeyn mochte, die 
Rache war grauſam. 

In der erſten Berfammlung, wo ber Kaifer das diplo⸗ 
matifche Corps und: die erfien Perfonen bed Landes empfing, 
machte er einen Unterfchieb zwifchen ben frieblihen Bürgern 
Berlins und der Schloßpartei, bie fie beberrfcht hatte, er 
erinnerte an bie Beleidigungen gegen den König felbft, in der 
Derfon feiner Minifter, die ſich Garde: Dfficiere grlaubt hats 
ten, und fagte dabei dad mit Recht heut’ * Wort: 
„Dieſen Hofadel will ich ſo klein machen, daß er ſein Brod 
betteln muß.“ In derſelben Audienz wandte er ſich an den 
Grafen Reale: „Wohlan, mein Herr, Ihre Weiber haben 
ben Krieg gewollt; das ift dabei herausgekommen.“ Dan 
batte einen Brief feiner Tochter an die Marauifin Lucchefint 
aufgefangen, worin fie fagte: „Napoleon will den Krieg 
nicht; deshalb muß man ihn anfangen.” !) 


Schon feit mehrern Tagen hatte ber Fuͤrſt fein Amt angetreten. Webris 
gens ſah ich waͤhrend ber Befehung Preußens und bann in einem andern 
Lande den Fürften Hatzfeld, den ich bei meinem erften Aufenthalte in 
Berlin fortwährend gelannt hatte, und ich kann bie Redlichkeit feiner 
tiefften Erlenntlichleit gegen ben Kaifer bezeugen. 

1) Diefer Zug war unter taufend andern in bes Kaifers Gebächts 
niffe geblieben, weil Br. v. Reale, ber während des Gonfulats in Paris 
war, mit feiner Tochter von Madame Buonaparte mit ausgezeichneten 
Wohlwollen war aufgenommen worben. Dieſes Sräulein war übrigens 
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Die Reiterei hat mit den Fußvolk und bem Gefchühbienfte 
gewetteifert. Ich weiß nicht, welcher Waffe ich den Vorzug 
zugefieben fol; ihr feyd Alle gute Soldaten. Daß find die 
Erfolge unferer Arbeiten. 

„Eine der erfien Kriegsmächte Europa’s, die und noch vor 
Kurzem eine ſchmaͤhliche Unterwerfung vorzufchlagen wagte, iſt 
vernichtet. Die Wälder und Engpäfle Frankens, ber Saale 
und Elbe, die unfere Bäter in fieben Jahren nicht überfchritten 
bitten, wir find in fieben Zagen binübergelommen, und in 
dieſer Zwiſchenzeit baben wir vier Gefechte und eine große 
Schlacht geliefert. Wir haben fechözigtaufend Gefangene ges 
macht, fünf und funfzsig Fahnen genommen, unter ihnen die 
Schnen der Leibwache des preußifchen Königs, fechöhundert 
Kanonen, brei Beflungen, mehr ald zwanzig Generale. Und 
doch beklagt fich mehr als die Hälfte von euch, daß fie keine 
Flinte Iosgefchoffen bat .... Soldaten, die Rufen rühmen 
fi, uns entgegenzulommen; wir wollen ihnen den halben 
Meg erfparen; in Preußens Mitte follen fie Aufterlig wies 
berfinden .... Wir wollen nicht mehr die Spielzeuge eines 
heimtüdifchen Friedens feyn, und nicht früher wollen wir die 
Waffen niederlegen, ald bis wir England, den ewigen Feind 
unfered Volkes, genöthigt haben, auf eine Störung der Ruhe 
beö Befllandes und auf die Tyrannei uͤber die Meere zu vers 
züchten. " 

Von Berlin aus hatte der Kaifer Befehle an feine ver: 
fchiedenen Heerabtheilungen gefandt, um ihre ferneren Mär: 
ſche zu ordnen. Weil Marſchall Soult zu fehr gelegener Zeit 
diefen Befehlen zuvorgelommen war, gab er ihm unbedingte 
Vollmacht. Das Corps dieſes Marfhalld und das Ney’fche 
hatten die Beunrubigung Magbeburgs übernommen, ald man 
am 24ften October vernahm, daß ber Derzog von Weimar, 
ber in falfcher Richtung entiandt war, an der Spige von 
achtzehntaufend Mann zuruͤckkam, ben einzigen Truppen, bie 
noch nicht gefochten hatten, und über die Elbe zu geben fuchte. 
Auf Marſchall Ney's Erklärung, daß fein Corps mehr als 
hinreichend fey zur Belagerung Magbeburgs, war Soult nad) 
Tangermünde gegangen; doch hatte er nur einen Theil ber 
feindlichen Nachhut erreichen können. Nachdem er die Trup⸗ 
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pen unter feinem Befehle auf das rechte Elbufer gefül 
ließ der Herzog von Weimar die Truppen unter bem 
des Generald von Winning und ging mit des Kaifer 
leon Einwilligung nad feinem Herzogthume zurüd. 
Winning vereinigte fi) wenige Tage nachher, mit 
Bluͤcher. Soult, der Prinz von Ponte Corvo und d 
berzog von Berg fester auf verfchiebenen Straßen bei 
fchen Zruppen, fo viel deren noch zwifchen Elbe u 
waren, nad. 

Eine preußiſche Heerfäule von der Abtheilung 
ſten von Hohenlohe, unter dem Befehle des Generali 
melpfennig, wurde am 26flen October durch Gener 
bei Zehdenik angegriffen, verlor breihundert Mann 

Schlachtfelde und ließ fiebenhundert Gefangene mit ih 
ben zurüd. Die Mehrzahl diefer Gefangenen gehe: 
Regimente der Königin. 

Auf diefe Nachricht hatte der Fürft Hohenlohe, 
gen, feine Richtung zu ändern, feinen verfchiedenen 
Befehl gegeben, fi) bei Prenzlau zu vereinigen, von 
er Stettin zu erreichen hoffte. Er war vom Großher 
Berg errathen worden, ber fich nach bemfelben Punct: 

General Milhaud, vom Großherzoge nach Bi 
abgefandt, fand eine feindliche Neiteretabtheilung in d 
MWiegendorf. Er ließ fie auf der Stelle angreifen un! 
fie nad) einem See. Bünfhundert Mann ergaben fi 
waren Gensd’armen von der Garde, von einem Cory 
Dfficiere den Krieg am lauteflen gefordert hatten. 
fie auf dem Schloßpla&e in Berlin ſah, war das bı 
meine Volk, das fich ihres Uebermuthes erinnerte, | 
ihrer Noth nicht eben nachfichtig '). 


1) Das Bolt, das von feiner eingebilbeten Höhe gef 
hielt fih in feinem Schmerze an Jedermann, den es anflag 
Schmaͤhliche Gerüchte befcyuldigten die erften Staatsbeamten. 
ganz befonderd, das Heer war ber Begenfland ber Verwuͤnſd 
Die Dfficiere waren Peiglinge gewefen ... Die MWrgmweiflu 
ungerecht und graufam. 

Denkſchriften bes ‚Ha. Lombard, Geh. Sabinı 
bes Könige. 


. 
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Rah Allem, was vorgefallen war, blieb doch die vom 
Fuͤrſten Hohenlohe am 27ſten October unterzeichnete Unter 
werfung noch immer ein merkwuͤrdiges Ereigniß. Kraͤftig 
durch die leichte Reiterei des Generals Laſalle angegriffen, 
welche die Dragoner der Generale Bourmont und Grouchy 
unterſtuͤtzten, wurde bad Corps des Fuͤrſten Hohenlohe in 
die Vorſtaͤdte von Prenzlau geworfen und von da auf der 
Stelle in die Stadt gedraͤngt. Schon ſchlugen die Franzo⸗ 
ſen dort die Thore ein, weil ſie nicht erwarten konnten, ein⸗ 
zudringen. Der Fürſt ergab ſich auf Bedingungen: er zog 
vor dem Sieger vorbei mit ſechszehntauſend Mann Fußvolk, 
ſechs Regimentern Reiterei, fuͤnf und vierzig Fahnen und ſechs⸗ 
zig Stück angeſpannter Geſchutze. Die Truppen, bie beim 
Kampfe unter dem Befehle des Großherzogs von Berg gegen⸗ 
waͤrtig waren, waren geringer an Zahl, als die ſich ergeben⸗ 
den, aber das Vertrauen, welches der Sieg giebt, war mit 
den franzoͤſiſchen Fahnen. Unter den preußiſchen Fahnen war 
nur Entmuthigung, Laßheit und Schwaͤche. Der Nachfolger 
bes Herzogs von Braunſchweig in dem Oberbefehle hatte 
außerdem dad Ungluͤck, feine Unfälle zu überleben. Mehrere Ge⸗ 
nerale und ein Zürft von Medienburg Schwerin waren Gefan⸗ 
gene. Die Soldaten follten nach Frankreich geichafft werben. 
Nur die Leibwachen kehrten nach Potsdam, aber ohne Waf⸗ 
fen, zuruͤck. 

Ein Prinz des preußifhen Haufes, der Prinz Auguſt 
Berbinand, war vom Bufalle verdammt, bem Kaifer Napoleon 
in feinem Stammfdloffe 1) aufwarten zu miüfjen Er war 
mit den Waffen in der Hand glorreich gefangen genommen 
morben. 

Bei diefem Gedränge unerhörter Greigniffe gab es immer 
noch Zage, die ihre Erleuchtung verdoppeln zu wollen fchies 
nen. Der 29fte October fah eine Uebergabe von Zruppen 
und zugleich eine Uebergabe von einer Feſtung. Auf dem lin: 


. 1) Bei allem Nationalftolze trat ich body) nie ohne Bewegung in 
das Schloß zu Bin cin, wo ich drei Jahre lang den Glanz mit der 
Güte vereint bei der ganzen koͤniglichen Familie angetroffen hatte; aber 
nichts rührte mid lebhafter, als daß Prinz Auguſt dort dem Kaiſer 
ſich vorſtellen mußte. 


7 
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ken Fluͤgel des Großherzogs von Berg zwang der General 
Milhaud, der die Vorhut dieſes Flügels befehligte, eine Säule 
von ſechſtauſend Mann, unter dem Befehle des Brigadiers 


von Hagel, ſich zu ergeben. Diefe fechstaufend Mann beftans . 


den aus den Trümmetn von vier Regimentern Fußvolk, feche 
Heiterregimentern, Kanonieren und Fuhrknechten. Zur Red: 
ten bed Großherzogs forderte der General Lafalle die Feflung 
Stettin zur Uebergabe auf, und diefer wohlbefefligte Platz, 
mit reichlichen Schanzpfählen und einer Befakung von ſechs⸗ 
taufend Mann fchöner Zruppen, fechöhundert Kanonen und 
beträchtlichen Magazinen, ergab ſich auf den Zuruf des Be⸗ 
fehlshabers einer Reitervorwache. 

Am Z31ſten ergab ſich der Vefehlshaber wa Cuͤſtrin, ei⸗ 
ner Feſtung, welche bie Oder deckt und bie Suͤmpfe umgeben, 
mit Werken im guten Stande, viertauſend Mann Beſatzung 
und neunzig Kanonen auf den Waͤllen, auf’ eine bloße Aufs 
forderung an General Gudin, den zum Corps bed Marfchalls 
Davouft gehört. Man hätte behaupten Tönnen, ber Befehls: 
haber hätte fi) Riemand wollen zuvorkommen laſſen. Er 
ſchickte dem franzöfifchen Generale ein Boot zu, damit er nur 
von dem Plabe Befitz nehme. Die Einnahme einer Feſtung 
koſtete nichk einmal einen Piſtolenſchuß. 

Ein einziges Corps Preußen war bis jetzt den Verfolgun⸗ 
gen der Franzoſen entgangen, das Corps des Generals Bluͤ⸗ 
cher. Dieſes Corps beſtand aus der Reiterei, die dieſer Ge⸗ 
neral bei ſich gehabt hatte, aus der Heerabtheilung des Her⸗ 
zogs von Weimar und einer andern kleinen Abtheilung des 
Herzogs von Braunſchweig⸗ODels, die ſich unter feinem Be 
fehle vereinigt hatten. Der Marſchall Soult, der Fürft von 


Donte Corvo und ber Großherzog von Berg waren in vers '- 


fhiedenen Richtungen ihm nachgeſetzt. Ihre Bewegungen wa⸗ 


ren fo gut zufammen berechnet, daß bie Vorhut diefer ver. 


ſchiedenen Corps beinahe gleichzeitig anf den Feind fließ. Der 
Fuͤrſt von Ponte Corvo hatte allein einen Marfch voraus, 
Er griff Bluͤchers Rachhut am Aten November auf mehreren 


. Yuncten an, und erfuhr namentlich zu Crewitz einen fräftigen 


Widerſtand, dabei wich der preußifche General ſtets dem Tref⸗ 
fen aus, obgleich ihm .noch eine bedeutende Macht von Fuß⸗ 





al 
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volk, eine zahlreiche Reiterei und hundert Gefchüße zu Gebote 
flanden. Als der Fürft von Ponte Corvo bemerkte, baß er 
einem allgemeinen Angriffe aus dem Wege ging, ſchlug er 
ihm ‘vor, fih zu ergeben und meldete ihm, daß, umgeben 
von drei Armee:Gorps, wie er ſchon ſey, er ohnehin in weni⸗ 
gen Zagen Feine Ausflucht mehr habe, „Ich ergebe mich nies 
mals", war Blüchers Antwort; und er fehien Luft zu haben, 
fih in der Stellung von Gadebuſch, die er inne batte, be 
baupten zu wollen. Doc ben Zag darauf, den äten, gab 
er fie auf, um fih nad) dem, zehn Stunden nur entfernten 
Luͤbeck zurüdzuziehen. Die drei franzöfifhen Marſchaͤle folg⸗ 
ten ihm dorthin auf der Stelle; ber Marfhall Soult und 
der Großherzog von Berg gingen über Rageburg, der Fuͤrſt 
von Ponte Corvo über Schönberg. Unterwegs wurden meh⸗ 
rere preußifche Bataillone abgefchnitten und zu Gefangenen 
gemacht. Ein Zug von funfzehnhundert Schweden, die über 
die Trave fegen wollten, fig) mit feinem Gefchüge und feinem 
Gepaͤcke in die Hände bed erfien Corps. Das milde Verfah⸗ 
ven des Zürften von Ponte Korvo gegen diefe Gefangenen 
war wie ein Saame in den Derzen ber Schweden. Aus ibm 
folte eine Krone auffprießen. Wir leben in einem ſonderba⸗ 
en Sabrhunderte, wo Guftav Waſa's Dalekarlier dinen Bearn⸗ 
fhen Soldaten zum Könige verlangen, und wo fo eigenthuͤm⸗ 
liche Zufälligkeiten auf ihre Vorliebe einwirten! 

Zum Unglüde von Lübel hatte diefe Stadt noch einige 
Truͤmmer alter Befefligungen, die Blücher zu feiner Vertheis 
bigung benugen wollte. Die Vertheibigung war breift, aber 
unnüs. Des Fürften von Ponte Corvo und bed Marfchalls 
Soult Heerhaufen waren zu gleicher Zeit eingetroffen, ber 
erftere am Xravertbore, ber andere am Mübhlenthore. Von 
beiden Seiten wurden bie Thore eingefchlagen, die Baſteien 
erfliegen und der Feind zurüdgebrängt. Vergeblich ſchlug er 
fi in den Straßen, auf den Plägen; überall warb er vers 
nichtet und in der Mitte ber Stadt fließen die beiden fran⸗ 
zöfifchen Heerbaufen zufammen. Der Großherzog von Berg 
flürzt fi, fobald er durch das Gedränge hindurch kann, den 
Fluͤchtigen nach und endet den Tag, indem er das Geſchuͤtz 
und die Mannfchaft, die ex erreichen kann, aufliefet. Am 
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preußifchen Heeres bei dem Anruͤcken zweier franzöfifipen Ar⸗ 
mee⸗Corps, von benen das eine, unter bem Befehle des Kö» 
nigs von Holland, von Weſel, das andere, unter. Marfchall 
Mortiers Befehl, aus Heflen fam, geflüchtet hatten. Die Fe⸗ 
flung Hameln, worin fich nicht weniger ald neuntaufend Mann 
befanden, ergab fi) am 20ften November, die Feſtung Nien- 
burg, Wie. breitgufend Mann Beſatzung hatte, am 2öfen. 

-  Schlefien zeigt gleichmäßig ſolche Capitulationen eine nach 
der andern. Die flärffien Feſtungen und die am beflen ver: 
forgten find gerade nicht bie legten, um fih zu ergeben. 

Schon am 19ten November hatte eine franzöfifche Abtheilung, 
zu ber einige neu ausgehobene Polen gefloßen waren, die Be: 
fun Gzenftochau in einem Tage genommen. 

Waͤhrend drei franzöfifche Heerabtheilungen hinreichen, die 
der erfien Schlacht enskoramenen Truͤmmer zu Gefangenen zu - 
machen aber zu vernichten, und ein zahlreiche Corps von 
Truppen bed Rheinbundes, unter dem Befehle des Prinzen 
Hieronymus, Schlefien beſetzt und feine feflen Plaͤtze belagert, 
rüden die Heerabtheilungen ber Marfchälle Davouſt, Lannes 
und Augereau fhon in Polen ein, wohin ber Reſt des Hee⸗ 
res auf dem Fuß ibnen nachfolgt. Franzöfifche Truppen ha⸗ 
ben das Churfürſtenthum Heffen in Befig genommen, wie das 
Herzogthum Braunfchweig, die Staaten des Fürften von Dra⸗ 
ndens Fulda, Wedienburg und die banfeatifchen Städte ')» 

Napoleons Faatäbürgerliched Leben war nicht weniger tha- 
tenreich als fein kriegeriſches. Den Lauf feiner Erfolge im 
Auge, entfchied er über das Schickſal der brei genannten 
Fürften, des Herzog von Braunfchweig, bed GChuzfürften 
von Heſſen und bed Fürften von Oranien. Er unterhandelte 


1) In Bezug auf die Ganfeftäbte macht der Marquis Lucchefint 
eine lange Note und bringt lange Gitate bei, bie bemeifen follen, daß 
Napoleon bie freien Regierungeverfaflungen nicht liebte; als ob der Kate 
fer bei einer Belegung Hamburgs, Bremens nd kLuͤbecks einen andern 
Jweck hätte haben können, als bie Vernichtung bes englifchen Handels 
auf bem Feſtlande! Da handelte ſich's eben um bürgerliche und politis 
Ihe Freiheit! Unter ähnlicher Worausfegung hätte der Kaifer eben fo 
Gonftantinopel befegen laffen! Die Sucht, Überall anzuflagen, führt zus 
weiten, ſelbſt bei font geiſtreichen Leuten, zu laͤcherlichen Behauptungen. 
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Die, vielleicht jemald beftegt werden koͤnnen, die man aber nur 
euf ben Wege ber Ehre und bed Ruhmes antreffen wird. 

Viel Blut iſt in wenigen Tagen vergoffen worden; großes 
Unglüd laſtet auf der preußifhen Monarchie. Wie viel Vor⸗ 

würfe trefferi den Mann, ber vorbeugen konnte, wenn. 
x, wie Neftor, im Rathe die Stimme erhoben und gefagt hätte: 

„Unüberlegte junge Leute, fchweigt; Weiber, geht zu euern 

“ Spinnroden; und Sie, Site, glauben Sie dem Waffenges 

fährten. des erlauchteften Ihrer Vorfahren: wenn ber Kaifer 

Nappleon ben Krieg nicht will, fo muß man doch baum ihm 

. nicht die Wahl zwifhen dem Ruhme und Entehrung laflen. ” 

(Das Nichtige, was diefen Vorwürfen zum Grunde liegt, ents 

fhuldigt darum doch nicht ihre Härte. Der Kaifer fcheint ſich 

dodurch Verzeihung dafür haben fichern zu wollen, weil er Nach⸗ 

ficht gegen die jungen Gensd'armen⸗Dfficiere zeigt, deren Uns 

recht er verzeiblich findet; aber diefe fcheinkare Nachficht hat 

nur zum Zweck, eine nicht weniger harte Bemerkung zu rechts 

fertigen, die ihm fpdter entfällt.) „Was bleibt dann noch 

Ehrenwerthes am Alter”, waren feine Worte, „wenn ed mit 
ben Mängeln, welche die Jahre hetbeiführen, die Aufgeblafen- 

heit und Unüberlegtbeit der Jugend verbindet?‘ 

Die Befisnahme Heffend durch den Marſchall Mortier 
und der Einzug biefes Marfchalld in Gaffel hatten am 31ſten 
Detober flatt gehabt. Am Tage vorher, am 3Often, hatte ber 
franzöfifepe Gefchäftsträger dem Churfürften eine Rote zus 
geftellt, worin fic) eine Außeinanderfegung der Hauptbefchwers 
ben befand, die zu biefer Maaßregel beftimmt hatten. „Der 
Unterzeichnete”, hieß es im diefer Note '), „ift beauftragt, 


1) Es war ein Gläd für mid, daß ich gleich nach der Schlacht 
bei Iena war zum Kaifer gerufen worben. Diefer Umftand erfparte mir 
das Leidweſen, biefe ſchlimme Rote unterzeichnen zu muͤſſen. Sie wurbe 
durch ben Gefandtfchaftsfecretate unterzeichnet ,' den ich in Gaffel zurüd. 
gelaffen hatte. Bei meiner Abreife aus biefer Stadt, um mid in's kai⸗ 

‘* ferlihe Hauptquartier zu begeben, ftellte mir ber Ghurfürft, ſcheinbar 
ruhig für fich felbft, einen Brief zu, wodurch er ben Zürften von Ans 
balts Bernburg, feinen Schwiegerfohn, dem Wohlwollen de Kaifers em: 
pfahl. Die Aufnahme, die dieſer Wrief fand, beichrte mich, daß ber 
Shurfürft für ſich feibft beforgt zu fenn Urfache hatte. Der Kaiſer gab 
mir bie Note zu lefen, bie biefem Fuͤrſten zugeftellt werben follte, indem 
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noch ungewiß war, ber heſſiſche Hof mit feinen Ruͤſtungen 

fortgefahren hat, ſtets den Erklärungen des Kaifers zum Trotze, 

daß ex jede Rüflung al& einen Act ber Feindſeligkeit anſehe; 
„daß ed eben fo unverfländig als unfinnig von Seiten 


- ded Anführerd des franzoͤſiſchen Heeres ſeyn würbe, wenn er 


nun; wo die preußiſchen Heere gefchlagen und über die Ober 
geworfen, dieſes beffifche Heer ſich ferner bilden ließe, das 
jeden Augenbli bereit feyn würde, bem fsanzöfifchen ‚Deere 
in den Rüden zu fallen, wenn ed’ einen Unfall erlitte. ” 

Der Schluß der Rote war, daß dem Ghurfürfien fcei= 
ſtehe, zu entfcheiden, ob ex die Gewalt durch bie Gewalt zus 
ruckzuweiſen und fein Land zum Schauplage ber Greuel eines 
Krieges zu machen geſonnen fey. 

Das Befentlihe in den dem Churfürften gemachten Bor⸗ 
wirfen war wörtlich wahre. Bis zum Tage vor der Schlacht 
von Jena hatte es in feiner Macht geflanden, mit dem frans 
zöfifchen Minifler einen Neutralitaͤtobund zw fchließen, aber er 
bätte feine Zruppen auf ben Friedensfuß fegen müffen, und 
das wollte er nicht. Erfiumah der Nachricht von biefer 
Schlacht hatte er darein geawilligt, bie Waffen niebegulegenz 
dad heißt, er legte fie darum nieder, weil der Sieger nicht 
des war, zu beiten Gunflen er fich kampffertig hielt. 

Als am Loͤſten Mcetober der Kaifer in Potsdam bie Mote 
in die Feder fagte, welche dem Churfuͤrſten bie militairiſche 
Beſetzung feines Landes ankuͤndigte, hatte er über die Ab⸗ 
fegung dieſes Fürften noch Feine endliche Entſcheidung gefaßt. 
Zwei Bevollmaͤchtigte bed Ehurfärften, der Hr. von Malsburg 
und ber General Lepel, eilten in's franzöfifche Danptquartier, 
um die Beibehaltung der Fuͤrſtenwuͤrde von Heſſen in feiner 
Familie zu erbitten. Als fie in Berlin eintrafen; wandten fie 
fih an Hrn. von Talleyrand, der fie zum Fürften von Neufs 
chatel ſchickte, weil die heffifche Angelegenheit eine Kriegsſache 
geworben wat. Der FZürft von Neufchatel ſchickte fie zum 
Herm von Talleyrand unter dem Vorgeben zurüd, daß er ſich 
in die Politik nicht mifche. General Düroc ?) erfuhr die Ans 

1) Ich unterrichtete den General Duͤroc von biefen Umſtaͤnben und 
er ſprach mit dem Kaifer während des Krühftüds bavon. Auf ber Gtelle 

















weſenheit der Bevollmächtigten in Berlin und ihre 
vorgeſtellt zu werden, er unterrichtete ben Kaiſer bı 
einen Augenblid lang nicht‘ abgeneigt ſchien, ſich be 
offen; aber diefe Anwandlung von Milde war nich! 
fland und das Schickſal der Fürften von Braunfchn 
Dyaniens Fulda und von Heſſen⸗Caſſel war entſchiet 
Ausſpruch erfolgte durch den’ 2rfen Armeebericht ' 
November. 

Die preußifchen Bevollmaͤchtigten, die ſich im 
ſchen Hauptquartiere befanden, die Herten von Lucck 
von Zaſtrow, verwandten fich zu Gunften des Fü 
Dranien» Zulda, eines Schwagerd des Könige. ° 
wortete ihnen, bie Züchtigung ſey nur zu verbien 
Hörderer und Genofien bed gegenwärtigen Krieges 
Störer der allgemeinen Ruhe von Europa. 

«e Sn Beziehung auf Medienburg- follte die Beſe 
eine vorübergehende Maapregel'feyn. Um diefe S 
vechtfertigen, erinnerte ber Kaifer daran, daß im vori 
dieſes Land vertragsmäßig den ruſſiſchen Truppen wa 


wurbe ich gerufen. Der Kaifer fragte mich über bie Anträge 
die hurfürftlichen Geſandten brachten. Ich feste fie ihm a 
Der Ehurfürft verlangte in feine Staaten zuxuͤckzukehren, abe 
Plaͤtze, Rinteln, Hanau, Marburg, follten ben Branzofen ! 
wollte zwölftaufend Mann zum franzöfifchen Heere floßen 
willigte in die Bezahlung einer awßerorbentlichen Kriegefte 
Anerbieten wurben nicht kurzweg von der Hand gewiefen. 
verweilte dabei, und ber Gedanke an ein Corps von zwölfta: 
guter Truppen, die auf der Stelle zu. feiner Berfügung fe 
zog ihn befonders an. Er richtete mehrere Tragen an mi: 
heſſiſchen Zruppen, über einige Eigenfchaften des Churfärften 
Ordnungsliebe und feine Seftigkeit), die ihm nicht mißfielen, 
der Wahrheit gemäßen Antworten ſchienen feine Aufmerkſamk 
günftige Weife zu feffeln. Er fprad ein Paar Minuten la 
ich die Hoffnung hegen durfte, er würde auf bie Vorfchläg: 
fürften eingeheg, als er auf einmal abbrach und kurzweg b 
bernd fagte: „Bah! ... Braunfhweig, Naflau, Gaffel 
Zürften find vom Grunde ber Seele aus engliſch; ſie wer! 
unfre Sreunde ſeyn; “ und kaum hatte er die Worte heraus 
fort, um eine Heerſchau zu halten. Bentse Tage darauf 

Zr Armeebericht. 
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worben, bie fich unter Graf Tolſtoy's Befehl nach Schwediſch⸗ 
‚Pommern begaben. Diefer Act ber Strenge warb auf das 
Herzogtum Medienburgs Schwerin befchränft. Als man ben 
Kaifer fragte, ob feine Befehle fih auch auf dad Herzogthum 
Medienburgs Strelig erftsedten, gab ex eine verneinende Ant⸗ 
wort. . Sroßmüthiger in Thaten ald in Worten, fireng gegen 
die Königin von Preußen bis zur Ungerechtigkeit, hatte er doch 
wenigftend die Aufmerkfamleit, die Familie dieſer Fürftin ') 
zu ehren. 

Man hätte glauben innen, daß die Stellung bed Chur 
fürften von Heſſen, der die Waffen nicht ergriffen ‚hatte, gun⸗ 
fliger feyn müßte, als .die des Ghurfürften von Sachſen, deſ⸗ 
fen Zruppen bei Iena in den preußifchen Schlachtreihen ſtan⸗ 
den. Im Grunde war dad Benehmen des Kaiferd gegen biefe 
beiden Fuͤrſten den Gefegen ber ſtrengſten Billigkeit entſpre⸗ 
hend. Obgleich fechtend, batte der Churfürft von Sachſen 
nur der Gewalt nachgegeben. ” Der Churfürft von Heſſen vers 
fhob den Kampf und wartete nur auf einen Unfal Napos 
leons, um fich gegen ihn zu erklären. Diefe Verſchiedenheit 
in den Gefinnungen beider Zürflen erklaͤrt bad gegen beibe 
beobachtete Verfahren. 

Noch gab ed einen andem Grund, ber vielleicht nicht 
ohne Einfluß auf des Kaifers Entfchließung war. Weil er 
‚aus dem Schooße bed Volks auf den Thron gefliegen war, 
hatte er noch eine Anerkennung der Urtheile bewahrt, welche 
die Völker über ihre Fuͤrſten ausfprechen, und feine Vernunft, 
wie fein Vortheil, geboten ihm, dieſe Urtheile zu ehren. 

Im GChurfürften von Heſſen fah die öffentliche Meinung 
. einen habfüchtigen Fürften, ber durch den Handel mit bem 
Blute feiner Völker nach England reich geworden war, und 
durch die Steuern, die er feinen armen Unterthanen abge: 
nommen hatte; einen Fürften, ber, flatt in nüslichen Anſtal⸗ 
ten ober audy in Ausgaben bed Aufwandes den Ertrag ber 
- jährlichen Gefälle feinen Unterthbanen wieber zuflicßen zu laf- 
fen, der wuchernde Wechsler für alle Fuͤrſten und großen 


1) Die Königin war eine Tochter bed Herzogs von Mecklenburg⸗ 
Gtrelig. » 
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fen. Der Vertrag wurbe am 1iten December unterzeichnet 
Yurch den Grafen von Boſe und ben Großmarfchall des Pas 
laſtes, den ‚General Düroc. 

Durch den 2ten Artikel trat ber- Churfürft bem Rhein⸗ 
bunde bei, und’ burch biefen Zutritt unterzog er ſich allen Ob⸗ 
liegenheiten und trat in den Befitz aller Rechte, bie biefer 
Bund gb. . -- 

Artikel 3 ſetzte feſt, daß der Churfuͤrſt den Koͤnigstitel 
annehmen ſollte. 

So groß iſt Rapoleons Anſehn, daß das angemaßte Recht, 
Koöonige zu machen, von feiner Seite nur die Uebung eines 
unbeftreitbaren Vorzuges zu feyn feheint. 

Die Artilel 5 und 6 festen unbebeutenbe Sebietstau⸗ 


ſche 

—* Truppenbeitrag ſolite, dem Sten Artikel zufolge, zwan⸗ 
zigtauſend Mann ausmachen; doch fuͤr den gegenwaͤrtigen 
Feldzug war eb, nach Artikel 9, auf 4200 Mann Fußvolk, 
100. Mam- Reitetei und 300 Mann Artilleriſten herab⸗ 
gefetzt. 

Von allen Artikeln des Vertrages war ber 5te der merk⸗ 
wuͤrdigſte. Als Wiege der Reformation gehörte Sachen dem 
seinen Lutherthume. Seit 1624 genoſſen die Lutheriſchen dort 
ausſchließlich politifche Rechte und die freie Uebung ihres Cul⸗ 
tus, Der Uebertritt Friedrich Auguſts im Sabre 1607, in der 
Abſicht, fich den Weg zum polniſchen Throne zu bahnen, hatte 
in diefen gefeglichen Beftimmunyen Beine Aenderung hervorge⸗ 
bracht. _ Mach den Grundfägen des weſtphaͤliſchen Friedens 
hatte biefer Fuͤrſt den Katboliten blos bürgerlihe Dulbung 
zugefteben dürfen. So beftanden bie Gefege bis zum Jahre 
1806. Damats trat, was felten genug ber Fall iſt, die Ge⸗ 
wait mit der Vernunft in's Buͤndniß. Durch den Bten Are 
titel ward feſtgeſetzt: daß die Uebung des katholiſchen Gultus 
durch das ganze Koͤnigreich Sachſen der Uebung des lutheri⸗ 
ſchen Cultus voͤllig gleichgeſtellt ſeyn ſollte, und daß die Un⸗ 
terthanen von beiden Bekenntniſſen« gleicher bürgerlichen und 
politifhen Rechte ohne Vorbehalt genießen follten, „indem 
Se. Mai. der Kaifer und König aus dieſem Gegenflande eine 
befondere Bedingung made." Das Herz bed ehrwuͤrdigen 
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Fuͤrſten bedurfte Teined Zwanges, um in eine Bedingung zu 
willigen, die fahr fcharfer Verſtand felbft dann, "wenn er zur 
herrſchenden Kirchenpartei gehört hätte, würde gewänfcht ha⸗ 
ben; doch weil er altehrwürbige, bis jetzt beibehaltene, Geſetze 
ehrte, die er zwar nicht gut hieß, und weil er beforgte, bie 
Öffentliche Meinung bei feinen Untertbanen zu verlegen, mußte 
man darthun, daß bie den Gefegen bevorfichende Abanderung 
eine Forderung des Siegers war. 

So arg war die Erditterung mancher Schriſtſteller gegen 
Napoleon, daß man ihn darum getadelt hat, daß er in Sach⸗ 
fen die Freiheit der Gewiſſen befchüste, wie man ihn fruͤher⸗ 
bin getadelt bat, daß er den willkürlichen Verbannungen durch 
einen Vertrag mit ben Könige von Neapel ein Ende machte. 

An demfelben Tage; dem A1ten December, wurde gleich - 
mäßig zu Poſen ein Vertrag abgefhloffen, wodurch ale Fürs 
fien des Haufes Sachſen, die Herzöge von Sahfen: Weimar, 
Sachſen⸗Gotha, Sachſen⸗ Meiningen, Sachſen⸗Hildbut hau⸗ 
fen und Sachſen⸗Coburg, in den Kheinbund aufgenommen 
wurden. Gpäterhin trat für den letztem eine Ausnahme ein. 
Da ber Herzog von Sachſen⸗Goburg in ben feindlichen Reis . 
hen focht, fo befahl ein Decret vom 11ten Januar, daß man 
von feinem Rande Befls mihme, um-eb im Namen des Kais 
ſers zu vermalten. 

Auf die Weigerung bes Kaifers Napoleon, ben wom Koͤ⸗ 
nige von Preußen unmittelbar nach der Schlacht von Jena 
amgetragenen Waffenſtillftand annehmen, hatte Ge Mai. 
von Preußen einen Bevollmächtigten zu ihm gefsbidt, ber 
Sriebenöverhandiungen anknüpfen ſollte. Marcheſe Lucchefini 
war am 20flen October bei den Vorpoſten bei Wittenberg 
mit einem Briefe bed Königs fuͤr den Kaifer eingetroffen. 
Diefer Lestere zeigte fih, nah Hrn. von Lucchefini’d eigner 
Berficherung, einer fchnellen Beilegung keineswegs abgeneigt. 
General Däroc warb beauftragt, mit dem preußifchen Bevoll⸗ 
möchtigten zu verhandeln. Die Beſprechurthen find nicht lang, 
wenn ber eine von ben beiden Xheilen in der Lage if, daf 

«8 bei ihm ſteht, bie Bedingungen vorzuſchreiben. 

Kaifer Napoleon forderte: „daß Preußen auf alle Pros 
vinzen verzichte, die es bis jegt zwifchen dem Rheine und ber 
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Eibe beſeſſen.“ Er forderte „eine Kriegäfteuer von hundert 
Millionen Franken, als Erfa der Koften, welche ber ohne 
allen gerechten Grund ‚angefangene Krieg Frankreich verur- 
ſacht.“ Endlich verlangte er, „baß Ge. Mai. von Preußen ſich 
unter Peinerlei Vorwande in die Angelegenheiten der teutfchen 
Bürften. mie, und‘ (ba er den Pian hatte, alle teutfche Sire- 
ſten in einem gemeinfamen Bunde zu vereinigen) „dann ſollte 

Se. preußifche Majeftät fich verbindlich machen, die Zitel und 
ben Rang amuerkennen, welche ihnen zu geben ihm genehm 
ſeyn winde." Diefe Bebingungen waren ohne Zweifel hart; 
doch in welchem Zuſtande befand ſich auch Preußen! Diefem 
Vertrage zufolge behielt der König, "wenn er zum Abfchluffe 
gelommen wäre, Magdeburg und bie Altmark. Bon Süps 
Preußen (Preußifchs Polen) war bamald noch nicht die Rebe. 
Welcher Unterfchieb zwiſchen biefen Bebingungen und benen, 
welche man in Zilftt eingehen mußte! 

8 giebt in der Staatskunſt Augenblide, die man feſt⸗ 
halten muß, beſonders wenn bie Entfchlüfle der Fürften an 
ben Sang eines nicht ſtilleſtehenden Krieged gebunden find. 
Der preußifche Bevollmächtigte hatte nach feiner Verfiherung 
nicht den Muth *), fo ungeheuere Bediagungen zu unters 
 -fihreiben, ohne darlıber den Miniflern des Königs Bericht er⸗ 
flattet zu haben. Der Mangel an Muth war hier ef Mans 
gel au Vorfiht. Sich der Gefahr ausſetzen, Feine Genehmi⸗ 
gung zu erhalten, wäre ein Act ber Aufopferung gewefen, ber 
unter allen Umſtaͤnden beilfamen Grfolg haben mußte, ſtatt 
Daß bie Verweigerung ber augenblidlihen Einwilligung in das 
Berlangen bed Kaiferd ihm das Recht zugefleben hieß, künftig 
Bedingungen vorzufchreiben, bie für Se. preußifche Majeflät: 
weit druͤckender ſeyn mußten. Dieſe Gefahr war wur zu 
fehr vorhanden. 

As am 27ften Detober der General von Zaftrow einen 
Brief des Königs mit der Zuflimmung zu ben Bedingungen 
überbrachte, die fuem Gefandten in Wittenberg waren ges 
macht worden, hatte ber Zuftand ber Dinge fi) geändert und 
änderte fi in jeber Minute. Die Verhandlung ward kühl 

® 


1) Band II. ©. 166. _ 





wel - & 

Unter den Urfachen, die dem Frieden neue Hinderniſſe 
entgegenftellten, .bielten die preußiſchen Bevollmächtigten für 
die einflußreichften die Schritte, welche pflihtverdeffene 
Untertbanen. aud-Säb= Preußen bei Napoleon gethan bat: 
ten; es find die Polen gemeint, welche von ihm die Be 
freiung ihred Vaterlandes verlangt hatten. Dieſe Rüdficht 
mußte auf jeden Bau bei dem Kaifer entfcheidenden Einfluß 
aͤußern. Hätte er auch den Wunfch nicht gehabt, zur Auf: 
erfiebung Polens beizutragen, fo bätte feine Staatsklugheit in 
keinem Balle einen fo koſtbaren Beifland fowohl gegen Ruß⸗ 
land, als gegen Preußen abweifen können. Doch der Wunſch, 
zu jener Auferfiehung beizutragen, war bei ihm aufrichtig und 
wir werben ben Beweis davon ſehen. Die preußifchen Be 
oollmächtigten fahen endlich ein, wie fie es felbft ausfprachen, 
daß ber Kaifer fih mit dem Könige von Preußen in Zeinen 
endlichen Vertrag einlaffen wollte, wenn der Sieg von Jena 
und die daraus hervorgegangenen Erfolge nicht ben allgemei: 
nen Frieden herbeiführten. Enthaͤlt ein ſolches Geſtaͤndniß 
‚wohl einen Vorwurf für Napoleon? Konnte er einen andern 
Gedanken haben? Und in der That, was hätte ein theilweis 
fer Friede mit Preußen bebeutet, ein Friebe, ben Rußland 
felbft nicht würde in Ehren gehalten haben, fe lange England 
ben frieblihen Gefinnungen Gr. preußifhen Majeſtaͤt nicht. 

beigetreten wäre? : 

° Folglich gab es keinen Anlaß, mit. Preußen einen unmits 
telbaren Frieden -zu fehließen, weil feine nothwendiger. Weife 
unſichern Abmachungemgburd bie Fortdauer des Kampfes mit 
den andern Mächten zweifelhaft geworben wären. Doch die⸗ 
ſelben Abhaltungen beſtanden nicht in Bezug auf einen Waf⸗ 
fenftilifiand, der Unterhandlungen mit den Gabinetten von 
Petersburg und von London anzufntipfen möglich machte. 
Ein Waffenſtillſtand verfchaffte den drei Feſtlandmaͤchten ver: 
fhiedenartig günftige Ausfichten; dem Kaifer Napoleon den Bor: 
theil, feine Zruppen in guten Standquartieren ausruhen zu laffen 
und einem Winterfeldzuge aus dem Wege zu gehenzsbem Kai⸗ 





> 
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mßifchen Majeftäty und erſt als er eine abfchlägliche erhal⸗ 
ı hatte, febte er. feine Reife nach Pofen fort. Diele Er⸗ 
rung des Betragend ber preußifchen Bevollmaͤchtigten, von 
en felbft gegeben, beftätigt die Richtigkeit der Vorwürfe, 
man dem Marchefe Lucchefini machen muß, daß er am 
ften October bie in Wittenberg angetragene Uebereinkunft 
bt unterfchrieben hat. Sein Fehler war bei diefem erften 
laſſe um fo größer, weil man durch dies letztere Beifpiel 
iebt, daß er ſich Fein Bedenken daraus machte, eine Acte 
unterzeichnen, von ber er vorausſah, daß fie nicht geneh⸗ 
gt werben würbe. Der Grund der Verweigerung des Koͤ⸗ 
5 war: „baß ein Zheil der noch in feinem Blſitze befinbs 
ven Provinzen ſchon durch die Ruſſen befegt ſd; daß er 
lig von ihnen abhängig fey und folglich die Bedingungen 
3 abgeſchloſſenen Waffenſtillſtandes nicht zur Ausführung 
ngen Bönnte. # 

Die falfche Schüchternheit bed Minifters, ber zur unge 
enen Zeit blöde Bedenken getragen hatte, in bie zu Wit 
ıberg vorgefchlagenen Friedensbedingungen zu willigen, hatte 
ı König dahin gebracht, daß er jetzt nichts weiter als einen 
affenftillftand erlangen konnte. Die verweigerte Genehmi⸗ 
ng dieſes Waffenſtillſtandes entfchieb über das Schickſal von 
ıd > Preußen. . 

Schon in der Vorausfegung biefer Verweigerung und in 
: andern einer längern Belegung bed preußifchen Gebietes, 
te.der Kaifer während feines” Aufenthaltes in Berlin eine 
nzöfifche Verwaltung für die eroberten Provinzen gebildet. 
e preußifhen Behoͤrden blieben im Dienfte und -bebielten 
e Gehalte; doch gab ed bei jeber einen franzöfifhen Ges 
iftötzäger, der den Auftrag hatte, ihre Thaͤtigkeit zu beob⸗ 
ten und die Landeseinkünfte in die Caſſe des General-Eins 
mers der Armee fließen zu laſſen. Diefe Commifjare und 
nzöfifchen Intendanten waren meiſtens aus den Staatstaths⸗ 
)itoren ober den Untermufterinfpectoren genommen. Rad) 
er Lehrzeit im feindlichen Sande war eö freilich für dieje⸗ 
en unter dieſen Auditoren, die Präfecten in Frankreich wur: 
, fchwer, alle Gewohnheiten ihrer Lehrlingdzeit abzulegen. 
e dieſe Gefchäftsführer ſtanden unter ben Befehlen eines 
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‘ General: Verwalterd (administrateur gen£ral) der Gtaatds 
gliter und der Landeögefälle, der mit dem Generals Intendans 
ten der eroberten Länder, dem Staatdrath, Darlı, fich verneh- 
men mußte. Diefer war zugleich GeneralsIntendant des Hee⸗ 
red, batte feine Stelle bei'm Kaifer und empfing beffen uns 
mittelbare Befehle. 

ine fehr harte Verpflichtung war ben preußifchen Bes 
börden auferlegt, eine Verpflihtung, womit der Kaifer im 
Jahre 1805 die Deftteicher verfchont hatte und mit der ex fie 
im Jahre 1809 verfhonte. In Wien hatte er, nach feiner 
Berficherung, beforgt, die dem rechtmäßigen Fürften gebuͤh⸗ 
rende Zreue irre zu mahen. In Berlin forderte er einen 
Eid, der alle Beziehungen zwifhen dem Monarchen und ſei⸗ 
nen Unterthanen aufhob. Diefer Eid machte die Herftellung 
des regierenden Haufes beinahe zweifelhaft ) denn fo hießen 
feine Worte: „Ich fchwöre, treulich bie mir von Sr. Mai. 
dem Kaifer der Franzoſen, Könige von Italien, uͤbertragenen 
Amtögefchäfte zu verrichten und, mich der übertragenen Auto: 
sität nur zu bedienen, um bie Aufrechthaltung der Ordnung 
und der oͤffentlichen Ruhe zu ſtuͤtzen; nach allen Kraͤften zur 
Ausfuͤhrung aller Maaßregeln beizutragen, die zum Dienſte 
bes franzöfifchen Heeres werden angeorbnet werden, und feis 
nen Briefmechfel mit feinen Feinden zu unterhalten.” Die 
Leiftung‘ diefes Eides ?) hatte mit einiger Beierlichkeit in einem 


1) In den erflen Tagen nad) des Kaiſers Ginzug in Berlin, fagte 
er gu mir: „Es giebt bier viele Republikaner, nicht wahr?” Sch 
antwortete, es gäbe überfpannte Köpfe, vielleicht felbft einige Iacobiner. 
Da antwortete ee: „Nun ia, ich will's nicht leugnen, ich koͤnnte hier 
von ganzem Herzen eine Republik einrichten.” Als ich entſchieden meine 
Bedenken äußerte, ob man ſich bi8 dahin einlaffen würbe, unterbrach 
er mich: „Ach ja,-aus Beforgniß, daß er zuruͤckkehren Ebnne . 
und fo war von ber Sache nicht wieder bie Rebe. 

2) Al Palferlicher Beauftragter nahm. ich bei” dieſer ſonderbaren 
Feierlichkeit das Protocol auf. Am Tage vorher erklaͤrte mir einer der 
koͤniglichen Winifter, Baron von Heben, Worſteher bed Bergweſens, 
welche Abneigung er fühle, fich fo von feinem Bürften loszufagen. Ich 
ſtellte ihm vor, daß, wenn er nicht ferner an der Spige dieſes Depar⸗ 
tements bliebe, fo wärbe die franzöfifche Verwaltung nur darauf denken, 
ben möglichften Ertrag daraus in bie Gaſſen des «Heeres fliehen zu laſ⸗ 

Bignon’s Geſch. Frankreich. VI. 3 
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Saale des Schloſſes flatt vor einem Throne, ber mit Dem 
kaiſerlich franzöfifchen Wappen gefhmädt war, an deſſen Seite 
der General Clarke, Oberbefehlöhaber von Berlin, ſtand. Die 
Erften, die ihn ablegten, waren fünf königlich preußifhe Mi: 
nifter, nämlich die Herten 
von Goldbeck, Großkanzler und Vorſteher des Juſtizde⸗ 
partements; 
von Red, eigentlicher Juſtizminiſter; 
von Thulemeier, Miniſter eines Theils der Eultucangele⸗ 
genheiten; 
von —** Miniſter uͤber einen andern Theil der Cul⸗ 
tusangelegenheiten, mit verſchiedenen Auftraͤgen über 
milde und Bildungsanſtalten außerdem beehrt; 
von Reben, Vorſteher der Bergwerkdangelegenheiten. 


Die befliffene Gelehrigkeit, mit der man ſich dieſem Eide 
unterzog, bleibt mit den Truppenunterwerfungen im freien 
Felde und der Auslieferung der bebeutendften Feſtungen eins 
der Greigniffe, die fich durch den Raufch ber Entmuthigung 
erklaͤren lafien, ber aus der plößlichen und unerwarteten Auf: 
loͤſung einer großen Monarchie hervorging, Wirklich konnte, 
in Bezug auf die Civilverwaltung, ein vaterländifdhes Gefühl 
diefe Unterwerfung gebieten, weil fie die nügliche. Wirkung 
hatte, dem Staatskoͤrper die innere Gliederung zu bewahren. 
Aber diefer Gedanke gehört zu denen, Die man nicht weiter 
zerlegen darf, aus Beforgniß, babei einen Unterfchieb zwifchen 
Staat und Regentenhaud aufzufinden. 

Die Verfügung, welche den im Kriege mit Frankreich 
begriffenen Landen eine außerordentliche Kriegäfteuer auflegte, 
war am Adten October ausgeſtellt, am Zage nach ber Schlacht 


fen, ohne fi) ein Gewiſſen daraus gu machen, wenn alle biefe fchönen 
Anlagen zu Grunde gingenz, behielte er aber im Gegentheilg die Ober 
aufficht, To würden wir und begnägen,- die Fruͤchte zu pflüden, obne 
den Baum an ber Wurzel abzubauen. Gr gab diefen Gründen nach, 
bo mit Thraͤnen im Auge unb ſich felbft verbammend, daß er dem Kod⸗ 
nige untreu erfcheine, um ihm einige Trümmer zu reiten. Zuverlaͤſſig 
beftimmte eine ähnliche Lebergeugung im Nigemeinen bas Betsagen der 
andern preußifchen Behoͤrden. 
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von Jena. Das Ganze der geforderten Summe belief fich 
auf 159 Milisnen Franken, die auf folgende Weiſe ver: 
theilt waren: Hundert Milionen auf die Staaten bes Koͤ⸗ 
nigd von Preußen diesſeit der MWeichfel, fünf und zwanzig 
Milllonen auf den Ehurfürften von Sachſen, zwei Millionen 
anf den Herzog von Sachfen- Weimar, und neun Millionen 
auf Hannover. Des Reſt war zwifchen dem Ehnrfürflenthume 
Hefien, dem Herzogthume Braunſchweig und einigen anbern 
Beinen Staaten, bie den Bewegungen ber preußifchen Moni 
atchie gefolgt waren, vertheilt. 

Eine Thatfache, die einſt ſchwerlich Glauben finben wich, 
ift die, daß der General⸗ Zahlmeiffer des franzoͤſiſchen Heeres 
zum preußiſchen Feldzuge nur eine Summe von achtzigtauſend 
Franken franzoͤſtſchen Seldes in Golde uͤber den Rhein ’) mit 
gebracht hatte. Das Land, das der Kriegsſchauplat war, 
ſollte von nun ab für alle feine Bedürfniſſe, die Lͤhnung mit 
einbegriffen, forgen. Bei der Räumung des werßifchen Ges 
bietes im Jahre 1808, nachdem zweimalhunderttaufend Dam 
unfser Truppen, bie Berblindeten umgerechnet, zweß Jahre lang 
auf dem eroberten Boden gelebt haben, werden wir bie Webers 
fißt der Einnahmen geben, welche ber Krieg in bie frangöfis 
ſchen Goffen fließen lie 

Bielfach hat man ſowohl bie außetorbentliher Kriegs⸗ 
ſteuern getadelt, weiche der Kaifer Napoleon ben eroberten 
Landerw abforderte, ald auch die Anorbhung einer franzoͤſi iſchen 
Behoͤrde, welche das regierende Haus mit einer allgemeinen 
Beraubung feiner Staaten bedrohte. 

In Bezug auf die Kriegsfleuem mar Napoleon nur ber 
Sitte gefolgt, die zu allen Zeiten in Aufnahme geweien max, 
und namentlich bei Funſten, welche die Geſchiehte ſehr mit 
Borliebe behandelt hat. Unter Ludwig XIV. zog allein ber 
Heer: Intendant Robert eine Million fechsmalhunderttaufend 
Gulden aud der einzigen Provinz Utrecht. Im Jahre 1746 fors 
berte Maria Therefia achtzig. Millionen von der Stadt Genua. 
Man weiß, welche Erprefſungen fi; Friedrich IL von Sach: 


1) Prüher haben wir gefeden,: welche Gelbmittel der Kaifer in 
Straßburg und Mainz zuſammengebracht batte. , 
| | 3 
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fen erlaubte, wie bart er beſonders die Leipziger Kaufleute 
behandelte: „Man fledte fie ein‘, erzählt der Tönigliche Ge⸗ 
(chichtöfchreiber, „und fie bezahlten." Vielleicht bewahrt das 
Syſtem der Kriegsſteuern, die der Sieger audfchreibt, „weil es 
ihn zwingt. das Land vor der Plimderung feiner Truppen 
ficher zu flellen, nor einem größeren Hebel. Wenigſtens bat 
es den leidigen Vorzug, daß es die Laſten auf eine für die 
Einwohner gleichmaͤßigere Weiſe vertheilt. Uebrigens iſt das 
franzoͤſiſche Voll dasjenige, deſſen Erpreſſungen an wenig- 
ſten unheilbringend find. Das haben ſelbſt Die Voͤlker aner⸗ 
kannt, die am Öfterften fremde Ginfäge erfuhren.: Der Teut⸗ 
ſche plündert, knauſert und fchleppt feine Beute nach Haufe. 
Die Franzofen In Gegentheile find, wie Machiaveli ſagt. 
hungrig nach fremdem Gute, aber um es mit dem eignen 
obendrein zu verſchwenden Sie verfchmaufen von Her 
zen gern mit bem Beraubten den Ertrag einer Plünderung, 
deren Dpfer ex war '). 

Die Anordnung einer. franzöfifchen Behörde, um daß eis 
ner militatrifchen Beſetzung unterworfene Land zu verwalten, 
dieſes durch eine Menge von Beifpielen begründete Verfahren, 
war namentlich durch das Beiſpiel der verbündeten Mädıte 
felbft in den erften Jahren des Revolutionskrieges gerechtfer⸗ 
tigt. Im Jahre 1793 kündigte ein Aufruf des Prinzen von 
Goburg vom: 13ten Juli an, baß er: von Condé im Ramen 
Sr. kaiſ. Ein. Majeſtaͤt Befig nehme. Außerdem wurbe in 
bemfelben Sonde eine ka k. Junta ?) eingerichtet, von Seiten 
des Kaiferd und Königs mit dee Verwaltung des ersberten 
Landes beauftragt. Kaum war dieſe Sunta in Thaͤtigkeit, als 
fie alle Behörden abfegte, die feit der Revalution von 1789 
im Dienfte waren, umd fie durch einflweilige erfegte. Kaifer 
Napoleon Im Gegentheile kehien in Preußen alle deſtehende 


1) La natura de’ Francesi € appetitosa di quello d’ altrui, di che 
insieme col suo e quello altri & prodiga e perö il Francese ruberia 
con lo alito, per mangiarselo e mandarlo male, e goderselo con eo- 
iui a chi lo a rubato. 


2) Die Mömoires dan komme .d’&tag fagen, daß dieſes ui: Baron 
Shugut's ausbrädtichen Befehl geſchah. 
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Angeſtellten bei ); er begnuͤgie fich, neben ber Hauptbehörbe 
jeder Provinz einen franzöfifchen Geſchaͤftsfuͤhrer anzuftellen?). 
Bei der erſten Vorſtellung des biplomatifchen Corps in 
Berlin hatte ver Kalfer Napoleon zum türkiihen Minifter Ar- 
gyropolv gefagt, daß er einen Eilboten an: feinen Hof ſchicken 
möchte, „um ihm die Nachrichten über das, was vorging, 
zukommen zu” laffen und’ zu melden, daß bie. Ruffen nichts 
gegen das tuͤrkiſche Reich unternehmen würden.” Napoleon 
täufchte fich, fein Bertrauenggpar vorellig. Er glaubte zu ſehr 
an die Macht feiner Erfolge und die Großmuth Rußlands 
Zuverläffig hatte der flüchtige preußifche Monarch Anſpeuch 
auf die Unterflügung durch Kaifer Aleranderd gefammte Kräfte. 
Er war dazu durch fein Ehrenwort, feine Neigung, die Er⸗ 
innerung an den Eid auf Zriedrich& des Großen Sarge, felbft 
durche bie Gefahr verpflichtet, die Fianzoſen feinen Gränzen 
nahe zu ſehen; plöglich Ienfte jedoch ein Zwifchenereigniß die 
Aufmerffamkeit Rußlands nach der Donau: „Der Bunder fing 
in Peteröburg ?), und vor Allem denkt man daran, die fich 
dardietende veiche Beute nicht fich entgehen zu laſſen.“ Statt 
ein mächtiges Heer an bie Weichſel zu ſchicken, werben vierzig⸗ 
taufend Mann unter General Michelfon- entfandt, fich der 
Moldau zu bemaͤchtigen. Folglich, fo empfindlih auch für 


1) Wir ſetzten Niemanden ab. Gin einziger Beamter kam um ſei⸗ 
nen Abſchied ein, und ich willigte darein. Die Sache hing fo zufammen. 
Der Friede war geſchloſſen, aber es befland noch eine Art von, Kriege: 
zuftand. Der Freiherr von Stein, ber nach Berlin gelommen war, um 
die Anordnung der außerordentlichen Kriegsfteuer zu verhandeln, hatte 
eine Tünftlihe Hungersnoth in ber Hauptftabt hervorgebracht. Der Au: 
genblid war kritiſch. Man drängte fi bei ben Baͤckerladen, wie wir's 
zu einer Zeit in ber Revolution gefehen haben. Ich ahnete ben Grund 
des Uebels. Entſchieden ſprach ich darüber mit dem Stadt: und Polizel- 
präfibenten, Hrn. Buͤſching. Er ſchlug vor, abzugeben. Ich nahm ihn 
beim Worte, Wan verwandte ſich bei mir aufs Lebhaftefte, daß ich ihn 
im Dienfte laffe. Ih ſchlug es ab. In vier und zwanzig Stunden hat: 
ten wir in Berlin Munbvorräthe für drei Donate entdeckt, und ben Tage 
darauf hörten bie Bufammenrottungen auf. 

. 2 Gin und zwanzigfter Armeeberidht, vom 28ften October. . 

8) Worte des Kdinburgh Review, 1813 in einem Xuffase an- 
geblich von Hrn. Adair. 
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Kalter Alexander perfönlich die Unfälle Friedrich Wilhelms wa⸗ 
ren, fo zeichte doch der Zuſammenſturz der preußifchen Mon: 
archie nicht bin, das Petersburger Gabinet von ben unabäns 
derlihen Bahnen feiner Staatsfunf abzubringen. Stets rich⸗ 
tete dieſes Gabinet gegen Gonftantinopel feine weſentlichſten 
Beſtrebungen und ſeine erſten Gedanken. Uebrigens machte 
dieſer Krieg, den Rußland mit der Zirkel und zwar sbne 
vorgängige Ankündigung anfängt (ein Krieg, beffen Urfprung 
wir fpäter beibringen werden), w Ableitung,*bie nicht ohne 
Vorthei für Frankreich war. 


Sechs und ſechszigſtes Eapitel.» 
Auswärtige und inländifhe Angelegenheiten. 


Verfägung einer Sperre bes Feſtlandes. — Anlaß bazu in England, 
Erwiederung in Frenkreich. — Text ber Verfügung über bie Sperre. 
— Sendung bes Katfırs an ben Senat. — Freude in Frankreich 
über bie Niederlage der Preußen. — Antwort und Aborbnung bes 
Smats an ben Kaifer. — Sorge für bie Eiteratur. — Ausgezeich⸗ 
neter Empfang ber Gelehrten bei Rapoleon. — Aufruf an das frans 
zöfliche Heer aus Poſen. — Verfuͤgung über ein zu Ehren bes 
Heeres zu errichtendes Denkmal. — Borfchlag eines Boͤrſengebaͤudes 
in Paris, das als Denkmal gelten koͤnnte. — Polnifhe Frage. — 
Napoleons Anfihhalten m Bezug auf die Berflellung von Polen. — 
Batfche Deutungen von Rapoleone Geſinnung. — Wichtigkeit der 
Hinderniffe, bie ſich Polens Herſtellunge widerfegen. — Ueberſicht 
ber Verbättniffe zwiſchen Frankreich und Oeſtreich. — Uebereinkunft 
gwifchen Frankreich und Deftreich über bie Rüdnahme ber Buchten 
von Gattaro. — Borfihlag eines Bünbniffes zwifchen Frankreich 
und Drftreih. — Zweideutige Neutralität des Wiener Hofes. — 
Aeußerungen bes Generals Andreoffy gegen ben Kaifer von Def: 
rei. — Deſtreichs Magen über bie Aufrufe an bie Polen. — Plan 

® eines Anstanfches von Preußiſch⸗Schleſten gegen Galizien. — Deft: 
reiche @leichgültigkeit gegen bie ottomanifhe Pforte. — Kluges 
Benehmen des Kaiſers Napoleon in Bezug auf Polen. — Errid: 
tung einer einfhweiligen Regierung in WBarfhau. — Gchenung 
Rapoleons gegen bie Polen. — Rapoleons. Erklärung über bie 
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Länder zwifchen Rhein und Elbe, — Bildung von Negimentern 
in Weftphalen. — Erniebrigimg ehemaliger Größen vor der neuen 
Größe. — Ausgeglichene Ungeredhtigkeiten. — Abkommen mit Leip: 
zig unb Damburg. — Sorge des Kaifers für das Heer. — Theil⸗ 
nahme der Verbündeten an allen "Bortheilen des Sieges. — Sorge 
für bie Eiteratur. — Vorfhriften über die dem oroßen Sanhebrin 
vorzulegenden Tragen. 


Gab es eine ausgemachte Wahrheit für Napoleon und für 
Europa, fo war es bie, daß Fein Friede auf dem Feftlande 
befieben könne, als wehn Friede zwifchen Frankreich und Eng: 
land fey. Folglich mußte er England überall zu, erreichen ſu⸗ 
hen. Nur dazu mußte er alle durch feine Waffen erlangten 
Bortheile verwenden, baß er England bezwinge oder fich mit 
ihm ausföhne. Im Anfange dieſes Jahres ') fahen wir, 
daß die uͤbermaͤßigen Gewaltthaten, welche englifche Seeleute 
fich gegen die Neutralen erlaubten und die man in Europa 
ertrug, weil bie handeltreibenden Völker zu ſchwach waren, 
fi ihnen zu entziehen, einen gefeblihen Widerſtand in ber 
neuen Welt gefunden hatten. Maaßregeln, die man bei Na⸗ 


poleon gefliffentlich als perfönliche Verbrechen verdammt, war 


die ametikaniſche Regierung gezwungen gewefen, bei fich ein: 
zuführen, auf’8 Aeußerſte gebracht durch die Preffe, feiner Ma⸗ 
trofen, durch die willkürlich vom Londoner Cabinet verhäng- 
ten Sperren und durch bie ungerechten Wegnahmen feiner 
Handelsſchiffe. Sie war felbft weiter gegangen ld Napo: 
leon; denn fie hatte mehrerd von dem britifchen Cabinette 
gutgeheißene Thatfachen geradezu für Seeraͤuberei erklärt und 
befoblen, Englaͤnder, die doch weiter nichts thaten, ald ihrer 
Regierung gehorchen, mit den auf Seeräuberei gefegten Stra: 
fen zu belegen. Zwar verhandelten in demfelben Augenblide, 
wo der Kaifer Napsleon in Berlin eine eben fo energifche 
Maaßregel zu nehmen im Begriffe fland, amerilanifche Be: 
vollmächtigte in London einen Vertrag, den fie endlich auch 
unterzeichnete; doch mußte ſich's treffen, daß diefer Vertrag 
von ihrer Regierung nit genehmigt „wurde. 

Seit dem 20ſten Ottober hatte ein Armeebericht Napo⸗ 
leond, ber 13te, angekündigt, daß er feine neuen Erfolge 

1) Im 57m Gapitel 


40 Sch} und ſech szigſtes Capitel. (1806.) 


nur als ein Mittel mehr atlſehe, die unverſoͤhnlichen Feinde 
Frankreichs zu ſtrafen. „Weil die Unterbrüder der Meere ‘‘, 
waren bie Worte des Armeeberichted, „Peine Flagge in Ehren 
halten, fo iſt es die Abficht des Kaifers, überall ihre Waaren 
in Beſchlag zu nehmen und fie wirklich auf ihrer Iufel ein 
zuſperren.“ Diefe Abficht ging zu Berlin in Erfüllung durch 
die fo berühmt gewordene Verfügung vom 2iflen November. 
Die große Brage Über die Fefllandfperre, die in taufenden 
von Werken befprochen ift, wurbe es, wenigſtens beiläufig, 
auch ſchon in biefer Geſchichte. Da ed eine von allen Voͤl⸗ 
Fern ald wahr anerkannte Thatfache ifl (ausgenommen in Eng⸗ 
land felbft), daß das englifche Seegeſetzbuch bie foͤrmlichſte 
Verlegung des Wölkerrechtes ift, fo ift die Verfügung von 
Berlin, auch dem Voͤlkerrechte entgegen und ganz laut ald eine 
Verlegung deffelben audgefprochen, nichts mehr und nichts we: 
niger als ein großer Act der Wiebervergeltung Es find Eng: 
lands auf allen Meeren in Anwendung gebrachte Grundfäge 
an allen europäifchen Küften gegen England in Anwendung 
gebracht. Zwar ift es in der That eine Ruͤckkehr zu barbaris 
fchen Zeiten; doch war ed England, dad Frankreich dazu den 
Meg wies, wie es ihn ber amerilanifchen Regierung gewiefen. 
Die ſchon gewonnenen Beweife diefer Thatfachen werden durch 
bie Greigniffe aller folgenden Jahre beftdtigt. 

Noch gäbe es eine andere Frage zu beantworten, ob 
nämlich die Maaßregel, gerecht ober ungerecht, auch politifch 
wart ob fie in ihrer Ausführung die fo zahlreichen Interefs 
fen verlegen, nicht mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich ſeyn mußte? 
Diefe Frage iſt ficher fehr kitzlich; doch muß man auch zuges 
fiehen, daß es Ereigniffe giebt, die alle Borausficht täufchen; 
daß außerdem Englands Hartnaͤckigkeit in folchem "Umfange 
nicht berechnet werden Eonntes und noch ift keineswegs ers 
wiefen, daß dieſe Hartnädigkeit ihm felbft nicht tiefere und 
dauerndere Wunden ſchlug, als Frankreich. Nah dem Ge 
fländniffe der Engländer felbf und ihrer ausgezeichnetiten 
Staatömänner, war bie Keftlandfperre „ber am tiefflen 
angelegte und am boöhafteften erfonnene Anfchlag ') zyr all: 

1) It is indoed the deepest and most misohievous contrivance ever 
yet devised for the gradual extinntion of England, Edinb. Rer., 1813, 


gross, m WERE UBER 7 UUEER 
angenommen wurde; aber da diefed Deiret 
zug ber in biefen Berichten auseinandergeſetz 
fo halten wir es für unfere Pflicht, ſeinen | 
hier einzurüden: 
„Napoleon, Kaiſer ıc. 
Sn Betradht: 

4) daß England das Voͤlkerrecht, wie eı 
gebildeten Völkern befolgt wird, nicht anerke 

2) daß es jeded Individuum, welches 3 
Staate gehört, ald Feind anfieht und folg 
fangenen nicht allein die Bemannung ber zı 
rüfteten Schiffe macht, fondern auch bie ! 
Kauffahrer und der Frachifchiffe und felbft 
ren und Kaufleute, welche fuͤr ihre Hand: 
reiſen; 

3) daß es das Groberungdrecht auf S 
delöwaaren und auf Eigentbum von Privatleı 
doch nur auf das, was dem feindlichen Sta: 
wenbbar war; 

4) daß es auf nicht befefligte Städte u 
auf Buchten und Flußmündungen das Recht 
dehnt, das nach Vernunft und Herkommen 
ten Völkern nur auf fefle Pläge anwendbar | 

daß es Pläbe für gefperrt erklärt, vo: 
ein einziges Kriegsfchiff hat, obgleich ein Pl 
fperrt ift, wenn er fo umflellt iſt, daß man 
fheinlücher Gefahr zu ihm fommen kann; 

daß es ſogar Orte für geſperrt erklärt, di 
auf einem Puncte vereinigte Macht nicht zu fi 
wäre, wie ganze Küften und ein gefammted 

5) daß biefer unfinnige Mißbrauch des 
nen anbern Zwed hat, ald die Verbindung 
Voͤlkern zu hemmen und Englands Handel 
auf den Trümmern des Gewerbfleißes und « 
landes zu erheben; 
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6) daß, bei der Offenkundigkeit von Englands Zwecke, 
Jedermann, der auf dem Feſtlande mit engliſchen Waaren 
Handel treibt, ſeine Plane dadurch beguͤnſiigt und ſich zum 
Mitſchuldigen macht; 

7) daß dieſes Verfahren Englands, durchaus ber erſten 
Zeiten der Barbarei würdig, auf Koften aller Mächte bed 
Feſtlandes England Vortheil gebracht hat; 

8) daß es naturgemäß ift, den Zeind mit feinen eignen 

Waffen zu befriegen und ihn auf diefelbe Art, wie er felbft 
tämpft, zu befämpfen, wenn er alle Begriffe von Recht und 
alle liberale Anfichten, den Gewinn der Bildung unter ben 
Menfchen, verkennt; 

fo haben wir befchloffen, auf England die Maaßregein 
anzuwenden, bie es burch feine Seegefepgebung geheiligt hat. 

Die Anordnungen bed gegenwärtigen Decreted werben 
ſtandhaft als ein Srundgefes des Reiches fo lange ans 
gefehen werden, Bid England anerkannt hat, daß bas Kriegs: 
seht zu Waſſer und zu Lande gleich ifl; daß e3 
fih weder auf Privateigentbum, welder Art es 
fey, noch auf die Perfönlichkeit der dem Kriegs- 
bandwert fremden Individuen beziehen könne, 
und daß bad Sperrrecht auf die feften Pläge muß 
befhränkft werben, bie durch binreihende Macht 
wirklich eingefchloffen find. 

In Folge deffen haben wie verordnet und verorbnen wie 
folgt: 

Artikel 1. Die britifchen Infeln find für gefperrt erklärt. 

Artilel 2. Aller Handel und aller Briefiwechfel mit den 
britifchen Infeln iſt unterfagt. 

Art. 3. Jedes Individunm, das Englands Unterthan iſt, 
welches Standes oder Verhaͤltniſſes es auch fey, wid, wenn 
es in einem von unfern oder unferer Verbändeten Zruppen 
befeäten Lande angetroffen wird, zum Kriegögefangnen gemacht. 

Art. 4. Jedes Waarenlaager, jede Waare, jedes Eigen: 
Hum, welcher Art ed auch fey, wird für gute Prife erklärt. 

rt. 5. Der Handel mit englifhen Waaren iſt verbos 
ten, und jebe England angehörige ober aus feinen Fabriken 
bervorgegangene Waare ift für gute Prife erklärt. 
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Art. 6. Die Hälfte des Ertrags durch Einziehung be 
Haaren fowohl, ald des Eigenthums, die nach ben vorher 
gehenden Artikeln für gute Prife erklaͤrt werben find, wir! 
verwandt, die Kaufleute für die Verluſte zu entfchädigen, di 
fie durch) Wegnahme der Handeldfchiffe durch englifche Kreuze 
erlitten haben. 

Art, 7. Kein Schiff, das gerabed Weges aus Englan! 
oder den englifhen Kolonien kommt, oder dort feit der Be 
kanntmachung ded gegenwärtigen Decrets war,. wird in irgen! 
einem Hafen zugelaffen. 

Art. 8. Jedes Schiff, das mittel einer falſchen Ahgab 
den oben fichenden Anordnungen. zuwiderhandelt, wird feſtge 
nommen und Schiff und Ladung eingegogen werben; ald wäreı 
fie englifches Eigenthum. 

- Art. 9. Unfer Prifengericht zu Daris ift mit der letzte 
Entſcheidung über ‚alle Streitigkeiten beauftragt, bie in unſerr 
Heiche und in ben duch das franzöfifche ‚Heer befesten Län 
bern, in Bezug auf: die Ausführung bed gegenwärtigen Di 
cretes, entfliehen koͤnnten. Unſer Prifewgericht zu Mailand wir 
mit der letzten Entſcheidung der angegebenen. Streitigkeite 
beauftragt werden, bie im Umfange unferes Königreiched Ita 
lien flattfinden Pännten. 

Art. 10. Mittheilung ber gegenwärtigen Verfügung wir 
durch unfen Minifter der auswärtigen Berhältniffe ſtattfinde 
an die Könige von Spanien, Rrapel, Holland und Etrurie 
und an unfere Verbündeten, deren Untertbanen, wie bie un 
fern, Opfer..ber Ungerechtigkeit und Barbarei der englifche 
Geegefedgebung find.” 

. Eine Sendung vom felben. Ange, ber zwei Berichte be 
Minifters der auswärtigen Verhältnifle beigegeben waren, mach! 
dem Senate die Annahme diefer großen Maaßregel bekam 
Der Kaifer ſetzte außerdem den Senat von den Opfern i 
Kenntniß, zu denen ex fi) entſchloſſen hatte, um das Kor 
doner Gabinet zum Frieden zu kewegen. „Die Inſel Malta‘ 
waren feine Worte, „an die fich, fo zu fagen, die Ehre bir 
ſes Krieges knuͤpft und bie fein erfter Anlaß war, weil ma 
fie den Verträgen zum Trotze zurückbehielt, haben wir abgı 
weten; wir hatten eingewilligt, daß mit dem Beſitze von Cer 


\ 


/ 
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Ion und des Reiches von Myſore England ben Beſitz des Vor⸗ 
gebirges der guten Hoffnung verbaͤnde.“ Da das engliſche 
Cabinet auf dieſe Bereitwilligkeit von ſeiner Seite nur durch 
bie Bildung eines vierten Buͤndniſſes gegen Frankreich geant⸗ 
wortet hatte, fo. fügte er hinzu: „In diefer neuen Stellung 
haben wir zum unveränberlichen Grundfag unſers Berfahrens 
gemacht, weber Berlin, noch Warfchau,*noch die durch bie 
Gewalt der Waffen in unfere Hände gefallenen Länder zu 
räumen, wenn ber allgemeine Friede nicht abgefchloflen if; 
wenn bie fpanifchen, hollaͤndiſchen und franzöfifchen Kolonien 
wicht” zurädigegeben ; wenn bie Grundlagen ber ottomanifchen 
Macht nicht befefligt und die unbebingte Unabhängigkeit dieſes 
ungeheuer Reiches, an dem unfer Volk zuerfi Antheil nimmt, 
unwiderruflich fihergefiellt find. " 

„Wir. haben die britifhen Inſeln id den Bann 
dee Sperre getban, und wir haben Maaßregein gegen fie 
angeordnet, bie unferm ‚Herzen zumiber waren. Es iſt uns 
fhwer gefallen, bie Intereſſen ber Privatleute abhängig zu 
machen von ben Zwiſten ber Könige, und nach fo vielen Jah⸗ 
ven ber Ausbidung zu den Suınbfägen zuruͤckzukehren, welche 
bie Barbarei des Kindesalters der Voͤlker bezeichnen. Aber 
wie waren gezwungen, zum Heile unferer Voͤlker und unferer 
Verbündeten, dem gemeimfchaftlihen Feinde dieſelben Waffen 
entgegenzufeken, deren. ee fich gegen und bediente. Diefe 
Entfchließungen, durch. ein gerechte Gefuͤhl der Gegenſeitig⸗ 
keit geboten, waren weber durch Leidenfchaft, noch durch Haß 
eingegeben. Das, wad wir nach bee Berflreuumg Der brei 
Bündniffe angeboten haben, bie fo viel zum Ruhme unferer 
Bolker beigetragen, wir ‚bieten ed auch beute noch an, wo 
unfere Waffen neue Triumphe erlangt haben.“ Der Kaifer 
enbigte diefe Botſchaft durch die Aufforderung, daß ein Se⸗ 
natus⸗Conſult in den erſten Tagen des Jahres die Dienſt⸗ 
mannſcaft von 1807, die in gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſen erſt 
im Monate September ausgehoben werden ſollte, zu ſeiner 
Verfuͤgung ſtellte. „In welchem ſchoͤneren Augenblicke“, ſagte 
er, „wuͤrden wir die jungen Franzoſen zu den Waffen rufen 
koͤnnen? Um ſich zu ihren Fahnen zu begeben, mäüflen fie 
die Hauptftäbte unferer Feinde und bie Schlachtfelder, welche: 
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bie Siege: ihrer: älter Brüder verherrlicht haben, durchreifen.‘ 
Schon haben wir bie Vorwürfe nicht geſchont und auch fer: 
nerhin werben wir fie nicht fparen, die dem Senate gebühren; 
aber welcher berathende franzöfifche Staatskoͤrper, welche andere 
Berfammlung an ber Stelle des Senats würde, wenn das 
Haupt bed Staates auf den Zlügeln des Sieges fünfhunbert 
Stunden weit von feiner Hauptſtadt weggetragen iſt, das Va⸗ 
terland nicht zu verrathen gefürchtet haben, wenn er feine Zu⸗ 
flimmung zu ber letzten Auflrengung verweigert. hätte, um 
diefed Heer zu retten und ben Frieden zu erobern? Das 
Uebel liegt nicht in der augenbiidlichen Gewährung, es liegt 
von der einen Seite in dem früheren. Statut, dad dem ge 
ſetzgebenden Körper das Mecht entzog, die Mannfchaftgushes 
bungen zu bewilligen, um dem Senate es zuzuwenden; es 
liegt von ber andern Seite in ber. Nichtbeobachtung verfafs 
fungömäßiger Gefetze, die dem Haupte bed Staates die Macht 
hätten nehmen follen, die Heere in Perfon zu befehligen, we⸗ 
nigftend jenfeit ber Graͤnzen. Der menfhlihe Irrthum, das 
menfchliche Verbrechen, — wenn man biefe Worte auf dad 
Betragen: der Senatoren anwenden barf — war die gezwuns 
gene Folge der Einrichtungen. Wenn ein Volk Abrigend von 
dem Zauber der Bewunderung befangen, wenn ed von feinem 
eignen Ruhme beraufcht ift, giebt es dann ein Opfer, das 
ihm ſchwer fiele, um fich auf der erreichten Höhe zu erhal 
ten? — Nicht aus blinder Leidenfchaftlichkeit hatte der Kai⸗ 
fer in feinen Aufrufen fowohl an das Manifeft des Herzogs 
von Braunichweig ald an den Einzug der Preußen in die 
Champagne erinnert. Diefe Anfpielungen auf dad Vergan⸗ 
gene, bie einige Gefchichtöfchreiber bitter getadelt haben, fan: 
ven in allen Gemüthern, die noch der erfien Erinnerungen 
an bie Revolution voll waren, ihren Anklang. Die Schlacht 
von Jena machte vielleicht in Frankreich einen lebhaftern Ein: 
brud, als die Schlacht von Auſterlitz. So viele Male hatten 
wir ſchon in Stellen, in der Schweiz, in Zeutfchland und in 
Holland die Defkreicher und bie Kuſſen, einzeln ‚oder zuſam⸗ 
men, gefchlägen. Diefe Preußen, welche ihre fo oft gepries 
jene Taktik gefährlicher ald alle unfere andere. Feinde anfehen 
bieß, mußten: noch mit einigem Aufſehen bef iegt werden! Zus 
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glei galt es, Alt⸗Frankreich von der Schmach veinzumafchen, 
die Friedrich II. darauf gehäuft hatte, Neu: Frankreich von 
den noch nicht vergefienen anmaßenden Drohungen und von 
dem Ginfall in fein Gebiet, der von unfern bürgerlichen Iwi⸗ 
flen war begimfligt worden. Die Maſſe des franzöfifchen Vol⸗ 
kes wußte es dem Kaifertbume Dank, daß es ald glücklicher 
Nähen der Beſchimpfungen auftrat, welche die alte Monarchie 
und die Republik erfahren. Das Senatus⸗Conſult, wodurch 
den Sailer ine Anfange des Jahres 1807 die erfi neun Wo 
nate fpäter auszuhebende Mannſchaft überwiefen warb, iſt 
baber weit weniger verbammlich an ſich ſelbſt, als erſter 
Schritt in einem böfen Gleife, als erſte Duelle des audges 
dehnteren Wormegnehmend, dem man in der Folge gar nicht 
den Muth haben wird, feine Zuflimmung zu verfagen. 
Die Adreſſe ded Senats an den Kaifer drückte zwei das 
mals noch wahrhafte Empfindungen aus: bie Bewunderung 
der Durch das Heer und feinen- Führer verrichteten Wunder⸗ 
thaten und den Haß gegen. bie englifche Regierung. „Dieſe 
Regierung”, fagte des Senat, „hat die Barbarei aufgerufen; 
mag fie bie Leiden berfeiben erfahren! Mag eine cherne Dauer 
fie weit vom. Fefllande fern halten! — Guropa, deſſen Br 
gebilbung fie hat ruückgaͤngig machen wollen, fey für fie ein 
unwirtbliche® Band!’ Die Adzeffe kündigte darauf. an, daß 
achtzigtaufend Tapfere mehr auszoͤgen, um ben Ruhm ihrer 
ältern Brüder zu theilm. „Und doch, Site, bringt der Se⸗ 
nat wie dad Volk, Ihrer gebeiligten Perfon ergeben und ftolz 
darauf, ‚Ihnen die Empfindungen der Nation zu verkünden, 
die geheime Stimme zum Schweigen, welde bie Gegenwart 
Ihrer Majeflät wunſcht.“ Diefer Wunſch des Genates wur, 
ungeachtet ber Schuchternbeit des Ausdrucks, in die er ſich 
einhhlt, doch ein Aufruf an dad Nachdenken des Kaifers Aber 
die Gefahr, den Schauplatz bed Krieged noch weiter*hinauss 
zufhieben. Die zwölf abgeorbneten Mitglieder, bie zu ihm 
nach Berlin gefchidt wurden, hatten den Auftrag, mündlich 
dem ausgeſprachenen Bunſche bes Senates noch mehr Kraft 
zu geben, und fie blieben nicht hinter ihrem Auftrage zurhd. 
Diefe Art non Vorſtellungen wer für den Kaifer neu; auch 
machte fie Anfangs auf ihn Leinen angenehmen Eindruck. Er 
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erwieberte: es hänge nicht allein von ihm a 
beenden; er habe vergeblich Alled gethan, wa 
wer, um den Abſchluß des Friedens zu bee 
einiges Erflaunen bemerklih, daß man geral 
gewählt habe, wo die ruffifchen Heere ben 3 
kaͤmen, um einen Schritt zu verfuchen, der 
Rändniß zwifchen dem erſten Staatöförper ı 
des Staates vorausſetzen lafien koͤnnte. Da 
Sennted bei dieſer Gelegenheit iſt ficher ai 
‚doch der Kaifer, der allzugut wußte, wie b 
dieſes Staatskoͤrpers gefaßt wurden, fab i 
weifen Vorſtellungen nur «einen halb feindfe 
‚Leute, in die er kein vollkändiges Vertrauen 
willigen Gefaͤlligkeiten (aus Zwang oder St: 
denen fich der Senat bis jetzt hergegeben hat 
leon wenig vorbereitet, feine Ratbfchläge über 
ben anzuhören. 

Misten unter ben fo verfcbiebenartigen 
Angelegenheiten, welche den Kaifer zu Berlin | 
feine Verfügung gegen England, feine Be 
Preußen und feine Friegesifchen Unternehmen 
noch Muße genug, felbfi an dem Tage, m 
der britifchen Infeln erklaͤrte, fich gegen ben 
nern zu befchweren, daß man fchlechte Verſe 
fungen. „Nimmt man fidh’3 denn in Frankr 
feine Borte *), „bie Literatur herabzubringen 
Sie meine Unzufriedenheit und befehlen Sie, 
nichts gefungen werde, wad eined großen 
würdig wäre." Kurz darauf genügte man 
Die Oper erhielt Geſaͤnge, die eines Mufe 
zulamen. „Erklären Sie”, fchrieb er an ber 
Verfafier meine Zufriedenheit 2); ich hatte b 
Geſchenk für fein Stud Joſeph zu machen 
dieſes erflatten Sie mir Bericht; für jeden 


1) Brief vom 2iften Rovember. 
2) Brief aus Warſchau vom 12ten Zanuar. 
3) Ein Zrauerfpiel von Baour : Lormian. 
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ihm eine Vergutung. Im Allgemeinen iſt bie beſte 
Art mich zu loben, wenn man Dinge macht, die 
Dem Volle, der Jugend, dem Heere beldenmäßige 
Empfindungen einflößen.”" Diefe Gebanken des Kais 
ſers find aus feinem geheimen Briefwechfel genommen. Ver⸗ 
nünftige Leute müflen’s ihm Dank wiffen, daß er ben Wunſch 
batte, ben Volkscharakter zu veredein, fo wie ed geſchmack⸗ 
volle Leute ibn Dank wiſſen müfien, daß er fich bemühte, bie 
Literatur zu reinigen. "Wenn ed den Alerandern erlaubt iſt, 
nach dem Lobe der Athener zu fireben, fo beweifet e8 bei 
Rapoleon einen zarten Tat, wenn er Leine Lobreden in all 
täglichen Verſen haben wollte, welche die Einbildungstraft 
ober die Ohren der Franzoſen hätten beleidigen koͤnnen. 

Während die Ehre unferer Literatur den Kaifer Napoleon 
feibft im Schloffe der Könige von Preußen befchäftigte, zeigte 
er ſich keineswegs gleichgültig gegen bie Leute von Verdienſt, 
welche bamald in diefer Hauprftadt fi) befanden. Herr von 
Humboldt und der Abt Denina ') wurden zu einzelnen Unterhals 
tungen zugelaffen und mit großer Auszeichnung empfangen; 
aber, der Mann, den er am meiften hervorhob und mit dem 
fih die Unterhaltungen immer am längften auöfpannen, war 
.. ber Gefchichtöfchreiber der Schweiz, Johannes Müller. Spaͤ⸗ 
terhin berief er ihn zu den Geſchaͤften eines Minifter: Staats: 
ſecretairs des Königreichd Weſtphalen. 

Der Geſchichtsſchreiber Daͤnemarks und Heſſens, Herr 
Mallet aus Genf, bekam einen Jahrgehalt vom Churfuͤrſten 
von Heſſen und einen vom Herzoge von Braunſchweig. So⸗ 
bald der Kaiſer davon unterrichtet wurde, befahl er, daß dieſe 
Jahrgehalte fortgingen, aus den Ginkünften beider Laͤnder. 

Den Jahrestag bed 2ten Desemberd konnte der Kaifer 
nicht vergefin. Am 2ten December war feine Verfügung 
über die Fefllandfperre dem Senate mitgetheilt worden. Am 
2ten December fprach er fo zu feinem Heere: „Soldaten, 
beute iſt's ein Jahr, als ihr zur felbigen Stunde auf dem 
merkwürdigen Felde von Aufterlig waret. Die erfchrodenen 


1) Abt Denina kam nad Frankreich und warb vom Kaifer zu ſei⸗ 
nem Privatbibliothekar ernannt. 
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ruffiſchen Bataillone flohen in Unordnung, ober gaben, ums 
ringt, ihre Waffen an ihre Sieger. Am folgenden Tage ließen 
fie Worte des Friedens hören; aber fie waren trügerifch. Kaum 
dem Unheil eines britten Buͤndniſſes in Folge einer vielleicht 
nicht zu billigenden Großmuth entgangen, hatten fie ein vier 
te8 angefponnen; aber der Verbündete, auf beffen Kriegskunſt 
fie ihre vorzügliche Hoffnung bauten, ift jest fchon nicht mehr 
vorhanden. Seine Feten, feine Hauptflädte, feine Vorraths⸗ 
haͤuſer, feine Zeughaͤuſer, zweihundert achtzig Bahnen, fieben> 
hundert Feldſtuͤcke, fünf große Kriegäpläge find in unfrer Ges 
walt. Die Ober, die Warthe, die polnifchen Wuͤſten, das 
fehlechte Wetter der Jahreszeit Haben euch keinen Augenblid 
aufgehalten. Ihr habt Allem getroßt, Alle überwunden; Alles 
floh bei eurem Naͤherkommen.“ 

„Vergeblich wollten die Ruffen die Hauptfladt diefes alten 
und erlauchten Polens vertheidigen; ber franzöfiihe Adler 
fhwebt über der Weichfel. Der tapfre und unglüdliche Pole 
glaubs bei unferm Anblide Sobieski's Legionen .von ihrem 
merkwuͤrdigen Zeldzuge heimkehrend zu erblicken.“ 

„Krieger, wir werden bie Waffen nicht niederlegen, ehe 
‘der Friede befefligt if und die Macht unferer Verbündeten ge: 
ſſthert hat; ehe unfer Handel feine Freiheit und feine Kolo⸗ 
nien wieder erlangt bat. Wir haben an der Oder und Elbe 
Pondichery, unfre Befigungen in Indien, das Vorgebirge 
ber guten Hoffnung und die fpanifchen Niederlaſſungen wies 
der erobert. Wer gäbe ben Ruffen bad Recht, zu hoffen, daß 
fie die Wage der Geſchicke hielten? Wer gäbe ihnen das Hecht, 
fo wohlbegründete Plane umzufloßen? Sind fie umb find wir 
nicht noch die Soldaten von Aufterlig 3" 

Diefer glühende und ſtolze Aufruf ſchien mir der Aufbe- 
haltung werth, weil ex. felbft in einigen Verfprechungen, wels 
che bie Zeit nicht beflätigt hat, merkwürdig iſt. Vielleicht 
glaubt ber Kaifer felbft nicht unbebingt an feine Derkündiguns 
gen; vielleicht if er keinesweges ficher, unfre Befisungen in 
Indien an ber Elbe und der Ober wieber erobert zu haben; 
aber die Zuverficht, mit der er es auöfpricht, übt ſtets auf bie 
Seele der Soldaten biefelbe Wirkung. Mitten in biefer Weber: 
treibung fiebt man feinen Hauptgebanten vorhenſchen, daß 

Bignon's Geſch. Frankreichs. VI. 
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die preußiſche Monarchie das Loͤſegeld für bie Kolonien Sramk- 
reichs und feiner Verbündeten feyn fol. Das heist jeboch 
der englifchen Begierung zu viel Ehre anthun: „In London,“ 
fagt Herr Eombarb, „hätte man Leine Negerhüste aufgeopfext, 
um und Kronen zu retten.“ 

Mit dem Aufrufe des Salferd war eine Verfoͤgung von 
demſelben Tage verbunden, deren Ausführung die fpdtern Er⸗ 
eigniffe gehemmt heben, bach deren Plan ſchon kriegeriſchen 
Geelen ſchmeichelhaft feyn mußte. Diefe Verfügung ſprach 
aus, daß auf ben Magdalenenplahe zu Paris ein Denkmal 
wit der Zufchrift errichtet werden follte: „Der Kalfer Napoleon 
den Soldaten ber großen Armee." Im Saunen follten auf 
Marmortafeln die Namen Aller aufgsichrieben werben, die bei 
den Schlachten von Ulm, von Aufterlig und Deus zugegen 
geweſen waren; auf Zafeln von purem Gelbe follten die Nas 
men Aller eingezeichnet werden, die auf dem Schlachtielde ger 
blieben. Dort follten die Waffen, Statuen, Denkmäler als 
ker Art niedergelegt werden, ferner bie Standarten, Fabnen, 
welche das große Heer in dieſen beiben Feldzugen genommen. 
VJaͤhrlich follte eine große Feilerlichkeit des Ruhm dieſer merk⸗ 
wärdigen Tage zurucktufen. Durch die Anordnung einer viel⸗ 
leicht hochmuͤthigen, aber feib im ihrem Hochmuthe loͤblichku 
Beſcheidenheit, war verboten, daß in den Reben, Dden x. 
isgenb eine Erwähnung bed Kaiſers geſchehe. 

Der Kaifer befchäftigte ſich mit bez Verwirklichung bie 
ſes Planet, Er forderte Entwürfe über das Bauliche ded 
Merkes ein und befahl dem Minifter bes Innern, die umlie 
genden Bimm erboͤſe u Faufen, u einen „runden Plat M 
geroinnen, ben man mit Gebduben nach einem Plane einfafs 
fen rannte u 

De eine frühere Berfögung angeordnet hatte, daß die 
Darifer Börfe auf bemfelben Magdalenenplatze errichtet werben 
ſollte, ſo widerrufte ex biefe Verfügung und er beauftmgte 
"den Miniier nes Innen, ibm für diefe andre Beftimmung 
einen weiten und allein gelegenen Platz vorzuſchlagen. „Meine 
Abficht if," fchriehb ex ?), „eine Börfe erbauen zu laſſen, weils 


1) Brief vom Tten Maͤrz 1807, 
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de ber Groͤße der Hauptſtadt und ber Menge der Geſchaͤfte 
entfoxeche, bie einfl bort verhandelt werden ſollen.“ So ents 
flanb bad prächtige Börfengebäube, das nad ihm zu Stande 
kam, wozu er jebod den Grund gelegt hatte. 

Die Ankunft des Kaiferd Napoleon in Pofen war eine 
wichtige Epifobe in dem Kriege mit Preußen und brachte eine 
Frage zur Sprache, die keine Macht. durch ihren bloßen Wil⸗ 
len zu beantworten im Stande war. Gefchichtöfchreiber und 
Verfafler von Denkwürbigkeiten nehmen als eine allbelannte 
Thatſache an, daß Napokeon die Herftellung Polens niemals 
veblich gewollt hat. Diefe Behauptung fommt bei ben Ginen 
daher, daß fie nur eine Seite ber Dinge zu fehen bekamen; 


bei den Andern aus dem Intereſſe, das fie hatten, dieſe 


ober jene Anficht geltend zu machen. Kaum war der Kaifer 
in Berlin eingeruͤckt, als Abgefandte aus Suͤdpreußen bei ihm 
eintrafen, um ihn um feinen Schuß für diefen Theil Polens 

zu erſuchen. Shen im Feldzuge von 1805 hatten bie Bes 
eher jener Gegend ihm ben Antrag gemacht, ihre Waffen 
mit ben feinen gu vereinigen. Der Preßburger Friede hatte 
die Ausführung diefed Planes gehindert. Im Jahre 1806 
waren bie Umflände günfliger. Geit den erſten Tagen bes 
Novembers hatte ein vom Gemeral Dombroweli :) unb von 
Wibidi, einem ber reblichfien Vertheidiger der Verfaſſung 
vom Sten Mai 1791, untergeichneter Aufruf die Jugend des 
Herzogthums Pofen zur Wertheidigung bed Vaterlandes berus 
fen und mehrere Bataillone hatten fich in wenigen Tagen ges 
bildet. Die Sranzofen wurben ald Freunde empfangen; Ras 
poleond Ankunft insbefondere erregte ben lebhafteften Enthu⸗ 
ſiasmus. In feinen einfachfin Worten fand man mit Vers 
gnuͤgen Anlaß zu Hoffnungen. Doch hütete fich der Kaifer, 
gegen das Land übereilte und vorzeitige‘ Verpflichtungen 
einzugehen. Ein Armeebericht ?) vom Aften December enthielt 
folgende beiden Säge: „Waterlandsliebe und Volksgefuͤhl ifl 


1) Dombrowski war bei dem italienifchen Heere angeftellt; aber 
beim Anfange des preußifchen Krieges hatte Napoleons Borficht ihn in 
fein Bauptquattier berufen, um ihn im Nothfalle in Polen zu brauchen. 

2) Der Sbſte. 

4 * 
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nicht allein vollfländig im Herzen bed Volkes erhalten, ſon⸗ 
dern dur dad Unglüd fogar noch geftählt worden. Seine 
hoͤchſte Leidenfchaft, fein erſter Wunſch ifl, wieder ein Volk zu 
werden. Die Reichſten Tommen aus ihren Schlöffern, ums 
mit großem Geſchrei die Herftellung der Nation zu verlangen 
. und bieten ihre Kinder, ihre Vermögen, ihren Einfluß an. 
Diefes Scaufpiel iſt wahrhaft rührend. Schon haben fie 
überall ihre alte Kleidung wieder aufgenommen und ihte alten 
» Gewohnheiten.” 

„Wird Polens Thron wieder, aufgerichtet und wird die⸗ 
ſes Volk fein Dafeyn und feine Unabhängigkeit wieder erlan⸗ 
gen? Wird ed aus dem Grunde des Grabes wieder zum Le⸗ 
ben geboren werben? Gott allein, ber in feinen Händen bie 
Fäden aller Ereigniffe hält, Tann über dieſe große politifche 
Aufgabe entfcheiden; doch gäb’ es ficher Bein merkwürbigeres, 
kein der Beachtung würdigered Ereigniß." Die Zuruͤckhaltung 
in diefer Sprache war rechtlich und grabfinnig. 

Ein Pole, der aus Geſchmack oder wegen feiner Stel 
lung, die Sreilaffung feined Vaterlanded eher von Rußland als, 
von Frankreich erwartete, erzählt, daß unter den Deutungen, 
zu denen dieſer Armeebericht in Polen Anlaß gab, die Freunde 

- ber Freiheit *) fich fragten, „ob man die Herftellung ber Re 
publit Polen von dem Manne erwarten bürfe, der bie, Frei⸗ 
beit in feinem eigenen Vaterlande vernichtet habe?” Es fcheint 
und nicht eben räthlich, eine ſolche Verwirrung mit ben Worten 
Breiheit und Unabhängigkeit fi zu erlauben, und aus ber 

© Michtachtung der Freiheit, die Napoleon in Frankreich bewie⸗ 
fen haben fol, die nothwendige Folge abzuleiten, daß er als 
ſtaatskluges Staatdoberhaupt die Unabhängigkeit des polnischen 
Volkes nicht hätte wünfchen mögen. Diefe Art von Schluß- 
folge ift befonderd auffallend von Seiten eines Manned, ber 
zu andern Zeiten, und mit allem Grunde, bie Hülfe des nicht 
allzu freifinnigen Gabinet8 von Gonftantinopel für Polen in 
Anfpruch genommen hatte. Diefer felbe Schriftfteller verfteht 
es, wie fo viele andere, ein Creigniß feflzubalten, um ſich 


1) Memoires du Comte Oginski, erfchienen im 3. 1826; 1. Theil 
S. 839. 
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eine Prophezeiung darauf anzumaßen, und verſichert, daß er 
für feinen Theil gedacht und gefagt habe, „daß Napoleon !), 
wenn es ihm felbft gelänge, Volhynien und Litthauen zu bes 
fegen, doch nur einzelne Herzogthlimer baraus machen würde, 
fo wie er es auch mit den Preußen abgenommenen Provinzen 
halten wuͤrde, indem er fie zu einem Herzogthume Warſchau 
oder Mafovien, niemals zu einem Herzogthume oder Könige 
reiche Polen ernennen würde.” Diefe Vorausfiht von feiner 
Seite ftüste fin, wie er verfichegs, auf Betrachtungen, welche 
den Tiberlegteften Leuten gelommen waren, und eine biefer 
Betrachtungen war: „daß Napoleon gar den Gedanken nicht 
haben fönne, Polen mädtig und unabhängig herzuftellen, wie 
es einft befanden habe, denn dieſes vertrüge fich nicht mit 
feinen Anfichten und bem bi8 dahin fiet von ihm befolgten 
Syſteme.“ Man mag fih wundern, baß ein ehemaliger bis 
plomatifcher Gefchäftöträger auf der einen Seite von ber Her: 
flellung Polens wie von einer ganz einfachen Sache fpricht, 
zu der Napoleons bloßer einfacher Wille audgereicht hätte, 
und daß eredann behauptet, daß er aus den gefammten pols 
niſchen Provinzen, wenn er fie unabhängig zu machen im 
Stande gewefen, einzelne unzufammenhängende Gouvernementd 
nach feiner Laune gefchaffen haben würde. Daß Napoleon in 
feiner Nähe und zur unmittelbaren Berührung nur fehwache, 
leicht zu beherrſchende Staaten zu haben wünfcht, davon bes 
greift ſich der Grund fehr leicht; doc wenn fein Intereffe for- 
dert, Daß er in weiter Entfernung von feinem Reiche, auf dem 
Gebiete des alten Polens, einen Achtung einflößenden Stuͤtz⸗ 
punct gegen Rußland und felbft gegen Deftreich bilde, ift da 
die Annahme nicht. unfinnig, daß er, ſtatt fich eined mächtigen 
Verbuͤndeten zu verfichern und einen Staat zu-begründen, ber 
ihm nad) dem Maaße feiner Kräfte nüslich feyn konnte, vor: 
gezogen haben follte, mehrere ſchwache Staaten zu bilden, bie 
ihm fchon am nächften Morgen entgingen, um von ihren nächs 
ſten Nachbarn abhängig zu werden? Die Falfchheit einer folchen 
Borausfegung fpringt jedem Bernünftigen in die Augen. Ganz ' 
augenfällig iſt dad eine fhlechte Rechtfertigung, die ber Ver: 


1) Memoires du Comte Oginski. 1. Theil ©. 843. 
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faſſer der angefuͤhrten Denkſchriften erſonnen hat, um das von 
ihm befolgte Verfahren zu entſchuldigen. Als Antwort auf 
foiche Schtüffe kann man die Thatſachen antworten laſſen. 

Eine der merkwindigften Sahrläffigkeiten ber Leute, bie 
Napoleon die Richtherftelung des Koͤnigreichs Polen zum Vor⸗ 
wurfe machen, iſt das Ueberfehen (gewiß nicht aus Unlenntniß, 
fondern aus Zerfirenung) ber darauf bezüglichen Schwierigkei⸗ 
ten von Seiten ber öftreihiihen Monarchie. Sie fcheinen 
aus dem Auge verloren zu haben, daß mehrere Millionen Pos 
len Untertbanen diefer Monarchie find; daB der Gedanke an 
bie Freimachung eines einzigen polnifchen Dorfes bimreicht, 
dem Wiener Hofe Beforgniffe zu erregen; daß bie Schritte 
Napoleons ein Angriff auf daffelbe feyn wirden, wenn man 
glauben dinfte, daß fie fich uͤber das Gebiet hinaus erſtrecken 
würden, bas ben im Kriege begriffenen Mächten gehört; und 
daß es dem franzöfifhen Heere nicht eben zukommt, wenn es 
an der Weichfel flieht, einen Feinb mehr und noch bazu einen 
fo furchtbaren Feind fi auf den Hals gu laden. Durch eine 
Ueberfiht der Beziehungen zwiſchen Napoleon und Deſtreich 
wirb man felbfi zu urtheilen im Stande feyn, ob bie größte 
Umſicht nicht für ihn Pflicht iſt. 

Seit diefe Macht, dem Hauche bed Gluͤckes nachgebend, 
ber Frankreich fo begünfligte, durch die Nieberlegung ber 
teutfhen Kaiferwürde das Merk des Mheinbundes gekrönt 
hatte, hatten die Beziehungen beider Gabinette fehr freund⸗ 
ſchaftlich zu einander gefchienen, obgleich das oͤſtreichiſche Gas 
binet bei der Nachricht der Verwerfung des Parifer Bertraged 
burch den Kaifer Alerander, einige Reue über einen Act der 
Gefaͤlligkeit fpiren mochte, ber von feiner Seite und zwar 
gegen alle Gewohnheit fowohl übereilt, als umfonft geweien 
war. Mär’ ed möglich gewefen, fo würbe man feibft bie dem 
Stüde allzuleichthin gemachten Zugefländniffe zurüdgenommen 
baben. Einer der Puncte, in die man eingewilligt hatte, war 
die Anerkennung eined der Brüder Napoleons ald König von 
Neapel, aber wohlverflanden unter der Bedingung, daß erfl 
ein anberer großer Hof dazu dad Beifpiel gab. Preußen, das 
ſchon zum Kriege gegen Frankreich entichloffen ober im Bes 
griffe war, fi dazu zu entfchließen, ſetzte jeboch recht geflif: 
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fenttic feine fheinbare Vertraulichkeit mit ihm fort, umb da 
es einen Minifler (Germ von Humboldt) ernannt hatte, um 
bei dem neuen Könige zu Neapel zu reſidiren, fo drang bie 
franzoͤſiſche Regierung in Bien auf bie Erfüllung eines Vers 
ſprechens, das an eine eben erfüllte Bebingung geknuͤpft war. 
Run begannen die Windungen. Man verlangte nicht allein, 
Daß ein großer Hof diefen Schritt zuerfl thue, fondern man 
verfangte eö von einem Hofe, ber in Familienverbindungen 
mit König Ferdinand flehe, namentlich von Spaniel. Frank⸗ 
reich befland nicht darauf, eB mußte bamald andere Interefien 
ſchonen. 
“= Die Frage fiber Cattaro, fuͤr den Augenblick durch ben 
“Frieden mit Yußland abgethan, lebte wieder auf, als diefgr 
Vertrag nicht genehmigt ward. Die Verhandlung zu Maris 
. Hatte die Verſuche nicht verhindert, biefe Maͤtze in Folge der 
dchten oder erlegenen Befehle wieder zu erlangen, die durch 
ven Botſchafter Raſumowski an die ruſſiſchen Befehlshaber 
abgegangen waren; aber⸗die oͤſtreichiſchen Commiſſare waren 
m der That verkannt worden und man hatte dem General Gra⸗ 
fen Bellegarbe geantwortet, daß man jedes Schiff, welches es 
auch fey, wenn es eine Landung verfuchen wollte, in ben 
Grund bohren winde. Damals verhanbelte man auch zwifchen 
den Eabinetten der Zuilerien und von Wien die Fellfehung 
der Graͤnzen zwiſchen Deſtreich und dem Königreiche Italien; 
aber die wichtigſte Angelegenheit des Augenblicks war fuͤr ſie 
die Frage über die Buchten (Bocche di Cattaro) von Cattaro. 
Sie wurde der Gegenfland einer Uebereintimft, bie in den er: 
ften Tagen des Detoberd zwifchen bem Grafen won Stadion 
and dem franzöfifchen Botfchafter, Henn von la Rochefou⸗ 
cauld, unterzeichnet ward. Diefe Uebereinkunft felite bie zu: 
fammengefeßte Bewegung des Öftreichifchen Generals Grafen 
Bellegarbe, dem man Verſtaͤrkungen zufchidte, und die We: 
wegung ber franzöflfchen Generate für die Wiedernahme der 
deftrittenen Puncte in Ordnung bringen. 
Bon beiden Seiten und beſonders von Seiten bed fram- 
zoͤfiſchen Bokſchafters, hatte man ein Paar Worte liber eine 
engere Antaͤherung beider Mächte fallen laſſen. Gin Brief 
des Kaifers NRapoleon, aud Wuͤrzburg, erklaͤrte, daß er keine 
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genaueren Beziehungen mit dem Berliner Hofe wunſche, weil 
defien Doppelbeit über alles Maaß gegangen war. Die Hin 
neigung Frankreichs zu Deſtreich folgte ſonach beinahe dem 
allmähligen Nachlaffen feiner Bande mit Preußen, und es 
lieg das Wort Bündniß in Wien hören, gerade in dem Aus 
genblide, wo dad franzöfifche und preußifche Buͤndniß, zwar 
dem Namen nach beftehend, auf dem Schlachtfelde von Jena 
feine Endſchaft finden ſollte. Gab fich das äflreichifche Cabi⸗ 
net auch nicht offen den franzoͤſiſchen Einfluͤſterungen bin, fo 
wich es doch auch von der andern Seite den förmliden An⸗ 
muthungen des preußifchen und bed ruffifchen Hofes aus, und 
feit dem 4. October batte es nach Petersburg, nach Londen 
und Berlin Eilboten gefandt, um bort ben Entſchluß bed Kai⸗ 
ferö befannt zu machen, die flrictefle Neutralität zu beobach⸗ 
ten. Auf die Nachricht von Napoleons glänzenden Erfolgen 
zeigte ſich das Öftreichifche Minifterium geneigt, in Befprechun: . 
gen tiber die Grundlagen eines Buͤndniſſes einzugehen. 
Indeſſen ſchienen die Thatſachen den Worten nicht zu 
‚entfprechen. Zruppenbewegungen nach Böhmen: bin machten 
fogar feine Neutralität mehr als verdächtig. Diefe zweideutige 
Stellung des Wiener Hofes beflimmte den Kaifer Napoleon, 
einen unterrichteten und fcharfblidenden Kriegemann ald Bots 
ſchafter hinzufenden, der im Stande fey, die friegerifchen Ans 
orbnungen, die diefed Gabinet vornehmen möchte, bei ihrer ers 
fien Aeußerung zu erfafien. Diefer Charakter eined Botſchaf⸗ 
ters: Generald befugte außerdem zu einer Freimuͤthigkeit der 
Sprache und zu eigenthuͤmlichen Bemerkungen, die ein nicht 
militärifcher, diplomatifcher Gefchäftöträger fich nicht hätte er⸗ 
lauben koͤnnen. Gleich in der erfien Audienz, welde ber Kai⸗ 
fer von Deſtreich ihm gewährte, wußte diefer Botſchafter, ber 
Seneral Andreoffy,. von den PVorzligen feiner Stellung zu 
vortheilen. Nach den gebräuchlichen Verficherungen über Nas 
poleond Wunſch, mit Sr. Faiferlihen Majeflät in Frieden zu 
leben, fügte er, ohne feinen Gedanken in leere Umfchreibungen 
zu verfieden, Hinzu: „Der Kaifer Napoleon fürchtet weder feine 
Öffentlichen, noch feine geheimen Feinde. Indem er die Ab 
fihten nah den Thaten beurtheilt, iſt er nur allzu geübt, um 
ſich aus biefen legtern herauszufinden; und in biefer Hinficht, 
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Ste, würde er unendlich beklagen, wenn er glaı | 
daß die bedeutenden Rüftungen, welche Ew. M 
Anfonge der Beinbfeligkeiten auf den Beinen ha 
ihn bereitet und angeorbnet wären, wenn das Gli 
wenden follte. Der Kaiſer wünfcht, wie ich wiede 
mit Ew. Mai. in Frieden zu leben, boch in wahr. 
den, und darf er ald.eine Stellung des Friedens | 
wo ex fich ſtets bedroht glauben muß? Ew. Mai. 
den Flanken bes franzöfifchen Heeres alle Ihre Krälı 
zu haben, die verfländiger Weile zur Verfügung 
waren, mit Magazinen, bie außer allen Verhaͤ 
Ruhig auf allen Puncten Ihres fo ungebeuern Rei: 
nur einer Ew. Mai. zu befchäftigen, und das ifl 
wo dab feanzöfifche Heer mit dem preußifgpen | 
ift, das freilich wie durch einen Windftoß zerſtiebt 
wo es naͤchſtens ſich mit den ruſſiſchen Truppen 
ſehen wird." 

„Der Kaiſer fragt ſich, was macht bei einer | 
ber Dinge ein Heer, das fi für den Erhalten eii 
bedrohten Neutralität ausgiebt, bie, was nod ı 
will, nicht bedroht feyn kann, bie man gar nicht 
bat zu verlegen, und bie zu verlegen ohne alles Intı 
Stüdlicherweife, Site, geben ber ehrenwerthe Ch 
Majeflät, Ihre anesfännte Nechtlichkeit, ſolchen N 

eine andere Barbe. ; 

Wenn zwei Donarden dahin gekommen fi fi nb 
Botfchafter des einen mit dem andern Monarchen 
zu berührende Erklärungen eingeht, fo ift ed leicht 
fen, daß das fie vereinigende Friedensband fehr 
und daß ed Feiner großen Anftvengung bebarf, um 
seißen. Welches auch die Wünfche Napoleons in 
Polen ſeyn mochten, fo war er doch genöthigt, 
Schonung in feinen Handlungen und in feinen | 

- den Tag zu legen. General Dombrowäli’s Auf 
nur an das preußifche Polen gerichtet, und doch 
Öftreichifche Eabinet daraus Argwohn gefchöpft, un 
Worte, welche der franzöfifche Botfchafter zu bi 
waren Klagen über das Gefährliche der Aufeu 
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den. 

Eine Ausſtcht bot fih Napoleon bar, um Polen herſtel⸗ 
len zu koͤnnen, oder wenigſtens einem großen Theil Polens, 
indem es alle Schwierigkeiten mit Deſtreich befeitigte, durch 
ben Tauſch von oͤſtreichiſch Polen oder Galizien gegen preus 
ßFiſch Schlefin. Man durfte vorausfeken, daß Deſtreich durch 
den Gedanken an die Wiebererlangung einee Provinz, bie 
Jahrhunderte lang ihr angehört hatte unb Die der Gegenfland 
fo langer Nachſchmerzen gewefen war, wohl beſtochen werben 
koͤnnte, wenn bagegen neue Unterthanen abgetreten werben 
follten, deren ſtets unzuverlaͤſſige Treue keine andere Gewähr, 
als die Gewalt und bie Furcht hatte. So lange die Ders 
handlung mit Preußen um einen Waffenfiiäiflanb dauerte, hatte - 
General Andreofſy ben Auftrag '), nur die Möglichkeit eines 
ſeichen Tauſches Surchbliden zu iaſſen. Seit dieſe Berhand⸗ 
lung abgebrochen war, wurde er befehligt *), ihn in "aller 
Borm anzutragen. Dem Vorſchlage ward durch fehr ehren: 
werthe Bedenklichkeiten, welche jedoch bei bem Wiener Hofe 
ziemlich neu waren, ausgewichen. Den Grafen von Stadion 
zufolge erlaubte die Gewiffenhaftigkeit feines Sonveraind wicht, 
einen Beflg anzunehmen, ben Preußen nicht durch einen Ders 
teag Ihm zugefichert hätte. 

Frankreich mochte fi) an das öftrefchifche Gabinet Aber ir 
gend einen Punct wenden, welden es wollte, fo fand es 
‚ Wets für feine Wünfche dieſelbe Flauheit. Sobald ber Kaifer 
Napoleon Nachricht von dem Einfalle der Ruſſen in die Moldau 
und Wallachei hatte, ließ er ben Wiener Hof auffordern, mit 
ihm gemeinfame Sache zur Aufrechthaltung ber Unverletzlich⸗ 
keit des ottomanifchen Reiches zu machen. Der Wiener Hof 
wollte fi aber über Beinen Punct mit Frankreich verfiändigen 
und die Unverleglichkeit bee ottemanifchen Pforte wurbe ihm 
von dem Augenbfide an gleichgültig, wo er fih zu ihrer Er⸗ 
haltung mit bem Kaifer Napoleon hätte vereinigen muͤſſen. 
Um es vein heraudzufagen, bie Rolle bes oͤſtreichiſchen Gabie 


1) 2öften November. 
2) Gegen die Mitte des December. 


„u EYES UV VE BE RT jo— Veu 
Mamen eines Dermittlerd, nur Frankreich zu ſchaden beabfiche 
tigt. Nur um dieſes Zweckes willen ſchickt das oͤſtreichiſche 
Gabinet den General Vincent zum Kaifer Napoleon nach 
Warſchan. — 

Durch dieſe Maaßregeln des Wiener Hofes war Napo⸗ 
leons Benehmen in Bezug auf Polen vorgeſchrieben, wenn 
er es ſich nicht zum Spiele maden wollte, den Wiener Hof 
in die Lage zu ſetzen, daß er fih mit Preußen und Rußland 
vereinige. Beſſern Cingebungen folgend, wendete er biefe 
Gefahr durch feine Klugheit ab. So billigte er zwar, beim 
Ginzug der Franyofen in Warſchau, daß man bost eine Vers 
waltungsbehörde aus Polen bilde, aber er empfahl, mu Polen, 

| bie zu ber Provinz gehörten, darin aufzunehmen ‚um biefer 
| —— nicht die Geſtalt einer polniſchen Ge⸗ 
| ſammtregierung zu geben. 

Bald wird er einen Schritt weiter gehen. Cr errichtet 
h eine einflweilige Regierung in Warſchau, aber ohne, 
das polnifhe Volk durch Verſprechen zu täufchen, bie es wicht 
zu erfüllen im Stande feyn möchte Der erfte Artikel ber 

Verfügung ’) fpricht daher aus, daß dieſe Regierung in Thaͤ⸗ 
tigkeit feyn fol, bis daß das Schickſal von. preußiſch Por 
"Ten durch einen endlichen Sieben beflimmt fey. Im ber That 
kam ibm auch nur zu, fo von dem Theile bed Königreichd zus 

= fprechen, der von feinen Zruppen befest war. . Die vom Kai⸗ 
fer erwählten Polen, um diefe einftweilige Regierung zu bil⸗ 
den, waren große, ihrem Vaterlande mit Grunde werthe Bür 
; ger; Leute, deren Andenken Frankreich felbft mit Liebe bewahe 
ven muß. Es war der Marſchall Malachowäli, Gutakowski, 
2 Stanislaus Potgdi, Wibidi, Dzialinski, Bilinski und Gobos 
lewski. Allen Welchichtfchreibern‘, die es mit der Wahrheit 
nicht fehr genau nehmen, und allen Polen zum Troß,.bie ed 
* mit Rußland halten, kann man verfichern, daß Napoleon fin 
Polen Alles that, was die Klugheit zuließ, wenn er nicht 





1) Bom 14ten Januar 1807. 
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leichtſinnig fein Wort, fein Heer und Frankreichs theuerfte 
Intereſſen Preis geben wollte. 

Doch nur mit Verſprechen fuͤr die Zukunft war der Kai⸗ 
ſer ſparſam; denn zu derſelben Zeit bewies er dem Reiche 
außerorbentliches Wohlwollen und bewies es durch Thaten, 
die mit dieſer Sprache uͤbereinſtimmten. Um dem Lande ei- 
nen Theil ber Laſten zu erſparen, wel den Krieg begleiten, 
brachte er ſehr bedeutende Dyfe an Selb '), Am meilten 
druͤckt auf mit Beſatzungen belegte Länder nicht fowohl ber 
Soldat, den man mit Huͤlfe von Vorrathshaͤuſern ernährt, 
oder der das Brod der Hütte theilt, als die Seneralftäbe und 
die Dfficiere aller Grabe. Um die Verpflegung der Soldaten 
ficher zu flellen, ließ der Kaifer befondere Vorrathshaͤuſer für 
jebe einzelne Heerabtheilung errichten. Den Dfficeren, vom 
Unterlieutenant bi zum Beichömarfchall, warb ein ziemlich 
reichlicher Loͤhnungẽzuſchuß angerwiefen, um ihnen jeden Bor: 
wand, Etwas von den Einwohnern zu fordern, zu nehmen 
und bie firenge Beſtrafung der geringfien Ausfchweifungen 
mebr gefeglich zu machen. 

Obgleich eroberted Land, als preußifche Provinz, wurbe - 
doch Süppreußen als befreumdetes und verbündetes Land bes 
handelt. Keine außerorbentlihe Kriegsſteuer und, der Regel 
nach, eine Kriegdlieferungen. Für die Verforgung der Vor 
rathohaͤuſer des ‚Heeres hatten die Einwohner die Befugniß, 
vier Fünftel dee Steuern in Naturalien zu zahlen. Blos ein 
Sünftel ward in Geld erhoben, und ed fand der einflweiligen 
Regierung frei, dies zur Ausrüflung und Bekleidung der pol: 
nifhen Zruppen zu verwenden. Um den erften Bebinfniffen 
der einflweiligen Begierung zu Hülfe zu kommen, ließ der 
Kaiſer ihr eine Million aus der Gaffe des Heeres vorſtrecken. 
Was Napoleon that, beweifet, was er gern gethan haben würbe. 
Die Pflichten einer, wie es ſeyn mußte, nach den Intereſſen 
von Frankreich geregelten Staatsklugheit, feßten allein feinen 
verfönlihen Sefinnungen zu Bunften der Polen Schranfen. 

Laͤßt der Kaifer Napoleon Sübpreußens Schickſal noch 
umentfchieben, fo waren dafuͤr feine Entfchlüffe fell in Bezug 
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gu erhalten und mit ihm feine Croberungen zu theilen. Das 
große über Preußen gelommene Ungiüd zwang mehrere Glie- 
der fouvereiner Häufer, fein Wohlmollen ia Anfprud zu neh⸗ 
men, um ibe Privatvermögen zu behalten ımdb felbft um von 
ihm die BRistel zum täglichen Leben zu erlangen, bie der Sturz 
von Staaten, zu denen fie gehörten, ihnen entzog. Durch 
die Vermittelung der frangdfiichen Behörden und nach ihrer 
Verfiigung wurden an bie Wittwe des Prinzen Heinrich, an 
den Prinzen und bie Prinzeffin Ferbinand Jahrgehalte aus 
gezahlt, die auf mehrere Landescaffen angeriefen worden was 
ven. Ein franzoͤſiſcher Zahlmeifter firedte die Summen zue 
Erhaltung des Hausftandes der Prinzeſſin Augufte, ber Schwes 
ker des Königs, vor. Eine Prinzeffin von: —— bie die 
Schweſter bed Bet Jena toͤdtlich verwundeten Derzogd, ward 
auf Befehl des Kaifers wieber in ben Beſitz der Einkünfte ber 
Abtei Gandersheim gefeht. Cine andere Schweſter des Her 
zogs von Braunſchweig, bie Prinzeffin Elifabeth, gefchiedene 
Wirtwe bed Könige Friedrich Wilhelm IL, verlangte und ers 
hielt vom Kaifer die Auszahlung eines auf bie Rentlammıer 
: von Gtettin gewiefenen Jahrgehaltes. Die Ehurfürfiin von 
Heffen, eine geborme Prinzeffin von Dänemark, nahm gleich 
falls das Anfchen der Branzofen für die Auszahlung eines 
Sabrgebalted, den fie von den heffiichen Eaflen zu fordern 
batte, in Anfprud '). Ein merkwuͤrdiges Schaufpiel, wie es 
bie europaͤiſchen Kriege feit langer Zeit nicht mehr geboteg 
batten! 
Auf bie Unordnungen und auf bie Verwirrungen, bie 
großen Schlachten folgen, ſah man einige Maaßregeln der Orb: 
nung und ber Gerechtigkeit eintreten. Die Herzogthuͤmer 
Sachſen⸗Meiningen und Sachſen⸗Hildburghauſen?) waren mit 


1) Roch befige ich einen Brief biefer Bücftin, in welchem fie mid 
erfucht, ipren Anſpruch zu unterflügen. 

2) Die Art, wie biefer Act ber Gerechtigkeit erfolgte, vergjent ers 
sählt zu werben, weil er Eennen lehrt, wie bie GBefchäfte im Eaiferlichen 
Hauptquartiere ausgefertigt wurden. Napoleon war im Begriff, von 
Pofen nach Warfchau abzureifen, und nach feiner Gewohnheit brachte 

ee feinen Schhreibtifh in Drbnung, nicht nad) des Garbinats Dubois 
BBeife, fondern indem er bie Papiere gufammenlsgte, um fie anderwärts 
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funfzig Millionen gefchägt, was übertrieben feyn mochte. Fir 
funfzehn bis ſechszehn Millionen wurben fie herausgegeben. 

Um bad Ehurfürfienthum Heſſen, ein arıhes Land, in ber 
Laſt der außerorbentlichen Kriegäfteuer zu unterſtuͤtzen, fo legte 
fie der Kaifer den Perfonen vorzugsweiſe auf, benen der Chur⸗ 
finft Capitalien geliehen hatte und die noch Schuldner biefes 
Fürften waren. Die Sinanzlammern bed Landes haften ben 
Auftrag, biefe Gapitalien, fobald mar fie einfordern konnte, 
einzuziehen. 

Die Menge von Einzelheiten, in welche ber Kaifer über 
die Koft des Soldaten einging, über Bekleidung, uͤber Hos 
fpitäter, kurz über die Beduͤrfniſſe jedes Tages, würde uns 
möglich ſeyn, wieder aufzuzäblen ober auch nur anzudeuten. 
Dem Wohle des Heeres weiht er Alled, was bad Schidfal 
dee Waffen ihm zugeführt bat. Im Stettin giebt ed fehr be 
deutende Weinlager. Der Kalfer läßt fie an Zahlungsſtatt 
für die außkrordentlichen Kriegsfteuern in Anfprud nehmen. 
„Man muß Alles nehmen”, heißt's in feinem Briefe, „unb 
wenn für zwanzig Millionen da wäre, doch nur nach der Vor⸗ 
fhrift nehmen und GEmpfangfcheine darüber ausftellen. Der 
Wein foll mir im Winzer den Sieg fchaffen.“ 

Nicht für die Eörperlichen Beduͤrfniſſe blos fucht ber Kai⸗ 
fer zu forgens auch wo er ein fittliches Beduͤrfniß bemerkt, 
fucht er zu helfen. In ben Anordnungen für die Hofpitäler 
empfiehlt er dem GeneralsIntendanten, bei dem Hofpitale zu 
©Stettin, bei dem Pofenfchen und einigen andern Capellane 
anzuftellen. In Preußen ifl, wie man weiß, die Gleichgül⸗ 
tigkeit in Religionsfachen auf den dußerften Grab getrieben. 
Der Befehl hat folglich nichts Vorbereitetes, nichts Gekuͤnſtel⸗ 
tes. Er meint, daß eines Geiftlichen Gegenwart für ben Sole 
daten in feinen Leiden eine Milberung, ja ein Troſt feyn 
kann, und er will, daß auch diefe Hülfe ihm nicht fehle. 

Die Sorge aller Art, die der Kaifer den franzöfiichen 
Truppen zuwendet, erſtreckt er auch auf die Rheinbundtrup⸗ 
pen. Alle erlangten Vortheile find ein gemeinfamer Beſitz 
für die einen wie für die andern. Nahh einer Verfügung vom 
4ten Ianuar werben bie Bekleidung, Ausruͤſtung und Be 
waffnung ber Baiern, Wuͤrtemberger und anbern Verbuͤnde⸗ 
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gen Sie mireinige Mittel vor, um allgu verſchiedenen Iweigen Der 
ſchoͤnen Kuͤnſte einen Anftoß zu geben, weil fie von jeber un: 
fee Bolt berühmt gemacht haben.” Mitten im feinen kriegeri⸗ 
ſchen Erfolgen ift ed ein glüdlicher Gedanfe, daß unfer lite 
rariſcher Ruhm unter feinen Händen nicht ausarten foll. 

Ein wichtigerer Anlaß war aud in Pofen der Gegenfland 
feines Nachdenkens. Ven dort aus fertigte er dem Minifter 
die fo ſehr merkwürdigen Vorfchriften über die Fragen zu, 
weiche der große in Paris zum Iten Februar berufene San⸗ 
bedrin behandeln und beantworten follte. Um die Arbeiten 
diefer Verſammlung zu erleichtern, machte er die Nothwendig⸗ 
keit bemerklich, mit einer Erklärung anzufangen, daß ed im 
mofaifhen Geſetze religiöfe Anordnungen gäbe, die unver 
aͤnderlich wären, und politifche Anordnungen, die Abaͤnde⸗ 
rungen zuließen. Konnte man fich auch erklären, warum bie 
Juden nicht ald Brüder anfahen „göbendienerifche Völker, wel: 
che einen’ gemeinfamen Haß allen Kindern Iſraels gefchworen 


hatten“; fo mußte das doch anders feyn, feit fich die Stel: - 


lung geändert hatte; und diefe Abänderdig ift ed, bie fie 
heutzutage dahin bringen muß, alle Denfchen ald Brüder aus 
zufeben, zu welcher Religion fie auch gehören, „wenn nur Die 
Iſraeliten in ihrer Mitte diefelben Rechte wie fie ſelbſt ge: 
nießen." So ftellte er fieben Anträge bin, zu denen er bie 
Zuftimmung bes großen Sanhebrin zu haben wünfchte und des 
ren Annahme, bei Lichte befeben, dad Hauptergebniß der Bes 
ſprechungen diefer Verfammlung ausmachen wird, Mit Un: 
recht behauptet man, feiner Anficht nach, daß bie Juden erft 
fchlecht geworben, feit fie unterdruͤckt find; und zur Beglaubis 
gung biefes ſtets der’ Prüfung würdigen Gedankens, führt er 
bie Lage der Juden in Polen an, bie ex niebertukdiiig, uns 
veinlih und nac feinem Ausdrucke zu den niedrigſten Unred⸗ 
lichleiten geneigt fand, ob fie gleich dort zu Lande mächtig, 
begünfligt und felbft nothwendig feyen, um die nicht vorhan- 
dene Mitteldlaffe in ber Gefelfhaft zu erfeßen. „Wird ber 
Umgeflaltunggplan einmal angenommen, fo wird den Juden“, 
fuhr er fort, „als Juden nichts als Lehrfäge bleiben, und fie 
werden aud dem Buftande heraustret ın, wo bie Religion dad 
einzige bürgerliche Gefeß ift, was auch bei den Moslemin 
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nuar. — Befehle an den in Dalmatien befehligenben General Dar: 
mont. — Gefechte von Paffenheim, Bergfried, Deppen, Walters⸗ 
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fahrens. — Verſchiedener Werth eines gebilbeten Menſchen und eis 
ned Barbaren. 







1807. 


Der preubifche Krieg war eigentlich noch vor den lebten Ta⸗ 
gen von 1806 zu Ende. Der naͤchſtfolgende ift ein Krieg 
mit Rußland, zu dem Preußen nur feine Nachwehen, , feinen 
Unftern und etwa dreißig⸗ bis vierzigtaufend Mann als Mits 
beifende beifteuert. Rußland if für ben Berliner, wie für 
den Wiener Hof ſtets mit gewaltfamen Vorſchlaͤgen bei ber 
Hand; und doch ift es nicht früher im Stande, zu dem felbfl 
veranlaßten Kampfe feine Unterftügung beizubringen, als nach⸗ 
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batte eine Anleihe von ſechs Millionen Pfund Sterling unter 
Berbürgung ber englifchen Regierung abzufchließen gewimfcht, 
und er verlangte einen Vorfhuß von einer Million Pfund 
auf diefe Anleihe. Weniger unüberlegt als Pitt fingen aber 
feine Nachfolger im Miniſterium an, fich uͤber das Uebertrier 
bene in feinem Syſteme Gedanken zu machen. In der vom 
Kaifer Alerander geforderten Anleihe ganz nach ber Art ber 
. oͤſtreichiſchen Anleihen, für welche England gut gefagt hatte, 
fahen fle nur die Forderung ungeheurer Huͤlfsgelder und auch 
bad Parlament, dußerte fi Lord Howick:?), würde biefe 
Sorberung, wenn fie ihm mitgetheilt würbe, nicht anders an⸗ 
fehen. Indeſſen wies das britifche Minifterium es nicht durch⸗ 
aus von der Hand, eine Anleihe auf Rußlands Rechnung 
gutzubeißen; doc um den Darleibern Zuverficht zu geben, 
flug ed dem ruffifchen Hofe vor, die Zölle abzufchaffen, welche 
englifche Waaren beim Eingange ins ruffifhe Reich zahlten 
und diefelben Abgben, auf Rechnung der Darleiher, beim 
Ausgange diefer Waaren aus den ’englifchen Häfen erheben 
iu laſſen. Diefes Benehmen bed Gabinetd von Sanct Ja⸗ 
med, das außerdem, in fehr entfernte Unternehmen verwidelt, 
ih. für den Augenblick nicht eben geneigt zu einem Triegeris 
fhen Unternehmen im Norden zeigte, bätte den Eifer des 
Peteröburgifchen Cabinets ſehr mäßigen innen, wenn man es 
vorausgefehen hättes aber fehon war. ber Würfel gefallen und 
fon waren bie ruffifchen und franzöfifhen Heere in Polens 
Seldern handgemein geworden. Der Zufammenfioß hatte am 
27ſten November begonnen. An diefem Tage war ber Groß 
berzog von Berg, ber am Tage vorber in Lgwicz, eingetroffen 
war, einer ruffifchen Abtheilung in Blonie begegnet, hatte fie 
gezwungen, ſich auf das rechte Meichfelufer zuruͤckzuziehen und 
war ben 28flen unter ben Sreudenbezeugungen der Einwohner 
in Warſchau eingezogen, die mit Wohlgefallen inden Krane 
sofen die Herfteller ihrer Unabhängigkeit begrüßten. 

Das ruffifhe Heer, das General Kamenski als Ober 
feldherr befehligen follte, war vorläufig in zwei Corps getheilt, 


1) Brief an den Marquis Douglas, engliſchen Dinifter in Ruß 
land, vom 1Sten Sanuar 1807. 
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richte fo abgefaßt waren, daß man für jede feiner Niederla= 
gen noch ein Hm Gott dich loben wir! fang, ſtellte dieſes 
Gefecht ald einen Sieg dar, und machte dem General Bux— 
"pöuden ſehr ungerechte Vonvinfe, daß er ihm nicht unterſticht 
babe, um einen Theil des franzöfifchen Heeres zu vernichten. 
Er behauptete '), wit fünf und vierzigtaufend Mann ters 
Sampf gegen fechözigtaufend von den Corps ber Marſchaͤlle 
Lannes und Davouſt, durch Napoleon in Perſon angeführt, 
beſtanden zu haben, waͤhrend Napoleon in Wahrheit gar nicht 
bei dieſem Gefechte. zugegen war und an demſelben Tage 
Marſchall Davouſt mit dem Großherzog von Berg vereint, 

Buxhoͤvden in Golymin angegriffen hatte. 

"Diefes letztere Gefecht, an dem Marfchall Augereau Theil 
genommen hatte, war nicht weniger lebhaft und bartnädig. 
In der Nacht hatte ſich Buxhoͤrden in Unorbnung zurüdges 
zogen, gleichfalls nach Oſtrolenka, und auf. der Straße vie 
Gepaͤck und Geſchuͤtz ſtehen laſſen. Marf oult war nach 
Makow gegangen, um den feindlichen Coͤrps den Rüdzug 
abzufchneiden. Doch Regen und fchlechte Landſtraßen ſchuͤtzten 
ihn vor einer völligen Niederlage. Das ruffiihe Heer hatte 
indeſſen fchon zehn: bis zwölftaufend Zobte, Verwundete oder 
Gefangene verloren, achtzig Kanonen, viel Pulverwagen und 
zwölfhundert Gepaͤckfuhrwerke. Der Oberbefehlshaber Kar 
menski, durch dieſe unerwarteten Unfälle befangen, hatte feis 
nen Platz verlaffen, ohne für die Vereinigung des Heeres Be 
fehle zu geben. Die fchlechte Jahreszeit war allein feine Vor⸗ 
febung. Auch die Branzofen fahen fich ig ber Nothwendigkeit, 
ihre Unternehmen einzuftellen und bie Ruͤckkehr einer milderen 
Witterung abzuwarten. Napoleon ließ fie Winterquartiere 
nehmen. Am 3ten Januar ging er nach Warſchau zurüd. 


andere haben nicht fo viel Dreiftigkeit. Sie erzaͤhlen, daß ber Tag ben 
Brangofen theuer zu ftehen kam, aber fie machen ihnen ben Gewinn ber 
Schlacht nicht ftreitig. 
1) Ron Lomza aus ſchickte Wennigfen biefen Bericht an feinen 

Hof. MWiderlegte der Ort nicht fehon, wo er ausgeftellt war, ben an 
geblichen Sieg, den er verkündete? 

Note. Diefer Bericht findet ſich in ber Ironit bes negmgehnten 
Sahrhunderts von Venturini, Shell II. &. 580 


Achtzig in des verfchiebenen Gefechten weggenon 
sonen, vor dem Palafte der Republik aufgeftellt, | 
in ben SGemäthern des polnifchen Volkes die Ho! 
ihre nahe Auferftehung. 

An demfelben Tage, am 3ten Januar, verlief 
Bifche Hof nach einigen Augenbliden einer falfchen : 
Bennigfens lügenhafter Bericht veranlaßt hatte, ı 
der tiefften Beſtuͤrzung nach der Einfiht in den n 
fand der Sachen, Königäberg, um eine fichere 
Memel zu fuchen. 

Indeſſen hatte Kaifer Napoleon, weil er ſich n 
Verfolgung der Ruſſen einlaffen wollte, nichts ‘ver! 
fi) in Sicherheit gegen ihre etwaigen Bewegungen 
wenn ihnen beifommen - follte, nach ber Weichfel 
und das franzöfifche Heer im Rüden zu nehmen. 
liche Arbeien waren auf allen Puncten vorgenomm 
welche den Uebergang uͤber diefen Fluß von Praga 
begünftigen Eonnten. Der Mittelpunct und der re 
bed Heered waren zwiſchen den Zuflüffen der &£ 
und bed Bugs eingeengt; fein linker Fluͤgel erſtre 
nad Elbing, um die untere Weichſel zu deden, E 
fperten und Danzig und Königäberg zu bedroh 
linke Zlügel, beflehend aus den Corps des Zürften 
Sorvo und bed Marfchalld Ney, aus den deutfche 
von Baden, Heffen: Darmfladt und Naffau, un 
“neu gebildeten polnifhen Zruppen, ein Ganzes vo 
funfzigtaufend Mann ausmachend, fland unter di 
des Zürflen von Ponte Corvo. General Victor n 
Sperre von Danzig beauftragt; General Rouye 
Sperte von Sraudenz. $ 

War Bennigfen auch vermeffen und aufſchne 
ermangelte er doch nicht des Geſchicks im Gefech 
fonderd der Kühnheit in feinen Planen. Nachdem 
koczim, funfzehn Stunden unterhalb Nowgorod, 
Armeecorps, deren Oberbefehl ex übernommen battı 
faßte er den Plan, ermuthigt durch die Unbeweg 
franzöfifchen Heeres , die ex einem Gefühle von M 
fich felbft zuſchrieb, die Heerabtheilungen bed 8 
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Donte Eoroo und des Marſchalls Ney von dem Refle der 
Armee zu trennen, über bie Weichſel zu geben, die Feſtungen 
Graudenz, Danzig und Colberg zu entfegen, -und fih ar 
diefe Pläge lehnend, den Kriegsfhauplag nach Weftpreußen 
zu verlegen, was Napoleon gezwungen haben würde, feine 
Stelungen am rechten Weichfelufer aufzugeben und auf das 
linke Stromufer zurückzukehren. Der Plan war kühn bis zuc 
Tollkuͤhnheit. Als zwifchen dem 15ten und 2Oflen Januar 
fi das ruffifche Heer in Bewegung gefeht und bas Corps 
des General Leflocg an fich gezogen hatte, ging es zehn Stun⸗ 
den vor Königsberg vorwaͤrts. Es hatte eine Vorhut bes 
Marfhalld Ney überrumpelt, die ſich unkluger Weiſe bis Schip⸗ 
penbeil vorgewagt hatte, und zum Rüdgeben genöthigt. Auf 
die erfie Anzeige von biefem Marfche des Feindes mußte ber 
Fuͤrſt von Ponte Corvo ſich beeilen, feine Zruppen zufammen 
zu ziehen, bie fi von Chriſtburg bis Braunsberg erſtreckten. 
Am 23ften gtiff eine ruſſiſche Heerfäule eine Abtheilung von 
zweihundert Dann en, die er im Liebſtatt aufgeftellt hatte, 
und am 25ften fließ er feibft in Mohrungen auf ein Corps 
von fiebzehptaufend Mann, ımter dem Befehle des Generals 
Markof, ter fhon mit dem Generale Pacthod hanbgemein 
war. Das Gefecht war ungemein lebhaft, befonders in dem 
Dorfe Pfarzerd:Feldchen, wo ein Bataildı vom Iten Regi- 
mente, das feinen Ablex verloren hatte, ihn buch Wunder 
der Tapferkeit wieder eroberte. Die Franzoſen bymwachten auf 
dem Schlachtfelbe, doch in der Nacht waren die Coſaken in’ 
das Staͤdtchen Mohrungen eingedrungen, bad man ſehr zur 
unrechten Zeit obne Befaßung gelaffen hatte, erlaubten fi 
dort viele Unerdnungen und plünderten das Gepäd des Haupt⸗ 
quartiers, bis ein Batllon vom Sten Regimente, das über 
fie herfiel, fie nieberfäbelte und ben fie befehligenden Oberften 
tödtete. Der Bürft von Ponte Corvo zog ſich, nachdem er zu 
Mohrungen bis zum andern Tage nach Tiſche um zwei Uhr 
geblieben war, langfam auf Liebemühlen und auf Öfterobe zu= 
ruͤck, mit der Abficht, fi) fo bis Thorn binzuziehen, um ben 
Feind nach der unten Weichfel zu loden; aber Bennigfen, 
dem ſchon ein Theil feines Planes mißglüdt war, nämlich der, 
den linken Slügel des franzäfifchen Heeres abzufchneiden, wurde 
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bei 3eiten von der Gefahr, ſich weiter einzulaffen, 
tet und hemmte die fhon begonnene Bewegung. 

Während ber von dem ruffifchen Heere gema 
fhe, waren zwei aus der Moldau abgefandte Div 
ter dem Befehle bed Generald Eſſen, unabhängi 
Berflärtungen, die aus dem Innern bed „ruffilch 
kamen, eingetroffen, um fidh mit den Zruppen zu 
welche Bennigien beflimmt hatte, die Zranzofen < 
zew und am Bug im Schade zu halten. So | 
Ganze der Macht, mit ber die Ruffen ben neuen | 
zufangen gebaditen, auf hundert und fechözigtaufen 
geſchaͤtzt werden. 

Auf die erfte Nachricht, die in Warfchau von der 
nigfen genommenen Richtung und von den Gef 
er mit bem Corps des Kürften von Ponte Corvo 
eintraf, hatte der Kaifer Napoleon mit gewohnte: 
Maofregein entworfen, um die von feinem Gegn 
nen Entwürfe gegen ihn felbft zu Fehren. Am 27] 
verließen die Franzofen ihre Winterquartiere. 

Das Corps des Marfchalld Lanned, für den 
unter dem Befehle ded General Savary, während 
beit des Marſchalls, nahm eine Stellung in 
Bug, um diefe Linie gegen die Divifion des Sen 
marotski, den Bennigfen in Goniadz gelaffen hatt 
theidigen ung gegen die beiden, unter General Eſſ 
aus der Moldau eingeiroffona Divifionen, bie 
flanden. 

Mit Ausnahme diefes Zeres, das durch we 
demnach etwas weiter ruͤckwaͤrts aufgeſtellt war, unt 
des Fürſten von Ponte Corvo, dad ein unvorherg: 
fall hinderte, in voller Uebereinſtimmung mit den! 
handeln, waren Napoleons fämmtliche Streitkräfte 
Januar auf einem Raume von zwölf bis funfzel 
vereinigt. Der Großherzog von Berg und Soult 
berg, Davoufl zu Myscyniec, Ney in Gilgenburg, 
zu Neidenburg. Der Zweck dieſer Anordnungen 
linken Flügel Bennigfend auf dad andere Ufer 
und ihm den Rüdzug abzufchneiden. Um diefen |! 
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terftügen ‚ batte ein Brief Napolsons dem Fuͤrſten von Ponte 
Corvo den Befehl zubringen follen, fo zu mandpriren, daß 
er ben Feind an die untere Weichfel locke. Diefem Briefe, 
der nicht an feine Beflimmung gelangte, fondern einer Go= 
ſakenpartei in bie Hände fiel, verbankte es Bennigfen i), 
daß er zur rechten Zeit anhielt und ſein Heer von einem um 
fo gefaͤhrlicheren Waagefpiel tettete, „ je weiter ed fich ſchon 
eingelaſſen hatte.“ Dieſer Zufall war in ſeinen Erfolgen un⸗ 
geheuer. Abgeſehen davon, daß Bennigſen dadurch von ei⸗ 
nem Plane unterrichtet warb, der ohne dieſen Umſtand erſt 
einige Tage fpäter ihm kund geworben wäre, konnte er fich 
zu einem gleicheren Kampfe, zu einem ebrenvolleren Rüdzuge 
vorbereiten. Daflır fehlten dem Fürflen von Ponte Corvo, 
der drei Zagemärfche hinter dem ‚Deere zurüdfiand,, bie Vor- 
fchriften,, um feine Bewegungen darnach einzurichten, und fo 
blieb er den wichtigen Greigniffen fremb, bie ſich bald darauf 
begaben. Wenn man beim Anfange der Schlacht von Eilau 
fi wundern muß, gar Feine Nachricht von dem Corps biefes 
Marſchalls zu erhalten, kann man nur vorausfegen, was fich 
fpäter ald wahr erwies, daß der Befehl des Kaiferd ihm nicht 
zugefommen. Doc wird man um biefelbe Zeit erfahren, daß 
ber General N Euiraffiere,, Hautpoult, ‚der mit ihm in Ber: 
bindung ſtand, ihn von dem Befehle, der ihm zugekommen 
war, und von ber Abficht ded Kaiferd, eine Schlacht zu lies 
fern, in Kenntniß geſetzt. Nach einer folhen Miggheilung und 
bei ber Vorausſetzung, baß fie wahr ſey, wäre jeder Andere, 
als der Fürft von Ponte Corvo ‚nicht unbeweglich geblieben; 
doch gehört ed zum Geſchick dieſes Marfchalld, daß er bei al⸗ 
len vom Kaifer gelieferten großen Schlachten eine Rolle für 
fi) hat. Wenigftens auffallend war fein Betragen bei Jena; 
ed wird es nicht weniger im Jahre 1809 bei Wagram fenn. 
Das von ihm befehligte Corps wird fich bei Friedland aus⸗ 
zeichnen; boch er wird nicht dort zugegen feyn. Der Zufall 
wollte, daß er vorher vermundet ward. 

Napoleon hatte Warſchau erfi in der Naht vom 29ften 
auf den ZOſten Ianuar verlaffen. Andere Sorgen, als bie 

2» 
I) Bennigfen geftand es felbft in einem feiner Aufrufe. 
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Boll,abgefaßt. Die Gewaltthätigkeiten und die Zreulofigkeit 
Rußlands, deſſen Truppen in bie türkifhen Provinzen einges 
fallen find, während fein Botichafter in Conſtantinopel noch 
Verfiherungen über die friedlichen Abfichten feines Souverains 
gab; die Raͤnke diefer Macht, um die Servier zum Aufflande 
zu bewegen, die Waffenfendungen an die Montenegriner und 
bis nah Morea, die verlängerte Belegung Corfu's und der 
Joniſchen Infeln unter eiteln Borwänden; alle diefe Verfahren 
des Peteröburger Gabinetd find in diefem Berichte des Mini- 
ſters dargeſtellt, als Erinnerungen an das Betragen dieſes 
Cabinets gegen Polen und als Ergebniſſe vorbereitend, wie 
die waren, welche das Cabinet von Verſailles haͤtte verhindern 
koͤnnen, die es aber in ſeiner beklagenswerthen Unvorfichtig⸗ 
keit nicht verhinderte. Dieſe Lehre aus der Vergangenheit 
ſollte uͤber die Zukunft Auffchluß geben. „Und wer vermoͤchte!) 
die Dauer der Kriege und die Zahl ber Feldzüge zu bercch⸗ 
nen, bie eined Tages nothwendig feyn möchten, um das Uns 
gluͤck in's Gleiche zu bringen, welches aus dem Verluſte des 
türkifchen Reiches erwachſen würbe?.... Erhübe fich die grie= 
chiſche Dreifache Krone fiegreich vom baltifhen Meere bid zum 
mittelländifchen, .fo würde man nocd in unfern Tagen unfere 
Provinzen von Schwärmen fanatiſcher Barbaren „angefallen 
feben, und erläg’ in diefem ſpaͤten Kampfe das gebildete Eu⸗ 
sopa, fo würde unfere firafbare Gleichgültigkeit mit Recht die 
Klagen der Nachwelt erregen und in ver Geſchichte fuͤr uns 
ein Anlaß der Schmach ſeyn.“ 

. „Der Kaiſer von Perſien, in dem Innern feiner Staa⸗ 
ten gepeinigt, wie es ſechszig Jahre lang Polen war, wie es 
ſeit zwanzig Jahren die Tuͤrkei iſt, durch die Politik des Ca⸗ 
binets von St. Petersburg, iſt von denſelben Gefimungen 
wie die Pforte beſeelt; er hat dieſelben Entſchließungen ge⸗ 
faßt und marſchirt in Perſon nach dem Caucaſus, um feine 
Graͤnzen zu vertheidigen.“ In dem Augenblicke, wo ich dies 
ſchreibe, find es drei und zwanzig Jahre ber, daß Napoleon 
biefe Sprache führte. Haben die Ereigniffe, die fich ſeitdem 


1) Sendung an ben Senat. 
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poleon fort: „Unfere Verhaͤltniſſe zu Perfien find ber Art, 
daß wir wohl an. den Indus vordringen Eönnten. Was einft 
fabelhaft war, hört jegt auf, es zu ſeyn, wo ich häufig Briefe 
von den Gultanen, nicht hochtrabende und täufchende Briefe, 
fonbern foldhe erhalte, die eine lebhafte Furcht 
vor der Macht der Ruffen ausſprechen.“ Diefe Vers 
haltbefehle fchloffen mit dem Auftrage, einige erwählte Offi⸗ 
ciere nach Gonftantinopel zu ſchicken, um bei der Vertheidi⸗ 
gung diefer Haugpflabt mit wirkſam zu ſeyn. 

Am 3Ziften Ianuar war Napoleon in Willenberg. Auf 
der Stelle begann die Bewegung; man fehte fi am 1ften 
Februar in Marſch. Die Franzoſen nahmen nah und nad 
die von den Feinden vertheibigten Poften weg; doch nicht ohne 
alle ihre Kühnheit und alle Gewandtheit ihrer Anführer zu 
brauchen. Wenn Begnigfen einige Tage lang zuradweicht, 
fo weicht er doch, ohne Ehre oder Heer aufs Spiel zu fehen. 

Eine ruffifche Vorwache zeigt fih dem Großherzog von 
* Berg, der in der Richtung von Drtelöburg ſchirt. Er 
läßt fie durch vere Beitereizüge angreifen und in Folge 
dieſes Gefechte dringt er in das Peine Städtchen Paſſen⸗ 
beim ein. - “ " 

Am Sten Februar fcheint das zuffifche Heer in Vankowo, 
mit feiner Rechten an der Paffarge und mit der Linken an 
der Ale, geneigt, eine Schlacht zu liefem. Napoleon bildet 
auf der Stelle feine Linien, Augereau im Mittelpundt, Rey 
auf der Linken, Goult zur Rechten, die Faiferlide Garde im 
Ruͤckhalt. Um die Schlacht entfcheidend zu machen, wenn: e8 
dazu kommen follte, erhält Soult Befehl, fi) nach Guttſtadt 
zu begeben und ſich ber Brüde von Bergfried zu bemädhti- 
gen, fo daß er bem Feinde im Rüden bervorbrechen koͤnne. 
Guttſtadt ward genommen; man bemächtigte fich dort bedeu⸗ 
tender Vorraͤthe. Die Stellung von Bergfrieb war durch 
zwölf Bataillone vertheibigt, bie einen rühmlichen Widerſtand 
leifteten; doch über die Brüde kam man im Sturmfcritte, 
bie zwölf durchbrochenen Bataillone zogen fih in Unordnung 
zuruck, viele Verwundete und vier Kanonen zurücklaſſend Im. 
demfelben Augenblicke wurben bie Ruſſen lebhaft im Mittel- 
puncte und auf dem rechten Fluͤgel, gedrängt. Die Racht, 
| » 
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weldhe die beiben Heere in ber Mitte biefer Unternel 
raſchte, erlaubte Bennigfen, feinen Rüdzug auf g 
nehmen. 

Am folgenden Zage fegte fih ber Großherzog 
nach mehreren Reiterangriffen, in den Befit des D 
pen, wo bie Maſſe des franzöfifhen Heeres fich ve 

Ein bebeutendered Gefecht: zeichnete den Steı 
aud. Marſchall Ney hatte bei dem Dorfe Walteı 

- Borhut des Leftocafchen preußifchen Corps erreicht , 
Darauf und brachte fie in Unordnung. Er machte zi 
Gefangene und nahm fechözehn Kanonen. Leflocg < 
Ligft feine Richtung, indem er den Reft feines Corps 
Dinopferung feiner Vorhut rettete. An bemfelben Tag 
poleons Hauptquartier in Arensborf, Bennigfend in. 

Neue Bewegung am ten, neue Kämpfe, neue 
für die Franzoſen. Marſchall Davoufl, beauftragt, .n 
berg zu marfchiren, drang erſt nach einem fehr lebh 
fechte in bie Stadt ein, bas ihm zwölfhundert ( 
verfchaffte. Ein ernfleree Kampf fand Statt zwifd 
Slandau und Hof, eine halbe Meile diesfelt Landsbe 
ſtellte eine feindliche Macht von zwölf Bataillonen u 
zig Schwabronen, mit der Rechten an ein Gehölz, mit 
en eine mit Gefäß befpidte Höhe gelehnt, dem € 
von Berg einen Widerfland entgegen, ber nur bem 
en Güraffierangriffe des Generals Hautpoult wich. | 
309 fih nah Hof zurüd, woraus er vertrieben warl 
er vergebens durch Hülfe frifcher, zur Unterſtuͤtzung 
ſchickter Truppen wieder nehmen wollte Sein Be 
nicht minder ald zweitaufend Mann Zobte und € 
Beim Einbruche der Nacht flanden die beiden Heer 
genüber, blos durch den Heinen Steinfluß getrennt. 

Da die Dunkelheit die ruͤckgaaͤngige Bewegung 
fen begünftigte, fo marfchirten fie nach Preußifch Ei. 
das der größere heil ihres Heeres hindurchzog; boı 
Stadt, auf einer Hochebene, welche ben Ausgang d 
in der fie liegt, deckt, fiellte Bennigfen ein Corps 
„ aehntaufend Mann, unter dem Befehle Bagrationd. 
” Beifung, auf, dort fich zu halten.” Der Großhe 

Bignon’s Geſch. Frankreichs. VI. 
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Berg und Marſchall Soult nahmen endlich diefen fdwierigen 
Poften weg, doch nur Fuß für Fuß räumte ber Feind ben 
Boden; in die Stadt zurüdigeworfen, fuhr er in feiner hart⸗ 
nädigen Vertheidigung fort. Eine Kirche und ein Kirchhof, 
auf einem Hügel gelegen, bildeten flr Barclay de Tolly eine 
Art von befefligtem Lager, wg er eine Dartnädigfeit zeigte, 
welche ber Lebhaftigkeit des Angriffs gleich war. Erſt Abends 
um 10 Uhr gelang es, ihn von dort zu vertreiben. Um biefe 
bedeutende Stellung zu behaupten, ließ der Kaifer vor Eilau 
eine der Divifionen vom Corps bed Marfchal Soult bywas 
chen und ben Ref des ‚Heeres hinter und bei der Stadt. So 
verging die Nacht vor der Schlacht. 

Wie ſtark waren beide Heere bei Eilau? In England und 
in Rußland behauptet man, daß das rufftfche Heer um zwan⸗ 
zigtauſend Mann ſchwaͤcher gewefen, ald das franzöfiihe. In 
Frankreich ſchaͤzt der unpartelifchfle Gchriftfleller , ‚Den 
Mathieu Duͤmas, die Stärke Napoleons nur auf 68,500 
Mann, während er die Bennigfens, das preußifche Gorps des 
General Leſtocq mit einbegriffen, auf echtzigtaufend Mann ans 
giebt. Nach diefen widerfprechenden Schaͤtzungen fcheint es, 
daß man von beiden Geiten beinahe gleiche Kräfte annehmen 
darf und ber Ruhm wirb darum für beide Heere gleich groß 
ſeyn. Nicht hie Franzoſen find es, welche den Ruſſen das 
Verdienſt flreitig machen, tapfer gefochten zu haben, weil nur 
bie bewundernswerthe Feſtigkeit der Ruffen bie Ungleichheit 
bed Talents bei ben. beiden ‚Deesführern ausglich. 

Der rechte Fluͤgel des zuffifhen ‚Heeres war von bem 
General Tutſchkow befehligt; ber linke vom General Oſtermann 
Zolfloy; der Mittelpunct durch den General Doctorow. Acht: 
sigtaufend Mann, woraus es beflanb, waren auf einem Raume 
vereinigt, der ſcheinbar nur breißigtaufend hätte faſſen follen. 
Ein ſolches Bufammendrängen hatte feine Wortheile, aber es 
hatte auch Die große Unbequemlichkeit, daß bie gefchicte Thaͤ⸗ 
tigkeit des franzoͤſiſchen Gefhüges in ben fo gebrängten Maſ⸗ 
ſen ſchrecliche Berwäftungen hervorbringen mußte. Napoleons 
Heer hingegen erſtreckte fi über em ziemlich ausgedehnte: 
Gebiet, indem dad Gentrum durch die Corps von Soult und . 
Augereau gebildet war, während Marſchall Davouſt in ber 
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tes, fo wie zwiſchen der Nachhut des Feindes mitten bartzz 
fieht. Die Verwirrung iſt ungeheuer, das Morben entfeglich > 
bie Generale Heubelet und Desjardind, der, Marfchall Auge- 
reau felbft, werben verwundet. Sobald ed nur ein wenig 
bel wird, bemerkt Napoleon das Uebel und feinen ganzerz 
Umfang. Nur eine ungewöhnliche Anſtrengung kann bie bei= 
den fo gefährlich aufs Spiel gefesten Divifionen reiten. Der 
Kaifer ſchickt dem Feinde fowohl den Großherzog von Berg mit 
den Reiterdivifionen der Generale Klein, Grouchy, Milhaud 
und d’Hautpoult entgegen, ald auch den Marjchall Beffieres 
mit den reitenden Grenadieren, ben Dragonern und den Jäs 
gern der Garde. Welcher Widerfland wäre gegen eine folde 
Maſſe von Menfchen und Pferden möglich geweſen? Zwei Li⸗ 
nien des ruſſiſchen Fußvolks werben burchbrochen, Die britte 
hält nur Stand, weil fie fih an einen Wald lehnt. Die 
Aufien find aufeinander gefprengt, niebergefäbelt, aber fie 
find nicht geflohen. Auf der Stelle haben fie ſich wieder ge⸗ 
bildet und die franzöfifche Meiterei, bie ihre Reiben burchbros 
Gen dat, muß, um auf ihren alten Fled zu fommen, ein 
zweites Mal mit dem Degen in ber Fauſt fih einen Weg 
bahnen. - 
Ein ruffiſcher Bug von viers bis flnftaufend Mann war, 
getentweber aus übermäßiger Kühnbeit, oder auch vom Nebel 
täufcht, bi8 zum Kirchhofe von Eilau gelommen, «wo er auf 
einmal vor einem Bataillon ber Garde flillhielt und das Gewehr 
dm Arm auf ihn. losging. Von der einen ‚Seite flürzte bie 
beim Kaifer dienfithuende Schwadron auf diefen außer Faffung 
gerathenen Zug los, während ex durch die Jäger zu Pferde 
bdes General Bruyere im Rüden angegriffen ward. Er warb 
im Augenblide zerftreut und beinahe gänglid vernichtet. 
Indeſſen hatte Marſchall Davouſt, deſſen Beflimmung 
war, ben linken Fluͤgel des ruſſiſchen Heeres zu umgeben, 
nicht ohne einen mörberifchen Kampf feine ſchwierige Aufgabe 
geldfet. Die drei Divifionen der Generale Friand, Morand 
und Sudin, fich felbft gleich und wie fie fich auf den Schlacht: 
feldern von. Auerftädt gezeigt hatten, hatten die Dörfer Ger 
palten und Klein:Saußgarten weggenommen. Dieſes letztere 
war genommen, verloren und wieder genommen worden Durch 
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und genommen, an das fich ber rechte von Tutſchkof befeh⸗ 
ligte Fluͤgel lehnte. Unterflüst im Schloditten durch Die 
leichte Reitetei des Marſchalls Soult, hatte ſich Ney nach dem 
Dorfe Schmobitten gewandt, wo er fich aufſtellte. Vergebens 
ſchickte Bennigfen, um feinen rechten Flügel frei zu machen, 
einen Zug von Grenadieren gegen Schmobitten db. Man 
Heß ihn auf Schußweite beranfommen, warf ihn mit dem Bas 
jonette zuruͤck und brachte ihn in völlige Unorbnung. Der 
Zufall Hatte dem Marfhall Ney den größten Theil des Ta⸗ 
ges verlieren laſſen; er wollte wenigſtens nicht, daß feine letz⸗ 
ten Augenbiidle ohne Ruhm für ihn ſeyen. Nach diefem Miß⸗ 
lingen flellte Bennigfen Abends um zehn Uhr dad Feuer ein 
und gab Befehl zum Rückzuge. Seit acht Uhr hatte Napo⸗ 
leön bie Bywachtfeuer auf der ganzen Linie anzüunden lafien, 
um feinem Heere gleihfam den Sieg zu verkünden und dem 
Seinde zu zeigen, daß er nicht fürdhte, ihm den Weg zu ei: 
nem neuen Angriffe offen zu laffen. Doch der Feind dachte 
nur darauf, von ber Zinfterniß zu vortheilen, um fi in moͤg⸗ 
Kchft guter Ordnung zurückzuziehen. Auch Kaiſer Napoleon 
war von ſeiner Seite in Zweifel, ob er nicht einen Rückzug 
fuͤr den folgenden Tag anordnen ſollte. Noch ehe wir dieſen 
Bericht über eine Schlacht enden, in der die Tranzoſen ſieg⸗ 
ten, bie Ruſſen aber nicht nachgaben, gebietet und die Ges 
rechtigfeit, ber glänzenden Tapferkeit des preußifchen Corps 
unfere Achtung zu zollen, weil ihm, nach ihrer eigenen Ber: 
fiherung, bie Ruffen ihre Rettung verbantten ?). 

Die erſten Strahlen des folgenden Tages zeigten ben 
Stanzofen blos einige Coſaken, welche der Nachhut Kundfchaft 
zuführen folten. Bei feinem Marfche auf Königäberg durch 
Mühlhaufen war das ruffifche Heer über den Friſchingbach 
gegangen und am Morgen in Wittenberg eingetroffen. Stets 
feiner auffchneiberifchen Sitte treu, hatte Bennigfen in Koͤ⸗ 
nigöberg den Lärm eines glänzenden Sieged vor fich hergeben 
laffen. Beim Anblid der Unorbnung unter feinen Divifionen 
erfegte der Schrecken jedoch dieſe augenblidliche Freude. Ber 


1) Die Kuffen waren großmäthig genug, einzugeftehen, daß fie 
ihnen ihre Rettimg verdankten. Dentfchriften des Hm. Lombard. 
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die Mittel hatte, zu entfliehen, verließ eiligſt eine Stadt, 
man beſorgte, die Unfaͤlle ſich erneuern zu ſehen, welche 
Unterwerfung von Luͤbeck vorausgegangen waren. Napoli 
deffen Heer der Ruhe eben fo fehr bedurfte, dachte nicht 
an, ihm nachzufegen. Er begnügte fich, ihm den Großher 
von Berg nadhzufhiden, der bis einige Meilen von Kön 
berg vortüdte und auf feinem Wege bie Leute auflad, ı 
de die Erfhöpfung zurüdzubleiben gezwungen hatte. 
Mehrzahl der Gefangenen: waren auf dem Plate gebliel 
Berwundete. Wan fand nicht weniger als fechötaufend. 
Branzojen hatten außerdem ſechszehn Fahnen und vier 
zwanzig Gefüge genommen, eine ſehr befcheidene Trop 
für einen fo langen und fo fuͤrchterlichen Tag! Der Ausg 
dieſer Schlacht hatte die Berechnungen beider fi) gegenü 
flehenden Führer getäufcht: Napoleons Erwartungen, 
varauf gehofft hatte, das ruffifche Heer auf das rechte 1 
Bed Pregels zu werfen und fi Koͤnigsbergs zu bemächtig 
Bennigfens, Pläne, der fidh gefchmeichelt hatte, das fraı 
ſeſche Heer auf das linke Weichſelufer zu treiben und die 


ſtungen Danzig, Graudenz und Colberg zu entfeben. 


Der Kaifer Napoleon verlündigte in feinen Armeebe 
ten, daß die Ruffen fiebentaufend Todte gehabt hätten. 
gab von Seiten der Franzofen neunzehnhundert Getoͤdtete 
fünftaufend fiebenhundert Verwunbete an. Wir müflen g 
ben, baß von franzöfifcher Seite die Anzahl ber- Gebliebı 
beträdlicher war; doch in Bezug auf die Verwundeten h 
ber Kaifer die wahre Zahl nicht entflelt. Er war befugt, | 
was er verfündigte, für wahr zu halten. Die Ueberficht 
Berwundeten, bie ind Krankenhaus gebracht worden wa 
zeigte einen Monat fpdter, am Sten März, nur viertau 
fechöhundert. . Er war dadurch betroffen. „Ich hatte auf 
ben⸗ bis adhttaufend gerechnet,” fchrieb er dem General⸗In 
danten, und er verlangte beshalb eine ganz genaue Weberfid 


1) Später, nach Empfang biefer Ueberficht, am 15ten März, 


“ wortete er dem General-Intenbanten: „Durch die Nachweiſungen 


Sie mir geben, erfehe ich, daß wir in ber Rechnung nicht weit au 
ander find. In der Schlacht von Eilau gab es 4 bis 5000 Verwu 
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mit einzelnen Angaben. Diefer Briefwechfel thut dar, bag ee 
. nicht fo geneigt war, als man behauptet, bie Zhatfachen zur 
entftellen, wenn fie nicht zu feinem Vortheile waren. Das 
Schlachtfeld von Eilau war eins jener berühmten Schreckbil⸗ 
ber, das die Einbildungskraft allein im Stande fcheint zu er- 
faffen, doch deſſen bluttriefendes und eisumſtarrtes Conterfei 
in feiner fchauberewegenden Wahrheit hinzuzeiihnen, nur einem 
großen Zalente !) vorbehalten war. 

- Der Boden, über ben das Geſchuͤtz gerollt war, auf bem 
die Reiterei gefochten hatte, war zum Theil Suͤmpfe und 
Seen, mit ein Paar Fuß hohem Schnee bedeckt, die, waͤre 
ploͤtzliches Thauwetter eingefallen, dieſes Mal für beide Heere 
die Untergangdfcenen von Aufterlig hätten erneuern koͤnnen. 
Napoleon blieb neun Tage lang in der Stellung, die er am 
Tage ber Schlacht und am Tage nachher eingenommen hatte. 
Am 17ten begann er feine Bewegungen, um fein Heer an 
der Linie der Paflarge zu vereinigen. Hatte die Schlacht von 
Eilau die große Kriegsfrage nicht entfchieden, fo hatte fie für 
ihn den bebeutenden Vortheil, die Angrifföplane der Ruffen 
zu vereiteln und feinem Heere Ruhe in den Winterquartieren 
zu verfchaffen, was feine Abficht feit feinem Eintreffen an der 
Weichſel war; Verſtaͤrkungen an fich zu ziehen und Sefchüg- 
bedarf, endlich in biefer Zwifchenzeit die Belagerung der vers 
ſchiedenen Pläge, bie er hatte ſperren laſſen, zu betreiben, be 
fonderd die Belagerung von Danzig, deſſen Wegnahme noth⸗ 
wendig einen großen Einfluß auf den Erfolg bed neue Feld 
zuges haben mußte, den er fpäter anfangen ſollte. 

Während die verſchiedenen Corps in Bewegung waren, 
um bie angewiefenen, Einlagerungen (Gantonnementd) zu be 
zieben, erhielt der Kaifer bie Nachricht von einem bebeutenden 
Bortheil, den General Savary, Befehlöhaber des dten Corps 
in Abwefenheit des Marfchalld Lannes , bavongetragen batte. 
Die Beflimmung dieſes Corps war, wie man weiß, feine 
Stellung am Bug zu behaupten und fi auf den Schug von 


und 1000 in ben Gefechten von Mohrungen und ben andern vorherge: 
benden Kämpfen.‘ 
1) Ser Gros, einer unſerer ausgezeichnetften Maler. 
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Warſchau zu beichränten. General Effen, ber Befehlöhaber 
bed ruffifhen Beobachtungscorps, war ed, ber angreifend zu 
Werke ging. Diefer General, deflen Corps etwa aus 22,000 
Mann beftand, hatte ſich nach Oſtrolenko hin, am 16ten Fe⸗ 
bruar, auf beiden Ufern der Narew in Bewegung geſetzt. Der 
am rechten Ufer: fi binbewegende Zug feines Corps ward 
durch die Divifion Gazan zurüdgebrängt. Der am linken 
Ufer binmarfchireade Zug rüdte in Oftrolenfa ein, doch die 
Generale Ruffin und Campana hielten ihn in ben Straßen 
auf, griffen ihn dreimal mit dem Bajonette an und zwangen 
ihn, ſich auf die Sandhügel zurüdzuziehen, welche die Stadt 
am linken Ufer deden. Dem General Savary war. eine bes 
Deutende Verſtaͤrkung zugefommen. General Dudinot, ber von 
Warfchau fi nach Willenberg mit feiner Divifion von acht⸗ 
bis neuntauſend Grenadieren begeben ſollte, hatte den Befehl 
bekommen, zwar ſeinck Weg fortzuſetzen, aber ſich in ber 
Nähe zu halten, um dem öten Corps im Nothfalle zu Hülfe 
kommen zu koͤnnen. Untereichtet vom Marfche ber Ruffen auf 
Oſtrolenka, war Dubinot auf der Stelle dorthin geeilt. Er 
bildete den linken Slügel des von Savary befehligten Gorpss 
bie Divifion Suͤchet machte den Mittelpunct aus, die Brigade 
des Generald Campana dem echten Flügel, General Ruffins 
Brigade die Aushülfe. So war die Ordnung, in der man dem 
Beinde entgegenging. Dudinots Grenadiere hatten bald ben 
rechten Zlügel der Ruſſen über ben Haufen geworfen; bie 
ganze Einie der Branzofen folgte derfelben Bewegung, erklet⸗ 
texte die Hügel und vertrieb den Feind von dort, der mehr 
als zwei Stunden weit verfolgt wurde. Auf’ dem Schlacht 
felde blieben 1300 Todte, unter denen ber Sohn des berühms 
ten General Suwarof fich befand, Beinahe eben fo viele 
machte man zu Gefangenen. Den Zag darauf feste die Reis 
terei die Verfolgung der Ruffen fort; Süchet ging auf ber 
nowgoroder Straße vorwärtd; Savary vereinigte in Oſtrolenka 
ben Reft feiner Truppen und Dubinot nahm feinen Weg auf 
Willenberg, wo er die Cantonnements ded großen Heered. von 
rechts her decken ſollte. Eines der erfolgreichftien Ergebniffe 
bed eben erlangten Bortheild war, daß es nun möglich wurde, 
eine unmittelbare Verbindung zwifchen Warfchau und dem kai⸗ 
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ferlichen Hauptquartiere zu errichten. Um dieſes Beobachtungs- 
corps in den Stand zu fegen, fichrer feine Aufgabe zu erfül- 
Ien, ließ es ber Kaifer durd eine baierfhe Divifion, unter 
den Befehlen des Generald Wrede, verfiärken. 

Am 2dften Februar hätte das franzöfifche Heer die Stel⸗ 

Lungen inne, in denen ed mehrere Monate lang verbleiben 
ſollte. Sein linker Fluͤgel lehnte fih an das frifche Haff; Die 
Linie folgte aufwärts dem Laufe ber Paflarge; der Mittelpunct 
deckte die nach Dfterode auslaufenden Straßen; ber rechte 
Flügel fand vorwärts der Pafjarge und der Alle. Alle Corps 
waren der Art vertheilt, daß jedes fich in hoͤchſtens zwei März 
fchen in Ofterobe vereinigen fonnte. Uebrigend hatte ber Kate 
fer in der Vorausfegung möglicher Abänderungen Alles geord⸗ 
net. Er gedachte, das rechte Meichfelufer,, nach ſeiner briefli- 
hen Berfiherung '), nur ald Kriegsmanoͤver zu befeben. „Dort 
Dürfe es keine Art von Aufenthalt geftn, die ihn entweder im 
Angriffsbewegungen oder in der Räumung dieſes Bandes hem⸗ 
men Tinnte, wenn dieſes feine Abficht wäre." Das Faiferlicye 
Hauptquartier, Anfangs in Ofterode, warb bald barauf nach 
dem Schloſſe Fintenflein ‚verlegt. 
Un die Zeit, wo der Kalfer ſich anfchidte, feine Winter: 
quartiere zu nehmen, benachriäfigte er das Heer durch einen 
Aufruf davon, der die Soldaten an das erinnerte, was fie eben 
vollbracht Hatten: „Nachdem wir fonach alle Plane ded Fein: 
des vereitelt haben”, fügte er hinzu, „nähern wir uns ber Weich: 
fel und gehen in unfere Quartiere. Wem es einfallen follte, un⸗ 
fere Ruhe zu flören, ber wird ed bereuen.” Die Ruhe bes 
Heeres word in der That wenig geflört und niemals ungeflraft. 
Bennigfen verfehlte nicht, auf das vom franzöflfchen Heere 
freigegebene Gebiet vorzurädden und erkannte fih in einen uns 
fianigen Aufrufe die Ehren eined Triumphs felbft zu. Er 
ſchickte Cofatenfchwärme ab, um unfere Vorwachten zu necken 
unb machte theilweife Verſuche ohne allen Erfolg. 

Der bebeutenbfte war der, ben General Leſtocq leitete, an 
ber Spige von flebentaufend Preußen und fimftaufend Ruffen, 
in der Abfiht, Elbing zu gewinnen und „fi in Verbindung 


1) Am 24ften Februar. 


mit Danzig zu ſetzen. General Dupont, zum Corps bes Fürs 
ſten von Ponte Corvo gehörig, wurbe beauftragt, gegen ben 
Keind mit feiner Divifion und der Neiterei des Generlis La- 
houffaye zu geben und ihn über die Paffarge zuruͤckzuwerfen. 
Das Sefeht war für General Dupont fehr ehrenvoll. Leſtocq, 
aus den Dörfern Zagern und Hafendorf vertrieben, hatte ver⸗ 
geblich in Braundberg den Kampf zu erneuern verfucht. Er 
wurde gezwungen, biefe Stadt aufzugeben, mit Zurüdlaffung 
von funfzehnhundert Gefangenen, zwei Bahnen und mehreren 
Seſchuͤtzen. Die anden GMfedpte, welche in den legten Tagen 
Des Februar und im Monat Mir; Statt hatten, verbienen 
Die Ehte der Erwähnung weniger. 

In dem Zwifchenraume der Ruhe des Heeres find bie 
glorreichfien Krichsthaten die, welche vor Danzig Statt has 
ben; doch ihrer Natur ſeibſt nach, und wegen der Mannich⸗ 
faltigkeit des Einzelnen, find wir beinahe gezwungen, fie mit 
Schröeigen zu übergehen. "Die Leitung ber Belagerung ſoll 
dem Marſchall Lefoͤbre uͤbertragen werben, ber in Zhorn das 
zehnte Corps gebildet hat, mit dem er fie unternehmen ſoll 
und das zum Theil aus den Verbündeten Frankreichs, aus 
Badnern, Sahfen und Polen, beſteht. Schon: unterfiligen 
zwei Divifionen von Polen thätigft dad Heer, von bem fie 
ihre Befreiung erwarten. Die an der Belagerung Theil zu 
nehmen beftimmte Divifion fleht unter Dombrowski's Befeh⸗ 
Ien. Die andere, vom General Zajonczek geleitet, iſt in die 
Linie beider großen Armee getreten und hat in. Neidenburg 
ihre Einlagerung. Sechs Wochen waren für die Polen hin: 
reichend gewefen, um mehr ald breißigtaufend Mann auf bie 
Beine zu bringen. 

Um die Ruhe feiner Winterquartiere zu fichern, ließ der 
Kaifer die Brüden von Spanden und von Elditten über die Pafs 
farge ‚befefligen. Unabhängig von’ den Brückenkoͤpfen, die er 
ſchon vor der Schlacht von Eilau in Praga, in Sierock, in 
Thorn und Moblin hatte errichten laffen, ordnete er noch zwei 
andere in Marienwerder und in Marienburg an. . 

Während das Heer den! Iäfligen Feldzug von Eilau be⸗ 
ſtanden hatte, waren das Corps des Prinzen Jerome in Schle⸗ 
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fien und Marſchall Mortierd Corps in Pommern auch nicht 
unthaͤtig. 

GSlogau hatte in Schleſien ſeine Thore den Franzoſen am 

Aen December geöffnet, Breslau am Gten Januar, Brieg am 

4iten deſſelben Monats, Schweidnitz am 7ten Februar. Die 

andern Feſtungen werden ſpaͤter noch fallen. 

Marſchall Mortier, der fruͤher nach Mecklenburg einge⸗ 
ruͤckt war, hatte die Mehrzahl der bedeutenderen Puncte in 
beiden Pommern, Anklam und Wallin in preußiſch Ponmern, 
Wolgaſt, Greifswalde und Grig in ſchwediſch Pommern, 
beſetzt. Die ſchwediſchen Truppen hatten ſich nach Stralfund 
zuruͤckgezogen. Mortier, deſſen Corps unbetraͤchtlich war, be⸗ 
ſchraͤnkte ſich Anfangs auf die Sperre dieſes Platzes und traf 
mr Vorkehrungen, ihn ſpaͤter zu belagern. Won feiner Seite 
machte der Befehlshaber des Pladed, der General Armfelb, 
ber außer feiner Befagung von zwölftaufend Mann auch bie 
Einwohner zu einer Aushülftruppe "gebildet hatte, von Zeit 
zu Zeit Ausfälle, um bdiefe Vorkehrungen zu hindern. Alle 
biefe Gefechte waren ohne Bedeutung. Der Krieg mit Schwes 
den lag Napoleon nicht: fehr am Herzen. Gleih nad ber 
Schlacht von Iena hatte er ſich ſelbſt geneigt gezeigt, alle 
Berirrungen Guſtavs zu vergeflen. Man hatte der ſchwedi⸗ 
ſchen Geſandtſchaft in Hamburg Eröffnungen gemacht, und 
es haͤtte bei dem Koͤnige geſtanden, ſich wieder mit Frankreich 
auszuſoͤhnen. Daher machte auch der franzoͤſiſche General, 
als im April General Eſſen auf einen Waffenſtillſtand antrug, 
feine Schwierigkeit, darein zu willigen. 

Diefen einzeln fechtenden Corps folgt der Kaifer mit 
dem Auge, regelt ihre Bewegungen, beeilt ober hemmt ihre 
Thätigkeit. Doch eine der Sorgen, die ihn Zag und Nacht 
befchäftigen, ift die Verpflegung bed Heeres. „Sie können 
gar nicht zu viele Mittel aufbieten ", fchreibt er an den Ge 
neraleIntendanten !), „um und Lebendmittel zu verfchaffen, 
denn darauf kommt Alles an...." „Die Zuhrleute von 
Thorn nah Dfterode mag man zufriedenftellen und reichlich 
bezahlen.” Gr befiehlt und giebt eine Menge von Anorbnun- 


1) Rom Sten März. 
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gen an die Hand; unaufhoͤrlich wieberholt er, daß feihe Lage 
von ben Lebensmitteln abhängt '); baß er fiegreich ift, wenn 
er fie bat, übel fi befindet, ‚wenn’s mangelt.... Indef—⸗ 
fen fordert ee nicht das Unmägliche von den Ländern. So 
fehreibt er an den General Düroc: „Man darf das Mehl 
nicht dem Heere durch Wagen zufhiden, bie aus Breslau 
Yenonmen find; das heißt zu viel von den Leuten forbern.” 
„Bir treten jest in eine Jahreszeit ein”, meldet ex ein andes 
ved Mal dem General:Intendanten ?), „wo ed Fieber geben 
wird. Zreffen Sie wirkſame Manßregeln, um fich eine, große 
Menge von China zu verfhaffen. Sconen Sie das Geld 
nicht, um Arzneien aufzulaufen; in den Krankenhaͤuſern darf 
der Wein nicht fehlen; kaufen Sie welchen.” Durch verfchies 
dene Briefe forbert er unaufhoͤrlich Bäder, Krantenwärter und 
Mundärzte Er verlangt, daß alle Leute von biefen Gewers ' 
ben, die bei dem Heere angeftellt find, auf dem rechten Weich⸗ 
felufer fi) befinden Gr hat Recht, dies zu verlangen, doc 
feine unbegränzte Ungebuld giebt Niemand Zeit, den Ausſpruch 
feines Willens ind Werk zu ſetzen. Wegen der Bäder, bie 
zurüdgeblieben waren, ruft er ?): „ fehlt’ denn an Weibern? 
... oder haben Sie gedacht, daß, wie in den Kriegen mit 
Derfien, die preußifchen Bäder dad Brot vergiften koͤnnten?“ 
Diefe fehr unrecht angebrachten Ausfälle haben in einem an 
fich 1öblihen Gefühle ihre Entfchuldigung. Doch mag man 
lieber in feinen Aeußerungen einen Anſtrich von Güte und 
Theilnahme für eine muthvolle Aufopferung, deren Zeuge er 
war, wiederfinden. „Glauben Sie wohl'y fagte er zum Ge: 
neral:Intendanten, „daß bie Commiſſaͤre von Erfurt und an» 
dere mehr Noth haben follten, Angeftellte oder Frauen zu fine 
den, als der arme Herr Lombard und die Commifläre bes 
Hauptquartiers? Here Percy *) hat fortwährend Krankenwaͤr⸗ 
terdienft gethan.“ Webrigend mag man aus einigen Fragen, 


® 
1) Vom 12ten März. 
2) Rom 17ten März 
3) Brief vom ten März. 
4) Brief vom 20ften März. Herr Percy war Oberwunbarzt bes 
ggnzen Heeres. 
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die ber Kaiſer an feinen General⸗Intendanten richtete, abneh⸗ 
men, ob er leicht zu befriedigen war: „Ich erfehe ), daß Sie 
eine Verfügung über 100,000 Sceffel Hafer auf Marien⸗ 
werber getzoffen haben; aber was foll das heißen? ... Ware 
um *) babe ich nicht 3,000,000 Sceffel Hafer auf dem Ga 
nal von Cuͤſtrin nach Brombergt Warum habe ich nicht in 
Bromberg 400,000 Pinten Branntwein? Endlich, warum 
babe ich nicht dort 100,000 Gentner Mehl und 50,000 Gent: . 
ner Roggen?" Ic habe ohne Bedenken dieſe Stellen anges 
fuͤhrt, die lebhafte Vorwürfe fir Herrn Daruͤ zu enthalten 
ſcheinen. Aber bei allem dieſen Anſcheine von Unzufriedenheit 
in feinen Aeußerungen wußte der Kaiſer Doch beſſer als irgend 
Jemand, mit welchem Eifer er von dieſem geſchickten Admini⸗ 
ſtrator bedient wurde; beſſer als irgend Jemand wuͤrdigte er 
“eine Thaͤtigkeit, die ein Gegenſtuͤck der feinigen war und nur 
darum war er fo viel verlangend gegen feinen General⸗Inten⸗ 
danten, weil er von ihm Dinge zu fehen gewohnt war, Die 
für Jeden Andern unmöglich gewefen wären. Nie wurden bie 
Befehle eines Fürften treuer und nie raſcher vollbracht. Von 
der Elbe und beſonders von ber Oder nach ber Weichſel, von 
Stettin, von Cüflrin, von Breslau, von Warſchau aus nach 
dem Hauptquartiere waren alle Blüffe und Ganäle mit Bar 
Ben bededt, die Landſtraßen mit Fuhrwerken überfäet, welche 
dem franzöfifchen Heere Bedarf aller Art und Kutter zufuͤhr⸗ 
ten. Dieſe nie ſtockende, immerwaͤhrende Bewegung bot dem 
Auge des Reiſenden das Bild ?) des lebhafteſten Handels in 
den fhönften Zagen bed Friedens bar. Die Zeit von Napos 
leons Aufenthalt in den Hauptquartieren zu Oſterode und Fin 
kenſtein ift vielleicht bie feines Lebens, wo ee am meiflen 
Herrſchaft über fich felbft, am meiften jenen fo feltenen Muth 
bei Leuten feines Charakters, den Muth der Verfagung und 
ber Geduld zeigte. Diefer Zufland, von einer gebieterifchen 
Nothwendigkeit auferlegt, die ihn vier Monate lang fünfs 
dundert Stunden weit von feiner Hauptftabt entfernt hält, 


1) Brief vom 24ften April. 
2) Brief vom ten Mai. 
3) Ein Ausdruck im Annual Register. 
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machte dem franzöftichen Volke lebhaft fühlbar, wie unpafl 
es fey, daß fein politifches Dafeyn auf dem Haupte ei 
kriegeriſchen Monarchen ruhe, und Napoleon machte er 
Unftätigkeit eines Zuſtandes der Dinge fühlbar, bei dem 
Schickſal ded ganzen Reiches an das Schidfal eines einzi 
Mannes geknuͤpft war. Er durfte nicht einmal befiegt ı 
benz. fehon wenn der Sieg zweifelhaft war, war er für 
eine Niederlage. Die Unentfchiebenheit der Schlacht von 
lau hatte in Paris eine unglaubliche Beftürzung hervorgebrs 
Ar Neid rächte fihP für die Mühe, ewig bewundern zu u 
fen. Die dem Kaifer feindliche Partei‘ verfiedte unter an, 
Lichem Scmerz die Freude, bie ihr ein öffentlicher Unfall 
urſachte. Ein merkwuͤrdiges Herabgehen der Fonds trat 
Der Kaiſer täufchte fich nicht über feine Lage. Er ſah 
Daß das einzige Mittel, Frankreich zu beruhigen unb die 
teien zu bändigen, fey, wenn man neue Siege vorxber 
Das Heer, dem fein Friegerifcher Genius für einen Augen! 
Ruhe gönnte, bildete fich aufs Reue und beliebte fich di 
feine vorwaltende Thatkraft. . 

Aus der Beeilung Napoleons, Winterquartiere g 
nach der Schlacht von Pultuöf zu beziehen, aus feiner R 
kehr. zu diefem Entfchluffe nad der Schlacht von Eilau, ha 
die ausländifhen Gefchichifchreiber um die Wette mehr ı 
weniger wahre Folgerungen abgeleitet. Statt alles Grur 
führte er die Ungunft der Jahreszeit und die Schwierig 
Der Wege an. Mit diefen Gründen war man nicht zufrie 
Er hat folglich in Feiner von beiden Schlachten gefiegt, we 
nicht gefucht hat, vom Siege zu vortheilen; weit er von 
lau aus befonder8 nicht an ben. Pregel marſchirt ift, um 
ruffifche Heer abzufchneiden und in Königsberg zu erbrüt 
Unbeftritten waren die beiden Schlachten von Eilau und 
Pultusk nicht der Art entfcheidend, dag der Kaifer bie Sic 
heit gehabt hätte, mit einem Schlage das feindliche Heer 
nichten zu koͤnnen, und feit es möglich war, daß dieſer let 
Erfolg ibm auf derbe Weiſe koͤnnte fixeitig gemacht wer 
rieth die Klugheit ab, ihn zu verfolgen. Doc viethen un 
hängig von diefer Betrachtung, mehrere andere nicht müı 
wichtige Urfachen zur Umficht. 


' ’ 
———— 
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Bar es nicht unerläßlich in kriegeriſcher Hinficht, daß er | 
Here einiger der von feinen Truppen gefpenten Pläge, und 
namentlich Danzig war, ehe er ſich fo weit einlaffen konnte? 
Außerdem waren Aufflände auf mehreren Puncten Zeutfchlands 
ausgebrochen; in Schlefien unter der Anfuͤhrung des Prinzen ' 
von Anhalt: Pleß, der fi) ans Bauern und entlommenen Se 
fangenen ein Corps von fieben« bis achttauſend Dann gebib 
det hatte; in Pommern, wo gewaffnete Parteien fich zeigten, 
in der Umgegendb von Golberg, unter dem Befehle des Lieutes 
nants Schill, den wir einige Jahre fpät& durch daffelbe Mi⸗ 
tel größere Beruͤhmtheit werben erlangen ſehen; im Churfls 
ſtenthume Heffen und in Weftphalen, wo Zaufende von Bauen 
unter ber Leitung einiger Dfficiere von der aufgelöfeten befft 
fhen Armee aufgeflanden waren. Kann man im politifcher 
Beziehung vergefien, daß Deftreihd Stellung wenigftens ums 
ſicher ift, feine Abfichten wenigftens übelmollend, feine Wuͤnſche 
ficher für die Beinde Frankreich % Aber wären auch alle dieſe 
Gründe nicht ausreichend gewefen, iſt denn bie erfte Pflicht 
eines Oberbefehlöhabers nicht, den Preis zu berechnen, ben 
felbft unausbleibliche Vortheile koſten? Weisheit muß aus dies 
fen Nebeneinanderhalten die Regeln feines Verfahrens abs 
nehmen. Nun ift eine wefentliche Betrachtung, die der Kaifer 
damals hätte -anftellen follen, die we unaufbhörlid hätte anftel- 
len follen, und die felbft heutzutage die Regierungen des als 
ten Europa’d in ihren Kriegen mit Rußland nit aus den 
Augen verlieren folten, naͤmlich, daß ein gebilbeter Menſch 
etwas Anderes werih ift, als ein Barbar. Kann es der Vers 
nunft einleuchten, daß es ein gleichmäßiger Verluſt fey, wenn 
zehntaufend Franzofen und zehntaufend Moskowiter darauf ges 
ben? Der Zahl nach iſt Gleichheit; aber iſt diefe Gleichheit auch 
in fittlicher Hinficht, ſelbſt in materieller Hinficht dieſelbe? Mit 
zehntaufend Franzoſen geht eine ungeheure Maſſe intellectuel⸗ 
len Werthes, eine ſehr bedeutende Maſſe materiellen Werthes 
unter, wenn auch jeder Einzelne von dieſen nur Handwerker 
oder Landbauer waͤre. Zehntauſend Ruſſen weniger, ziehen 
die wohl einen großen Verluſt in der Cultur Rußlands und 
in dem Schatze ihres Selbſtherrſchers nach ſich? Dieſer Unter⸗ 
ſchied iſt ſo wahr, ſo leicht zu erfaſſen, daß das allgemeine 
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gen. Von Königsberg aus begiebt fi der General Bertrand nach 
Memel, der legten Influcht des Königs im der preußifchen Mon 
archie, und verrichtet dort feine Botfhaft. Ein im Jahre 1810 
erfchienenes ſchwediſches Werk, das halb und bald unter Auf⸗ 
fiht der Regierung herauskam, hat die dem General Ber⸗ 
trand übergebenen Staatöbriefe bekannt gemacht. Es war 
eine Antwort auf einen Brief von 17ten Februar, der bem 
Kaifer durch den koͤniglichen Adjutanten, ben Sberfen Kleiſt, 
zugelommen war, was für den Beſtand eines früheren Brick: 
wechſels ſpricht, der nur während bes zweiten Aufenthaltes 
des franzöfifhen Hauptquartieres in Warfchau erneuert wurde. 
Diefem von Herrn Schöu !) beigebrachten und auch ven Luc⸗ 
chefini erwähnten Actenftäde zufolge, aͤnßett Napoleon dem 
Könige den Wunſch, den Leiden feiner Familie em Ende zu 
machen und bie preußifye Monarchie wieder zu geftalten, de 
ren mitteninneliegende Macht für bie Ruhe von ganz Europa 
nothwendig fey. Er erklärt, daß er ohne Bedenken einen Mint 
fier nach Memel ſchicken würde, um an einer Zuſammenkunft 
zwiſchen den Beauftragten von Srankreich, England, Rußland, 
Preußen und der Türkei Theil zu nehmen; aber er findet, 
daß die unvermeiblichen Verzögerungen eines Prozeſſes zu ber 
jegigen Lage von Preußen nicht paffen. „Daher meine ich,’ 
find feine Worte, „daß Ew. Mai. mir wiffen Iaffen werden, 
daß Sie die einfachſte und ſchnellſte Auskunft gefroffen haben, 
die auch dem Güde Ihres Volkes am entfprechenbfien feyn 
möchte." Er wiebwbolt, daß er eine Ausgleichung mit Eng- 
land und Rußlaud wünfce, wenn diefe Mächte fle wirklich 
wollen, md er fchfießt mit den Morten: „Ich wuͤrde mid) 
ſelbſt verabfcheuen, wenn ich Urfache an fo vielem Blutder⸗ 
gießen wäre; aber was kann ih than +)?" Wir fehen nichts 
in dieſem Wrfefe, was an feiner Xechtheit zweifeln ließe. Seine 
Sprache iſt der Lage des Kaiſers angemeffen. Er wimſchte 
ſehnlich einen allgemeinen Frieden, aber zunaͤchſt winde ex 


1) Theil's. €. 87. | 

2) Herr Schoͤll hat bdiefen Brief aus ‚einem teutfchen Zert über: 
feat, der felbft tine Ueberfegung aus dem Schwebifchen war. Man muß 
ſich daher an den Gedanken, nicht an die Worte halten. 
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vorgezogen haben, ben König zu einem Separatfrieden zu 
wegen. Diefes Verfahren war von feiner Seite ganz nı 
lich. Die Verweigerung von Seiten des Königd war ed 
eben fo fagr. Urtheilt man nach bem Erfolge, fo koͤnnte 
vielleight meinen, es möchte für dieſen Fuͤrſten weit zutraͤgl 
geweſc ſeyn, einen Frieden für ſich allein abzufchließen, wi 
Antrag an ihn lautete; abgs er durfte auf anbere Ergeb 
rechnen, er durfte hoffen, daß ein in Einverſtaͤndniß 
Rußland abgefchloffener Briede, und felbi ein mit dem 
fiegten Rußland einverflandener, weniger ungünflig für 
ausfallen müßte, ald ein Briede, den er vom Sieger N 
leon allein binnähme. Außerdem hatte er. Grund, auf kraͤ 
Unterflügung von Geiten der englifchen Regierung zu | 
nen, mit der er am 28flen Januar einen Friedenövertrag 
geſchloſſen hatte, ben eine erſte Geldunterſtuͤtzung begl 
hatte. Der von Hutchinfon und dem preußifchen Minifter 

ow unterzeichnete Vertrag ſetzte das gegenfeitige Bei 
ſen der alten Mißpelligbeiten fe, bie Herflellung der fı 
Schifffahrt und des Handeld und bie Verzichtleiflung © 
preußifchen Majeflät. auf Hannover. Es hatte dahin kon 
müflen, daß bie preußiſche Macht auf Memel durchaus a 
befchränft war, um Preußen zu biefer Verzichtung zu b 
gen. Auch beftand Here, Hutchinfon darauf, daß man « 
Artikel ') in.den Vertrag aufnähme, wodurch auögefpru 
würde, daß ber Kaifer von Rußland die Gewährleiftung 
fer Berzichtung über fih mähme, in Bezug auf alle Ai 
und Anfprüce, die Preußen an Hannover haben zu 86° 
vermeinen machte. Diele Vorſicht iſt beleidigend, wei. 
Englands aͤußeßes Mißtrauen darthut und in Bezug 
Preußen auszufprechen fcheint, daß ſelbſt dad aͤußerſte Un] 
nicht ausseiht, um eine Gewähr für ſeine Zuverlaͤſſigke 






Am 29ften Julius wird. Here Canning bem Parlay 
melden, daß Here Hutchinfon dem Könige Friedrich Wi | 
eine Summe von hunderttauſend Pfund vorgefchoflen | 
ungerechnet den Betrag vom zweimalhunderttaufend Pfus | 

“ 


1) Der Tte Artikel. 
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Waffen⸗ und Gefchlüikbebarfd Lieferungen, die während des 
Laufed des Feldzuges abgingen. Erſt am 2’’ften Juni wird 
zwifchen beiden Mächten ein fürmlicher Hülfsgelbervertrag ab» 
gefchloffen werden, deffen Vollziehung jedoch ber Tilgter Friede 
hindern wird. Es wäre einen Monat nad der Au g 
mit dem Londoner Hofe, unb außerdem bei ber zuverfiüptlichen 
Hoffnung auf den kräftigen Beiſtand des Kaiferd Alerander, für 
Ihre preußifche Majeftät fehr fchwer geweien, den burch Ge⸗ 
neral Bertrand überbrachten Antrag anzunehmen. Dieſer Ber 
fuch einer gefonderten Unterhandlung hatte folglich Feine wirk⸗ 
liche Folgen, doch erfällte ee immerhin die Abfichten des Kai⸗ 
ferd zum Theil, indem er die Semüther befchäftigte und den 
möglichen Kal eined nahen Friedens zeigte. Der Briefwech⸗ 
fel zwifchen ben Hauptquartieren der Friegführenden Mächte 
war nicht völig abgebrochen und noch ein zweiter Brief Ras 
poleons an dem König vom 29ften April, und beinahe in gleis 
chem Sinne wie der erftere gefchrieben, wird erwähnt. Aber 
der Augenblid war für Ausgleihungsanträge nicht günffig. 
Drei Zage nachher, am 26flen April, war zu Bartenſtein 
zwifchen bem General Freiberm von Budberg, ruſſiſchem Mi⸗ 
nifter der auswaͤrtigen Verbältniffe, und dem Freiherrn von 
Hardenberg, ber wieder Minifter der auswärtigen Verhaͤltniſſe 
des Königs von Preußen geworden war, eine Acte unterzeich 
net worben, die für lange Zeit den Frieden verzögert haben 
müßte, wenn die beiden abſchließenden Theile feine Erfüllung 
ernft genommen hätten; eine Acte, die merkwürdig war durch 
ben Umfang und den Hochmuth ber Entwürfe, welche zwei 
Mächte zu faffen wagten, deren eine beinahe Vernichtet war 
und die andere fchon große Verluſte erlitten hatte. Auch bars 
um ift fie merfwürbig, weil fie die Grundfäge der berühmten 
englifchen Note vom 1805 wieder aufftellte, und weil fie ben 
Keim der Anordnungen enthielt, welche theilmeife im Jahre 
1815 zur Ausführung kamen. 

Der erfle, zweite und dritte Artikel diefer Uebereinkunft 
find eine Art von Gemeinplag, wo die Worte Billigkeit, Mäs 
Bigung und Uneigennügigkeit zufammengeftopft find. Sie füns 
bigen die großmüthigen Gefinnungen der verhandelnden Theile 
an, deren einziger Zwed ift, der Menfchheit die Wohlthat ei« 


— wu — ymn u. 


nes allgemeinen und fgfien Friedens zu verſchaffen, die fort⸗ 
ſchreitende Vergroͤßerung Srankreihe zu hindern und Frank⸗ 
reich in ſeine rechten Graͤnzen zuruͤckzuweiſen. 

Der Gegenſtand des vierten Artikels iſt die Herſtellung 
Sr. Maj. des Koͤnigs von Preußen in den Beſitz f wege, 
genommenen Provinzen , oder die Zuſicherung eines Erſatzes 
dafür: „Da Preußen einer Abrundung, die fir ben Verluſt 
einer beſſern militq;ſchen Graͤnze Erſatz wäre, ſowohl zur ei⸗ 
genen Vertheidigung, als zum Schutz fuͤr Teutſchland und 
ſeine Nachbarlaͤnder bedarf, ſo macht ſich Se. Majeſtaͤt der 
Kaiſer von Rußland verbindlich, auf's Beſte ſich zu verwen⸗ 
den, daß im Frieden fie ihm zu Theil werde.“ 

Wir glauben einen Theil des fünften . Artikels wörtlich 
lich anführen zu müflen, nicht allein wegen der Beflimmungen, 
die er auöfpricht, fondern. auch um berer willen, die er nur 
andeutet. „Eine der wefentlichften Grundlagen von Europa’s 
Unabhängigkeit ift die Unabhängigkeit von Zeutfchland. Es 
ift daher von der hoͤchſten Wichtigkeit, fie beftmöglichft zu 
fihern und um fo forgfamer auf dio Mittel zu ihrer Errei⸗ 
hung zu denken, da fie, feit Frankreich im Beſitze des Rheins 
und der Angriffspuncte an biefem Fluſſe ift, ungemein ſchwie⸗ 
"zig geworben find. “Man kann die Rheinlinie nicht unter dem . 
Einfluffe, ober vielmehr unter der Oberhoheit Frankreichs laſ⸗ 
fen, noch zugeben, daß franzöfifche Truppen fernerhin Zeutfch- 

- land beſetzen.“ Es liegt am Tage, daß den Worten: „bie 
Rheinlinie unter Frankreichs Oberhoheit laffen”, ein Gedanke 
zum Grunde liegt, den man mit Abficht undeutlich und uns 
beſtimmt gelafien hat, weil man’s dem Zufall anheimftellte,, 

ihnen wo möglich eine weitere Deufung zu geben. Man 
kommt nicht darüber überein, wie in ber englifhen Note von 
1805, Frankreich Belgien und feine Rheindepartemente zu 
entreißen. Man überläßt dad ber Entfcheidung bed Kriegeb. 
Das Enbe dieſes Artikels ift darum merkwürdig,“ weil ed den 
Grundſatz eined teutfchen Bundes aufftelt, befien Leitung zu 
gemeinfamer Abwehr ben beiden überwiegenbgn Mächten uns 
ter Beichränkungen zukommen follte, über die man fich verei⸗ 

. nigen würde. Diefe Anordnung iſt prophetiſch und wird im 
Jahre 1815 ihre Wirkung haben 
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Uns ben Beitritt des Biener Hofes entichieben u usa= 
en, machte man ſich im ſecheten Artikel verbindlich, ihen une 
sere Befigungen zuruckzugeben und voieber zufommen zu Eaf- 
fen, namentlich Zixol, Die venegianifchen Provinzen, das Min⸗ 
ciethal id die Jeſtung Domtwa '). - 

ı Zum Tauſch fin die Beihüife Englands, vermitteiſt Hilfs» 
geider und Räftungen, verſprach Artilel 7. einen Zuwachs an 
Ka und Macht zu ben Beſttungen Sr. britiſchen Majeflät 
im Teutſchland. 

Nach Artikel 8, ſollte man auch den König von Schwe⸗ 
den um feinen Beitritt angehen, und man behielt ſich Arti⸗ 
tel 9. vor, fih fernerhin zu verfiändigen, um Danemart zum 
Beitritte zu biefer Uebereinkunft zu veranlaffen. 

Man nahm fi wor (nach Artikel 20. um 21.) Das Etatt- 
deuberat wo möglich herzuſtellen, ober wenigfiend dem Prinzen 
von Dranien das wieder zu geben, was er in Teutſchland 
verloren hatte. In Bezug auf bie Könige von Reapel und 
von Gardinien flellte mas ale Srundfeg auf, Alles fir fie 
in Anfpruch zu nehmen, "was bie Umflände zulaſſen wuͤrden. 


. Auf jeden Fall wollte man aber auf Die Trennung der Kronen 


Frankreich und Italien dringen, 

Ungeachtet der Verſicherungen von Mäßlgung und Bil 
Hgfeit, die im erſten und lebten Artikel dieſer Uebereinkunft 
gebäuft waren, fo ermangelte man doch nicht, wie wie gefe 
ben, die Mächte, welche man zur Theilnahme bewegen wollte, 
durch den Reiz einer Vergrößerung in Verſuchung zu führen. 
Außer daß Preußen für fich lbſt eine Abrundung verlangte, 
«die ihm eine beſſere Graͤnze verſchaffe, verfpea man dem 
Könige von England ine Vermehrung feiner Feſtlandmacht, 
und dem Kaifer Franz II. eine bedeutende Gebietderweiterung. 
Rußlands Theil allein war nicht außgefprochen, doch hatte ed 
fih eine binreihende Huͤlfsquelle im Artikel 13. vorbehalten, 
der fo lautet: „Erſt nad dem Frieden wird man fidh Aber die 
DBerwenbungen der Eroberungen verfländigen, die man dem 
Sende und feingn Verbündeten etwa abnahm.”. Da bie otto⸗ 


1) Herr Schoͤll laͤßt eine eace in feiner Anfuͤhrung. Marcheſt 
Luccheſini nennt Mantua. 
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Feinde entfiellten Erfolge, waren doch immer. zu groß, als 
daß fie dem Neid nicht erregen und den Stolz kraͤnken mit ß⸗ 
ten. Unabhängig von der Eiferfucht auf den Kri hm, Der 
fetbft den großmuͤthigſten Seelen natinlid if, gährie in Wien, 
bei zwei ſehr zahlreichen und thätigen Claſſen, ein Gefühl bes 
Haffes gegen Frankreich, bad einen weniger rühmlichen Grussb 
hatte. Die eine diefer Claſſen beſtand aus dem reichdunmit= 
telbaren Adel, einem zum Untexdruͤcken ſtets geneigten Refle 
jener alten Lehnsherrlichkeit, das als eine Art untergeorbneter 
Tyrannen noch  ücher den Verluſt feiner. Vorrechte wütbete, 
deren Bernichtung Napoleon im Jahre 1803 verfurhte . und 
mit der er 1305 zu Stande kam. Die andere Claſſe beſtand 
aus alle dem, was aus Neigung oder Interefie die Abfich- 
ten der Höfe von Petersburg und London unterflühte. Diefe 
beiden Cirkel fchloffen fih an ben ruſſiſchen Botſchafter Ra- 
ſumowski an, ber alle Hände erregte und unterflügte. Doch 

war es diefer Dann nicht, der am Plate ald Daupifpielender 
auftrat. In minder hervorragender Stellung und ohne oͤffent⸗ 
liche Beamtung bemühte ſich ein unverföhnlicher Gegner Na⸗ 
poleons, der, wie biefer, auf Gorfita geboren, in ben Unruhen 
diefer Juſel einer andem Partei angehörte, auf dem Feſtlande 
alle die Leidenfehaften zu entzünben,, von benen er felbft gegen 
feinen Landẽmann glühte. Dan hätte behaupten können, es 
beſtehe zwifchen ihnen eine Art von Nebenbublerfchaft, da ber 
eine, von vierzig Siegedzäigen umsingt, uͤber einen großen 
Theil von Eurspa herrſchte, und ber anbere ihn aus feiner 
dunkeln Stellung auf feinem Throne bedrohte und mit feinen 
Vertoimfchungen felbft dort verfolgte. Es bedurfte eines Erd⸗ 
bebens, um die Kluft, die fie trennte, binwegzufchaffen. Die 
Geſtalt der Welt mußte fi) ändern, damit Herr Pozzo di 
Borgo ruffifcher Sefandte in Frankreich würde und ein Paar 
Jahre lang feinen Einfluß in demfelben Schloffe der Tuilerien 
fühlbar mache, wo Napoleon damals nicht mehr war. 

Außer dem genannten Botfchafter und den geheimen Ab⸗ 
gefandten, hatte Kaifer Alexander nad) Wien, im Monate Ja⸗ 
nuar, einen außerorbentlichen Gefchäftöführer gefhidt. Der 
Fuͤrſt Gagarin war borthin gelommen, um den casus foede- 
ria eined Vertrages vom Jahre 1794 in Anfpruch zu nehmen, 


‘® 
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erſten Octobertagen untergeichnete- Uebereintunft hatte Der 
Wiener Hof ſich verbindlich gemacht, ein Corps feiner Trup⸗ 


pen zu ben franzoͤſiſchen Truppen floßen zu Taffen, um bie 
Buchten yon Gattaro wieder zunehmen. Nach einigen gewech⸗ 


felten Noten wurde der Wiener Hof von diefer Verpflichtung 
entbunden und konnte das vom Grafen Bellegarde befebligte 
Gorps ‚zurüctufen, das mit dem Gorps bed General Marmont 
in Dalmatien ſich vereinigt hatte. Um die Beforgniß zu ver 


bergen, bie Deftreich ihm erregen Tonnte, haette Napoleon, wie 


in vollem Vertrauen auf fein gegebenes Mert,. Maſſen⸗ aus 
Statien berufen und ihm einen Befehl bei dem großen Heere 
übertragen. 

Indeſſen erlaubte der Stolz dem oͤſtreichiſchen Gabinette 
nicht, unthätig inmitten der großen Bewegung zu bleiben, 
und wenn es auch nicht Luft hatte, fh in die Gefahren ein: 


‚ fo batte ed body Seinen angelegentlicheren Wunſch, 


yulafien 

als eine Rolle zwilchen den Eriegführenden Parteien zu über: 
nehmen, die ohne Gefahr wäre und ihm doch einige Vortheile 
verfpräche, und · es lag ihm daran, dies zu tun, ehe irgend 
ein großes Ereigniß ohne feine Beihülfe das Schickſal des 
Befttandes feſtſtellte. Deshalb erbot ſich's a Bermittelung 
(am 3. April) und erklärte diefe Bereitwilligkeit durch feine 
Geſandtſchaften dem Könige von England, dem Kaifer 
ander, dem Könige non Preußen und Rapoleon. 

. Diefem Schritte waren Mittheilungen an bie Kaifer von 
Frantreiq und von Rußland vorausgegangen. Seit dem Monate 
FJebruar hatte man bem Fuͤrſten von Benenent in Warſchau Die er⸗ 
ſte Eröffnung darkber gemacht. Die Antwort des framzöfifchen 
Miniſteriums war nicht ſehr zuſagend geweien. Es ſprach 
zwar den Wunſch eines allgemeinen Friedens aus, doch be⸗ 
ſtand es auf einer getrennten linterhbanblung. Ats im Bio: 
note März bad Wicuer Gabinet bei Kaifer Alexander bie Aen⸗ 
Berungen günftigerer Gefinnungen gefunden hatte, bean, es 
auf's Neue in das franzoͤſiſche Cabinet, fich über feine Ab: 
fihten audzufprechen, und zu derfelben Zeit machte ed ihm bie 
Srundfäge und die Formen belannt, unter benen man an 
den allgemeinen Frieden des Feſtlandes zu arbeiten wuͤnſche. 


mi MET LEW VGIDIEITVTOTENE II DIE NEUES CET u. 


as Haupftfaͤchliche dieſer Anträge fit auf folgende Vuncte 
hinaus: 

1) Die Angelegenheiten Teutſchlands werden der Se 
genſtand einer vöffig neuen Anordnung ſeyn. 

2) Der Zuftend Italiens foll 8 einer Reit 
Prüfung Untendorfen werden. 

3) Die tinfifhen Angelegenheiten werden ne dom 
Maaßſtabe der früheren Verträge georbnet Werben. 

4) Polen bleibt in dem Zuſtande, worin es vor von 
Kriege war. 

5) England wird als Speicher zut Dehanung Aue 
gelaffen. 
Es ift letht zu bemerfen, daß feit 1807 der Hof 
die Politik defulgte, die er mit mehr BAER im Jahte 1813 
befolgen wird. - Durch den Borfihlag eines Eongteffes fir die 
Unterhandlang, welche die gegenfettigen Intereflen aller Mächte 
orbnen ſollte, verbarg der Wiener Hof, biöher der That; 
aber nicht der Afficht oder den Wänfchen nach nenteal, ben 
Mebengedanken, bie Berzögerımgeit zurbenutzen, welche die 
Armahme einet foldyen Maaßregel herbeiführen würde, um 
feine Kriegsmittel zu vermehren, um nach feinem Intereſſe 
oder feinen Leidenfchaften bie Beſprechungen des Congrefſes 
beherrfchen umd durch die ploͤtzliche Bereinigung feiner Kräfte 
mit den Kräften der einen Partei, ein entſcheidendes Gewicht 
in die Bagfihuale werfen zu können. ' Diefe Berecuung mar 
leicht zu durchſchauen. Rapoleon that, als ob er fie -nicht 
verftände, ob fie gleich ihn um meiften bedrohte. Er überließ 
Rußland die Unantiehmlichkeit, Biefe Anträge von der Hand 
zu. weifen; doc, mußte diefe Berweigerimg um fo mehr auf—⸗ 
fallen, meil eine Berhandlung nach folchen Grundſaͤhen und 
durch Deſtreichs Ruͤſtungen unterflägt, den Verbündeten die 
Mithuͤlfe dieſer letztern Macht zufichern mußte; doch dieſe fo 
lebhaft nachgeſuchte Mitwirkung) ſchien für Rußland jetzt 
ohne Wichtigkeit zu ſeyn, ſeit es fie für einen Preis, ben eh 


1) There was a price to be paid for this cooperation, which 
did not auit that speculating and ambitious eabinet. Worte aus H. 
Adairs Aufſage. 


— 


110 Ant. und ſechszigſtes Capitel. (1807.) 


wicht bafiıe geben will, erfaufen fol, nämlich durch die Auf⸗ 
rechthaltung ber ottomanifchen Pforte. Dürfte man ben englifchen 
Anfchuldigungen glauben, fo hätte das ruſſiſche Gabinet in eis 
ner näheren ober ferneren Zeit bie Möglichkeit vorausgefehen ' ), 
das von Frankreich, mit Dem es jest im Kampfe begriffen 
war, zu erhalten, was jetzt Deflreich ihm verweigeete, was 
ihm vielleicht auch England fireitig gemacht haben würbe, naͤm⸗ 
lich die Erwerbung ber Moldau und Walachei, bie ed jegt 
ſchen befeht hielt. Als diefer Antrag einer Dermittelung amt⸗ 
lich dem Peteröburger Cabinet mitgetheilt wurde, erfolgte nichts 
als eine ausweichende Antwort 2). Der Vertrag von Bartens 
fein, der damals verhandelt wurde, entfprach befler feinen 
Abfichten, weil er bis zum Frieden die Feſtſtellung über das 
Schickſal der Eroberungen binausichob, bie man Frankreich 
und feinen Verbündeten abnehmen würde. 

Die englifhe Regierung antwortete von ihrer Seite ’) 
auf das Erbieten einer öftreichifchen Vermittelung, daß fie gern 
an dem Kriebendcongreffe Theil nehmen würbe, doch nur dann, 
wenn fie die Gewißheit ber Buflimmung der andern betheiligs 
ten Mächte hätte. Für ben Augenblick koͤnne fie nicht thun, 
als den oͤſtreichiſchen Antrag den Verbündeten Sr. britifchen 
Majeſtaͤt mistheilen. 

Die Macht, welcher ber Zuſammentritt eined Congreſſes 
für den Augenblick am wenigfien zuſagte, wer Preußen, weil 
es waͤhrend feiner Dauer, ober wenigſtens für einen Theil ſei⸗ 
nes Dauer die Laſt einer Eriegerifchen Beſetzung zu tragen ges 
habt haben würde und weil die Verhandlung für Preußen von 
dem Zuſtande des Verfalles. ausgegangen ſeyn würde, worein 
bie Monarchie verſunken war, während erneuerter Kampf er⸗ 
ſprießliche Veraͤnderungen ſeiner Lage hervorbringen konnte. Um 
das Wiener Cabinet zu bewegen, daß es die uͤbernommene 
Vermittlerrolle aufgebe, verſuchte man in ber Bartenſteiner 


1) She had getten possession of almost the whole of Moldavia 
and Walachia, and was already looking forward to secure that ac- 
quisition by 'an understanding with France. Worte aus H. Abairt 

‚ Kuffage. 
2) Den 16ten April 
8) Den 2Bften April. 


tehereintunft, ihm uerführerifche Vortheile anzu 
Folge deſſen beeilte ſich der König, gleich. nach ber 
nung biefer Webereinkunft, dem Kaifer Franz IL. d 
niß zu geben. -„Se. k. k. oͤſtreichiſche Majeſtaͤt“, 
Worie diefer Mittheilung, „wird fich leicht überzeu; 
edle Zweck, den Sie durch Ihre angebotene Vermi 
schen den Triegführenden- Mächten. beabfichtigten, 
beffer durch Ihren Beitritt zu der. erwähnten U 
als durch die Verwendung Ihrer gefaͤlligen⸗ Die 
werden wid.... Wenn Ew. Mai. Ihr: wahres X 
ruͤckſichtigen, fo werden Sie außerbeih in dem Beit 
waͤhr der Bortheile finden, die für Deftreih aus | 
famen Anſtrengungen der Verbindung ſich ergeben 
Die Wichtigkeit des. gegenmärtigen: entſcheidenden 
fordert, daß die Entfchliefungen des, Wiener Hofe: 
Bannt feyen, und Se. Mai. der König von Preuß 
auf eine entſcheidende Erklaͤrung übeg bie Partei | 
de Ihre E. k. Majeſtaͤt zu ergreifen fl gut finde 
Bon Seiten Frankreichs allein wurde ber 
Bermittelung weder Bedingung noch Vorhehalt en! 
Nur die einzige Beforgniß zeigte der Kaiſer Nay 
die Macht, welche ihre Erhebung und ihre Größe 
auf die Zerwifnifie des Zefllandes von Europa | 
aus bem zu bildenden Congreſſe neue Anläffe der 
neue Urfachen bes Verlegenheit hervorrufe. Uebri, 
ee diefen Anlaß mit Beeiferung, „um das vollſt 
trauen audzufprechen, das Se. Maj. der Kalfer v 
ihm einflöße und den Wunſch, den er hege, die Be 
zu andern Zeiten ihr gegenfeitiges Wohlfeyn bewi 
fhen beiben Völkern wiaberhergeftellt zu ſehen, in 
gegenwärtigen Augenblide beſſer als alles Andere 
und ihr Süd zu befefligen im Stande feyen.“ 3 
liche Antrag eines Bündniffes war für den Au; 
Deftreich felbft veranlaßt. Als im Anfange des 
| liche Einflüfterungen durch den franzöfiichen Botſch 
von la Rochefoucauld, flattgefunden hatten, mat 
chiſche Cabinet ihnen aus dem. Wege gegangen. 
- num .nicht mehr davon fprach, hätte man gewünid 
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rede. „„Frankteich fagt und nichts, theilt und nichts mit, ſchlaͤgi 
uns nichts wor." kaͤßt man ſich ernſtlich auf Erklaͤrungen ein, 
fo zieht ſich dad Cabinet zuruck, und fo mußte es fm. Deum 
km Grunde wimfchte man Napoleons Untergang; mag ee nur 
einmal ungluͤcklich ſeyn und auf ber Stelle wisb man fih mit 
feinen Feinden verbinden. 

Uebrigens hatte das Erbieten ber. öftveichifchen Vermitte⸗ 
kung gar keine Wirkung, außer daß fie für Frankreich von eis 
nigem Nutzen wer. . Dre Wiener Dof fühlte fi) Hericht Durch 
die Verwerfung ſeines Antrags und durch die Yomm biefer 
Berwerfung. Bon der Seite hätten die Mächte, wel⸗ 
che die Weigerung, fi) wit ihnen zu verbinden, ärgerte, wenn 
jemals ein Gongreß zu Gtande käme, ihn lieber überall, als 
‘anf dem Gebiete und unter dem Einfluffe dieſes Hofes zu⸗ 
ſammenkommen ſehen. In der That richteten ſich bei den ge⸗ 
genfeitigen Mittheilungen zwiſchen dem foanzöfifchen, dem ruſ⸗ 
fiſchen und dem preußiſchen Hauptquartiere über die Eröffnung 
eines Congreſſes, die Dlicke in Bezug auf den zu befiinunens 
den Drt nach Kopenhagen. 

Nichte. war allgemeiner als diefe Mitteilungen, unb 
kaum konnte es auch anders ſeyn. Kaifer Napoleon batte 
Darauf beffanden, daß bie Tuͤrkei zugelaflen' wänte, um ges 
meinſame Sache wit Frankreich bei der Berhanblung zu mas 
Gen, eben fo, wie man England mit Rußland zulaſſen wuͤrde. 
Rab einigan Zögern hatte man bavein gewilligt, und man 
war übereingetommen, daß alle im Kriege begriffenen Mächte, 
ehar Ausnahme, ihre Bevollmächtigten nach Kopenhagen ſchicken 
foliten ; doch vor Allem fordesten die WBerbündeten, ohne 

doch ſelbſt einen Vorſchlag irgend einer Art thun zu wollen, 
Napoleon budannt mache, auf weichen Grundlagen man 
verhandeln koͤnne. Nun hatte bad Hinſtellen beftimmmter Grund⸗ 
lagen große. Schwierigkeiten unb vielleicht beſtand man eben 
aus Ruͤckſicht auf biefe Schwierigkeiten auf dieſer Sorberung. 
Doch wie dem auch feyn möge, bamit man ihm nicht vor⸗ 
werfen koune, er habe durch feine Weigerung, ihr zu genügen, 
die Zuſammenkbunft bes Congreſſes gebinbert, fo erklaͤrte ex, 
daß, feiner Unficht nach, die Guundlage ber Verhandlung 
@leihheit uns Segen ſeitigkeit zwiſchen ben kriegſuch⸗ 
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ſcheint, flatt eine Urfache des Zwiſtes, ein Berührungspunc 
zur, ein newes Band mit dem Peteröburger Gabinette wer: 
den zu follen. Der Zufall täufchte diefe unfinnigen Berech⸗ 
ungen, aber er bediente England und Deſtreich beffer, als fie 
bedient feyn wollten. 

Seit Zrankrei über die Deftreicher und Ruffen in Au: 
ſterlitz triumphirt hatte, war das türkifche Gabinet, in Bezug 
auf Frankreich, auf die freundfchaftlie Stimmung zurudge 
tommen, bie es fletö ber Macht und der Gewalt vorbehält. 
Der Thron der Dsmanlid war damals von einen aufgeklaͤr⸗ 
ten Bürften befegt, der von ben großmüthigften Gefinnungen 
belebt und entfchloffen war, feine Unterthanen ihren Bor 
urtheilen und ihrer Unwiffenbeit zu entreißen und Europa’s 
Künfte und Wiffenfchaften bei ihnen einzuführen. Es war 
ein Fürft von ziemlich umfaſſendem Geiſte, aber von zu ſchwa⸗ 
hem Sinne für die Rolle, nach der ihm Lüflete, für die Role 
des Umgeflalterd eines großen Reihe. Der Glanz, den Na 
poleon um fich verbreitete, die Folgen und bie Größe feiner 
Erfolge, hatten auf Selim II. Gemüth einen lebhaften Gin 
brud hervorgehrach t Folglich war ein wohlmollender Empfang 
wenigftend von diefem Fürften, dem franzöfifchen Botſchafter, 
bem Generale Sebaftiani, vorbereitet, der außerdem duch 
feine perfönlihen Eigenfchaften nicht ermangeln konnte, allen 
den Einfluß bei ihm zu erlangen, ben die Umftände zuließen; 
und bie Umſtaͤnde machten fi), wie man befennen muß, de 
Art, wie fie diefer General für den Ruhm feiner Geſandtſchaft 
nur wünfchen konnte. Im Augenblide feines Eintreffers war 
der Anfchein ihm nichtd weniger als guͤnſtig. Der Reis Eh 
fendi (Minifter der dlıömärtigen Verhältniffe), ein Mann von 
durchdringendem Verſtande und fefter Entfchloffenheit, war ein 
entfchiebener Anhänger des Bundes mit England und Auf: 
land. Die alte Diplomatie, die in Gonftantinopel heimifch, 
und an bie Umwege des Serails gewöhnt, die Geſandtſchaft 
bed Generald Brime hatte mißglüden laffen, machte fich we⸗ 
nig Beforgniß, als fie in feinem Nachfolger wieberum cınen 
Kriegsmann, einen jungen, In die Augen fallenden Soldaten 
fah, der mit Recht ftolz auf die kaum vernarbten, bei Aufter: 
litz erhaltenen Wunden, von der Größe feines Volles und des 
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Monarchen voll war, den er vorſtellte, doch der eben aus 
ſen Gruͤnden fuͤr weniger geſchickt galt, gegen lange Er 
rungen zu kaͤmpfen, welche bie Kenntniß der Menfchen, 
Dinge und der Dertlicgkeiten für fi) hatten. Nichts war 
türlicher, als diefed Vertrauen. Und boch folite es merkwuͤ 
getäufcht werben. 

Die Vorfchriften, welche General Gebaftiani bei fü 
Abreiſe erhalten hatte, waren vor dem Abichluffe des am 20 
Juli; Yard Herm von Dubril, zwifchen Rußland und Er 


reich unterzeichneten Fiedensvertrages ausgeftellt. Doc wı 


fie auch fpäterer Abfaſſung gewefen, fo hätten fie doch bir 
Gen feyn müffen, fo lange nämlich der Vertrag nicht geı 
migt war, mp er wurbe e6 bekanntlich nicht. J fran; 
ſche Regierung verfuhr daher auf die politiſch gefeblichfte 2: 
fe, indem fie ihren Eimfluß in Gonftantfnopel wieder zu | 
ben und den Divan dem Einfluffe des Petersburger Gabi: 
tes zu entziehen fuchte. Eins der erften Mittel, um zu | 
fem Zwecke zu gelangen, war, die Verwaltung ber 2 
dan und Walachei dven_Fürften Ypfilanti und Morufi, 
offenfundbig dem ruffifhen Gabinette ergeben waren, zu ı 
ziehen, und ihre Wiederbefehung durch die ber Pforte frı 
ven und: den Intereſſen Frankreichs weniger widerfireben 
Familien Suzzo und Callimachi zu erreichen. 

Die beiden beftellsen - Dofpodare hatten durch ihre 
siehungen zu Rußland der hohen Pforte gerechten Anlaß 
Unzufriedenheit gegeben. In Bezug auf den Kinften M 
Ianti gab es heurkundete Proben von feiner Untreue. 1 
Divan war daher befugt, die Abberufung von Geſchaͤfts 
gern auszufprechen, Über die er ſich zu befchweren hatte. D 
zeigte fich noch eine Schwierigkeit. Nach dem Vertrage 
Jaſſy Tonnten bie regierenden Woiwoden in den beiden & 
ſtenthimern nur mit Rußlands Zuſtimmung abgefett wert 
fie müßten denn in ber Ausübung Ihrer Wirden wenigſt 
fieben Jahre verblieben ſeyn. Da dieſes bei beiden Füri 
nicht der Fall war, fe mußte Ihre Abberufung der Begenfli 
einer vorgaͤngigen Uebereinkunft zwiſchen beiden Mächten fe 
Hier lag die Schwierigkeit, und bie tärkifchen Minifter wa 
in Verlegenheit, fie zu loͤſen. Obgleich General Sebaſti 
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noch nicht feine feierliche Antrittsaudienz gehabt hatte, fo ver: 
Iangte er dennoch bei dem Sultan Selim eine geheime Zu- 
fammentunft. Bel diefer geheimen Zuſammenkunft wurbe bie 
Frage entfchieden. Der Botichafter wußte ben Sultan zu 
überreben, baß Rußland Ginfchreiten wohl notbwendig ſeyn 
Zönne bei einer durch Verwaltungsfehler bebingten Abſetzung, 
aber daß nicht davon bie Rede feyn Tönne, wenn es gälte, 
die Rube des Reichs durch Beſtrafung des Hochverrathes zu 
fihern. Das Gefpäft warb mit einer bei dem tuͤrkiſchen Gas 
binette feltenen Rafchheit angefangen unb zu Ende geführt. 
Gin Hatti = Scherif des Kaiferd vom SOften Augufl erfehte die 
beiden regierenden Woimwpden durch die Fürften Suzzo und 
Gallimachi, General Sebaſtiani war noch Ten Monat in 
Gonftantinopel und ſchon hatte er biefen erfien Erfolg davon 
getragen, ohne daß die Miniſter Rußlands und Englands Zeit 
gehabt hätten, fich zu widerfegen. 

Segen bie Mitte des September benachrichtigte Die rufe 
fifche Sefanbtfchaft den Divan von der Weigerung bed Kaiſers 
Alerander, den am 20ften Iuli zu Pariß unterzeichneten Frie⸗ 
bensvertrag zu genehmigen. Durch diefen neuen Umftand fah 
fih der franzöflfche Botfchafter noch mehr von jeder Schonung 
in Hinficht auf Rußland entbunden, und er zog davon Bor: 
theil. Er nahm diefe Weigerung felbft als eine Gelegenheit 
wahr, um unter die Leute zu bringen’), daß bie. wahren 
Gruͤnde, bie fie veranlaßt hatten, die von Frankreich verlang: 
ten und zu Sunften ber ottomanifchen Pforte durch den Sie 
densvertrag ausgeſprochenen Gewährleiftungen waren. De 
Vertrag feste wirklich die Unabhängigkeit der fieben Inſeln 
feſt, was ben Ruffen das Mittel nahm, die Türkei von bie 
fer Seite anzugreifen, und zugleich flelite er bie Unabhängig 
keit von Ragufa unter dem Schutze ber hoben Pforte ber. 
„Rußland fieht ungern”, fagte General Sebaftiani, „daB es 
bie türkiſchen Provinzen nicht mehr mit Gewalt überfals 
in, wie bie Krimm, oder fie gar In Friedendzeiten an ſich 
seißen kann, wie es ber hohen Pforte Georgien und den 
Durchgang durch bie Darbanellen entriffen hat.” Er verlangte 







)) Rote vom i6ten Geptember, hach dem Annual Registes. 
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im Namen des Kaiſers, daß der Bosphorus jed 
Linien⸗ und Transportſchiffe, mit Truppen fow 
Kriegsbeduͤrfniſſen, geſchloſſen würde, indem er e 
diefen Durchgang den Ruſſen offen laffen, fovie 
die Neutralität ic und den Franzofen das 
fliehen, das türkifche Gebiet zu betreten, um fie a 
des Dnieflers anzugreifen. Jede Erneuerung, od 
Bortfegung des Bundes mit England oder Rußlan 
ein Beitritt zum Kriege gegeh Frankreich angefe 
Er fügte hi daß das franzöfifche Heer in De 
nen andern Ford babe, als die Unverleglichkeit de 
Reiches aufrecht zu halten; doch daß, im Falle bie 
fich mit Frankreichs Feinden vereinigte, der Kaifer 
feyn würbe, dieſem Here eine Beflimmung zu 
Der jetigen völlig entgegen wäre. Die Forderung 
zöfifchen Botfchafter8 warb genehmigt, unb als | 
eine ruffifche Brigg fich zeigte, um in den Bospt 
laufen, wurbe ihr der Durchgang unterfagt. 
Diefe durch franzöfifchen Einfluß bewirkten 
verdroffen um fo mehr den ruffifhen und ben eng 
nifter, die Herren Italinski und Arbuthnot, als 
durch die Rafchheit und das Geheimnißvolle ihre 
gebemüthigt wurde. Sobald fie Nachricht von be 
der Fürften Ypfilanti und Morufi hatten, erklärte | 
Minifter, daß fein Here eine fo offentundige Be 
Verträge nicht ungeahndet dulben koͤnne, und im 
feinem Einſpruche nicht augenblicklich Genuͤge leiſt 
er feine Paͤſſe, um Conſtantinopel zu verlaffen. 3 
lungen dieſes Minifterd wurden auf's lebhaftefte 
Arbuthnot unterſtuͤtzt. Für den Augenblick mad 
Zorn des ruſſiſchen Miniſters wenig Eindruck. 2 
erregten die Klagen bed englifchen Minifters, da d 
letztern überreichte Note auch die beflimmte Drohun; 
enthielt. Indeſſen war Herr Italinski feit drei 
dem englifhen Schiffe Canopus am Bord und 
auf der Stelle zu entfernen, ohne daß biefer u 
‚Divan zum Nachgeben gebracht hätte, ald ein Zwifi 
von fehr undiplomatifcher Korm und für das bi 
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beſonders auffallend, bie Entichläffe des Faiferlichen Mintfie> 
riums ploͤtzlich änderte. Herr Arbuthnot, den ein beftiges 
Sieber in Bujukdere zurücdhielt, fchidte einen feiner Geſandt⸗ 
fehaftöfecretäre ab, um eine Pategorifche Antwort auf feine ein- 
gereichte Rote zu verlangen. Diefer junge Mann, deſſen Rame 
wohl verbient gemerkt zu werden, weil Die dreiſte Sonderbar 

feit feines Benehmens ein Zug von tiefer Einfiht iſt, Herr 
William Wellesley Pole, reitet ganz getroft nach, Conſtantino⸗ 
pel, tritt im Beitrode, mit der Gerte in ber Hand, wie Lud⸗ 
wig XIV. in das Parlament von Paris, in ben Staatsrath 
ein, fordert die Antwort nochmals, welche der Botfchafter ers 
wortet und Phnbigt ganz laut an, daß eine englifche Flo:te 
in wenigen Tagen durch die Dardanellen geben wird und dem 
Großheren, wenn bie abgefehten Woiwoden nicht augenblid: 
lich wieder eingeſetzt werden, vorſchreiben wuͤrde, was zu thun 
fey. Die Beftigkeit diefer Sprache, die Zuverficht defien, ver 
fie führt, verbreiten Schreden untes den Raͤthen Str. Dos 
beit. Die Frankreich wenig günfligen Käthe benugen den Aus 
genblid, dem Sultan die Meinung beizubringen, welche Die 
Furcht jest feinen Miniftern eingiebt, Doc fieht Selim, ehe 


ee handelt, noch eimmal insgeheim Sebaftiani. Cr macht 


ihm bemerklich, daß nach fo einem unerwarteten Angriffe, er 
fi verbunden glaube, den Sturm durch Nachgiebigkeit zu be 
ſchwichtigen, die feiner Bermunft ſchwer fiel, und gegen bie fein 
Stolz fi empoͤrte; doch nähre er, ungeachtet der fcheinbaren 
Verwiligungen, die unabänderlihe Entſchließung, ſich mit 
Kaifer Rapoleons Politik zu vereinigen und noch engere Bande 
mit Ihm zu fließen, als feit Jahrhunderten ſchon zwiſchen 
Frankreich und der Tuͤrkei beflanden hätten. Hier wäre Ein 
ſpruch nicht an der Zeit geweien. General Sebaftiani huͤtete 
ſich wohl, einen Entſchluß zu beſtreiten, der nicht mehr zu 
ändern war. Gr verfiherte Sultan Selim, daß Kaifer Nas 
poleon die Rothwendigkeit begreifen würde, der er nachgaͤbe, 
und baß feine redliche und großherzige Freundſchaft dadurch 
keine Störungen leiden ſolle. Selim befahl, daß die Fuͤrſten 
Ypfilanti und Morufi wieder eingefegt werden follten. 

Es hätte fcheinen koͤnnen, als ob dieſe Rußland zuge 
foondene Benugthuung jede auf Angriff deutende Bewegung 


LL ge My pait AOL. 


Indeſſen hatte General Sebaftiani auf die erſte Nachricht 
von den Schritten der Ruſſen in der Moldau, den Befehlen 
des Kaiferd Napoleon gemäß, Alles aufgeboten, um das tür: 


Tifche Cabinet zur Kriegderfiärung gegen Rußland zu bewe: 


gen. Die perfönlihe Stimmung des Großheren war Diefem 
Vorhaben gimſtig. Er gedachte der Leiden feines Vaters, an 
die Verlufte des Reich durch die Krimm, und ſah voraus, 
daß [päter oder früher ber Krieg zwifchen Ruſſen und Türken ein 
Krieg auf Leben und Tod werden würde. Der franzöfifche Bot: 
ſchafter ließ fih’8 angelegen ſeyn, ihn zu Überzeugen, baß, 
flott vom Zufalle abzumarten, wenn er beflimmen würde, daß 
ber Kampf beginnen folle, der günftigfte Augenblid für die 
Dforte ba wäre, wo bie Kräfte Rußlands durch feinen Kampi 
mit dem Kaifer Napoleon wenigftend getheilt wären. Nach 
mehreren Befprechungen zwifchen dem Sultan und dem Ge 
neral Sebaftiani, dem Großvezier und dem Minifter des In⸗ 
nern, wurbe der Krieg befchlofien, ungeachtet des lebhaften 
Widerftandes bed Minifters des Auswärtigen. Die Krieger: 
Härung ’) war mit allen den religiöfen Gebraͤuchen begleitet, 
die bei den Mufelmännern für diefe Kalle üblich find. Da 





mon in bemfelben Augenblide erfuhr, daß General Midelfon 


ſich Benders und Choczims bemächtigt hatte, daß er Safly 
und Buchareſt beſetzt habe, Muſtapha Buiractar vor ſich here 
jagend, ber vergebliche Verfuche gemacht hatte, ihn in Fotzanı 
aufzuhalten, fo erwachte der alt Haß gegen die Ruffen, und 
Herrn von Italinski's Sicherheit fehien einen Augenhlid lang 
bedroht. Um ihn der Vollöwuth zu entziehen, ließ Sultan 
Selim, unter dem Vormwante, ſich der Perſon des Gefandten 
zu bemächtigen, den ruffiichen Palaſt durch eine Dda von Ja⸗ 
nitfcharen bewachen; doch möchten Herrn Arbuthnots Vorſtel⸗ 
lungen nicht gehindert haben, daß der ruffiihe Minifter nicht 
in die fieben Thuͤrme geftedt würde, wie der franzöfifche Ges 
fhäftsträger, Herr Ruffin, während bed aͤgyptiſchen Kriegeb. 
Großmüthiger ald die Minifter von England und Rußland, 
bie zur Zeit von Herrn Ruffind Haft?) in Conflantinopel 


1) Den SOften December. 
2) Die englifhen und ruſſiſchen Befandtichaften hatten alle im tür: 
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ellt waren, vereinigte General Sebaftiant 

ik mit Herrn Arbuthnots Bemühungen; er 
a bei Dem Gefühle an, das bei ihm am ı 
» bei dem Wunfde, bie Odmanlid zum 
tern Voͤlker zu erheben; er flellte ihm vor, da 
den könne, wenn er nicht felbft den Gebräu 
ſchen Voͤlker entigge und ſich den Regeln des 
:, welche die euröpäifchen Mächte beobachten. 

franzöfifchen Botfchafterd fand Erhörung. I 
wruſſiſchen Minifter, ſich auf einem englifchen 
chiffen :), das ihn nach Tenedos brachte, von 

ch Italien ging. Diefe Veränderug in dem X 
Filten Cabinets wird fi) von nun an erhalter 
ih Tann mit Grunde die Ehre in Anfpruc neh 
ächtig dazu beitrug, biefe Macht auf den Weg 
zeſittung hinzuweiſen. 

Waͤhrend die Tinken durch dieſen ihnen 
veis der Achtung vor der Wuͤrde eines oͤffentli 
tragten einen Schritt im geſelligen Leben vor 
ten, thaten die Ruſſen einen zuruck. Nachdem fi 


zoͤſiſchen Generalconſul in Jaſſy, Herrn Reinhart, 
Oeſtreich gegeben hatten, ließ ihn der Fuͤrſt Dolg 
eine Coſakenabtheilung aufheben und ſchickte ihn 


land. Muſtapha Bairactar, in Zeiten benachrichti 
tigte fich des Herrn Chirico, des ruffifchen Conſ 
chareſt, und fuͤhrte ihn als Gefangenen ab, um 
des franzöfifchen durch dieſe Gegenthaͤtlichkeit fiche 

Was war der Grund zum libereilten Einfalle 
bau geweien, der mitten im Frieden und ohne R 
die Genugthuung Statt fand, welche man Herem 
Beihwerden zugeflanden hatte? Die vom Baron 
berg an den ruffijchen Minifter gerichteten und au 
Depeſchen geben eine freie und natürliche Ausk 


tiſchen Reiche verbreiteten Franzoſen perfönlich verfolgt unl 
mögen nachgeſtellt. Spencer Smith, der britifche Minifter 


überlegt gewefen, fi) des franzöfifchen Palaftes zu bemaͤchtz 
in ſich einzurichten. 


1) In den letzten Tagen bed Decembers. | 


u 
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Sobald das Petersburger Cabinet durch die ploͤtzliche Ab⸗ 
ſetzung der beiden ihm ergebenen Woiwoden das ſchnelle 
Wachſen des franzoͤſiſchen Einfluſſes in Conſtantinopel erkannt 
hatte, hatte es gemeint, daß ihm nur ein Weg noch offen 
ſtehe, naͤmlich, Schrecken in ber Hauptſtadt der Tuͤrken zu 
verbreiten und den Divan mit Gewalt einem Buͤndniſſe treu 
zu erhalten, von dem er nur zu ſehr gpaeigt war, ſich frei 
zu machen. Die Zruppenfendung nach der Moldau war baber 
unbedenklich angeordnet worden. Die Nachricht, welche wenige 
Tage fpäter einlief, daß das türkifche Cabinet nachgab, hätte 
zwar eine Burudnabme diefer Befehle, die kaum in Ausfuͤh⸗ 
zung gefegt wurden, herbeiführen follen. Indeſſen wurde 
nichts geändert, und während dad Heer im Marſche war, bes 
elite man fih im Gegentheile, von der englifhen Regierung 
die thätigfte Dithülfe zu fordern. England von feiner Seite 
batte auch bie Augen offen für das Schwanken ber Türken, 
and hielt deshalb im Archipel, unter dem Befehle des Contre⸗ 
admirals Thomas Louis, ein Kleines Geſchwader von einem 
Binienfchiffe nid drei Fregatten, um im Nothfalle feinen Bot: 
fihafter zu unterflügen. Ein Schiff von dieſem Gefchwaber, 
ber Canopus, und eine Fregatte, der Endymion, waren al; 
lein durch die Darbanellen gegangen, und hatten fi) im Ha⸗ 
fen von Conftantinopel vor Anker gelegt. Auf diefem Schiffe 
hatte fich, wie wir fehen, Herr von Stalinsfi eingefchifft und 
die Fregatte ſollte fpäterhin Herrn Arbuthnot zur Zuflucht bie: 
nen. Die Achtfamkeit der britifchen Regierung war fehr ver 
nünftig. 

Daß fie fuchte, beim Divan die Stellung, bie fie inne 
hatte, zu behaupten und die hohe Pforte zu hindern, ſuh 
mit ihren Feinden zu verbinden, war vernünftig und pflichts 
gemäß; doch von da zum Umſturz des türkischen Reichs iſt 
ein großer Schritt, und um ſich Rußland gefällig zu machen, 
gab man fih zu Maaßregeln ber, die nichts weniger bezweck⸗ 
ten, ald den Umflurz diejed Reiched vorzubereiten. Das bri- 
tifche Gabinet hatte weder für die Anleihen gutfagen wollen, 
bie Kaiſer Alexander in England zu machen gedachte, noch hatte 
ed eine Friegerifche Entfendung nach dem Norden ſchicken wollen. 
Um diefe Weigerungen nergefien zu machen, mußte man boch 


⸗ 
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ſem Kreiſe von Franzoſen auch die Verfuͤgung von Berün in 
Bezug auf die Feſtlandſperre bekannt, indem er ben Artikel 
beroorhob, welcher die Verhaftung aller großbritannifchen Un⸗ 
tertbanen, ſowohl in den von franzöfifchen Truppen befeßten 
Ländern, aldinden mit Frankreich verbünbeten Staa: 
ten befahl; und er feste blos bie Bemerkung hinzu: Die 
Dforte iſt unfer VBerbündeter. Der Zweck diefes andeu⸗ 
tenden Wortes war, ben englifhen Minifter zu ängfligen und 
ihn vielleicht zu einem falfchen Schritte zu veranlafin. Man 
Darf glauben, daß es wirklich zu einer friſchweg ergriffenen 
Maaßregel beitrug, die von dem Botfchafter auch gleich ins 
Merk gefeht ward. 

Bon einer andern Seite hatte Herr Arbuthnot erfahren, 
daß Admiral Duckworths Geſchwader im Archipel eingetroffen 
fey. Auf der Stelle entfchließt er fi, mit allen in Conſtan⸗ 
tinopel befindlichen Engländern ſich zu ibm zu begeben; aber 
die Ausführung dieſes Entjchluffes mußte geheim gehalten 
werben. Die Gegenwart bed Contreabmirald Louis und Der 
Sregatte Endymion, bie an ber Spige des Serails vor- Ans 
Fer lag, bot ihm das Mittel dazu. Der Eontreadmiral richs 
tete naͤmlich an die Häupter afler englifchen Käufer eine Ein- 
ladung, mit dem. Botſchafter bei ihm auf der Fregatte zu 
ſpeiſen. Alle fanden ſich ein, wie zu einem Feſte. Um ſechs 

Uhr des Abends begab ſich Arbuthnot mit ſeinem ganzen Ge⸗ 
ſandtſchaftsperſonale bin. Um eilf Uhr werden bie Antertdhe 
gefappt, man entfernt fih, und balb ift man bei. dem Ges 
ſchwader vor Tenedos angelangt. Indem er fo bie britifchen 
Unterthanen von ihren Familien und von ihrem Vermoͤgen 
trennt, bat Here Arbuthnot ihre Intereffen der Neigung und 
bes Wohlſtandes nicht ohne Schutz gelaffen. Durch einen 
erft nach feiner Abreife übergebenen Brief empfiehlt er fie 
dem Schutze des Generals Sebaftiant. Diefed rühmliche Ver- 
frauen follte nicht getäufcht werben. Here Arbuthnot hatte 
Grund, fih ihm hinzugeben, weil in ähnlicher Lage er befien 
felbft würdig gewefen waͤre. 

Die englifchen Schriftfteller ſchreiben die Abreiſe ihres 
Botſchafters einem andern Grunde zu. Ihnen zufolge haͤtte 
er dieſe Partei ergriffen, in der Ueberzeugung, daß am Bord 
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Herrn von Lafkours '), die Leitung edieſer Arbeiten übertwagen 
wird, fo fiebt dieſer fich doch bei allen feinen Bemthungen 
durch Fezi Effendi, der damals in den Schloſſern Befehls; 
haber war, gehemmt. Dieſer war e8, durch deilen Ber: 
mittelung Herr Arbuthnot die Unterhandlung mit der Pforte 
wieder anzufnüpfen verſuchte. Der Gapitan Paſcha, bei: 
fen Geſchwader an ber Spige von Nacara vor Anker liegt, 
denkt eben fo wenig daran, feine Flotte in Sicherheit zu brin⸗ 
gen. Beide laffen fich durch einen gewandten Dragoman bes 
thören, ben Herr Arbuthnot mit ihnen zufammenzubringen 
verſtanden bat, und fie unterhandeln, ftatt fich auf den Kamıpf 
vorzubreiten. Im wenigen Zagen werden Beide ihr blindes 
Bertrauen büßen. Der eine, der Gapitan Pafcha, fiel m Uns 
gnade; der Andere wird geköpft; doch heute noch im ihrer hoch⸗ 
muͤthigen Sicherheit, weifen fie jeden Rath von fih, nehmen 
Herrn von Laſcours Borftelungen mit Beratung auf, und 
wollen ned nidt an den Plan der Engländer, die Durchfahrt 
zu erzwingen, glauben, als bie Durchfahrt fhon erzwungen 
wird *). Schon find die englifchen Schiffe an«den aͤußerſten 
Schlöffern voräber, ohne das Feuer der Zürken beachtet: zu 
haben. Erſt in dem Augenblide, wo ſiemuf der Höhe zwi⸗ 
fen den europaͤiſchen und afiatifhen Schloͤſſern ankommen, 
feden fie fi gezwungen, zwifhen daß Kreuzfeuer zweier 
Schlöffer genommen, darauf zu antworten. Die Lage ber 
Engländer bätte gefährlich) fenn können, aber der Gapitan Pas 
ſcha, der am Lande war, hatte, gleich bei ben erſten Lagen des 
tirrkiſchen Geſchuͤtes erfchrodten, das Beifpiel eines fehimpflis 
„hen Mudzuges gegeben. Alle Türken verließen ihre Poſten, 
und bei den Strandfchanzen blieb nur Here von Laſcours und 
einige Franzoſen, bie über ſo viel Feigheit bei fo viel Hoch⸗ 
muth erbittert waren. Das Linienfchiff und’ die im Ganale 
aufgeftellten Sregatten, welche der Gapitan Paſcha hätte ret⸗ 
ten koͤmen, wurden von ben Engländern genommen und ver: 
brannt. Nur ein einzige® Schiff hatte fich gut bertheibigt. 
Die Slut der brennenden Flotte verbreitete Schreden tim 


1) SIegt Mitglied der Deputictenlammer. 
2) Am Aſten Februar. 
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Der kaiſerliche Bote theilt ihm alſo die Aufforderung der 
‚Engländer mit. Er verfichert zwar bie unzerſtoͤrbare Srge⸗ 
benheit feines Herrn gegen Napoleon, aber er erklaͤrt beſtimmt, 
daß der Sultan fich zur graufamen Nothwendigkeit gejwun- 
gen febe, für den Augenbiid den beleidigenden Forberungen 
Englands nachzugeben, da man Gonflantinopel im vertheis 
digungsunfäbigen Zuſtande uͤberraſcht babe und es nicht im 
Stande fey, der englifhen Macht Widerfland zu leiſten. Cr 
befchließt feine Rede mit der Verficherung, daß das gemeine 
Volk den franzöfiihen Botfchafter als Die Urfache des Kriegs 
anflage und daß die Regierung kaum für fein Leben ſtehen 
koͤnne. Perfönliche Gefahren rühren General Sebafliani we 
nig. Gr antwortet dem Geſandten des Sultans, daß er auf 
Befehl feines Souveraind in GConftantinopel fei und daß cr 
nur auf Befehle von eben daher es verlaffen werde, man 
müßte denn ibn mit Gewalt vertreiben. „Es handelt fich 
hier“, fegte er hinzu, „um nichts Geringeres, ald um bie Ehre, 
die Sicherheit‘ und Unabhängigkeit des türkifchen Reid. Die 
Flotte des Admirald Dudworth Tann einen Theil der Stadt 
in Brand fohießen, ein Paar Einwohnern dad Leben koſten; 
doch ohne ein Landheer kann fie fih der Hauptſtadt nicht 
bemädhtigen, wenn ihr nicht felbft ihm bie Thore öffnen und 
fie ihm ohne Vertheidigung übergeben wollte. Jaͤhrlich er 
tragt ihre die Verluſte, welche häufige Beuasbrünfte her⸗ 
vorbringen, die fchredlichen Verluſte, welche die Pe ber 
heiführt. Soltet ihr weniger $efligfeit zur Vertheidigung 
eures Glaubens Ind eures Vaterlandes zeigen? Kaifer Se 
km wisd nicht durch feine unmürdige Schwähe von dem 
boben Range hberabfieigen wollen, wohin ihn glorreiche Ah⸗ 
nen geftellt haben. Eure Wille find unbefhüpt, aber 
ihr habt Eiſen, Geſchuͤtzbedarf, Lebensmittel, Arme; thut 
noch Muth hinzu und ihr werdet uͤber eure Feinde ſiegen. 
Ich bitte Sie, Ihrem erhabenen Gebieter zu ſagen, daß ich 
mit Vertrauen eine Entſchließung erwarte, die ſeiner und des 
Reiches würdig iſt, das er beherrſcht.“ Während ber Groß⸗ 
ſtalkmeiſter dem Großherrn uͤber dieſe Antwort Bericht erſtat⸗ 
tet, bietet der franzoͤſiſche Botſchafter alle Mittel des Einfluſ⸗ 
ſes beim Großvezier, beim Janitſcharen-Aga, bei den Ulemas 


v 
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beim Kaifer Rapoleon darum angehalten, Em einige Artillerie: 
und Genie:Dfficiere zu ſchicken, weil er richtig beurtheilte, daß 

Rußlands Vereinigung mit England über lang oder kurz den 


Türken ˖ ganz andre Gefahren über ben Hald ziehen würde. 


Der Kaifer hatte ihn nicht barauf warten laflen. Ein Ober: 
ſter von der Artillerie und ein Bataillonchef vom Kriegsbau⸗ 
weien, ‚ieber von einem Hauptmanne feiner Waffe begleitet, 
waren in Conflantinopel gerade in der Zeit eingetroffen, wo 
ihre Hülfe am nüslichften zu werben verſprach. Diefe Offi⸗ 
ciere, ded General. Sebaftiani Adjutanten, die Geſandtſchafts⸗ 
fecretäre, die Sprachzöglinge (jeunes de langue) '), ein in 
GSonftantinopel anmwefender franzöfifcher Reiſender, Her von 
Pontscoulant, ber fpanifche Botfchafter, Herr von Almenara, 
alles thätige ‚Helfer des Generals Sebaftiani, leiten und beei: 
Jen bie Ausführung feiner Befehle. Der franzöffche Bot⸗ 
ſchafter iſt zugleich der erſte Minifier und der Großfeldhert 
(Connetabel) bed Großherrn. Er fleht Allem vor, beflimmt 
die Puncte, die fich befefligen laſſen, weifet an, fihreibt vor 
und beauffichtigt Alles. ine bewundernswuͤrdige Ginigfeit 
berrfcht zwifchen ben Franzofen und den Türken. Es iſt der 
Sieg der Einficht über die phyſiſche Kraft, der Bildung über 
bie Unwiſſenheit. Diefe letztre hat ihren untergeordneten 
Platz anerkannt. Jeder Franzofe, der auf einen baflimmten 
Yunct geftellt if, wird der Mittelpunct einer Thaͤtigkeit, wel 
bE die Türken mit bewunberndmärdigem Eifer unterflüßen. 
Für fie haben die Franzoſen aufgehört, Ungläubige zu feyn, 
fie find Sreunde, find Brüder geworden. Sie find felbfl die 
Meifter, deren Rathichläge fie anhören, deren Befehle fie ers 
warten. Der griechifche Patriarch, ein ehrwürbiger Greis, der 
viel dazu beigetragen hat, fein Volk bei feiner Pflicht zu er⸗ 
halten, giebt mit feiner Geiſtlichkeit das Beiſpiel der Ergebung 
und der Unterordnung. Eben fo hält eö ber armenifche Pa> 
triach. le Abflufungen der Religion, des Volksſtammes 


"find für ben Augenblict verſchwunden. Alles was Selims Un- 


"DD &o. heißen bie jungen Leute, welche (auf Edetsloſten) in Con⸗ 
—— erhalten werden, um die orientaliſchen Sero chen dort zu 
men. 
0 
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ber Verbanblung ferner zu folgen und nun ruht dieſe Sorge 
auf dem Admiral; deffen Anfang nicht eben glüdlid war. 
Am 2iften Februar geſtand der Abmiral dem Divan eine 
Stunde Zeit zur Antwort zu. Er erklärte am 22flen, daß 
es feine Pflicht fey, nicht mehr Zeit zu verlieren, da man 
feine Nacficht mißbrauche, um die Stadt zu befefligen; am 
23ſten verlor er aufs neue Zeit, indem er dieſe Erflärung 
wieberholte; am 24ften fragte er an, ob man ernfllih unter 
bandeln oder ihn hinhalten wolle, „im letztern Halle fage er 
der hoben Pforte voraus, daß es ihr nicht gelingen wärbe.” 
Am 2öften war es ſchon gelungen und er fing an, es zu 
merken. Indeſſen theilte er am 26flen noch bem tüuͤrkiſchen 
Miniſter Verbaltbefehle von unbegreiflicher Offenheit mit, bie 
er für den Contre⸗Admiral Louis hatte auflegen laflen. „Der 
franzöfifche Botſchafter, hieß es darin, ift auf bem Ufer gefe: 
ben worden, wie er Schanzen errichtet und ber Regierung in 
allen ihren Vertheidigungsmaaßregeln, bie er angegeben bat, beis 
ſteht.“ Als die englifche Regierung die Befehle zugeſchickt 
hatte, in deven Bolge Here Arbuthnot feine Forderungen ge⸗ 
macht, war man weit bavon entfernt gewefen, es in London 
zu abnen, daß der franzöfifche Botfchafter zum Dberbefehls: 
baber der türfifchen Kriegsunternehmen wuͤrde gewählt wer 
den. Man hätte den General Gebaftiani nicht auf eine fer 
nere Weife loben Tönnen. Zulebt wollte der Admiral ſchon 
nicht mehr darauf beſtehen, daß man ben Botfchafter mit Auf 
feben fortfchide; er begnügte fich, bie Annahme eines gebe 
men Artikels vorzufchlagen, ber feige nahe Entfernung zu 
fihere. Doc bie Zeit war laͤngſt voruͤber, wo bie englifchen 
auch gemilberten Anträge noch hätten können zugelaffen wer: 
ben. Seht war die Reihe an ber englifchen Motte, ſich eiligft 
nothwenbiger Weife aus der Nähe zu machen. Conſtantino⸗ 
pel war in Gicherheit. Nur ber war in Gefahr, der bie Dreis 
ftigfeit haben würde, es anzugreifen. Die Zäufchung war 
verfehwunden. Nur erlaubte der Stolz dem Admital Dad: 
worth nicht, ein Meer als em Flüchtling zu verlaffen, wo er 
mit ber Hoffnung eined leichten Triumphes fich gezeigt hatte. 
Einige Tage vergingen in einem eiteln Austauſch verlorner 
Mebensarten und am Iſten März verſchwand die Flotte. Der 
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Nädzug gefchah nicht olme Verluſte. Die * 
nur noch unvollfländig. bewaffnet, ließen den Engl 
Wirkung ihres ſchweren Gefchüßes fühlen G 
von asngeheurer "Schwere erreichten mehrere Schi 
digten ihre Maſten und tödteten bedeutend viel 
Zwei Gorvetten wurden in ben Grund gefchoffen 
texter an der europdifchen Kuͤſte. Einige Zage I 
der Müdjug auf demfelben Wege, wo. man beim Ke 
fein Hindemiß angetroffen batte, möchte theuer zu 
fommen feyn. 

"Map einige Tage kung wurden bie Befefligui 
fortgefeht. Am Atem hatte fi Sultan Selim nad) d 
füdlich dem grünen Kioſk begeben und ließ -Gen« 
ftiani rufen, der bei der Schanze von Tophana 
fagte ihm, daß er biefe Stunde gewählt, weil ex: wi 
die, wo ber Botfchafter gewöhnlich zu ben Batte 
Er machte dem Eifer, ben Zalenten ber Franzoſen 
ten Xobfprüche und pries fih glüdlih, in einem fo 
Augenblide einen Gefandten, wie General Sebaſtia 
nem Hofe gehabt zu haben. Natürlich antwortete 
fchafter auf diefe fhmeichelhaften Aeußerungen bur: 
über die Thätigfeit der Minifter, den Muth, bie E 
türkiſchen Kriegsbaumeiſter und bie bewundernswe 
benheit des ganzen Volkes. Der kobſpruch war 
Seiten verdient. 

Als die Gefahr ſchon voruͤber war, wurden t 
ral Sebaſtiani vom Kaiſer Napoleon neue Helfer 
Das Heer in Dalmatien batte ben Befehl erhalten 
Stelle nach Conſtantinopel mehrere Dberfien von 
und Kriegsbauweſen zu entfenden. Einer von ihne: 
felbe General. Foy, damals noch Oberfter, deſſen 
Funft eine andre Art von Ruhm wartet, und ber 
chem tapfern Dienft für fein Vaterland auf den © 
dern noch glänzendere Erfolge bei ber Vertheibigu 
fentlichen $reiheiten in den Kämpfen der Rebnerbi 
gen wird. Oberſt Foy hatte fimfhundert Kanonie 
Diele Abteilung war fchon in Theſſalien, als ein 
des Botfchafters anfündigte, daß man fie nad S 
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ruͤckſchickken kͤnne. Die Pberſten Foy, Haro und Sordier 
und der Hauptmann von Tracy wurden allein nach Conſtan⸗ 
tinopel berufen. Sie unterſuchten die beiden ECinfahrten, wos 
+ durch Stambul mit bem Mittelmeere und bem fchwarzen in 
Verbindung flebt, nahmen Zeichnungen auf und reichten Auf: 
fäße, über die Mittel zur Sicherfielung der Bertheidigung, ein. 
Nah einem fo bedeutenden Dienfle, ald General Seba⸗ 
ftiani der hoben Pforte erzeigt hatte, mußte naturlich der 
franzöfifche Einfluß in den Bexathungen des Großherrn vor 
berrfchend feyn. Admiral Dudwortb war nach Tenedes zu⸗ 
ruͤckgekehrt, traf dort sufanunen mit der ruffifchen un 
ter Abmiral Siniawin, ber einen Failerlichen Bevo tigten 
am Bord hatte. Der ruſſiſche Admiral forderte den englifchen | 
auf, mit ihm zuruck ben Helleſpont zu durchſchiffen und Beide 
zufammen unter ben Mauern des Sexails zu erfcheigen; doch 
der Engländer weigerte fich, ein Unternehmen wieder anzufangen, 
deſſen ganze Gefährlichkeit er hatte erwägen lernen. Das 
wereinte Geſchwader blieb eine Zeit lang noch am Eingange 
ber Darbanellen und fuchte, aber vergeblich, ernſte Unterhand⸗ 
lungen mit bes ottomanifchen Pforte wieder anzufnüpfen. 
Die Roten des ruffifchen Bevollmächtigten wurden dem frans 
—— Botſchafter zugeſtellt, der die Antworten darauf 
aßte. 

Die in England befannt gemachten Actenflüde geben 
nicht zu, daß man, wie bie franzöfiichen Berichte verfichern, 
die Abtretung der Moldau und. Walachei au die Ruſſen 
förmlich gefordert habe; nicht einmal, daß man bie Zuſtim⸗ 
mung der Pforte zur Befegung dieſer Provinzen bis zum alls 
gemeinen Frieden verlangt babe. Hatten aber der Aufruf 
bed Generald, der bort einfiel und die aufgefangenen Depe⸗ 
fhgn des Herm v. Bubberg, bie ihre Räumung an beinahe 
unmögliche Bebingungen Inlipften, nicht die Forderung einer 
endlichen Abtretung voraudahnen laffen? Und hieß endlich 
das Recht, das man für die Ruſſen in Anfprınh nahm, Kriegs⸗ 
ſchiffe in's Mittelmeer zu fenden, nicht die ottomanifche See: 
macht vernichten, indem man ihr alle Schiffe nahm, nicht 
ſchon ein ziemlich derbes Vergefien der alten funbamentalen 
Staatsklugheit von England? Die Abtretung ber beiden Fuͤr⸗ 
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Schluͤſſel zu Jorens und Grenville's Verwaltungsfyſteme, zu 
einem Syſteme, das wir genauer beleuchten werden. | 


Neun und ſechszigſtes Eapitel, 
Politil des Auslandes 


Veraͤnderter Geift des englifhen Gabinets. — Neuer Finanzplan. — 
Unterfchieb in der politifgen Anfiht der ‚Herren Pitt und For. — 
Gigenthümlichkeit des Unternehmens nad Aegypten. — Bemerkun⸗ 
gen über das Bingeben von Alexandria. — Wegnahme von Cs 
ragao. — Unternchmen nad) bem füblihen Amerife. — Bemer⸗ 
ungen über bdiefe Unternehmen. — Parlamentöverhandlungen. — 
Minifterechfel wegen einer Bill gu GBunften ber Katholiten. — 
Abſchaffung des Negerhandels. — Verwerfung eines Gefepes über 
bie Freeholders. — Dank für die Schlacht von Malda. — Befehl 
bes Miniſterraths vom 7ten Ianuar 1807. — Unterfiheibende Züge der 
Verwaltung von Bor und Grenville. — Bufammenfehung bed neuen 
Miniſteriums. — Verwerfung eines Antrags, das Beklagen über 
ben Abgang der Minifter auszufprehen. — Verwerfung eines 
Vorſchlags gegen bie vom Minifterium zu übernehmenden Verpflich⸗ 


fungen. — Neues Parlament. — Steigende Strenge bes Geſetzes 
über bie iriſchen Aufſtaͤnde. — Hülfsgelderverträge mit Schweden 
und Preußen. 


Seit dem Anfange bed Krieges bis zum Jahre 1801 hatte, 
alle Kunft des Herrn Pitt darin befanden, das europäifde 
Zeſtland in Auffland zu bringen und zu bezahlen, indem man 
feine Ausgleihung mit Frankreich anders möglich dachte, als 
wenn biefe Macht im ihre alte Gränze zurüdgewielen wuͤrde. 
Beſiegt durch die Nothwendigkeit, hatte er zwar einen Augens 
blick lang das Steuer ded Staated abgegeben und Andern die 
- Sorge überlaffen, einen Verfuch zu machen, ob ein Friede auf 
andre Bedingungen zu fchliefen fey, doch war bald nach dem 


Kıäfte wärben, im gemeinfamen Jntereſſe, auf den Küflen von Reapel 
Derivandt werben. 
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Bruce des 4 Rriedens zu Amiens fowohl feine Anficht, als er 
felbft in den Miniſterrath zuruͤckgekehrt. Die berühmte Note 
von 1805 und der Peteröburger Wertrag vom 1iten April 
thaten dar, bis wie weit feine Anmaßungen fortwährend 
singen. Doc diefe großen Plane fcheiterten. Die Schlacht 
von Aufterlig riß Herrn Pitt mit in’d Grab. Zum erſten 
Male feit funfzehn Jahren ändert fih son nun an der Gang 
des Londoner Cabinets. Bis auf. Dielen Tag machte man 
kein Hehl, daß man alle Kriege, welche die Feſtlandmaͤchte 
unternehmen würden, anrege und bezahle. Unter der neuen 
Verwaltung ſchlaͤgt man ficherlich die Hülfe der Feſtlankmaͤchte 
nicht aus, man billigt fogar alle Kriege, die fie mit Frank⸗ 
reich anfangen, boch verlangt man, daß der Reiz der Hülfe- 
gelter fie nicht allein dazu beftimme. In dieſem Sinne was 
ren die Verhaltbefehle abgefaßt, welche Here For dem Herm 
Adair bei feiner Sendung nah Wien zuftellte. Bei biefem 
Verfahren war nicht allein größere Mäßigung, fonbern ‚auch 
mehr richtige Beredmung. Hatte die englifhe Regierung 
nicht Preußen im Jahr 1794, Deflreih im Jahr 1797, im 
Jahr 1800 und 1805 fih von ihrer Sache trennen fehen, 
ungeachtet die Hllfögelberverträge ngch beflanden? Das neue 
britiſche Minifterium meinte daher, daß die Feſtlandmaͤchte 
vor allen Dingen auf fich, felbft und auf ihre eignen Kräfte 
rechnen müßten, wenn fie einen Kampf mit Frankreich anfan⸗ 
gen wollten, ob es gleich im Webrigen geneigt war, ihnen jeine. 
Unterflügung angebeihen zu laffen, doch ſtets mit naͤchſter Be - 
rüdfihtigung Englands. So entfagt im Jahr 1806, ald es 

Preußen im Begriff fieht, fich in den Kampf einzulaffen und 
Rußland bereit, ihm zu folgen, das englifche Cabinet feinen 
friedlichen Planen, die ed beim Beginn ber Verhandlung noch 
wirklich haben mochte. Es fieht in diefem Kriege neue Mög» 
lichkeiten voraus, von denen ed zu vortheilen gedenkt, doch 
iſt's nicht England, das Preußen auf den Kampfplatz gedrängt 
hat. Monate lang hat es Preußen nicht einmal unterftügt 
und feine Gleichgültigkeit oder feine Unthätigkeit geben den 
Zert zu heftigen Befchuldigungen her, die es balb anzuhören 
befam. Aus demfelben Grundſatze hatte es fi) fogar ver: 
fagt, für die durch Kaifer Alerander gemwünfchten Anleihen 
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gutzufagen, und Sr. Maj. von Preußen geſteht es besbalb 
nur ſehr mäßige Unterftügung zu, ungeachtet der Noth, in ber 
jener Fuͤrſt ſich befand. "Seit 1806 war biefes Sparen, bie- 
ſes Zufammenhalten der Gtaatögelder ein Act der Klugheit, 
den das traurige Ergebniß ber früheren Opfer hinreichend 
vechtfertigte. Obgleich der Krieg große Quellen bed Reich⸗ 
thums eröffnet hatte, fo waren doch die Öffentlichen Abgaben, 
befonders die auf bie Begenflände des Bedarfs gelegten, zu 
einem Puncte gefliegen, daß fie nicht höher fleigen konnten. 
Diefe ungeheure Erhöhung der Abgaben und bie verhäliniß- 
mäßige Zunahme der Staatsſchuld mußten weniger gemalt: 
thätigen Leuten als Herrn Pitt lebhafte Beforgniffe erregen, 
fowie beit Allen, bei denen bie Hoffnung, Frankreich zu erdrücken, 
wicht bis zu dem Wunſche ging, es felbft um ben Preis ber 
Vernichtung ihres Vaterlandes durchzuſetzen. 

Eine der Hauptſorgen des Miniſteriums war daher ge 
weſen, einen Finanzplan vorzubereiten, der den Krieg fortzu⸗ 
ſetzen geſtatte, und zwar ſo lange, als man es fuͤr nothwen⸗ 
dig erachten muͤrde, ohne doch neue Steuern aufzulegen. Die⸗ 
fer Plan, dad Werk des Sir Henry Petty '), nahm als Srunt- 
lage an, daß zwanzig oder wenigfiend vierzehn Jahre Krieg 
ohne Unterbrehung wohl möglich feyen. Für 1807, 1808 
und 1809 ließ er jebes Jahr eine Anleihe von 12,000,000 
Dfund Sterling zu; für 1810 eine Anleihe von 14,000,000 
Dfund und für jedes der folgenden zehn Jahre Anleihen von 
16,000,000. Die Striegäfteuern folten ganz ausbrüdtich der 
Abtragung diefer Anleihen beflimmt werben. Dauerte ber 
Krieg vierzehn Jahre und darüber, fo follten bie Steuern nur 
eine flufenweife Abnahme erleiden, und ed würde vierzehn 
voller Friedensjahre bedurft haben, um fie völlig in Abgang 
zu bringen. Uebrigend bieß bies bie Vorficht zu weit treiben 
und dem Kriege eine allzureichlihe Beute vorbereiten. Doc 
ergab fich aus dem Erfolge, daß fie noch nicht hinreichend 
war. Der Plan feste voraus, daß fie jährlich nicht 32,000,000 
Pfund Sterling überfleigen folten, und in einigen Jahren 
waren fie weit über diefe Schäbung binaus. Lord Hmm 


1) Seitdem Marquis von Landsbowne. 











130 Act und ſechszigſtes Gapitel. 11807.) 


beim Kaifer Napoleon darum angehalten, du einige Artillerie= 
und GeniesOfficiere zu ſchicken, weil er richtig beurtheilte, daß 
Rußlands Vereinigung mit England über lang ober kurz dem 
Tuͤrken ganz andre Gefahren über den Hald ziehen würde. 
Der Kaifer hatte ihn nicht Darauf warten lafien. Gin Ober: 
ſter von der Artillerie und ein Bataillonchef vom Kriegsbau⸗ 
wefen, jeder von einem Hauptmanne feiner Waffe begleitet, 
waren in Conſtantinopel gerabe in der Zeit eingetroffen, wo 
ihre Hülfe am nüglichften zu werben verſprach. Diele Offi⸗ 
ciere, des General. Sebaftiani Adjutanten, bie Geſandtſchafts⸗ 
fecretäre,, die Sprachzöglinge (jeunes de langue) '), ein in 
Gonftantinopel anwefender franzoͤſiſcher Reiſender, Ders von 
Pontecoulant , der fpanifche Botfchafter, Herr von Almoͤnara, 
alles thätige Helfer des Generals Sebaftiani, leiten und beei- 
ken die Ausführung feiner Befehle. Der franzöfifche Bot: 
Schafter iſt zugleich der erſte Minifler und der Großfelbherr 
(Connetabel) des Großherrn. Er fleht Allem vor, beſtimmt 
die Puncte, die fich befefligen laflen, weifet an, ſchreibt vor 
und beanffictigt Alles. Cine bevoundernswürbige Cinigkeit 
herrſcht zwifchen ben Franzoſen und ben Türken. Es iſt der 
Sieg der Einſicht über die phyſiſche Kraft, dee Bildung über 
die Unwiſſenheit. Diefe letztre bat ihren untergeorbneten 
Platz anerkannt. Jeder Franzofe, der auf einen baſtimmten 
Punct geftellt if, wird der Mittelpunct einer Thaͤtigkeit, wel 
chẽ die Türken mit bewunbernöwärbigem Eifer unterflüßen. 
Für fie haben bie Franzoſen aufgehört, Ungläubige zu feyn, 
fie find Freunde, find Brüder geworden. Sie find felbfl die 
Meifter, deren Rathſchlaͤge fie anhören, deren Befehle fie er- 
warten. Der griechifche Patriarch, ein ehrwuͤrdiger Greis, ber 
viel Dazu beigetragen hat, fein Volk bei feiner Pflicht zu er 
halten, giebt mit feiner Geiſtlichkeit das Beifpiel der Ergebung 
und der Unterordnung. Eben fo bält es ber armenifche Pa⸗ 
teiach. Alle Abflufungen der Religion, des Volksſtammes 

find für ben Augenblid® verfchwunben. Alles was Selims Un- 


2) So heißen die jungen Leute, welche (auf Staatsloften) in Con 
Rentinopet erhalten werben, um bie orientalifchen Sprachen dort zu 
en. 
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terthan ift, zeigt gleichen Eifer, den fremden Einfall abzu 
ren. Selim felbft befucht die Hauptfiellen ') und ermu 
die Arbeiter durch feine Gegenwart. Vertheidigungsba 
verfchiedener Art erheben fi) von allen Seiten. Str 
fhanzen werden zugleich auf der aflatifchen und der cur: 
fhen Küfte errichtets ja ſelbſt im den Gaͤrten bes Serails 
den dergleichen angelegt, und auf die Prinzeninfel fegt man 
ſchütz und Zruppen über. Die Schiffswerkflätten zeigen 
felbe Thaͤtigkeit. Man macht die Bemannung bed türfi 
Geſchwaders volfiändig, man ſtellt alte Schiffe auf, um 
Hemmungßlinie zu bilden, wodurch man den Eingang 
Hafens vertheidigen könne; man bewaffnet Kanonenfchaluy 
an der Zahl fünf und vierzig, um die Engländer befor 
bei Nacht zu beumtubigen. Weberall gehen die Arbeiten 
wunderbarer Rafchheit vorwärts. Die Wälle find mit 
furchtbaren Geſchuͤtzmenge beſpickt. Am fiebenten Zage 
ſechshundert Zeuerfchlünde fchußfertig und darunter find 
zig Mörfer. Sechszehn Röfte zu glühenden Kugeln br 
die feindliche Flotte in Brand zu fleden. Man beich 

ſich nicht mehr darauf, ihn von der Hauptftabt fernhalte 
wollen, man denkt darauf, ihm den Rüdzug nach dem 
pontis abzufihneiden. Gin franzöfifcher Officer iſt nach 
Dardanellen gefchidt worden, mit dem Auftrage, dort 
Schlöffer zu befefligen, um den Engländern, wenn fie nu 
wenig bie Zeit verfäumen, die Rüdfahrt unheilbringend 
felbft unmöglich zu machen. -- - 

Was thun indeflen Ser engliſche Botfchafter und 
ral Duckworth? Sie fhiden und empfangen Herolde. 
Arbuthnot, ſchon feit einiger Zeit krank, flieht ſich außer &t 

” » 


1) Als Selim bei feiner Befichtigung Herrn von Pontecı 
erblickt Hatte, ber bedeutende Bauten leitete, fragte er, wer er wäre. 
Dragoman. antwortete, es fey ein Freund des Botfihafters, ein fre 
fher Senator, einer. der Achtzig, die Napoleon zum Kaifer gewähl 
ten. Der Sultan grüßte Herrn von Pontecoulant auf ber Gtell 
gnädig, und nach dem Grundſatze orientalifcher Fuͤrſten, desen Gef 
worin fie auch beftehen mögen, ſtets Ehre bringen, ſchickte er ihm 
einen Palaftofficier eine Handvoll Zecchinen. Man begreift, daß bi: 
chinen auf der Stelle unter die Arbeiter vertheilt wurbii, - 

9* 
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der Verhandlung ferner zu folgen und nun ruht dieſe Sorge 
auf dem Admiral; deſſen Anfang nicht eben glücklich war. 
Am 2iften Sebruar geſtand ber Abmiral dem Divan eine 
Stunde Zeit zur Antwort zu. Er erklaͤrte am 22ſten, ba 
ed feine Pflicht fen, nicht mehr Zeit zu verlieren, da man 
ferne Nacficht mißbrauche, um die Stadt zu befefligen; am 
23ften verlor er aufs neue Zeit, indem er diefe Erklärung 
wieberholte; am 24flen fragte er an, ob man emfllih unter 
bandeln oder ihn binhalten wolle, „im letztern Falle fage er 
der hoben Pforte voraus, daß ed ihr nicht gelingen wärbe.” 
Am 25ften war es ſchon gelungen und er fing an, es zu 
merken. Indeſſen theilte er am 26flen noch dem türkiſchen 
Miniſter Verbaltbefehle von unbegreiflicher Offenheit mit, die 
er für den Contre⸗Admiral Louis hatte auflegen laffen. „Der 
franzöfifche Botſchafter, hieß es barin, ift auf bem Ufer geſe⸗ 
ben worden, wie er Schanzen errichtet und der Regierung in 
allen ihren Vertheidigungsmaaßregeln, bie ex angegeben bat, beis 
ſteht.“ Als die englifhe Regierung die Befehle zugeſchickt 
hatte, in deren Folge Herr Arbuthnot feine Forberungen ge⸗ 
macht, war man weit davon entfernt geweien, es in London 
zu ahnen, daß der franzöfifche WBotfchafter zum Oberbefehls⸗ 
haber der türfifchen Kriegsunternehmen würde gewählt wer: 
den. Man Hätte den General Sebaſtiani nicht auf eine feis 
nere Weiſe loben koͤnnen. Zuletzt wollte der Admiral ſchon 
nicht mehr darauf beflehen, daß man den Botfchafter mit Auf 
feben fortſchicke; er begnügte fi, die Annahme eines gehei⸗ 
men Artikels vorzuſchlagen, ber ſeine nahe Entfernung zu: 
fihere. Doch die Zeit war längft vorüber, wo bie englifchen 
auch gemiülberten Anträge noch hätten können zugelaffen wers 
ben. Seht war die Reihe an der englifchen Motte, ſich eiligft 
nothwendiger Weife aus ber Nähe zu machen. Gonflantinos 
pel war in Sicherheit. Nur der war in Gefahr, ber die Dreis 
ftigkeit haben würde, es anzugreifen. Die Taͤuſchung war 
verfhwunden. Nur erlaubte der Stolz dem Admiral Dad: 
worth nicht, ein Meer als ein Flüchtling zu verlaffen, wo er 
mit der Hoffnung eines leichten Triumphes fich gezeigt ‚hatte. 
Einige Tage vergingen in einem eiteln Austauſch verlorner 
Mebensarten und am Aften März verſchwand bie Flotte. Der 











Nüädzug geſchah nicht ohne Verlufte. Die Schlöffer, ob 
nur noch unvollflänbig bewaffnet, ließen ben Engländer 
Wirkung ihres fchweren Gefchüßes fühlen. Granitk! 
von ungeheurer "Schwere erreichten mehrere Schiffe, bi 
Digten ihre Maften und töbteten bedeutend viel Meni 
Zwei Gorvetten wırden in den Grund geichoffen und 
terten an ber europäifchen Kuͤſte. Einige Zage länger 
der Rüdzug auf. bemfelben Wege, wo, man beim Kommen 
fein Hinderniß angetroffen hatte, möchte theuer zu ſtehen 
kommen feyn. 

Nu einige Tage fang wurden bie Befeſtigungsarl 
fortgefeht. Am Aten hatte fi Sultan Sem nad) der Sc 
fadlich dem grünen Kioft begeben und ließ General € 
ſtiani rufen, der bei der Schanze von Zophana war. 
fagte ihm, daß er biefe Stunde gewählt, weil er wifle, ei 
bie, wo ber Botfchafter gewöhnlich zu den Batterien 1 
Er machte dem Eifer, ben Zalenten ber Franzoſen bie ı| 
ten Eobſpruͤche und pries fih glüdlich, in einem fo wich. 
Augenblide einen Sefanbten, wie General Sebaftiant, ar 
nem Hofe gehabt zu haben. Natürlich antwortete ber | 
fchafter auf diefe ſchmeichelhaften Aeußerungen durch ein 
ütber die Thaͤtigkeit der Minifter, den Muth, die Einſich 
türfifchen Kriegsbaumeifter und bie bemunbernäwerthe (' 
benheit ded ganzen Volles. Der kobſpruch war von b 
Seiten verdient. 

Als die Gefahr ſchon voruͤber war, wurden dem ( 
ral Sebaſtiani vom Kaifer Napoleon neue Helfer zugefi 
Das Heer in Dalmatien hatte den Befehl erhalten, au 
Stelle nah Conflantinopel mehrere Oberflen vom Gel 
und Kriegsbauwefen zu entfenden. Einer von ihnen waı 
felbe General Foy, damals noch Oberfter, deſſen in da 
Funft eine andre Art von Ruhm wartet, und ber nah 
dem tapfern Dienft für fein Vaterland auf den Schla 
dern noch glänzendere Erfolge bei der Vertheibigung bi 
fentlichen Freiheiten in den Kämpfen der Rebnerbühne ı | 
gen wird. Oberſt Foy hatte flnfhundert Sanoniere bei 
Diefe Abtheilung war fchon in Thefialien, ald eine Me) | 
des Botfchafters antündigte, daß man fie nach Raguf 


’ 
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ruͤckſchicken koͤnne. Die Oberfien Boy, Gase und Sorbier 
und dee. Hauptmann von Tracy wurben allein nach Conftan⸗ 
tinopel berufen. &ie unterfuhhten die beiden Einfahrten, wos 
durch Stambul mit dem Mittelmeere und bem ſchwarzen im 
Derbindung lebt, nahmen Zeichnungen auf und reichten Auf: 
füge, übes die Mittel zur Sicherfiellung der Bertheidigung, ein. 
Nah einem fo bedeutenden Dienfle, als General Sebas 
fliani der hohen Pforte erzeigt hatte, mußte natürlich ber 
franzöfifhe Einfluß in ben Berathungen beö Großherrn vor⸗ 
berifchend feyn. Admiral Dudworth war nad) Tenedos zus 
züdgefehet, traf bort zufauumen mit ber ruſſiſchen uns 
ter Admiral Siniawin, ber einen Zaiferlihen Bevollmächtigten 
am Bord hatte. Der ruſſiſche Admiral forderte den englifchen 
auf, mit ihm zuruick den Helleſpont zu durchſchiffen und Beide 
zuſammen unter ben Mauem des Sexails zu erfheinen; doch 
der Englaͤnder weigerte ſich, ein Unternehmen wieder anzufangen, 






deſſen ganze Gefährlichkeit ex hatte erwägen lernen. Das 


vereinte Geſchwader blieb eine Zeit lang noch am Eingange 
ber Darbanellen und fuchte, aber vergeblich, eunfle Unterhande 
lungen mit bes ottomanifchen Pforte wieder anzulnüpfen. 
Die Noten bed ruffifchen Bevollmächtigten wurben dem frans 
— Botſchafter zugeſtellt, der die Antworten darauf 
aßte 

Die in England bekaunnt gemachten Actenſtuͤcke geben 
nicht zu, daß man, wie die franzoͤſiſchen Berichte verſichern, 
die Abtretung der Moldau und Walachei an die Ruſſen 
förmlich gefordert babe; nicht einmal, daß man die Zuſtim⸗ 
mung ber Pforte zur Beſetzung diefer Provinzen bis zum alls 
gemeinen Frieden verlangt habe. Hatten aber ber Aufruf 
bes Generald, bes dort einfel und die aufgefangenen Depe⸗ 
ſchen des Herrn v. Bubberg, die ihre Räumung an beinahe 
unmöglice Bedingungen knuͤpften, nicht die Forderung einer 
enblihen Abtretung vorausahnen laffen? Und hieß endlich 
das Recht, das man für die Ruffen in Anſpruch nadm, Kriegs⸗ 
ſchiffe in's Mittelmeer zu fenden, nicht die ottomanifche See 
macht vernichten, indem man ihr alle Schiffe nahm, nicht 
ſchon ein ziemlich derbe Vergeſſen der alten funbamentalen 
Staatöklugheit von England? Die Abtretung der beiden Für- 
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ſtenthuͤmer und andre noch gefährlichere Veränderungen ſch 
Damals in Europa fo wahrfcheinlich, daß auf die Anmah 
des franzöflfchen Botfchafterd beim Wiener Hofe, um 
zum 'Einfpruch zu bewegen, Graf Stabion antwortete, 
&rbaltung ber Unverleglichkeit des türkifchen Reichs wäre 
von fo hohem Werthe, daß man blos darum fich mit : 
land verfeinden folte. Als Deſtreich und England aus 

gem Haffe gegen Frankreich aus dem Gleife ihrer wi 
Intereſſe gefchleudert, fih zu Rußlands Vortheil zum 

derben de türlifchen Reiches verfhworen, war ed Fran! 
und namentlid Napoleons Einfluß, ber es gegen ihren 

len zu ihrem Heile rettete. 

Obgleich bie Verbrennung des türkifchen Geſchw 
durch Admiral Duckworth bei feiner Einfahrt in die D 
nellen, vor einer Kriegserflärung zwiſchen beiden Mächten 

nig Rechtfertigung zuläßt, fo gab es doch in den Augen 
Admirals einen Anfang zu einem Bruche, ber fich durch 
Rüdzug des englifchen Sefandten, Herrn Arbuthnot, dar 
Doch welher Grund koͤnnte den Einfall in Alerandria ' 
fertigen durch eine von Meffina am 6ten März ausgela 
Erpedition, d. b. durch ein Unternehmen, das in Lo 
befchloffet und zu einer Zeit befohlen wurde, wo es un 
lich war, das Ergebniß ber in Conftantinopel verfuchten 
terhandlungen vorawdzufehen? Man begreift, daß die T 
in ihrer Hauptfladt, wenn auch ohne alles Recht, anfı 
eben fo viel hieß, ald Rußland von dieſer Seite dienen 
Austaufche für die Anflrengungen, die es anderwaͤrts 
Napoleon aufbietet; aber welches andre Intereffe, als 
lands unmittelbares, kann bei ber Wegnahme von Alero 
in's Spiel fommen? Möchte man nicht behaupten, baß 
land, als es fi nach Rußlands Wunfche gegen Conftaı 
pel feindlich zeigte, aus biefem Zuflande der Feindfeligke 
gen die ottomanifche Pforte nur das Hecht für fich gew 
wollte, Aegypten zu überfallen *)% Hier liegt der ı 


1) Zur Zeit feines Bruches mit England warf Rußland ihı 
daß es einen Einfall in Aegypten in einem Augenblide verfucht 
wo man gegründete Hoffnung Hatte, zu glauben, die dazu verbri 





Schlüffel zu Jorens und Grenville's Verwaltungsfyſteme, zu 
einem Spfteme, bad wir genauer beleuchten werben. 


Neun und ſechszigſtes Eapiter. 
| Politil des Auslandes 


Weränderter Geift des englifhen Gabinets. — Neuer Finanzplan. — 
Unterfchied in der politifden Anficht der Herren Pitt und Bor. — 
GEigenthümlichkeit des Unternehmens nad Aegypten. — Bemerkun⸗ 
gen über bas Bingeben von Alexandria. — Wegnahme von Eur 
zagao. — Unternchmen nad dem füblidhen Amerika. — Beer: 
tungen über biefe Unternehmen. — Parlamentsverhandlungen. — 
Minifterwechfel wegen einer Bill zu Gunſten der Katholiten. — 
Abfchaffung des Negerhandels. — Wermerfung eines Gefehes über 
bie Freeholders. — Dank für die Schlacht von Malda. — Befehl 
des Minifterraths vom 7ten Januar 1807. — Unterfheibende Züge der 
Verwaltung von Bor und Grenville. — Bufammenfegung bed neuen 
Miniſteriums. — Verwerfung eines Antrags, das Beklagen über 
ben Abgang ber Minifter auszufprehen. — Verwerfung eine 
Borfchlags gegen die vom Minifterium zu übernehmenden Verpflich 


tungen. — Neues Parlament. — Steigende Strenge des Geſetzes 
über bie iriſchen Aufſtaͤnde. — Huͤlfsgeldervertraͤge mit Schweben 
und Preußen. 


Seit dem Anfange des Krieges bis zum Jahre 1801 hatte, 
alle Kunſt des Herrn Pitt darin beſtanden, das europaͤiſche 
Beflland in Aufſtand zu bringen und zu bezahlen, indem man 
keine Ausgleihung mit Frankreich anders möglich dachte, als 
wenn diefe Macht in ihre alte Graͤnze zuruͤckgewieſen würde. 
Befiegt durch die Nothwendigkeit, hatte er zwar einen Augen» 
büd lang das Steuer des Staates abgegeben und Andern bie 
Sorge überlaffen, einen Verſuch zu machen, ob ein Friebe auf 
andre Bebingungen zu fchließen fey, doch war bald nach dem 


Kräfte würden, im gemeinfamen Intereffe, auf den Küften von Neapel 
derwandt werben, .. 
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Bruce bes Friedens zu Amiens ſowohl feine Anſicht, als er 
felbft in den Miniſterrath zurücdgefehrt. Die berühmte Note 
von 1805 und der Peterdburger Vertrag vom 1Iten April 
thaten dar, bi8 wie weit feine Anmaßungen fortwährend 
gingen. Doc diefe großen Plane fcheiterten. Die Schlacht 
von Aufterlig riß Herrn Pitt mit in’d Grab. Zum erſten 
Male feit funfzehn Iahren ändert fih nen nun an der Gang 
de3 Londoner Gabinets. Bis auf. biefen Tag machte man 
fein Hehl, daß man alle Kriege, welche bie Feſtlandmaͤchte 
unternehmen würden, anrege und bezahle. Unter der neuen 
Verwaltung ſchlaͤgt man ſicherlich die Hülfe der Feſilankmaͤchte 
nicht aus, man billigt fogar alle Kriege, die fie mit Frank⸗ 
reich anfangen, boch verlangt man, daß ber Meiz der Hülfes 
gelder fie nicht allein dazu befliimme. In diefem Sinne was 
ren die Verhaltbefehle abgefaßt, welche Here For dem Herm 
Adair bei feiner Sendung nach Wien zuftellte. Bei diefem 
Verfahren war nicht allein größere Mäßigung, fonbern ‚auch 
mehr richtige Beredmung. Hatte die englifhe Regierung 
nicht Preußen im Jahr 1794, Deflreih im Jahr 1797, im 
Jahr 1800 und 1805 fi von ihrer Sache trennen feben, 
ungeachtet die Hülfögelberverträge nach beftanden? Das neue 
britiſche Minifterium meinte daher, daß die Fefllanbmächte 
vor allen Dingen auf ſich felbft und auf ihre eignen Kräfte 
rechnen müßten, wenn fie einen Kampf mit Frankreich anfens 
gen wollten, ob ed gleich im Uebrigen geneigt war, ihnen feine. 
Unterflügung angebeihen zu laffen, doch ſtets mit naͤchſter Be⸗ 
ruckſi ichtigung Englands. So entſagt im Jahr 1806, als es 
Preußen im Begriff fieht, ſich in den Kampf einzulaſſen und 
Rußland bereit, ihm zu folgen, das engliſche Cabinet ſeinen 
friedlichen Planen, die es beim Beginn der Verhandlung noch 
wirklich haben mochte. Es fieht in dieſem Kriege neue Moͤg⸗ 
lichkeiten voraus, von denen es zu vortheilen gedenkt, doch 
iſt's nicht England, das Preußen auf den Kampfplatz gedraͤngt 
hat. Monate lang hat es Preußen nicht einmal unterſtützt 
und ſeine Gleichguͤltigkeit oder ſeine Unthaͤtigkeit geben den 
Text zu heftigen Beſchuldigungen her, bie ed bald anzuhören 
befam. Aus demfelben Grunbfage hatte es fich fogar vers 
fagt, für die durch Kaifer Alerander gewünfchten Anleihen 
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gutzufagen, und Sr. Mai. von Preußen geſteht es beöhalb 
nur ſehr mäßige Unterflügung zu, ungeachtet der Noth, in ber 
jener Fuͤrſt ſich befand. "Seit 1806 war dieſes Sparen, die⸗ 
ſes Zuſammenhalten der Staatsgelder ein Act der Klugheit, 
den das traurige Ergebniß bder früheren Opfer hinreichend 
vechtfertigte. Obgleich der Krieg große Quellen bed Reich 
thums eröffnet hatte, fo waren boch die Öffentlichen Abgaben, 
beſonders die auf bie Begenflände des Bedarfs gelegten, zu 
einem Puncte gefliegen, baß fie nicht höher fleigen Eonnten. 
Diefe_ungeheure Erhöhung der Abgaben und bie verhältnißs 
mäßige Zunahme der Staatöfchuld mußten weniger gemalt: 
thätigen Leuten ald Herrn Pitt lebhafte Beforgniffe erregen, 
fowie bei Allen, bei benen bie Hoffnung, Frankreich zu erbrüdken, 
nicht bis zu dem Wunſche ging, es ſelbſt um ben Preis der 
Vernichtung ihres Vaterlandes durchzufehen. 

Eine ber Hauptforgen des Minifteriumd war daher ge 
wefen, einen Finanzplan vorzubereiten, ber den Krieg fortzu= 
fegen geftatte, und zwar fo lange, alö man es für nothwens 
dig erachten muͤrde, ohne doch neue Steuern aufjulegen. Die: 
fer Plan, das Werk bes Sir Henry Petty '), nahm als Grund⸗ 
lage an, daß zwanzig ober wenigfiend vierzehn Jahre Krieg 
ohne Unterbrehung wohl möglich feyen. Fuͤr 1807, 1808 
und 1809 ließ er jebes Jahr eine Anleihe von 12,000,000 
Dfund Sterling zu; für 1810 eine Anleihe von 14,000,000 
Pfund und für jedes der folgenden zehn Jahre Anleihen von 
16,000,000. Die Kriegsſteuern follten ganz ausdruͤcklich der 
Abtragung diefer Anleihen beflimmt werden. Dauerte ber 
Krieg vierzehn Jahre und darüber, fo follten die Steuern nur 
eine ftufenweife Abnahme erleiden, und es würde vierzehn 
voller Friedensjahre bedurft haben, um fie völlig in Abgang 
zu bringen. Uebrigens bieß dies die Vorficht zu weit treiben 
und dem Kriege eine allzureichliche Beute vorbereiten. Doc 
ergab ſich aus dem Erfolge, daß fie noch nicht hinreichend 
war. Der Plan feste voraus, daß fie jährlich nicht 32,000,000 
Dfund Sterling überfleigen folten, und in einigen Jahren 
waren fie weit über dieſe Schäkung hinaus. Lord Henn 


1) Beitben® Marquis von Landsdowne. 


MPetty's Berechnungen für einen zwanzigs oder vierzeh 
‚gen Krkeg berubten auf der Annahme, daß man keine | 
niffe eingeben dürfe, die von Seiten Englands Hülfe; 
zahlungen an die fremden Mächte nothwendig machten. 
treffen hier den pglitifchen Grundſat des damaligen Gı 
auf die Finanzen angewandt an, nämlich daß man zw: 
mer fih geneigt zeigen müfle,. einen- lebhaften Krieg 
Frankreich in Englands Intereſſe fortzufegen, in Uel 
flimmung mit jeber Matht, die daran, Antheil zu nehm: 
fonnen wäre, daß man aber keinesweges gefonnen fey, d 
ften der Rüftungen und der Kriegsunternehmen für dieſe ' 
zu übernehmen. 

Durch diefe erſten Thatſachen ift das Verfehre 
Fox'ſchen und Grenville'ſchen Miniſteriums in Bezug a 
auswärtige Politik hinreichend erklaͤrt Im Syſteme des 
Pitt war Schwächen und Vernichten der franzoͤſiſchen 
vor Allem ber Zwed des Kriegeö, mit dem Vorbehalt: 
aus Frankreich Erniedrigung aller mögliche Vortheil fir 
Iand hervorging. Bei dem Syſteme, das Fox's Minif 
annahm, war der erfle Zweck, aus dem Kriege allen 
chen Bortheil zu ziehen, mit dem Vorbehalte, daß mar 
fo großen Anftrengungen machen wolle, um Brantıe 
ſchwaͤchen. Mit zwei Worten, Herr Pitt und feine ? 
ger wollten zunäcft Frankreichs Unheil, Dann Englands 
feyn. For und feine Freunde zunaͤchſt Englands Wo 
und dann Frankreichs Unglüd. Das Iehtere Syſtem w 
niger barbarifh. Hätte man es folgerecht befolgt, fo ı 
die Ergebniffe erwiefen haben, daß es auch das ſtaats 
war. Weil die Schriftfteller der, Bündniffe dieſes neı 
ſtem der Verwaltung unter For und Srenville nicht be 
glaubten fie fich fo heftige Ausfälle gegen daffelbe u! 
ben ihm Schwaͤche und Unfähigkeit vorgeworfen. M 
Zuchhefini ſelbſt fpart die Ausfälle gegen biefes Mini 
nicht; doch iſt ed bei ihm fchwerlih Mangel an Sch 
fondern fein Zorn möchte wohl. daher Fommen, daß 
zu gut eine Staatsklugheit ‚begriff, die fih nicht mit d 
‚denfchaften bes Feſtlandes vertrug. Daher macht ba 
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General Fraſer übertragene Unternehmen gegen Aegypten °) 
die Politik der Regierung vollſtaͤndig klar. Es iſt Werk 
rein engliſcher Berechnung; rein engliſches Intereſſe hat den 
Gedanken dazu eingegeben und bie Ausführung herbeigeführt. 
Der Befig dieſes Landes war, mit Grund oder Ungrund, 
eine ber Eroberungen, bie am meiſten geeignet waren, vem. 
englifchen Volke zu ſchmeicheln. Dorthin feine Anftrenguns 
gen richtend, entſprach das. Miniflerium einem Wunſche des 
Volles, und bie Nahriht von der Wegnahme Alerandria’s 
verurfachte in der That bei ber Maſſe des Volles lebhafte 
Sreude. Aber bie Anhänger von Pitt Syſteme hätten bie: 
fon Erfolge in der Ferne, eine Landung gegen die Franzoſen 
im nördlichen Teutſchlande vorgezogen. Daher befchäftigen 
fie. fi) auch, fo bald fie die Zügel wieder in ben Hänben 
baben, was bald erfolgt, mit bem Norden von Zeutfchland, 
und treffen entweber aus Meinungdverfchiebenheit Aber ben 
Nutzen bed Beſitzes von Aegypten, ober aus wenig ehrenvol⸗ 
lee Nebenbublerei und zur Schau getragenen Geringſchaͤtzung 
eine3 ihrem Vaterlande durch Andre als fie erworbenen Bes 
figes, gar Feine Vorkehrungen, um ihn zu erhalten. Das Uns 
ternehmen war nur von fünftaufend Mann ausgeführt wors 
den; aber leicht würde man Verſtaͤrkungen von WMeffina und 
Malta dahin haben fchiden Finnen. Man that ed nitht. Der 
englifhe General Fraſer fühlt, wie wichtig es für ihn if, 
fih Roſette's zu verfichern, weil er in Alerandria an Lebens: 
mitteln Mangel zu leiden befürchtet. Ein Corps von funf: 
zehnhundert Mann fol fich diefes Platzes bemächtigen, aber 
das Unternehmen koſtet breihundert Mann und mißglüdt. 
Ein zweiter Verfuch wird mit bebeutenderen Kräften gemacht. 
Zweitaufend fünfhundert Mann marfchiren gegen Rofette, un: 
ter dem Befehle des Generald Stewart. Diefes Corps wid 
abgefchnitten, verliert an taufend Menfchen und wirb auf 
biefe Weife zum Ruͤckzuge gendthigt. Die Türken, ermuthigt 
durch diefe erften Erfolge, geben von Cairo gegen Alerandria 
108, Der englifche General Brafer, dem feine Regierung gar 
Feine Unterflügung ankündigt, meint, baß fie weniger Werth 


1) Im Monat März 1807, 
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auf die Erhaltung diefer Eroberung left, und wartet 
einmal den Angriff der Tinten ab. Er fchidt einen . 
an fie ab und erbietet fich, Alerandria unter der einzig: 
dingung zu räumen, daß den englifchen Gefangenen bis 
beit gegeben werben fol. Der Antrag wirb angenc 
und am 23ften September gebt er unter Segel. | 

Die Gleichgültigkeit des Minifteriums, das aus Ha 
Eiferfucht gegen die Verwaltung, der ed nachfolgte, « 
koſtbate Stellung fich entgehen läßt, beweifet, wie feh: 
in England die perfönlichen  Leidenfihaften der Minift 
wahren Intevefien eines Landes entgegen find. Gelbf 
ausgeſetzt, daß die Rakhfolger des Fors und Grenvill 
Minifleriums nicht benfelben Werth auf hen Beſit 
Aegypten legten, fo hätten fie doch, flatt, die Truppen n 
ner Niederlage fliehen zu laſſen, fie wenigſtens in einen 
ſetzen follen, daß fie ſich einſtweilen in Alexandria halten 
ten, damit fie fpdter von ber. Herausgabe Vortheil 
mochten. Ä 
Gtleichermaßen hatte ba8 Bor s und Grenville'ſch 
nifterium aus Rüdfiht auf ein vein englifches Intereſſe 
Theil feiner Kräfte auf Eroberungen, für Englands un 
bare Rechnung, in Beflindien verwandt. Am iften | 
1807 hatten fich vier von der Flotte des Admirals ; 
abgefandte Fregatten der bolldudifchen Nieberlaffung C 
bemägtigt; doch hatte die Regierung befonderd gegen 
niend ſuͤdamerikaniſche KBefibungen feine größten A 
gungen gerichtet. | 

Im Jahre 1806 war Sir Home Popham, der au! 
Verantwortung Buenos⸗Ayres überfallen hatte, bei b 
gierung Verzeihung fand,*ald ed gelungen war, und vo 
bandelnden und gewerbtreibenden Volke Beifall zuge 
erhielt, auf die Nachricht von der Wiederwegnahme ber 
durch die Spanier, zurldgerufen und einem Kriegs 
übergeben worden. Obgleich das Unternehmen ohne all 
nung war verſucht worden, fo meinte man, doch, es hid 
geben zu dürfen. Gin neues Unternehmen war gegen | 
la Plata verfucht worden, unter bem Befehl des Si 
mul Auchmuty. Sir Ch, Gtirling, der in jemen | 
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ir Home Popham erfehte, geleitete die Tuppen. Im Ja⸗ 
nuar 1807 flieg der Major⸗General Auchmuty an der Spitze 
eined Corps von fechötaufend Mann Landtruppen und acht⸗ 
hundert Seefolbaten, bei Monte Video an’s Land, belagerte 
diefen Pla, ſtuͤrmte ihn am 2ten Februar und bemeiſterte 
ſich ſeiner nach einem Kampfe, der ungefähr ſechſshundert 
Menſchen koſtete. 

Inm Vertrauen auf bie erſte Nachricht von Bnenos⸗Ayres 
leichter Beſitznahme, hatte die engliſche Regierung, die nun 
ein Syſtem ergriff, das ohne ihre Mitwirkung war in An⸗ 
wendung geſetzt worden, ihre Wegnahme Ideen auf der Stelle 
noch viel weiter getrieben und ein Cotps abgehen laſſen, das 
zur Eroberung son Ghili beflimmt war. Diefes Gorps be 
fand aus viertaufend zweihundert Mann, unter den Befehlen 
bed BrigadesGenerald Grawfurb. Das Geſchwader, weiches daf- 
ſelbe führte, befebligte Admiral Murry. Sobald man in London 
den Verluſt von Buenos⸗Ayres erfuhr, wurde eilig ein Ge⸗ 
genbefehl nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung entfandt, 
der das Unternehmen gegen Chile nach der Provinz vun Rio 
de la Plata hinwies, wohin fih damals zur felben Zeit Ge⸗ 
neral Whitelode, der Oberbefehlshaber der englifhen Truppen 
im ſuͤdlichen Amerita, begab. Diefer General führte auch 
ein Corps von taufend fiebenhundert Mann bei fih. Mit fo 
„ beträchtlichen vereinten Kräften ſchien die Unterwerfung von 
Buenod: Apres Fein fchwieriged Werk zu feyn. Die Zeiten 
hatten fich geändert. Der Befreier biefes Platzes, der Oberſt 
Liniores, befehligte dort, und von einem geſchickten Anfuͤhrer 
geleitet, waren alle Einwohner geneigt, mit allen Kräften den 
fremden Einfall und bie fremde Beraubung abzuwehren. Da: 
ber wurde am 5ten Juli, ald General Whitelocke einen all 
gememen Angriff anordnete, er uͤberall mit feltner Unerfchrodens 
beit abgefhlagen und er verlor dreitaufend Mann an Zodten, 
Verwundeten und Gefangenen. Da Linieres ihm angetragen, 
alle Gefangenen, bie in feinen Händen wären, zuruͤck zu geben, 
wenn er fih von Bio de la Plate zurücdziehen wollte, fo 
ſchaͤtzte fich der englifche General gtuͤcklich, da alle Hoffnung 
auf Erfolg ihm benommen war, diefen Antrag annehmen zu 
koͤnnen. Der britifche Stolz, durch einen foldhen Unfall ce 








bemäthigt, vächte fi * an dem 1 unglüdtichen Anfuhret 
Kriegögericht erElärte ihn für unfähig jeder Art von X 
lung im Kriegsdienſte. So hatte Sie, Home Pophams 
dammliche Zuchtlofigteit Anlaß zu mebrern verberblichen U 
nehmen gegeben, bei benen England zwölf» bis funfzeh; 
fend Mann verwandt hatte, vom‘ denen nur ein kleiner 
nach Europa zurüdfam. 

Man hat gefragt, ob die fun ehntauſend fire Eroberi 
plane in Suͤdamerika ſo hingeopferte Menſchen und die 
tauſend, die nach Aegypten geſchickt wurden, nicht nuͤtz 
waͤren im noͤrdlichen Teutſchlande zu verwenden gen 
Zuverläffig ja, für die Verbündeten; ob, für England, iſt 
andre Frage. Wir haben kein Intereffe, die Geſchickli 
von Herrn Fox's Verwaltung zu vertheidigen, aber die? 
beit gebietet, zu fagen, daß bie im füblichen Amerifa, erl 
nen ‚Schlappen mit Unternehmen zufammenhingen, die ba 
begannen. Vebrigend möchten zwanzigtaufend. Mann 
im Norden ſchwerlich Napoleons Triumphe aufgehalten 
ben, und hätte man fie anderwaͤrts derwandt, fo hätte 
Grfolge erwarten dürfen, bie mit Englands unmittelbaren 
tereffe mehr uͤbereinſtimmten. Was dad Unternehmen ; 
Aegypten betrifft, fo läßt fich Alexandria's Verluſt dal 
erklären, weil das nachfolgende Miniſterium nicht fi gut 
etwas für feine Erhaltung zu thun. Die angebeutete 9 
wurde genau fo zmwifchen den Anhängern der beiden Gy 
verhandelt. 

. Bei der Eröffnung bes Parlaments, am 19ten Dece 
1806, batte ber König den Bruch der Unterhandlang 
Srankreich angekindigt. Er hatte Preußens Unfälle be 
des Königs von Schweden unerfchütterliche Feſtigkeit g: 
fen und fein Vertrauen wie feine Hoffnung auf bad Y 
niß mit Rußland audgefprochen.. In Bezug auf bie 
banblung mit der franzöfiihen Regierung hatte da8 Mi 
rium ſich nur wegen der allzulangen Dauer zu entſchuld 
doch in Beziehung auf Englands Verhaͤltniſſe zu Pre 

mußte es die heftigſten Angriffe von Seiten der Anh 
des Pitt'ſchen Syſtems aushalten, unter denen ſich voı 
lich Her Canning auszeichnete. Lord Grenville mochte 
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merhin anführen, daß felbft nach ber Schladht von Jena Korb 


Morpeth, der Sefandte bei St. Maj. dem Könige von Preu⸗ 


Ben, weder vom Könige noch von ben Miniftern eine genuͤ⸗ 
gende Antwort in Bezug auf ben Gegenftand feiner Sendung 
erhalten konnte. Dad war feinen Gegnern zufolge ein un- 
verzeihlicher. Fehler, daß man ungeachtet der verfchloffenen Hä- 


fen, ungeachtet der Befegung von ‘Hannover und der fürm 


lichen Belignahme dieſes Landes, doch nicht errieth, daß der 


Berliner Hof feiner Gefinnung nach ſtets ein treuer Verbüns 
deter Englands aus dem einzigen Grunde war, weil er einen 


lebhaften Haß gegen Frankreich nährte. 

Dieſes Kriegögefchrei fchmeichelte damals am meiften den 
ariffoßratifchen Leidenfchaften und fie verfehlten nicht, bie bar: 
gebotene Gelegenheit zu ergreifen, ſich mittelfi einer vielleicht 
unzeitigen, aber an füch ſehr löhlichen Acte des Minifteriums, 
von biefem Minifterium frei zu machen, das feine ganze 
Uebertreibung nicht theilte. Eine Bil war vorbereitet worden, 
um allen Untertbanen Sr. großbritannifchen Majefldt das 
Vorrecht zu fihern, daß fie im Heere und in ber Seemacht 





dienen koͤnnten, ohne den Religionseid zu leiften, indem fie 
einen einfachen Eid der Treue ſchwuren. Dieſe Bill Hatte 


zum Zreck, eine zu Ungunften ber Katholilen und der Difft: 
denten aller Art getroffene Ausſchließung aufzuheben; fie”be- 
rudfigtigte folglich Glaffen, die zufammen nicht. weniger als 
die Hälfte ber Bevölkerung des ganzen Königreichd ausmad- 
ten. Es war eine menfchliche und weile Maaßregel, die dem 


wahren Intereffe des Fürften und bes Landes entfprechend 


war. Da der König dazu feine Zuflimmung gegeben hatte, 





fo machte Lord Howid dem Parlamente in der Sitzung vom 


5ten März darüber feinen Antrag. Diefer Antrag ward fehr 


lebhaft vom Herrn Patrik beflritten, doch ließ man ihn, be 


fonderd durch geheime Raͤnke, burchfallen. Die anglicanifche 
Geiftlichkeit bot allen ihren Einfluß auf, um den König von 
einer folhen Maaßregel der Duldung und ber Menfcenliebe 
abzubringen. Man flellte ihm vor, ald bringe die Bill die 


beſtehende Landeskirche in Gefahr, als fee fie das Heil des 


Staates und das Heil der Religion gleihmäßig aufs Spiel. 
Bedenken konnte man biefem Fürften leicht erregen; er nahm 


daher jene Zuſtimmung zuruck, indem er Dehaupfete, er 
fie nur unter gewiſſen Beichränkungen gegeben, von | 
man fich entfernt habe. "Anfangs war die Rede davon 
Bill abzuändern. Dann gaben fie die Miniſter ganz uni 
auf; aber zu ihrer eignen Ehre und im Intereffe einer i 
ren Augen geheiligten Sache, glaubten Lord Howid und 
GSrenville ſich durch eine in das Protokoll der Minifte 
figung eingerlicdte Bemerkung dad Recht vorbehalten zu 
fen, Sr. Maj. fernerhin vorzulegen oder zu vathen, was 
ihrer Meinung zu Gunflen der Katholiken zuträglich 
Das Recht war unbeftreitbarz der Vorbehalt überfläffig;; 
ibn förmlich ausmachen zu wollen, war ein Fehler. De 
nig gab nicht allein den von den Miniftern verlangten 
behalt nicht zu; er forderte im Gegentheile, daß fie fehr 
die Verbindlichkeit auf fich nähmen, die aufgegebene Q 
regel .niemald wieder vorzubringen und ihm nichts vorzu 
gen,. was auf biefe Angelegenheit fich bezöge. Eine 
Verbinblichfeit wäre bem von ihnen geleifteten Eide felbf 
gegen geweſen, dem Könige allen Rath zu geben, dı 
zum Außen feined Dienfled und zum Wohlſeyn feiner ( 
ten für zuträglid hielten. Bei der Unmöglichkeit, eine 
Bedingung zu unterfchreiben, gingen fie lieber ab, als di 
ein verfaſſungsmaͤßiges Recht aufgegeben und auf bie Erfi 
einer Pflicht verzichtet bätfen. Der König wählte 
Miniftew. 

- Waͤhrend der legten Tage dieſes Minifteriums ı 
duch Die beiden Häufer des Parlaments endlich die Al 
fung des Sklavenhandeld ausgeſprochen. Diefe Entfche 
war damals um fo ehrenvoller, weil die Stumme der S 
zer und der Kolonieraͤthe den Schrei der Gerechtigkeit 
Menſchlichkeit nicht hatte erſticken können, aber eine gen 
Staatöfunft, die ihre Wirkung, wenigſtens in Beziehun 
die englifchen Kolonien, vernichtet oder befchränft, wir 
ſpaͤterhin dieſer Maaßregel bedienen, um bie andern V 
die außereuropäifche Befigungen haben, dadurch zu befär 

Die Verwaltung ber Lords Howid und Grenvill, 
weniger gluͤcklich heim Verſuche einer andern Vesbefferur 
weien, deren Gerechtigkeit nicht zu verfennen war. Sie 
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vorgefchlagen, die unter dem Namen ber Freeholder befannten 
Befisthiimer nach dem Tode ihrer Eigenthümer zur Ziigung 
ihrer Schulden für ebenfo anwendbar zu erklären, wie alles 
andre Eigenthum. Man barf nicht vergeffen, daß in England 
die Kriegöpartei gegen Frankreich auch die Partei der ewigen 
unterdrüdenden und qudlerifchen Vorrechte im Innern ifl. 
Sogar Herr Ganning, bie Billigkeit des Antrags an fidh 
immerhin anerfennend, wies ihn zuruͤck, als habe er zum Zwech, 
den leuten Reſt der feudaliftifchen Rechte, jener ehrwuͤrdigen 
Ueberbleibfel des Altertbums, zu vernichten. In ber Ber: 
nichtung eines empörenden Mißbrauchs fah feine etwas breite 
und falbungsreiche Beredtſamkeit einen Sieg bed Radicalis- 
mus vorber, außerdem bie Parlamentöreform und alle Leiden 
der franzöfifchen Staatsumwaͤlzung. 

In England giebt ed jedoch Puncte, bei denen ſich alle 
Minifterien, das Binifterium Fox, das Minifterium Pitt und 
wie fie fonft noch heißen mögen, ſtets zufammenfinden: naͤm⸗ 
li in der das Vaterland ehrenden Sorge, dem Staate er⸗ 
‚ zeigte Dienfle zu belohnen, in bee ununterbrochenen Aufmerk⸗ 

famteit, Englands Herrfhaft als Seemacht und Handelsſtaat 
zu erweitern und zu erhalten. 

Im Jahre 1806 hatte der engliſche General Sir John 
Stuart, der an Calabriens Kuͤſte mit einem Corps von ſechs⸗ 
bis ſiebentauſend Mann gelandet war, einen Vortheil über 
viertaufend fünfhundert Mann bavon getragen, welde Gene 
ral Reynier eiligft zufammengerafft hatte. In einem Gefechte 
biefer Art, das Bein Ergebniß gehabt hatte, würbe Frankreich 
nichts als einen jener zahlreichen Kämpfe gefehen haben, bie 
kaum in feinen beidenmäßigen Feldzuͤgen bemerkt worben find. 
Doch in London mußte auch ber unbebeutendfle Erfolg, ber 
den englifhen Waffen auf dem Feſtlande Ehre bringen Fonnte, 
große Bedeutſamkeit haben, und eine mwohlbedachte Staats⸗ 
Funft gab jedem Ereigniß dieſer Art vielen Glanz. Auf Lord 
Grenville's Antrag im Haufe der Lords 1) und Herm Wind: 
bams im Haufe der Gemeinen erkannte dad Parlament dem 
. General Stuart und feinen Waffengefährten einen Dank zu. 


1) Am 2ten Ianuar. 
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Bei diefer Gelegenheit gefiel fih der englifhe Stolz darin, 
an bie Schlachten von Grecy, von. Poitierd und von Azincourt 
zu erinnern. „Der Feind“, fagte Here Bintham, „hat die Meis 
nung geltend machen wollen, baß er und eben fo überlegen 
zu Sande fey, wie wir ihm tiberlegen zur See find. Die 
Schlacht von Maida hat den 'Bauber gelöfl.... . Sie ift eine 
Lehre für England, für Frankreich und für die Welt ‚geweien, . 
über den Werth der Zruppen beider Voͤlker neben einander, 
und vollfiändig hat fie die entfchiedene Leberlegenheit der eng» 
lifchen Tapferkeit ‚bargethan.'' Für das Ausland ift eine fols 
che Ruhnredigkeit Lächerlih; aber in England konnte fie 
von’ gutem Erfolge e feyn, und fo -angefehen, ift eine derartige 
Webertreibung in dem Munde ber Regierungdorgane verſtaͤn⸗ 
dig und weiſe. 
Durch den Cabinetsbefehl vom 6ten Mai 1806 hatte 
das Miniſterium For gleichermaßen dargethan, daß es nicht 
weniger eiferſuͤchtig als das vorige Miniſterium daruͤber wache, 
England ſeine Ueberlegenheit zur See und ſeinen Alleinhan⸗ 
del zu bewahren. Das franzöfifche Decret vom 2iften No⸗ 
vember ?) hatte daher nicht ermangelt, die Beforgniß des Mis 
nifter8 im hoͤchſten Grade zu erregen. Der durch diefes Des 
eret dem englifchen Handel beigebrachte Schlag war um fo 
fchredlicher gewefen, als er völlig unerwartet war und als 
damals Die mit reißender Schnelligkeit im nördlichen Zeutfchlande 
vorrückenden Heere feine beinahe gleichzeitige Anwendung auf 
einen weiten Flaͤchenraume möglich machten. Ungeheure Vor⸗ 
räthe englifcher Waaren hatte man feftgenommen, alle Zahlun⸗ 
gen waren eingeflelt, alle neue Sendungen unmöglich gemacht 
' worden und folglich war der Schlag für den Credit und bie 
Geœwerbe gleich unheilbringend. Obgleich es diefe große Maas 
regel ſelbſt veranlaßt hatte, fo winde das engliſche Miniſte⸗ 
rium Doch gern nicht weniger kraͤftige Maaßregeln ihr entge⸗ 
gengeſetzt haben; aber feine Stellung war ſchwierig. Lord 
Grenville unterhanbelte damald mit‘ den Gefandten ber Vers 
’ einigten Staaten, ben Herrn Mongos und Pinkney, und jede 
| 





8 Berliner Verfügung über bie Sperre des europäifchen Jeſt⸗ 
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neue Härte, die zu denen hinzugekommen wäre, worüber ſich 
die neutralen Staaten ſchon befchwerten, bätte eine Ueberein⸗ 
Funft zum Bruche bringen können, welche eben abgefchloffen 
werden folte. Diefe Verlegenheit des britilhen Gabinets 
kommt in einer Note zum Ausbruch, welde am 3Siften De 
tember den amerilanifchen Geſandten zugeflelt ward. In 
diefer Note giebt man fi) das Anfehen, ald könne man nicht 
glauben, baß die franzöfifche Regierung dem fonberbaren, eben 
angenommenen Syſteme ernfthaft nachlommen werde, und 
man macht die Eöniglihe Genehmigung ober Richtgenehmi- 
gung des eben zwifchen Großbritannien und, den Vereinigten 
Staaten abzufchließenden Vertrags von dem Verfahren dieſer 
Regierung abhängig. Doc von ber andern Seite tft das 
Minifterium dem Gefchrei des Handelsſtandes eine Genug: 
thuung ſchuldig, und es muß durch irgend eine neue Maaß⸗ 


regel die durch bie franzöfiiche Verfügung angekündigte Sperre | 


erwiebern. Died war der Gegenfland bed neuen Cabinets⸗ 
befehls vom 7ten Ianuar 1807, „ber ben neutralen Schif⸗ 
fen den Handel von einem Hafen zum andern verbot, bie 
entweber beide franzöfifch ober Alltirten Frankteichs gehörig 
wären, ober in denen englifche Schiffe nicht zugelaflen wir 
ben.” Aus diefem Verbote ergab fih, daß jeded neutrale 
Schiff, das in einen durch den Gabinetäbefehl bezeichneten 
Hafen einlief, gezwungen war, feine Labung dort zu verkau⸗ 
fen, ober’ fie unverlauft wieder mitzunehmen. Diefe neue, ber 
Schifffahrt der Neutralen auferlegte Hemmung war ihnen 
ſehr nachtheilig, und doch trug fie keinen fo feindlichen Cha⸗ 
rakter an fi, daß jede Ausgleichung mit den Vereinigten Stau 
ten dadurch unmöglich geworben wäre. Diefer boppelte Ge: 


danke hatte auf die Entfchließung des Minifteriums Einfluß 


gehabt. In den Augen ber eben antretenden Verwaltung iſt 
Schonung freilihd nur Schwäche und Alles wird auf's Aeußerſte 
getrieben werben; aber bie Heftigfeit feiner Maaßregeln wird 
vieleicht nicht nachtheilig für Frankreich ſeyn, weil es den 
Streitigkeiten zwiſchen England und ben norbamerifanifchen 
Freiſtaaten nur längere Dauer fhafft. 

Unter allen englifchen Minifterien, die von 1793 bis zum 
Sabre 1815 auftraten, ift ſonach bad unter Her For und 
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Lord Grewille's Leitung gebilbete, das nad J 
Tode noch eine Zeitlang unter Lokd Grenville's 
Howids Borfiande fortdauerte, das einzige, dai 
Unrecht, ba3 man ihm vorwerfen kann, fich durch 
unterfcheidet, denen alle Völker ihren Beifall ni 
Eönnen. Die vorhergehenden und alle folgenden 
batten einm Krieg auf Leben und Tod gegen dr 
ſchworen; alle hatten fie die Aufrechthaltung ber 
bräuche unterfiliät, alle die Vorurtheile des Königs 
ſelbſt nur flufenweife Smancipation der Katholiken 
alle die Staatsſchuld unmäßig vermehrt ımb den 
” tem des Augenblidd das Schidfal der Zukunft geo:: 
diefes fo flüchtig vorkbergehende Miniflerium war | 
fägen der Duldung belebt gewefen; nur biefes h 
nen Plan zu Verbeflerungen im Innern entworl 
allein hatte ben Verſchwendungen bes Schaged ein 
chen und nicht ferner die Feſtlandkriege bezahlen w w 
fe8 allein bat einen Augenblid lang reblich ben | 
wünfcht, und Napoleon hatte Grund, zu behaupti 
Friede ficher erfolgt wäre, wenn Hew Bor meh | 
nate Länger gelebt, wenn wenigſtens Forend Gi. 
binette Jortwährend geherrſcht hätte, 
Das neue eben gebildete Minifterium zählt | 
Mitglieder Leute wie Canning, Kaftlereaghb un 
Es war Pitt’fche Muͤnze; beinahe ſoviel werth, al 
feibfi, wenn man biefes Miniſters perfönliches : 
rechnet. Bon dem Zage an war. ber Friebe fin 
unmoͤgl ich. Man ift wieder zu einem Vernichtun 
ruckgekehrt. England iſt entfchloffen, fletd zu 
ed feinen Feind zu feinen Füßen fieht. Napoleon 
dammt, immer zu fiegen. Hat's freilich je mit fi 
ein Ende, fo iſt er verloren. Dann fiegt Hem 
litik; doch freilih, wie hoch kommt fie England | 
Das Parlament, obgleich unter der vorigen 
berufen, erkannte bald den Einfluß des neuen D ¶ 
Der Antrag im Haufe der Gemeinen, „fein le 
dauern uͤber die vorgegangene Veränderung aui 
warb dort mit einer Mehrheit von zweihunde 
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vierzig Stimmen gegen hundert acht und namyig abge 
wiefen. 

Da das Miniflerium fi) wegen einer Frage aus Dem 
Verfaffungsrechte zuruͤckgezogen batte, fo folgte von felbfi, 
daß das neue Minifterium dieſen Grunbfag feiner Ernennung 
zum Opfer brachte. Eine vaterlaͤndiſche Stimme (‚Herr Brand) 
ſchlug vor, zu erklären, „Daß es gegen bie Pflicht eines erfien 
Dieners der Krone fey, fich durch irgend eine förmliche ober 
fhweigende Verpflichtung bie Möglichkeit zu benehmen, bem 
Könige Verfchläge zu machen, welche bie Natur der Umflände 
für das Wodhl und die Sicherheit irgend eined Theils der 
Staaten Sr. beitifchen Majeflät notwendig machen Eann.“ 
Die Verhandlung war lebhaft. Von ber einen Geite rief man 
das Fönigliche Vorrecht an; von ber andern fragte man, was 
bei folchen Verpflichtungen aus der Verantwortlichleit der Dis 
nifter würde. Die allgemeine Meinung im Volle war über 
diefen Punct den neum Miniftern nicht günflig. Indeſſen 
drang der Antrag nicht durch. Er ward mit einer Mehrheit 
von nur ſechs und zwanzig Stimmen verworfen. Das neue 
Minifteriun begriff, daß es fich mit einer fo ſchwachen Mehr⸗ 
beit nicht halten koͤnnte, and Herr Canning nahm feinen Ans 
fland, das Parlament mit einer nahen Auflöfung zu, bebros 
ben. Man fing bamit an, es zu vertagen, und am 27flen 
April warb wirklich die Auflöfung ausgeſprochen. 

Die durch die neuen Wahlen gebildete Kammer entſpricht 
beffer den Planen des Minifleriums, und das erſte ihr vorge 
legte Geſetz ift beider würdig. Seit man bie Katholifen durch 
eine mäßige Venwilligung, welche fie als eine große Wohl: 
that würden angefehen haben, nicht an die Regierung binden 
wollte, mußte man ſich gegen fie mit aller Vorſicht, bie man 
gegen Feinde nimmt, rüften. Deshalb die Emeuerung ber 
fogenannten irifhen Infurrectionsbill, mit binzuges 
fügten firengeren Maaßregeln, wie die Verpflichtung für je: 
den Einwohner, anzugeben, was für Waffen er befite, das 
Derbot, Piken zu fchmieden, dad Recht nächtlicher Hausſuchung, 
. bie Einführung von Kriegögerichtöhöfen, die einfhweilige Auf: 
bebung ber bürgerlichen Geſetze für jede Grafichaft, welche der 
Lord Lieutenant für außer des Königs Frieden erklären 
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würbe; endlich die Anwendung aller ber Maaßre 
der drei Sr. britifchen Majeflät unterworfenen 
welche bad Eroberungsrecht Faum einem Sieger ir 
den Lande geflattet. 

Diefes Berfahren des neuen Minifleriums 
deutet ziemlich auf das hin, welches es in feiner 
außer befolgen wird. Kaum iſt Herr Canning i 
‚getreten, als er dem Bermittelungsanerbieten des 
fes audzuweichen 1) anfing; er beeilt fich, ber in 
zwifchen Preußen und Rußland abgefchloffenen 
beizutreten, und ganz im Widerfpruche mit dem 
Minifterium befolgten Syſteme, das fletd Kriegti 
nach dem Norben, ebenfo wie bie Hergebung ı' 
gelder, ausgefchlagen hatte, unterzeichnet er Vertril 
er Unterflügung an Leuten und an Gelb zufagt. 
frühere, am 17ten Juni mit Schweden abgefdl: 
einkunft, macht ſich der König von England verl 
fchwebifche Majeflät durch ein Corps von zwanzigt 
Fußvolk, Reiterei und Artillerie zu unterſtuͤtzen 
Corps aufs ſchleunigſte nach der Infel Rügen 
laffen, damit ed, unter dem Befehle diefes Fürfte ı 
linfen Blügel des franzöfifchen Heeres auftrete. 
Uebereinfunft, vom 23ften, erneuert zwifchen be | 
die Verträge von 1805, betreffend die dem König 
den zabilbaren Summen, mit dem einzigen Unte | 
Guſtav Adolph flatt der zwölftaufend Mann, bi 
1805 gegen den gemeinfchaftlichen Zeind fchid: ı 
Fahre 1807 fi zu ſechszehntauſend verbindlich | 
ITften befjelben Monats Juni warb zu London 7 ı 
Canning und bem preußifchen Minifter, Baron vo: | 
Webereinfunft unterzeichnet, die für das Jahr 

zahlung einer Million Pfund an Se. Maj. dei 
Preußen feflfegte. Ein geheimer Artikel enthielt 
Verfprechen noch beträshtlicherer Hülfögelder, u ı 
der Bartenfleiner Ucbereinkunft zu erreichen. 


1) Antwort vom 25flen März. | 
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Sunere und äußere Angelegenheiten. 


Napoleon in feinem Winterquartiere. — Militärifche Vorkehrungen. — 
eg Sendung bes Kaiferd an ben Genat. — Bildung cines Beobach⸗ 
tungsheeres an ber Elbe. — Berufung ber fparifchen Truppen nad) 
Preußen, um einen Theil biefes Heeres auszumachen. — Schonung 
Napoleons gegen Schweden. — Waffenſtillſtand zwiſchen Brantreidy 
und Schweden. — Die Botfchafter der Türkei und Perfiens in Nas 
poleons Euuptquartiere. — Plan, fünf und zivanzigtaufend Franzo⸗ 
fen an bie untere Donau zu ſchicken. — Bndniffe zu Ehug und 
Trutz mit der Türkei und mit Perfien. — Plan, ein franzöfifches 
Geſchwader in's ſchwarze Meer zu ſchicken. — Rapoleons Klugheit 
in Beziehung auf Polen. — Maafregeln in Beziehung auf polnifd 
Preußen. — Eorge für bie innern Angelegenheiten Frankreichs. — 
Unterftügung der Manufacturen. — Oberauflicht über die Gandels⸗ 
intereffen. — Aufmunterung für die Wiffenfchaften und Künfte — 
Unzufriebenheit bes Kaifers mit ber Kritik, wie fie dur die Tage⸗ 
biätter geübt wird. — Meining des Kaifers über die Mittel, die 
Literatur zu fördern. — Plan, bie Gefhichte und die Erdkunde im 
Großen zu lehren. — Grgebniß ber Berathungen des großen San⸗ 
hedrin. — Bemerkungen bes Kaiſers über den Entwurf bes Ruhm: 
tempeld. — Preis füs dic befte Abhandlung über die häufige Braͤu⸗ 
ne. — Berbefferungen im Finanzfache. — Ginführung ber boppel: 
ten Buchhaltung in das Staatsfinangiwefen. — Weberfiht ber Ein: 
nahme bes Jahres. — Meberfiht der Ausgaben. — Englands Fir 


nanzen. . 


Waͤhrend die Unternehmen der engliſchen Flotte vor Conſtan⸗ 
tinopel fehlſchlugen und eine Frankreich unguͤnſtige Veraͤnde⸗ 
rung im engliſchen Cabinette vorging, waͤhrend Oeſtreichs Ver⸗ 
mittelung uͤberall von der Hand gewieſen oder umgangen wur⸗ 
de und Rußland und Preußen gigantiſche Plane in Barten⸗ 
ſtein ſchmiedeten, war der Kaiſer Napoleon keineswegs un⸗ 
thaͤtig in ſeinem Hauptquartiere. Mancherlei Sorgen nahmen 
dort jeden Augenblick in Anſpruch. Er allein von allen Fuͤr⸗ 
ſten wahrſcheinlich, die ſich in den Kampf des Feſtlandes ein⸗ 
gelaſſen hatten, fand noch Muße fuͤr die Arbeiten des Frie⸗ 
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dens, wie für die Arbeiten bed Krieged. Mit bi 
gen, mit Vorbereitungen und Triegerifchen Vorſich 
feste ev politiſche Berechnungen in Einklang, die 
punct in Conftantinopel und Zeheran hatten. 2 
heren Umfreife arbeitete er daran, fich mit Schn 
fühnen. Er traf Sicherheitömanßregeln gegen Sy 
Dfterode oder Finkenſtein her wachte er, wie vo 
Saint⸗Cloud aus, über die Bebürfniffe Franfreic 
Berlegenheiten ded Gemwerbfleißes zu ermäßigen 
Die beiten Verfahrungsarten, Künfte und Wiſſer 
zumuntern, fland im Briefwechfel mit allen D 
führte, bis der Waffenklang wieder anfing, mit f 
meifter einen Zahlenfrieg. | 

dur den Augenblid war der Krieg nur vor 
haft. Während der Kaifer die Belagerung dieſes 
ben Marfchall Lefoͤvre betreiben ließ, befchäftigte 
den Geiſt der Truppen wieder zu erheben und 
er forgte reichlich für ihren Unterhalt, geftaltete d 
machte die Regimenterftämme volzählig, macht: 
wieder beritten, und bereitete zur Wiedereräffnun 
pfes das furchtgebietenpfte Heer vor. Damals 
in’3 Uebermaaß eine Borficht, die ihm in den 
fahr doc mangelte; denn damals hatte er die 9 
bewaffnet und mit Lebensmitteln verforgt, als 
feine Graͤnze bedrohen Fönnte. Alte Bataillone, 
ger pon Boulogne, von Saint-Lö, von Napı 
der Vendoͤe ausmachten, mit denen fich die I 
der benachbarten Departemente vereinigen konn 
Frankreichs Küften gegen jeden Verfuch einer L 
Heere in Italien, Neapel, Dalmatien waren hir 
um keinen verführerifchen Gedanken an einen I, 
bei dem ſtets unzuverläffigen Wiener Gabinette « 
laffen. Indeſſen mußte der bevorflehende Feld; 
in dieſem Kriege feyn, und deshalb konnte Nap 
aus nicht Streitkräfte genug aufbieten. Deshal 
vom Senate, durch eine Botfchaft aus Oſterod 
März, die Aushebung von achtzigtaufend M 
Dimftpflichtigfeit des Jahres 1808. Diefe Aı 
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beſtimmt, fuͤnf Auspülflegionen im Innern zu bilden, und er 
berief alle Generale, die Mitglieder des Senats geworden wa⸗ 
zen, zum Befehle biefer Aushuͤlftruppen. „Bei dem Anblide 
dieſer dreifachen Reihe von Lägern, die unfer Gebiet umge: 
ben, wie beim Anblide der dreifachen Feftungsreibe, die un- 
fere bebeutenderen Srämen ficher flellen, müffen unfere Feinde 
alle Hoffnung auf Erfolg aufgeben, den Muth verlieren und 
„endiih in der Unmöglichkeit, und zu fehaben, zur Gerechtigkeit 
und Bernunft zurhdfehren. “ Durch diefe Sendungen ſprach 
ber Kaifer fiet3 weit weniger zum Senate, als zu. ganz Frank⸗ 
reich und zu Europa. Ans das franzöfifhe Wolf insbeſondere 
war die Ueberficht der gewonnenen Schlachten, der überſchrit⸗ 
tenen Flüffe, der genommenen Zeflungen und der ungeheuren 
Bahl der Feldflüde, der Belagerungsgefchüge, ber Gefangenen, 
ber preußifchen und zuffifhen Fahnen gerichtet, die auf dem 
Wege nad Frankreich waren, um dort für den Helbenmuth 
feiner Kinder zu zeugen. „Preußens Sand“, fügte er hinzu, 
„Polens Wüften, die herbſtlichen Regen, die Zröfle bes Win- 
ters, nichts hat ihre brennende Begier, zum Zrieden dur den 
Sieg zu gelangen und durch Triumphe fih dem heimifchen 
Boden wiedergegeben zu ſehen, abgeftumpft." An Europa, 
wie an Srankreih, waren die Erklärungen des Kaifers Uber 
feine friedlichen Gefinnungen gerichtet. „Unſere Politik“, 
“fagte er, „bleibt fich gleich; wir haben England den Frieden 
angeboten, ehe das vierte Bündniß zum Ausbruche fam; und 
noch heute bieten wir ihm dieſen Frieden an.... Wirfind be: 
reit, mit Rußland auf diefelben Bedingungen abzufchließen, 
bie fein Untefhändler unterzeichnet hatte... Wir find bereit, 
den acht Millionen, welche unfere Waffen und unterworfen 
haben, die Ruhe und dem Könige von Preußen feine Haupt: 
fladt wiederzugeben." Diefe Erklärungen waren nur für Preu⸗ 
Ben furchtbar, da es berufen fchien, die Koften eines umübers 
legt angefangenen Krieges zu tragen. Uebrigens wird Napo⸗ 
leons Klugheit von Nuten feyn, wenn fie auch nicht noth: 
wendig war. Die achtzigtaufend Mann der Dienftpflichtigen 
von 1808 werben am Kriege Beinen Theil nehmen. 
Die in London vorgegangene Xenderung des Minifte: 
riums ließ feinen Zweifel, daß die neuen Minifter, ehemalige 
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BGenöoſſen Herm Pitts und Erben. feiner Sirmesart, einen eis 
Uigen Verſuch machen würden, bucch die Bereinigung ber engs 
Uliſch-hannoͤverſchen Truppen mit Schweben, einen Angriff ge- 
gen den linken Flügel der Franzoſen zu unternehmen. Um 
ſich gegen dieſen Angriff ficher zu flellen, trug der Kaifer Nas 
poleon Sorge, außer dem in Pommern befindlichen Corps 
des Marfchalld Mortier noch ein Beobachtungscorpd an ber 
Eibe zu bilden. Zu biefem Zwecke hatte er bie beiden Divis 
fionen Boudet und Molitor aus Italien herbeigezogen. Spa: 
nien follte dieſes Beobachtungsheer vollſtaͤndig machen, das 
er auf funfzigtauſend Mann bringen wollte. | | 
‚ Borbertber Kaifer auch viel von Frankreich, fo erfpart 
er ihm doch Alles, mad er ohne Ungerechtigkeit auf feine Vers 
bündeten wälzen fann. Spanien war ihm damals Erfag ſchul⸗ 
dig. Er hütet fi wohl, fich diefen entgehen zu laſſen. 
Eine lange Abfchweifung über bad, was fich feit einiger 
Zeit in der Halbinfel begab, möchte hier nicht eben am Orte 
feyn, und doch würde man die Ergebniffe ber Schlacht von 
Jena für den Kaifer Napoleon nur unvollftändig kennen, wenn 
man nicht wüßte, daß fie Franfreih vor einem drohenden 
Angriffe von der Seite der Pyrenaͤen bewahrt hat, wie fie in 
Zeutfchland den Wiener Hof abhielt, fich gegen baffelbe zu - 
erklären. 
Späterhin werden wir die Unkiughliten bes fpanifchen 
Hofes und feine Ruͤſtungen gegen einen ungenannten Feind, 
den aber die gefchwäßigen Aufrufe des Friedensfuͤrſten anbeuten, 
erwähnen. Seht befchränfen wir uns darauf, zu bemerken, daß 
der Sriedendfürft außer Stande iſt, wenn man auch von ſei⸗ 
nem obmmächtigen Uebelwollen überzeugt ſeyn kann, Frank⸗ 
reichs Forderungen eine Weigerung entgegenzuſtellen. Der 
Kaiſer ſchickt preußiſche Kriegsgefangene nah Spanien und 
beruft ein Corps von vierzehntauſend Spaniern nach Preu⸗ 
Ben. Dieſes vom Marquis de Ik Romana ') befehligte Corps 
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1) Der Friedensfuͤrſt hatte dem Kaifer die Wahl des Befehlshabers dieſes 

Corps anheimgegeben, indem er die Generale Caſtaños und O⸗Farill bes 

| ſonders in Vorſchlag brachte. Da Napoleons Antwort ſich verzögerte, fo 

Ä wurde ber Befehl weber bem Einen, noch dem Andern gegeben, und ber 
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machte fih im Monate März auf den Weg und tuaf im 
Moi an ben Ufern ber Eibe ein. 

Nicht zufrieden damit, einen netten Helfer fi verſchafft 
zu baben, indem er Spanien auf bie Schlachtfelder des Feſt⸗ 
landes fchleppte, hatte Rapoleon auch gefucht, fih mit einem 
feiner Feinde dadurch auszugleichen, oder ihn wenigftend un⸗ 
ſchaͤdlich zu machen. Der Krieg zwiſchen Frankreich und Schwe⸗ 
den war in ſeinen Augen ſtets ein Unſinn geweſen, der nicht 
von langer Dauer feyn ‚konnte. „Soll ſchwediſches Blut”, 
bieß es im 62ſten Armeeberichte, zum Schuge bed tirfifchen 
Reichs, oder für feinen Untergang vergoffen werben? Soll es 
fließen fir das Gleichgewicht auf den Meeren, ober für. ihre 
Unterdrüdung? Was hat Schweden von Frankreich zu fürch⸗ 
ten? Nichts. Was hat es von Rußland zu beforgen? Alles.‘ 
Nach diefen Grundfägen hatte er feit ber Eröffnung des Feld⸗ 
zuges feinen Generalen befohlen, die Schweden als Freunde ') 
zu behandeln, mit denen Frankreich im Mißverftändniffe lebe, 
mit denen aber bie Natur der Dinge den Frieden balbigft 
herbeiführen müffe. „Schon bedaure ich, was gefcheben iſt“, 
ſchrieb er an Marſchall Mortier. „Es thut mir leid, daß die 
fhöne Vorſtadt von Stralfund abgebrannt ift. Kommt es 
und zu, ben Schweden Böfed zu thun? Das iſt nur eme 
ZTräumerei. Uns kommt es zu, es zu vertheibigen, unb kei⸗ 
neöweged ihm zu ſchaden. Thun Sie ihm fo wenig Böfes 
als möglih. Schlagen Sie dem Befehlöhaber von Stralfund 
einen Waffenftiliftand vor, eine Waffenruhe, um einen Krieg 
zu erleichtern und weniger fchredlich zu machen, ben ich als 
verbrecherifch anfehe, weil ey nicht flaatöflug iſt.“ Durch ei- 
nen Brief vom sten März hatte er dem Marfchall» Mortier 
erflärt, daß die wahre Beſtimmung feined Corps nicht fey, 
Stralfund zu nehmen, noch Schweden Scaben zuzufügen, 
die und einſt leid thun würden, fondern Berlin, Hamburg 


Umftand ift nicht glehchgültig. Hätte das fpanifche Corps Caſtaños 
zum Fuͤhrer gehabt, fo hätte diefer General Dupont nit in Baylen 
geſchlagen; hätte cd O-Farill befehligt, fo würde das fpanifche Corps 
nicht entwichen feyn. 
1) Derſelbe Armeebericht. 
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unb Stettin zu beobachten, die Obermünbunge 
gen und die Berennung von Eolberg zu beſchüt 
dieſer Verhaltbefehle hatte Marfchall Mortier 
bin einen großen Theil feiner Kräfte verſetzt ur 
ſund nur die ſehr ſchwache Diviſion des Gener 
gelaſſen. 
Der General Eſſen, Befehlshaber von ©: 
Damals eine ziemlich beträchtliche Berfiärkung 
machte einen Ausfall aus feinem Plage, um bi 
General anzugreifen, vertrieb ihn nach und ni 
zen Stellungen, wo er fiy vertheibigen wollt: 
ihn, ſich bis nad preußtih Pommern zurückzuz 
erfte Nachricht, welche dem Marfchall Mortier di 
berg zulum, ıbegab ſich berfelbe auf der Steh 
ließ Die nächflen Regimenter dem General Gran! 
walk zu Hülfe eilen, fo daß er durch ihre & 
Ganzes von beinahe zwölftaufend Munn zu 
Er griff die Schweden bei Belling an und fühl! 
„fie vom einem Poften nach dem andern bis Ar 
Sranzofen mit ihnen zugleich einrüdien, und n 
die Peene zurüdzugehen. Im legten Gefecht 
warb General Armfeld verwundet. Diefes n 
fiirmifchflee Gegner. Da durch die Eile der B 
die Kraͤftigkeit der Angriffe des Marfchalls M 
des ſchwediſchen Generals (nämlich Berlin frei | 
im Rüden des franzöfifchen Heered die Hau! 
nien abzufchneiden) gefcheitert war, fo erinn 
General Eſſen der verföhnlichen Stimmung, 
der franzöfifche Marfchall gezeigt hatte, und li: 
ſammenkunft antragen. Guſtav Adolph hatte 
dazu befugt, in Folge feines neuerlichen Groli 
Uſche Regierung, die unter Lord Howids ı ı 
Minifterium fich geweigert hatte, im Norden | 
men zu wagen, und Hülfsgelber, wie es Schn 
land gewänfdt hatten, vorzufireden: Die | 
Ä kamen in Schlatlow zufammen. Sie kamen 
| April, über einen Waffenftilftand überein, defi 

gungen folgende waren: die Infeln Ufebdm u | 
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den ben frangöfifchen Truppen übergeben. Die Peene und 
die Trebel machten die Scheidungslinie zwifchen den beiden 
Heern. Weder unmittelbare noch mittelbare Hülfe follte won 
den Schweben ben Städten Golberg und Damig, eben fo 
wenig ald einer ber mit Frankreich und feinen Verbündeten 
im Kriege begriffenen Mächte zugeflanden werden. Keine Ban 
dung von Truppen bee mit Frankreich Friegführenden Mächte 
folte in Stealfund fattfinden koͤnnen, eben fo wenig als in 
Schwediſch⸗ Pommern und auf der Infel Rügen. Diefe Be 
dingungen waren fo günftig, als Frankreich fie nur wuͤnſchen 
konnte, aber bie Friſt von blos. zehn Zagen, um ben Waffen⸗ 
ſtillſtand zu kündigen, machte diefe Bortheile zur Iäufchung, 
befonders in einem.Augenblide, wo in $olge bed Miniſter⸗ 
wechſels, der ia London flattgefunden hatte, man die nabe 
Abſendung eined englifch;hanndverfchen Corps beforgen mußte, 
um mit den Schweben gemeinfchaftlic zu wirten. Napoleon 
forderte, daß bie zehntägige Frifl in einen Monat verwandelt 
würde. Um biefe Forderung zu unterfiügen, befahl er bem 


Marſchall Brime, der das Beobachtungsheer zwilden der Elbe 


und Oder befehligte, einige Truppen zum Marſchall Mortier 

zu ſendeͤn. General Eſſen willigte in die vorgeſchlagene Abs 
Anderung und ber verlangte nachträgliche Artikel ward am 
Wſten April unterzeichnet. Seitdem konnte man mehrere Re 
gimenter des Marſchalls Mortier nach Marienwerder und Dams 
zig hinweiſen, unb ber Marfchall begab fich ſelbſt nach Col⸗ 
berg, um beffen Sperre zu verſtaͤrken. 

In dem Augenblide, wo ed dem Kaifer Napoleon ges 
lang, Schweden zu lähmen und Spanier in Laͤnder zu vers 
fegen, die feit Carls V. Zeiten keine gefehen hatten, ficherte 
ihm feine Staatäfunft noch weiter abgelegene Bündniffe mit 
den Höfen von Teheran und Conſtantinopel. In ven erften 
Zagen bed März hatte Warſchau, Frankreichs zweite Haupt: 
fiabt, in ihren Mauern einen Botfchafter der hoben Pforte 
und einen perfifchen Botfchafter, beide an den Kaifer der Fran⸗ 
zofen gefchidt, empfangen. Diefe beiden Botfchafter fahen 
ihn nicht im Glanze feines Hofes, aber felbft für Drientalen 


1) Am Sten April 


iſt Zas Zelt eines Priegerifchen Monarchen, fünfhu 
Den von feiner Hauptfladt, mehr auf die Ein 
wirffam, als es die Herrlichkeit umb ber Glanz 
vermöchten. Für die Volitit iny Allgemeinen: ift 
nicht gleichgültig, daß ber tuͤrkiſche und perſiſch 
in Napoleons Lager zufammentreffen. Er allein 
Stande, die Madt in ihrem Laufe aufzuhalten, 
wachſendes Umfichgreifen unaufhörlich die Graͤnzen 
großen Weiche beengte und fie ins ‚Innere Aflen: 
Ein Schuß: und Trußbündniß wurde mit dem pı 
fchafter abgefchloffen, der, weil er zu feinem Ge 
tehren mußte, am Tten Mai feine Abſchiedsaudie 
hatte. Min kam überein, daß Feth Ali Schah e 
Geſandtſchaft in Paris haben follte, und ein fran; 
fchafter, der General Gardanne, reifte nach Tehe 
neuen Bande zwifchen den beiden Kaifern zu befi 
fen General begleiteten einige gefchidte Dfficiere, 
Derfern über die nügliche Verwendung ihrer Kräft 
verfchaffen follten. Es bleibt. bemerkenswerth, d 
ruhmvolles Vorrecht, Frankreich ſtets und überall 
bündeten nuͤtzliche Kenntniffe, die Wiſſenſchaft 
wie die Kuͤnſte des Friedens zufuͤhrt. Neue A 
über welde man mit dem tuͤrkiſchen Botſchaft 
kommen, befefligten die Einigkeit zwifchen der 
Kegierung und der hohen Pforte Gern hätte 
©efandte eine Bedingung durchgebracht, die a 
daß die beiden Staaten nur im gegenfeitigen Ei 
Frieden machen würden. Doch fagte ed dem Ke 
fi eine derartige Hemmung aufzuerlegen, und 
ber diefen Antrag ab, verficherte aber, daß er ı 
Werth darauf legen würde, bie Intereffen feines 
zu fchonen. Als der türfifche Gefandte ihm vorg 
fagte er, daß bie rechte Hand nicht unzertrennl 
linken Hand fey, ald Kaifer Selim und er. Ue 
gleich dieje neuen Bande Napoleons mit den beil 
feine unmittelbare Gefahr fir die Gabinette von 
und London beforgen ließen, fo Tonnte doch bie © 
Zeheran und Gonflantinopel mit Frankreich, bie 
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zu Finfenflein ihre Weihe erhielt, nicht ermangeln, einen „ge: 
wiſſen Eindrud bervorzubringen, felbft einigen Einfluß auf 
die Rathfchläge von England und Rußland zu üben. 

Seit dem Ende des Iamıar hatte Kaifer Napoleon, ber, 
wie erwähnt, in einen Se an ben in Dalmatien befebli- 
genden General Marmont die Abfiht ausgeſprochen hatte, un- 
ter gewiſſen Voraudfegungen fünf und zwanzigtaufend Mann 
aus Italien zu entfenben, um mit ben Zürfen an der uftem 
Donau wirkfem zu fenn, gleichzeitig feinen Botfchafter in 
Gonftantinopel, dem General Sebaftiani, beauftragt, für die⸗ 
fe8 Corp& vom Großherrn den freien Durchzug buch Bos⸗ 
nie, Dacedonien und Bulgarien zu verlangen. Die Verhand⸗ 
lung war kitzlich. Die erfien CEröffnungen darüber wurben 
mit einiger Verlegenheit aufgenommen, bie das Mißtrauen 
ſchlecht verbarg. Da aber der franzöfifche Antrag die Hoff: 
nung zeigte, Beſſarabien wieber zu erobern, vielleicht bie 
Krimm, fo Fam man über die Schwierigkeiten hinweg. Die 
Dforte gab ihre Buftimmung. Schon ertheilte man Befehle, 
um bie Raftörter zu beſtimmen, für die Lebendmittel zu for- 
gen, ald ein unerwartetes Greigniß die Anorbnungen bed tür- 
tifchen Cabinetd abänderte. Die Städte Parga, Prevefa und 
Butrinto, feit alter Zeit zu Venedig gehörig, waren während 
General Bruͤne's Minifterfielle wieder vom Kaifer Napoleon 
in Anfpruch genommen worben. Wichtigere Intereffen hatten 
feitbem die Wiebderforderung ruhen zu laſſen gerathen. Auf 
einmal erfährt man zu Gonftantinopel, baß der franzöfiiche 
Befeblöhaber ber fieben Infeln, der General Cäfar Berthier, 
den Paſcha von Janina aufgefordert hat, ihm dieſe Plaͤtze 
auszuliefern, mit ber Drohung, im Falle der Weigerung Ge 
walt zu brauchen, um fich ihrer zu bemächtigen. Diefes war 
eine Folge aͤlterer fchlecht verftandener, oder fehr zur Unzeit 
wieber aufgeregter Befehle. Des Befehlöhaber wurde abberu> 
fen, aber der Schade war gefchehen. Das Zufammentreffen die: 
fer Aufforderung mit der nahe bevorftehenden Einführung ei: 
ned Corps franzöfifcher Truppen auf türfifches Gebiet, erregte 
bei der hohen Pforte Beforgniffe, und fie forderte, daß bie 
verabredete Zruppenbewegung audgefegt bleibe. Webrigens 
möchte bie Zeit gemangelt haben, wenn ber Plan auch dieſes 
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Hinderniß nicht erfahren hätte, beachtet man bie Rafchheit ber 
Siege Napoleons in Polen und in Preußen; um ihn sur Aus» 
führung zu bringen. 

Nicht allein eine Zuſammenwirkung ſeiner Landmacht mit 
der Macht der Türken befchäftigt den Kaifer Napoleon; er 
hak auch den Gedanken gefaßt, fünf bis ſechs .franzöfifche 
Schiffe zum türkifchen Geſchwader ſtoßen zu lafſen, um Ein« 
fälle. in's ſchwarze Meer zu machen. Dieſer Gedanke iſt in 
einem langen Briefe an feinen Seeminiſter auseinundergefeht, 
in welchem er alle Schiffe und Fregatten nah der Reihe 
durchgeht, welche er im Meere, in den Hafenbeden und auf 
den Werften bat, und Alles, was in Holland, Spanien und 
in Frankreich zu feiner Verfügung if. Er wuͤnſchte, daß 
neun und zwanzig Schiffe, die naͤchſtens im Stande find, bie 
See zu halten, In dem angefangenen Kriege nicht ohne 
Nugen wären. Er giebt Winke, fordert zu Nathfchlägen auf. 
Es fehlt ihm nur ein Dann, der den Geekrieg verflände, wie: 

er ben Landkrieg verfieht, und der durch wohlberechnete Uns 
ternehmen das Buͤndniß ber. Tuͤrken, und felbfi Perſiens, zu 
ſeinen Erfolgen beitragen laſſe. 

Aush dieſes letzterer Bundniß mit Perfien iſt für ihn kei⸗ 
neswegs eine bloße Angriffsvrohbung Sein ſtets regſamer 

Geiſt hofft wohl noch größere Bortheile davon zu ziehen. Im 
einem Briefe, in welchem er den Seeminiſter meldet, daß der 
perfifche Kaifer von ibm viertaufend Mann Fußvolk, zehntau⸗ 
tend Flinten und ein halbes Hundert Stücke Geſchuͤtz ven: 
langt, ſetzt er hinzu: „Wann könnten fie abgehen, und wo 
koͤnnten fie landen? Sie würden einen Stüspüunct geben, wuͤr⸗ 
den achtzigtaufend Reiten, bie er bat, Lebendigkeit beibrin« 
gen, und bie Ruffen zu einem bedeutenden Abftea. 
her zwingen.” Dann: benachrichtigt er den Miniſter, daß 
er den General Gardanne ald Botfchafter nach Zeheren fendet,- 
und mit ihm mehrere Dfficiexre vom Gefchlig und. nom Kriegs⸗ 
baumefen. „Ein Senieoffider”, fährt er fort, „der die Haͤ⸗ 

; fein befichtigte, würbe bei. diefer Sefandtfchaft. von großem. 
Nugen ſeyn.“ Der Minifter wird in Folge deffen beauftragt, 

; Ihm eine Note über einen Zug nach Perfien, vorzulegen. 

Ein näherer Verbuͤndeter hot fich dem Kaifer dar, naͤm⸗ 
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lich das zu ſeinem Schladhifelde gewerbene Land, Polen. Aber 
konnte ex dieſes Bimbniß im. feiner: ganzen Ausdehnung an⸗ 
nehmen, ohne ſich ſelbſt, ohne die Polen allzu gefährlichen 
Bechſelfaͤllen auäzufehen? Ganz Pelen zu den Waffen zu ru: 
fen, hießß, Deſtreich die Befugniß geben, fih auf ber Stelie 
gegen ihn. zu erflären. Hätte er felbfi bie gange Maſſe der 
polnifchen Prowinzen unter bie Waffen. gerufen, die den beis 
den mit ihm im Kriege begsiffenen Mächten gehörten, fo 
möchte er unandlich die Schwierigkeiten beim Frieden vermehrt, 
ven Kampf unabfehbar gemacht haben, voraudgefeht, Bag er 
dann die im Aufflande begriffenen Provinzen, zum Preis ſei⸗ 
ner Audfährtung mit dem Feinde, nicht hätte hinopfern wol- 
len. Obgleich er vermied, eine Verbindlichkeit einzugeben, 
was fich ans allen feinen Schritten ergiebt, fo. war es doch 
fein Wille, wenn auch nicht Polen wieder herzuſtellen, was 
damals ein unausfihrbares Unternehmen was, wenigſtens eis 
nem Theile diefes alten Freiſtaates ein Daſeyn wieber zu ge» 
ben. Da endigte .fih für ihn die Wahrfcheinlidfeit des Se 
lingens, und fein: Verfahren vichtete fih nach dieſer Bor- 
ausſetzung. 

Unabhängig von den Corps poluiſcher Truphen, welche 
durch feme früheren Verfügungen maren orgamifirt worden, 
nahm er am 22fen März ein Regiment leichter Reiter, das 
der Furſt Johann Sulkowski ausgeboben hatte, in feinen 
Sold. Am 6ten April orbuete er die Bildung einer poiniſch⸗ 
Htaltenifchen. Leginn, und am felben Tage die Bilbung eine 
RNegiments teichtee Reiter an, das zu feiner Garde mit gehoͤ⸗ 
ren follte. . Am 16ten Mai befugte er. die einfiweilige Regie 
sung, über ſechs Millionen Franes ‚der preußiſchen Schub '), 
und über achtzehn: Millionen: in koͤniglichen Domdnen zu ver 
fügen; ober zu gleicher Zeit ließ er fich angelegen feyn, ben 
Aufkchwung: ıeberguhalten, den bie einftweillge Regierung 
nehmen wollte, bie, nach einem fehr natürlichen Gefühle, Die 
Wiederzufammenfegung bes alten Vaterlandes, heabſichtigte 

Dur einen. Brief vom 2ften Mai. beauftragte er den fair 


1) Preußen Halte, um ben ihm zugefallenen Theil des poiiſchen 
Gebietes in Wirth zu ſeten, beträchtliche Summen darauf verwandt. 
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ſerlichen Commiſſar in Warſchau, dieſer Regierung anzudeu⸗ 
ten, daß fie ſich innerhalb der Graͤnzen halten möchte, welche 
feine Einfegungsverfügung fefigeftelt habe. Diele Vorficht, 
aus ber man ihm ein Verbrecher gemacht: hat, iſt im Begen> 
theil ein Zug, ber das hoͤchſte Lob verdient. Eine Ausdeh⸗ 
nung der Entwürfe, die man doch endlich hätte aufgeben müfs 
fen, wäre flr die unglüdlichen Polen eine Grauſamkeit ges 
wefen. In dem Mivestheile dagegen; ben ex bei der Geſtal⸗ 
tung, fo zu ſagen, unter feinen Schutz genommen hatte, mußte 
er billig dad Vertrauen der Einwohner zu befefligen fuchen, 
und dies war ber Zweck der erwähnten Manfregein, fo wie 
der beiden am 4ten Iuni, am’ Tagerbur dem Wicberanfange 

der Beinbfeligfeiten, gegebenen Decrete. Durch das erfle die 
fer Decrete feste er den Fuͤrften Poniakowski wieher in’ den 
Beſitz einer Staroflei ein, aus welcher ihn die preußiſche Re 
gierung vertrieben hatte. Durch das zweite ſchried et der 
einftweiligen Regierung vor, den Betrag von zwanzig Millio⸗ 
nen Franken in: Staatöghtern inne zu behalten, "damit fie 
den Kriegern als Belohnung zugetheilt werden Binnten, die 
am meiften Dienfte in diefem Kriege geleiftet hatten. : 

Unter diefen Anordnungen üble das Ganze und Einzchte, 
unter dieſen Vorbereitungen zum Kriege, wirklichen und ſchein⸗ 
baren Verhandlungen, welche die. Unbemweglichkeit des franzoͤ⸗ 
ſiſchen Hauptquartieres belebten, entging nichts, was das in⸗ 
nere Wohlſeyn Frankreichs berührte, der Achtſamkeit des Kat: 
ſers. Die Cabinetsbefehle der engliſchen Regierung, um 
den Handel der Neutralen zu heminen, waren für ihn nut 
ein Grund mehr, diefen Handel zu feinem Vortheile zu wen: 
den. Wenn auch einige der damals ergriffenen Maaßregeln 
von eben denen getabelt wurden , deren Vortheil er zu dienen 
beabfichtigte, fo gefhah Doch jeder folhe Schritt nie ohne die 
ernfilichfte Erwägung. Gr meint zum Belfpiel, daß ed’ vor: 
theilhaft feyn koͤnne, zu verlangen, „daß neutrale Echiffe, die 
in die Häfen des Reichs einlaufen, mit Kolonialmaaren oder ® 
andern Gegenftänden des Auslandes beladen, gebalten feyen, 
den Gegenwerth in Erzeugniffen des feanzöfifchen Bodens vder 
feines Gewerbfleißes auszuführen.“ Obgleich ihm biefer (Ben 
danke im erften Augenblide geſiek, fo verlangt er doch, daß 
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ex der Gegenſtand vorgaͤngiger Eroͤrterungen ſey, und er be⸗ 
auftragt ') den Miniſter des Innern, ihn der Prüfung des 
Staatsraths vorzulegen. 

. ben fo ruft er die Prüfung des Staatstathes über die 
befte Weife, dem leidenben ?) Fabrikſtande und Manufactur: 
wefen zu Huͤlfe zu kommen, auf. IH es paflend, den Fa: 
brikauten Vorſchuͤſſe ohne Zinſen zu machen, gleih am Werth 
der Hälfte der Waaren, welche fie wicden als Unterpfand 
hinterlegen niiſſen? Ex kommt auf dieſe Frage in mehreren 
feiner Briefe zurid. In der Beſorgniß, daß es im Staats⸗ 
rathe zu lange daure, ſchreibt ex dem Miniſter des Imern: 
„Sehen ’) Sie entgegen... zum Beiſpiel ich nehme an, daß 
Oberlampf *) Waaren geichafft bat, die er nicht verkaufen 
kann, und daß feine Werkſtuͤhle auf dem*Yuncte fländen, 
feiern zu müflen, fo würden Sie ihm 150,000 Francs auf 
300,000 Francs in Waaren vorfireden.” Bei diefer Gelegen⸗ 
beit macht der Kaifer Bemerkungen voll tiefer Einfiht. Er 
meint, nicht den WBebürftigen zu Hülfe zu kommen, doch ben 
Manufacturen, welche aus Mangel an Abſat in dem Falle 
wären, ihre Arbeit einzuſtellen. „Deine Abfiht iſt nicht, den 
oder · jenen Großhändler am Bankerotte zu hindern, Dazu wir 
den die Geldmittel des Staates nice ausreichen; aber bie und 
jene Manufactur vor dem Stillſtande zu bewahren.... Die 
Berechnungen, die Sie mir einreichen werben, möüflen ſich 
auf bie Formel zurbdführen laſſen: Ich habe fo viel der Fa⸗ 
brik vorgefchoflen, bie fo viel Arbeiter unterhält, weil fie nate 
daran war, file zu ſtehen.“ Gr beflimmte Anfangs zu die 
ſem Zwecke ſechs Millionen, doch nahm er ſich vor, noch viel 
weiter zu geben. „Ich billige ſehr“, fchreibt ex dem Mini⸗ 
fier *), „was Sie ben Herren N.N. gegeben haben. Gerade 


1) Oſterode, ben 7ten März. 

2) Ron bemfelben Tage. 

8) Brief vom Z’iten März. 

4) Herr Oberkampf bat nach ber Verfidyerung feines Sohnes keine 
berartige Unterftügung erhalten, body ift es nicht minder ehrenvoll fur 
"ihn, der Erfte gewefen zu ſeyn, an den Rapoleon dachte, wenn er den 
guten unb wahren Gewerbfleiß zu unterflügen beabfichtigte. 

5) SBintenftein, ben Z7ften Diet. 
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Dazu habe ich die Maaßregel erfonnen. Mein 3 
Die Stelle ded Verlaufs zu treten.... Wäre bi 
gel nur einflweilig, und wollte ich nur ſechs Mil 
für- immer verwenden, fo würbe ich Ihnen beifti 
nicht Die Gefahr fcheuen, ein: Paar hunderttaufer 
verlieren; aber da diefe erfle Manfregel ein Der 
dem ich ein dauerhaftes und ewige Gebäude au 
Das ich mit vierzig bis funfzig Millionen auszuft 
te, fo baß der Mangel an Abſatz ‘für die Fabrika 
fübilbar und fhmerzlich fen, fo begreifen. Sie wol 
Dtaaßregel nur in fo weit gut it, als ich nicht: 
liere.* Der Gedanke war wahr. Ein großes Un 
mittel, wie er e8 im Sinne hatte, durfte durchaus 
luſt als Grundſatz zulaſſen. Damit es Sicherheit 
im Gegentheil, ſtatt daß dabei verloren ‚würde, et 
tommen. Die Regierung war damald Alles in 
mifchte fi in Alles. Es war ganz natürlich, daj 
fih zum unmittelbaren Gelbverfireder aufwarf, 
auf Anwelfung, auf Handel und Gewerbfleiß; « 
gemeinen und in gewöhnlichen Zeiten wäre es 
werth, daß ein folcher Gedanke buch einen Ber 
bar wäre, der dad Privatintereffe zur Grundlage 
halb Haben große Geldbeſi iger feitbem den Plan zu 
eine entworfen, ber durch einen unglüdlichen Zu 
Regierung Hinderniffe gefunden bat *). 

Außer den Manufacturiften, die Werkflätten, 
bloße Buben haben, giebt ed in mehreren: groß 
und befonbers in Paris, Künftler und Arbeiter, 
auf ihrem Zimmer, fich durch irgend eine Thaͤtigk 
terhalt verdienen, und daher chamberlans gen« 
Au diefe Claſſe vergißt der Kaifer nicht, und 
eine eigene Summe, um fie in den Stand zu 
Arbeit weiter zu betreiben. 

Eins ber erften Aushuͤlfmittel für den Ge 
Hatlrlicher Weiſe und muß ſtets die Ausflattung 
feyn. Die Manufacturen in yon erhielten bed 


1) unter dem Minifterium bes Deren ven Vorbiere. 
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flellungen, Die Fabriken in Glaswaaren, die Schloſſerarbei⸗ 
ten und andere erhielten die beſte Aufmunterung, nämlidy 
Beflellungen auf Arbeit und Forderung befierer Erzeugniffe. 
Durb, die MWirthfchaftlichkeit, welche ben Aufwand einer kai⸗ 
ferlihen Erſcheinung regelt, ohne ihn deshalb zu verminbern, 
iſt bie Privatcaffe ber Civilliſte reich gemug, um ſchon Voraus⸗ 
genommenes unter die Lente bringen zu können. Der Kaifer 


befugt ben Miniſter, ſich mit den Baumeiflern und Auffebem 
feiner Palaͤfte In Einvorſtaͤndniß zu fegen, um Anfäufe, nicht 


allein für die gegenwärtigen Bebürfaiffe, fondern auch für 
den Bedarf des kommenden Jahres zu machen. 


Zu diefen Verfügungen im Innern verfäumt ber Kaifer 


nicht, eine eben fo fchögbare Hülföquelle hinzuzufügen, naͤm⸗ 
ih bie Wervielfatung ber Märkte nah außen. In Spa 


nien befleben noch alte Verhote. Er beauftragt den Minifier 


des Innern '), auf der Stelle an den franzöfiiden Botfchaf: 





tee in Madrid zu fohreiben, daß er die Aufdebung berer be: 
treibe, welche, bort auf ben Seidenwaaren von Lvon, von 
Tours und Zurin, liegen. Er empfiehlt auch, den Tuͤchern von 


Gorcaffoune, ber bretagnefchen Leinwand und den frangöfifchen 


kutzen Waaren emen gleichen Zugang zu verfchaffen. Em—⸗ 
ſprechende Morfchriften werben gleichzeitig durch den Miniſter 
der auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe an ben Botſchafter gerichtet. 

Fin Wechſel in der Politik hatte im Oriente Statt. Auf 
der Stelle fieht der Kaifer darin einen neuen Weg für den 
Abſatz der Erzeugniffe unferer Fabriken. Da feit den Ereig⸗ 
niffen von Gonflantinopel bie englifhen Waaren im türkifchen 
Meiche verboten waren, fo fordert ?) ex den Handelsſtand auf, 
die unfern bortbin zu fhiden, und namentlich die fogenann- 
ten chaalons, Tügher, nach denen von der Tuͤrkei fihon An: 
fragen eintueffn. Die Abfendung koͤnne über Zrieft und an- 
dere. neutrale Straßen erfolgen. 

Sicher kann man in allen biefen Sorgen Napoleons bie 
Regſamkeit feines Privatintereffe erkennen und die Borficht 
einet neuen Fürften, welcher die Unzufriedenheit eines Volkes 


Pr Brief vom Tten März. 
2) Brief an den Minifter aus Finkenſtein vom 14ten April. 





fürdbten muß, das durch bie Beit noch nit mit den 
$alen feiner Familie verwachfen iſt; aber der Ehatakt 
Dauer, den ex ven beabfihtigten Berbeflammgen aufzu 
weöerfcht, zeigt auf ber andern Seite einen: Mm, be 
allein von ber Veforgniß des Augenblicks und den Bed 
ſen des Tages ſich beherrſchen laͤßt. 

Zahlreiche Befoͤrderungen haben die Tapfern beloh 
fich . In Laufe des Feldzuges ausgezeichnet hatten. Do: 
denen, die auf dem Schlachtfelde geblieben waren, iſt 
Andenken ſchuldig. Während er der neugehauten Bruͤd 
Kriegsſchule gegenüber, den Namen Senabrüde giebt, vi 
er, daß neue Straßen die Namen des Generale und der 
ſten erhalten, bie in dieſer Schlacht geblieben. 

Der Kaiſer dachte häufig an's Belohnen. "Er I 
felten und noch feltener ſtrengz aber durch eine-thätige A 
fucht ee dem Betruge zuvorzukommen und ihm abzunı 
In einer der großen Städte bed Reichs war bie Berw 
Der Acciſe im Verdachte dir Werfchleuderung, und da 
wohn verfohonte ſelbſt den Präfecten nit. Des Kaiſ 
fiehlt dem Minifter'), aus der Mitte der Munielpalität 
Stadt fih vertrauliche Nachrichten zu verfchaffen, da fei 
fit nicht war, wie er fagt, die von ben ‚Bürgern be; | 
Abgaben „der Habgier des erften Beften zu überlaffen.‘ 

Selbſt wann, wenn er Grund hatte, eine. Klage ge ı 
nen Beamten zu erheben, d. h. Klagen, weldye die Eh | 
verlegt ließen, fo kommt nichts ber Gorge gleich, mit ı 
eine bloße Vertauſchung des Amtes oder eine Verſetzr 
milbern verftand. Diefed Verfahren war feiner ganze 
gierung eigen. Hier führ’ ich e8 an, weil ich in dem | 
wechſel aus DOfterode und Bintenflein die Beweiſe vi 
gen babe. 

Aus diefen Hauptquartieren, wo fo mannichfache | 
fände verhandelt worden, gingen auch nügliche Bemer 
und Eoftbare Ermunterungen für die Wiffenfchaften, d 

ratur und die Künfte aus. 


3) Brief vom 2iften Mai. ” 
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Von Oftserode aus befichlt ex, d' Alemberi's:) Statue in 
. dem Sihungsfeale des Inſtituts aufzuftellen. Er wünfcht, 
daß diefe Huldiguug gegen den Mathematiker, der im vorigen 
Jahrhundert am meiflen zur Förderung diefer Wiffenfchaft bei- 
getragen, für die erſte Claſſe ein Beweis feiner Achtung und 
der Anerkennung ſey, welde er feinen Arbeiten ſchenkt. 
Wie er in Finkenftein erfährt, daß der von ihm gefliftete 
Preis über Galvanismus verdient worden iſt, befiehlt ex auf 
der Stelle dem Minifter 2), die verfprochene Summe dem 
Sieger zuzuflellen, unbefchabet. der fünftigen Regulirung der 
Sahlungsweile. 

Durch einen Brief vom 12ten December 1806 hatte der 
Kuifer den Minißer des Innern aufgefordert, „ihm Mittel 
vorzufhlagen, wie man allen Zweigen ber Riteratur, die Frank⸗ 
weich verberrliht haben, einen Anſtoß geben könne.” In ver 
vom Minifter itm ‚vorgelegten Arbeit fand ex Vorfchläge wie: 
der, die ganz mit denen zufammentrafen, welche burh das 
Aachener Decret vom 24flen Fructidor des Jahres XU (Liten 
September 1804), für die Gründung mehrerer großen Preife 
waren gutgeheißen worben, und in diefer Hinfiht ließ er das 
Inſtitut daran erinnern, daß der Augenblid zur Bertheilung 
mehrerer diefer Preife nicht folle verzögert werden. Außerdem 
nahm er, mit mehreren fehr weifen Abänderungen, einige vom 
Minifter vorgefchlagene neue Mittel an. In dem Vorfchlage 
war die Aufgabe, eine Weberficht der ausgezeichneten Werke 
zu entwerfen, einer Commilfion zugetheilt, was ber Regierung 
mehr Einfluß darauf geftattete; der Kaifer verlangte, baß die 
Faſſung diefer Ueberſicht gänzlich dem Inftitute überlaffen bleibe. 

Eins der vom Minifter angegebenen Mittel war bie 
Schaffung einer Art von Port Royal. Ehe er fih darüber 
ausſprach, verlangte der Kaifer, daß man ihm biefes ausein: 
anderfege. Die Entwidelung, die ber Minifter gab, genügte 
ihm nicht. 

Intereſſant iſt es, ihn in den Schwierigkeiten einer Frage 
befangen zu fehen, die feine Lage nicht zu loͤſen geftattet. 


1) Brief vom 17ten März. 
2) Brief vom Ten Mai. 


— 





Die Frage betrifft die Freiheit der Prefle ſelbſt, in ihr 
Gen Anwenbung auf bie Literatur. Der Mißbrauch bei 
heit verlegt ibn, und auf der andern Seite erkennt 

Mängel der gefeflelten Preſſe an. Seiner Meinung 
wäre ein wirkſames Mittel der Aufmunterung, „wenn 
guted Tageblatt. gäbe, deſſen Beurtheilungen aufgeklärt, 
geſinnt, umparteiiſch und frei von jener beleibigenden 9 
wären, welche die Berhandlungen ber beflehenten Zagı 
bezeichnet, und die fo fehr. den wahren Gitten des | 
zuwider iſt.“ Der Geift der Verunglinpfung, der den 
verfolgt, hat mehr ald einmal wiederholt, daß er bie I 
ſche Heftigkeit ber Tageblätter beglinfligt habe, um d 
mütber von ber Prüfung der politifhen Kragen abzun 
Man erfieht daraus, ob ber Vorwurf begründet iſt. 

jegigen Zageblätter”, fährt er fort, „beurtheilen nicht 
Abficht, die Mittelmäßigkeit abzuhalten, die Unerfahren 
leiten, das Feimende Talent zu ermutbigen. Alles, ı 
berausbringen, wurde gefchrieben, um zu entmutbigen | 
vernichten." Sein Urtheil war bamald wahr. Er wol 
Uebel unterbrüden, und er’ hatte Recht; doch gewohn! 
Alles von des Regierung außging, nahm er eine falfch 
tung. „Vielleicht müßte der Minifler des Innem einfe 
um dem abzuhelfen.” Doc Faum hatte er den Gebar 
dieſes unpaflende Einfchreiten auögefprochen, als fein X 
ihm binzugufegen gebietet: „Man kann fich nicht verhei 
daß man fo eine Klippe vermeidet, aber am entgegen; 
Ufer eine zweite antrifft. Es koͤnnte ſich treffen, da 
dann nichts zu beurtheilen wagen winde, daß man 

nicht minder großen Mißbrauch des Lobhudelns verfall 
de, und daß die Verfaſſer der fchlechteften Werke, mi 
man uͤberſchwemmt iſt, wenn fie ſich in periodifchen 9 
gelobt fähen, die man doch einmal leſen muß, fi 
einbildeten, fie hätten Werke des Genies erfchaffen, u 
fo leichte Triumphe ihre Nachahmer vermehrten.“ We 
poleon hier, wo er ed veblich meint, ſo viel Mühe E 
Sreiheit der Preffe in Bezug auf die Riteratur zu vı 
wie hätte er fie in Bezug auf Politif begreifen follen ? 
gend fchloß er den Brief durch die vernünftigflen Fi 
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gen, welche feine Anficht im Allgemeinen zuließ. Er verlangte, 
daß ber Minifter beurtheilende Artikel für Die Tageblätter bear: 
beiten. Iaffe, wo Lob und Zabel ben Leuten von wahrem Ta⸗ 
lente nach gerechtem Maaßfiabe vertheilt wären, und baß die 
gelegentlich einem Schriftieller zugefiandenen Gnadenbezeugun⸗ 
gen gleichſam eine Beftätigung feiner Artikel wären. „EB ge 
Hört zur Ungunft des gegemmärtigen Augenblid3®, fährt er 
fort, „daß man keine Meinung zu Gunſten der mit einigen 
Erfolge thätigen Leute füh Thafft. Hier koͤnnte der Einfluß 
des Miniſters nüslich eingreifen. Ein junger Mann, der eine 
des Beifalls werthe Ode gebichtet hat und vom Miniſter andge: 
zeichnet wird, bleibt nicht im Dunkeln. Das Publicum firirt ‘) 
ipn, und ihm kommt es dann zu, dad Weitere zu hun.“ 
Als die vom Kaifer verlangten Berichte Uber die den 
Biſſenſchaften zuzugeſtehenden Ermunterungen ibm in Finken⸗ 
ſtein zugekommen waren, entſprachen ſie nicht ſeiner Erwar⸗ 
tung. Vielleicht lag. die Schuld nicht am Miniſter, denn eine 
ſchlecht gefaßte Frage machte die Löfung fihwieig Hier iſt 
es leichter, das auffindig zu machen, was man vermeiden, 
als dad, was man thun muß. Unter ben dem Kaifer vorge⸗ 
fhlagenen Mitteln hatte. ber Miniſter auch die Anftellung 
zweier Meichögefchichtöfchreiber und bie Krönımg von laureaten 
VDocten oder Caͤſariſchen aufgeführt. „Die Anftellung von 
zwei Geſchichts ſchreibern“, antwortete er, „Iieß fich begreifen *), 
weil baburch, daß man fie zu Oefshichtöfchreibern macht, man 
Ihnen die Verbindlichkeit auferlegt, die Mahrbeit zu fügen, 
und. ihnen nun das Mecht zugeficht, Gutes oder Boͤſes zu fas 
gen. Aber follte man Dichten das Recht zugeflehen, ſich 
hber den Hof aufzuhalten, hei dem fie angeftellt Sind, oder 
wäre ihre Pflicht, bIo8 zu loben? In beiden Fällen fieht man 
in des Verwendung ihrer Talente Beinen Nusen. Die Dicht: 
kunſt ift ein Kind der Geſellſchaft; die Geſellſchaft ˖allein, wenn 


1): Das undeutſche Wort fixirt iſt mit Abſicht in der Ueber: 
fegung beibehalten. Rapolcon hatte le fixe gefagt, gegen die Regeln des 
Sprachgebrauchs. Herr Bignon ficht in dem Fehler gegen die Gramma: 
tit einen Beweis für die Acchtheit des benusten Briefes. 

Der Ucherf. 


2)" Brich aus Finkenſtein vom 19ten April. 











fie ah mittelſt der äffentichen Ruhe und bes & 
nern umgeſtaltet, kann, wit es denn [con 
gen anfängt, die Dichter zum guten Gefchm 
Eicblichleit und Blüthe ber Anmuth zurückfuͤhre 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte verfihönern.” Dem | 
waren für die Dichter bie einzige vernünftige 2 
Stellen im Infitute, weis fie Dem Dichter eine 
Staste geben. „Hat Gomeille jemals große © 
gehabt? Hat die Gunſt, deren fih Racine erfre 
werte ihm eingegeben?” Doch ungeachtet. biefi 
gen bat er nichts dagegen, wenn man für bie i 
hehbafte Auszeichnungen ausfindig zu machen 
empfiehlt er, 'forgfältig das Kächerliche zu vern 
Kunft des Fuͤrſten, wie :die Kunſt des Minifter 
in, den guten Werken Glanz zu verfchaffen.” 3 
legenheit kommt .er auf einen Gedanken zurüd, 
früher auägefprochen hat; nämlich eine Art Litern 
penſtuhl zu. bilden, um eine, begründete und um! 
urtheilgeng. der verdienſtvolleren - Schriften, die 
Zeit erfcheinen, zu geben. Diefe Art von Gerid 
er Ber gweiten Abtbeilung des Inſtituts auf. „, 
der beuttheilte Berfaſſer Anfangs etwas empfind 
bald wieder fühlen, daß eben die Wahl feine 
Lobſpruch ifl.... Ein gutes Unternehmen des 
&belieu war die Beurtdetlung bed Eid." Menn 
dige Theilnahme des Inſtituts, in der Art wi 
verlangt, an dem Urtheile Aber. die Herparbrin; 
niger Bedeutendheit nicht ohne Unbequemlich 
kann, fo kann man nichtlaͤugnen, daß feinem; 
Talente ſtets verbrüßliche Proben zu erſparen 
gebührende Belohnung zu ſichem, ein ehrenwer 
Grunde liegt. wo 
Der den Kaiſer vorgelegte Plan Über bie 
Schulen für gewiſſe einzelne Lehrgegenftände bi 
. falls Gelegenheit, fi über: diefen intereffanten 
ſehr ausgeſponnene Betrachtungen einzulaffen, 
zen treffend find. Man findet darin geiftreich: 
Unterfehiede über das hingeſtellt, was der Gege 
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lich das zu ſeinem Schlachtfelde geworbene Land, Polen. Aber 
konnte ex dieſes Buͤndniß in. feiner ganzen Ausdehnung an⸗ 
nehmen, ohne ſich ſelbſt, ohne die Polen allzu gefährlichen 
Wechfeifällen auszuſetzen? Ganz Polen zu den Waffen zu ru⸗ 
fen, bieß, Deſtreich die Befugniß geben, fich auf ber. Stelle 
gegen ihn. zu erklaͤren. Hätte er felbſt die gange Maſſe ker 
polnifchen Proninzen unter bie Waffen gerufen, Die dem bei= 
den mit ibm im Kriege begsiffenen Mächten gehörten, fo 
möchte ex unendlich die Schwierigfeiten beim Frieden vermehrt, 
den Kampf unabiehbar gemacht haben, voraudgefeht, daß er 
dann die im Aufftande begriffenen Provinzen, zum Preis ſei⸗ 
ner Ausführung mit dem Feinde, nicht hätte. hinopfern wol⸗ 
len. Obgleich er vermied, eine Verbindlichkeit einzugeben, 
was fich aus allen feinen Schritten engiebt, fo war es doch 
fein Wille, wenn auch nicht Pglen wieder berzuftellen, was 
damals ein unausfihrbares Unternehmen wor, wenigſtens eis 
wem heile Diefes alten Freiſtaates ein Daſeyn wieber zu ges 
ben. Da endigte fih für ibn die Mahrfcheinlichkeit des Ge 
Iingens, und fein: Verfahren richtete fich nach ditſer Bor: 
ausſetzung. 

Unabhaͤngig von den Corps polskicher Trupypen, welche 
durch ſeine früheren Verfügungen waren organiſirt worden, 
nahm er am 22ſten März ein Regiment leichter Reiter, das 
der Fuͤrſt Johann Sulkowski ausgeboben hatte, in feinen 
old. Am 6ten April orbuete er die Bildung einer polniſch⸗ 
italtenifchen Segibn, und am felben Tage die Bildung eines 
Regiments leichter Reiter an, dad zu feiner Garde mit gebö- 
ven follte. . Am i6ten Mai befugte ex. die einfiweilige Regie 
rung, über ſechs Millionen Frants ber preußifchen Schuld '), 
und über achtzehn: Millionen in Böniglichen Domdnen zu ver: 
fügen; aber zu gleicher Zeit ließ er fih angelegen feyn, ben 
Auffchwung sfeberguhalten, den die einſtweilige Regierung 
nehmen woßte,. bie, nach einem ſehr natürlichen Gefühle, die 
Wiederzufannuenfegung bed alten Vaterlandes beabfikhtigte. 

Burg einen: Brief vom Aſten Mei. beauftragte er ben kai⸗ 


1) Preußen Halte, um den ihm zugefallmen Theil bes pofsien 
Gebietes in Wirth zu ſetzen, betraͤchtliche Summen darauf verwandt. 


J 
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ferlihen Sommiffar in Warſchau, biefee Regierüng anzudeu⸗ 
ten, baß fie fich innerhalb der Graͤnzen halten möchte, welche 
feine Einfegungsverfügung feftgeftellt habe. Dieſe Vorficht, 
aus ber man ibm ein Verbrecher gemacht: hat, iſt im Gegen» 
theil ein Zug, der das hoͤchſte Lob verdient. Eine Ausdeh⸗ 
nung der Entwürfe, die man doch endlich hätte aufgeben müfs 
fen, wäre flr die unglüdtichen Holm eine Grauſamkeit ges 
wefen. In dem LNdestheile dagegen, ben ex bei der Geflals 
tung, fo zu fagen, unter feinen Sdyug genommen hatte, mußte 
er billig dad Vertrauen ber Einwohner zu befeftigen fuchen, 
und Died war ber Zweck der erwähnten Magßregein, fo wie 
der beiden am 4ten Iuni, am’ Tagerhur dem Wieberanfange 
‘ der Feindfeligkeiten, gegebenen Dectete. Durch das erfle die 
fer Decrete fette er den Zinften Poniakowski wieber in den 
Defig einer Staroflei ein, aus welcher ihn die preußiſche Re⸗ 
gierung vertrieben hatte. Durch das zweite ſchrieb et der 
einflweiligen Regierung vor, den Betrag von zwanzig Mikior 
nen Franken in Staatögütern inne zu behalten, damit fie 
den Kriegern als Belohnung zugetheilt werden koͤnnten, die 
am meiften Dienfte in diefem Kriege ‚geleiftet hatten. : 
Unter diefen Anordnungen Abbe das Ganze und Einzehne, 
unter dieſen Vorbereitungin zum Kriege, wirklichen und ſthein⸗ 
baren Verhandlungen, welche die Unbemweglichkeit des franzoͤ⸗ 
fiſchen Hauptquartieres belebten," eritging nicht, was dad ins 
nere Wohlſeyn Frankreichs berührte, der Achtfamfeit des Kai⸗ 
ferd. Die Eabinetsbefehle der englifhen Regierung, um 
den Handel der Neutralen zu heminen, waren für ihn mıe 
ein Grund mehr, biefen Handel zu’ feinem Vortheile zu wen: 
den. Wenn auch einige der damals ergriffenen Maaßregeln 
von eben denen getadelt wurden ‚deren Vortheil er zu dienen 
beabfichtigte, fo gefhah doc) jeder ſolche Schritt nie ohne bie 
ernfllichfte Erwägung. Er meint zum Belfpiel, daß ed vor: 
theilhaft feyn koͤnne, zu verlangen, „daß neutrale Schiffe, die 
in die Häfen des Reichs einlaufen, mit Kolonialmaaren ober e 
andern Gegenftänden des Auslanded beladen, gebalten feyen, 
den Gegenwerth in Erzeugniffen des feanzöfifchen Bodens oder 
feines Gewerbfleißes auszuführen.“ Obgleich ihm dieſer (Bes 
danke im erſten Augenblide geſick, fo verlangt er doc, daß 
11° 
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er der Begenkand vergängiger Exroͤrterungen ſey, und er be 
auftragt ') den Miniſter des Innern, ihn ber Prüfung des 
Staatsraths vorzulegen. 

. ben fo ruft er bie Prüfung bes Staatsrathes über die 
beſte Weife, dem leivenden ?) Fabrikſtande und Manufactur: 
wefen zu Huͤlfe zu kommen, auf. Iſt es paffend, ben Fo⸗ 
brikanten Vorſchuͤſſe ohne Binfen zu machen, gleih am Werth 
der ‚Hälfte der Waaren, welche fie wülßen ald Unterpfand 
hinterlegen nahfient Er kommt auf biefe Brage in mehreren 
feiner Briefe zurück. Im der Beforgniß, daß es im Staat: 
rathe zu lange baute, ſchreibt ex dem Miniſter des Innern: 
„Sehen ’) Sie entgegen... zum Beifpiel ih nehme an, daß 
Oberlampf.*) Waaren gefchafft hat, die er nicht verkaufen 
kann, und daß feine Werfflühle auf dem ꝰPuncte fländen, 
feiern zu müflen, fo würben Sie ihm 150,000 Francs auf 
300000 Francs in Waaren vorfireden. Bei dieler Selegen 
beit macht ber Kaifer Bemerkungen voll tiefer Einfiht. Er 
meint, nicht den Bebürftigen zu Hülfe zu kommen, doch den 
Manufacturen, welche aus Mangel an Abfag in dem Falle 
wären, ihre Arbeit einzuſtellen. „Deine Abficht iſt nicht, den 
" oder-jenen Großhändler am Bankerotte zu hindern, dazu wärs 
den die Gelbmittel des Staates nice ausreichen; aber die und 
jene Manufartur vor dem Stillſtande zu bemahren.... Die 
Berechnungen, die Sie mir einreichen werden, miffen ſich 
auf bie Formel zuruͤckfüͤhren laſſen: Ich babe fo viel der Fa⸗ 
brik vorgefchoflen, die fo viel Arbeiter unterhält, weil fie nahe 
daran war, flille zu fliehen.” Gr beflimmte Anfangs zu die 
ſem Zwecke ſechs Millionen, doch nahm er fidh vor, noch viel 
weiter zu geben. „Sch billige ſehr“, fchreibt er dem Mini: 
fer :), „was Sie den Herren NR. gegeben haben. Gerade 


1) DOfterobe, den Tten März. 

2) Bon bemfelben Tage. 

8) Brief vom 27ſten März. 

4) Herr Oberlampf hat nach ber Verſicherung feines Sohnes keine 
berartige Unterftügung erhalten, body ift es nicht minder ehrenvol für 
"ihn, ber Erſte geweſen gu ſeyn, an den Napoleon badıte, wenn er den 
guten und wahren Gewerbfleiß zu unterflügen beabfichtigte. 

5) Finkenſtein, ven Z7ften Diet. 
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dazu habe ich die Manfregel erfonnen. Mein Zweck ifi 
die Stelle ded Verkaufs zu treten... Wäre diefe M 
gel nur einſtweilig, und wollte ich nur ſechs Millionen « 
für: immer verwenden, fo wuͤrde ich Ihnen beiftimmen, 
wicht die Gefahr feheuen, ein: Paar hunderttaufend Tha 
verlieren; aber da diefe erfle Maaßregel ein Verſuch iſt 
dem ich ein bauerhaftes und ewiges Gebäude aufführen 
das ich mit vierzig bis fünfzig Millionen audzufteuemn g 
fe, ſo daß der Mangel an Abſatz fir die Fabrikanten w« 
fühlbar und ſchmerzlich fen, fo begreifen. Sie wohl, daß 
Maaßregel nur in fo weit gut iſt, als ich nichts babe 
liere.” Der Gedanke war wahr. Ein großes Unterflügı 
mittel, wie er ed im Sinne hatte, durfte durchaus keinen 
luſt ald Grundſatz zulaſſen. Damit ed Sicherheit gebe, ı 
im Gegentheil, fiatt daß dabei verloren-würde, etwad be 
fommen. Die Regierung war damals Alles in Allem, 
mifchte fi in Alles. Es war gang natürlich, daß ber I 
fih zum unmittelbaren Geldvorſtrecker aufwarf, zum | 
auf Anweifung, auf Handel und Gewerbfleiß; oder im 
gemeinen und in gewöhnlichen Zeiten wäre ed wänft 
werth, daß ein folcher Gedanke durch einen Verein auf 
bar wäre, der das Privatintereffe zur Grundlage hätte. | 
halb haben große Geldbeſitzer ſeitdem den Plan zu einem 
eine entworfen, ber duch einen unglüdlichen Zufall bi: 
Regierung Hinderniffe gefunden hat *). 

Außer den Manufacturiften,' die Werkſtaͤtten, Laͤden, 
bloße Buben haben, giebt es in mehreren. großen St 
und befonders in Paris, Künfller und Arbeiter, die ei‘ 
auf ihrem Zimmer, fich durch irgend eine Thätigkeit ihre 
terhalt verdienen, und daher chamberlans genannt w 
Auch dieſe Claſſe vergißt der Kaiſer nicht, und er bef 
eine eigene Summe, um fie in ben Stand zu fegen, 
Arbeit weiter zu betreiben. 

Eins der erflen Aushülfmittel für den Bewerbfle 
Hatirlicher Weiſe und muß ſtets die Ausflattung der Cin 
feyn. Die Manufacturen in Lyon erhielten bedeutend: 


1) Unter dem Minifterium des Herrn von Corbiert. 
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ffellungen. Die Fabriken in Glaswaaren, die Schloſſerarbei⸗ 
ten und andere erhielten die beſte Aufmunterung, nämlich 


Beflellungen auf Arbeit und Forderung beſſerer Erzeugnifie. 
Dur, die Mirtbfchaftlicheit, welche den Aufwand einer Tai- 
ferlihen Erſcheinung regelt, ohne ihn beöhalb zu vermindern, 
iſt die Privalcaſſe ber Ginififte reich genug, um ſchon Voraus⸗ 
genommened unter die Bente bringen zu koͤnnen. Der Kaifer 


befugt den Miniſter, fi ‚mit den Baumeiflern und Xuffehern | 
feiner Palaͤſte in Cinvorſtaͤndniß zu fegen, um Aufäufe, nicht 


allein für die gegenwärtigen Beduͤrfniſſe, ſondern auch für 
den Bedarf des kommenden Jahres zu machen. 


Zu diefen Verfügungen im Innern verfänmt ber Kaifer 
nicht, eine eben fo fchägbare Hülföquelle hinzuzufügen, nam: 


ih die Vervielfatung ber Märkte nach außen. In Spa 


nien beſtehen noch alte Werkote. Er beauftragt den Minifter 


des Innern"), auf der Stelle an den franzöfiiden Botfchaf: 
te. in Madrid zu fohreiben, daß er die Aufhebung berer be: 
tesibe, welche Lort auf ben Seidenwaaren von Lyon, von 
Tours und Zurin, liegen. Er empfiehlt auch, den Tuͤchern von 


Gorcaffoune, der bretagnefchen Leinwand und den franzoͤſiſchen 


kurzen Waaren emen gleichen Zugang zu verſchaffen. Ent: 
ſprechende Vorſchriften werben gleichzeitig durch den Minifter 
ber auswärtigen Verhättniffe an den Botfchafter gerichtet. 

. Ein Wechſel in der Politik Hatte im Driente Statt. Auf 
der Stelle fieht der Kaifer darin. einen neuen Weg für den 
Abfas der Erzeugniffe unferer Kabriten. Da feit den Ereig⸗ 
nijfen von Gonflantinopel die englifchen Waaren im tirkifchen 
Meiche verboten waren, fo fordert ?) ex den Handelsſtand auf, 
die unfern dorthin zu fehiden, umb namentlich die fogenann: 
ten chaalons, Tuͤcher, nach denen von der Türkei ſchon Anı 
fragen eintreffen. Die Abfendung könne über Zrieft und an⸗ 
dere, neutrale Straßen erfolgen. 

Sicher kann man in allen diefen Sorgen Napoleons die 
Regſamkeit feines Privatintereffe erkennen und die Borficht 
eines neuen Zürften, welcher die Unzufriedenheit eines Volkes 


1) Brief vom Tten Mär;. 
2) Brief an den Minifter aus Finkenſtein vom 14ten April. 
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fürdhten auf, das durch bie Beit * nicht mit den Schick⸗ 
ſalen feiner Familie verwachſen iſt; aber der ECEhatakter der 
Dauer, ben ex den beabfichtigten Berbefiemugen alıfzubrüden 
wönfcht, zeigt auf ber andern Seite ein Mann, ber nicht 
allztız von ber Veforgniß des Augenblicks und- den Bebhefnif 
fen des Tages ſich beherrfchen laͤßt. —W 

Zahlreiche Befoͤrderungen haben die Sahfen belohnt, die 
ſich I Laufe des Feldzuges ausgezeichnet hatten. Doch auch 
denen, bie auf dem Schlachtfelde geblieben waren, iſt er ein 
Unventen ſchuldig. Während er der neugehauten Brlde,. der 
Kriegsſchule gegenüber, den Namen Jenabruͤcke giebt, verlangt 
er, daß neue Straßen die Namen des Generale und der Ober⸗ 
ſten erhalten, die in dieſer Schlacht geblieben 

Der Kaiſer dachte häufig an's Belohnen. "Er beſtraf 

ſelten und noch ſeltener ſtrengz aber durch eihe-thätige Aufficht 
fucht er dam Betruge zuvorzukommen und Im abzuwehren. 
In einer der großen Gtädte des Reiche war die Verwaltung 
der Aecife im Verdachte der Verfchleuderung, und ber Arge 
wohn verfohonte felbft den Präfecten nicht. Des Kaifer bes 
fiehlt dem Binifter'), aus der Mitte der Munlelpalität biefex 
Stadt fih vertrauliche Nachrichten zu verfchaffen, da feine Ab⸗ 
fit nicht war, wie er fagt, die von den Bürgern bezahlten 
Abgaben „der Habgier des erfien Beſten zu üͤberlaſſen.“ 

Selbſt dann, wenn er Grund hatte, eine- Klage gegen ei⸗ 
nen Beamten zu erheben, d. h. Klagen, welche bie Ehre un⸗ 
verlegt Kießen, fo kommt nichtd der Sorge gleich, mit der ex 
eine bloße Vertaufhung des Amtes oder eine Verſetzung zu 
mildern verftand. Diefes Verfahren war feiner ganzen Re⸗ 
gierung eigen. Hier führ’ ich es an, weil ich in dem Brief⸗ 
wechfel aus DOfterode und Finkenſtein die Beweiſe vor Au⸗ 
gen habe. 

Aus dieſen Hauptquartieren, wo ſo mannichfache Gegen⸗ 
ſtaͤnde verhandelt worden, gingen auch nuͤtzliche Bemerkungen 
und koſtbare Ermunterungen für die Wiſſenſchaften, die Lite⸗ 
ratur und bie Künfte aus. 


1) Brief vom Ziften Mai. ° 
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Von Ofterode aus befiehlt er, d'Alember's:) Statue in 
dem Sitzungsſeale des Inſtituts aufzuſtellen. Er wäünfcht, 
daß dieſe Huldiguug gegen ben Mathematiker, ber im vorigen 
Jahrhundert am meiflen zur Förberung diefer Wiffenfchaft bei: 
getragen, für die erſte Claſſe ein Beweis feiner Achtung und 
der Anerkennung ſey, welche er feinen Arbeiten fchenft. 
Wie a in Finkenſtein erfährt, daß der von ihm gefliftete 
Preis über Galvanismus verdient worden ifl, befiehlt ex auf 
der Stelle dem Minifter ?), die verfprodhene Summe dem 
Sieger zuzuflellen, unbefchabet. der künftigen Regalirung ber 
Zahlungsweiſe. 

Durch einen Brief vom 12ten December 1806 hatte der 
Kaiſer den Miniſter des Innern aufgefordert, „ihm Mittel 
vorzuſchlagen, wie man allen Zweigen der Literatur, die Frank⸗ 
eich verberrliht haben, einen Anſtoß geben koͤnne.“ In ber 
vom Minifler ibm vorgelegten Arbeit fand er Vorfchläge wies 
der, die ganz mit denen zufammentrafen, welche buch das 
Aachener Decret vom 24flen Sructibor des Jahres XU (11Iten 
©eptember 1804), für die Gründung mehrerer großen Preife 
waren gutgeheißen worden, und. in biefer Hinfiht ließ er das 
Inſtitut daran erinnern, baß ber Augenblid zus Vertheilung 
mehrerer diefer Preife nicht folle verzögert werden. Außerdem 
nahm er, mit mehreren fehr weifen Abänderungen, einige vom 
Minifter vorgefchlagene neue Mittel an. In dem Vorfchlage 
war bie Aufgabe, eine Ueberſicht ber ausgezeichneten Werke 
zu entwerfen, einer Commilfion zugetheilt, was der Regierung 
mehr Einfluß darauf geftattete; der Kaifer verlangte, baß die 
Faſſung diefer Ueberficht gänzlich dem Inftitute uͤberlaſſen bleibe. 

Eins der vom Miniſter angegebenen Mittel war die 
Schaffung einer Art von Port Royal. Ehe er fih darüber 
audfprach, verlangte der Kaifer, daß man ihm dieſes ausein- 
anderfege. Die Entwidelung, die ber Minifter gab, genügte 
ihm nicht. 

Intereſſant ift 8, ihn in ben Schwierigfeiten einer Frage 
befangen zu fehen, die feine Lage nicht zu loͤſen geftattet. 


1) Brief vom 17ten März. 
2) Brief vom Ten Mai. 
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Die Frage betrifft die Freiheit der Preſſe felbft, 
Gen Anwendung auf bie Biteratur.. Der Mißbr 
heit verlegt ihn, und auf der andern Geite 
Mängel ber gefeffelten Prefie an. Seiner 9 
wäre ein wirdfames Mittel dee Aufmunterung, 
gutes Tageblatt: gäbe, deſſen Beurtheilungen au 
gefinnt, umparteiiſch und frei von jener beleidig 
wären, welche die Verhandlungen der beſtehend 
bezeichnet, und die fo fehr. den wahren Sitte 
zuwider iſt.“ Der Geift der Verunglimpfung, 
verfolgt , hat mehr ald einmal wieberholt, daß 
ſche Heftigkeit der Tageblätter begfinftigt habe, 
mütber von ber Prüfung ber politifchen Frager 
Man erfieht daraus, ob der Vorwurf begrün! 
jegigen Tageblaͤtter“, fährt er fort, „beurtheil 
Abficht, bie Mittelmäßigleit abzuhalten, die Un 
leiten, das Feimende Talent zu ermutbigen. ‘ 
herausbringen, wurde gefchrieben, um zu entmi 
vernichten." Sein Urtheil war damals wahr. 
Uebel unterbrüden, und er’ hatte Recht; doc 
Alles von der Regierung ausging, nahm er eir 
tung. „Vielleicht müßte der Minifter des Inn 
um dem abzubelfen.” Doc kaum hatte er der 
dieſes unpafiende Einſchreiten auögefprochen, al 
ihm binzuzufegen gebietet: „Man kann fich nic 
daß man fo eine Klippe vermeidet, aber am eı 
Ufer eine zweite antrifft. Es könnte ſich treff 
dann nichts zu beurtheilen wagen würde, da 
nicht minder großen Mißbrauch bed Lobhudelnt 
de, und dag die Verfaſſer der fchlechteften We 
man überfchmemmt if, wenn fie fi in periot 
gelobt fähen, die man doch einmal leſen mı 
einbildeten, fie hätten Werke des Genies erſche 
ſo leichte Triumphe ihre Nachahmer vermehrten 
poleon hier, wo er ed redlich meint, fd viel 
Breiheit ber Preſſe in Bezug auf die Literatur 
wie hätte ex fie in Bezug auf Politik begreifen 
gend fchloß er den Brief durch die vernünfti, 





gen, welche feine Anficht im Ailgemeinen zuließ. Er verlangte, 
daß der Minifier beurtheilende Artifel für die Tageblätter bear: 
beiten. laffe, wo Lob und Zabel den Leuten von wahrem Zas 
lente nach gerechtem Maaßflabe vertheilt wären, und baß die 
gelegmttich einem Schriftfieller zugeſtandenen Gnadenbezeugun⸗ 
gen gleichſam eine Befldtigung feiner Artikel wären. „Es ges 
hört zur Ungunſt des gegenwärtigen Augenblicks, fährt er 
fort, „daß man keine Meinung zu Gunſten der mit einigem 
Erfolge thätigen Leute ſich ſchafft. Hier koͤnnte der Einfluß 
des Miniſters nuͤtzlich eingreifen. Ein junger Mann, der eine 
des Beifalls wertbe De gebichtet bat und vom Minifter andge: 
zeichnet wird, bleibt nicht im Dunkeln. Das Publicum firirt ') 
ihn, und ihm kommt es bann zu, bad Weitere zu Thun.“ 
As die vom Kalfer verlangten Berichte Uber die ben 
Wiffenfihaften zuzugeſtehenden Ermimterungen ibm in Finken⸗ 
fein zugelommen waren, entſprachen fie nicht feiner Erwar⸗ 
tung. Vielleicht lag die Schuld nicht am Minifler, denn eine 
ſchlecht gefaßte Frage machte die Löfung fihmwierig Hier ifl 
es leichter, das ausfindig zu machen, was man vermeiden, 
ald das, wad man thun muß. Unter ben dem Kaifer vorges 
fhlagenen Mitteln hatte ber Winifter auch die Anſtellung 
zweier Meichögelchichtäfchreiber und die Krönımg von laureaten 
Docten oder Caͤſariſchen aufgeführt. „Die Anftellung von 
zwei Geſchichtsſchreibern“, antwortete er, „Iieß ſich begreifen ?), 
weil dadurch, Daß man fie zu Gefshichtöfchreibern macht, man 
Ihnen die Verbindlichkeit auferlegt, die Wahrheit zu fügen, 
und. ihnen nun dad Mecht zugefieht, Gutes oder Boͤſes zu fas 
gen. Aber follte man Dichten dad Recht zugefleben, ſich 
fiber den Hof aufzuhalten, hei dem fie angeftelt: find, oder 
wäre ihre Pflicht, blos zu loben? In beiden Fällen fieht man 
in dee Verwendung ihrer Talente Beinen Nusen. Die Dicht: 
kunſt ift ein Kind der Geſellſchaft; die Gefellfchaft- allein, wenn 


1) Das undeutfhe Wort firirt iſt mit Abſicht in ber Leber: 
fegung beibehalten. Napolton hatte le fixe 'gefagt, gegen bie Regeln des 
Sprachgebrauchs. Herr Bignon ficht in bem Fehler gegen die Gramma: 
ti einen Beweis für die Acchtheit des benutzten Briefes. 

Der Heberf. 

2) Brief aus Finkenftein vom 19ten April, 
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fie kb mitteif der Afentüu⸗ Kurbe und bed Slide i im Ins 
nem umgeflaltet, Tann, wit es denn ſchon ſich zu zei⸗ 
gen anfaͤngt, die Dichter zum guten Geſchmacke, zu jener 
kLieblichkeit und Bluͤthe ber Anmuth zurhdführen, welche bie 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte verſchoͤnern.“ Dem Kalſer zufolge 
waren für die Dichter bie. einzige vernunftige Aufiaunterung, 
Stellen im Infitute, weis ſie dem Dichter eine Stellung im 
Staate geben. „Hat Gomeille jemals große Gunſt bei Höfe 
gehabt? Hat die Gunſt, deren fich Racine erfveute, Meiſter 
werte ihm eingegeben?“ Doch ungeachtet biefer Bemerkun⸗ 
gen bat er nichtE dagegen, wenn man für bie Dichter ſchmeb⸗ 
heihafte Auszeichnungen ausfindig zu machen weiß. Nur 
empfiehlt er, ſorgfaͤltig das Kächerlihe zu vermeiden. „Dit 
Kunſt des: Fürften, wie.die Kunft des Miniſters beſteht dar⸗ 
in, den guten Werken Glanz zu verſchaffen.“ Bei dieſer Ge⸗ 
legenheit kommt er auf einen Gedanken zurüd, den er ſchon 
früher ausgeſprochen hatz naͤmlich eine Art litemriſchen S 
penſtuhl zu bilden, um eine, begrundete und unparteiiſche 
urthe der verdienſtvolleren Schriften, die ven Zeit zu 
Zeit erſcheinen, zu geben. Diefe Art von Gerichtsbarkeit traͤgt 
er der zweiten Abtheilung des Inſtituts auf. „Vielleicht wird 
der beuttheilte Berfafier Anfangs etwas empfindlich ſeyn, doch 
bald wieder fuͤhlen, daß eben die Wahl ſeines Werkes ſein 
Lobſpruch if... Ein gutes Unternehmen des Cardinals Ri⸗ 
&elieu war die Beurtheilung des Cid.“ Wenn die nothwen⸗ 
dige Theilnahme des Inſtituts, in der Art wie Napoleon fie 
erlangt, an dem Urtheile über. bie Hervorbringungen von eis 
niger Bedeutendheit aicht ohne Unbequemlichkeit  flattfinden 
kann, fo kann man nicht-Iiugnen , baß feinem Bemuͤhen, dem 
Talente ſtets verbrüßliche Proben zu erfparen und, ihm die 
gebührende Belohnung zu fichem, ein ebranndenkher Sat zum 
Grunde liegt. 

Der dem Kaiſer vorgelegte Plan. über bie Bildung von 
Schulen für gewiſſe einzelne Lehrgegenftände bietet ihm gleich: 
falls Gelegenheit, ſich über dieſen intereffanten Gegenfland in 
ſehr ausgeſponnene Betrachtungen einzulaffen, die im Gans 
zen treffend find. Man findet darin geiftreiche und finnvolle 
Unterfchiede über das hingeſtellt, was der Gegenfland eingr zu 
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errichtenden Specialſchule feyn fann ober nicht feyn Tann. 
Unter den Difciplinen, für bie ®e diefe Lehrweife zuläßt, be= 
zeichnet eu vorzhglich die Erdkunde und die Geſchichte. Nach 
tinigen Urtbellen, von denen manche von der augenfälligfien 
Wahrheit find, fügt er hinzu: „Man Tönnte fich Folglich mit 
der Einrichtung *) einer Art von Univerfität für die Literatur 
befchäftigen, weil man unter diefem Worte nicht allein bie 
Schönen Wiffenfehaften, fondern auch die Gefchichte und noth⸗ 
wendiger Weiſe die Erdkunde begreift, da man an bie 
eine wicht denken Farn, obne auch an die andere zu denken. 
Dieſe Univerfität koͤnnte das Collegium von Frankreich ſeyn, 
weil es ſchon da iſt, doch müßte fie aus etwa dreißig Kebr: 
Kühlen beſtehen, die fo wohl unter einander zufammenbingen, 
daß fie eine Art von lebender Belehrungs⸗ und Unterrichtö: 
behoͤrde darftellten, wo Jeder, ber irgend ein Jahrhundert 
Innen lemen wollte, nachfragen koͤnnte, welche Werke er le: 
ſen oder nicht leſen folle, wie die Einzelfchriften, die Ehroni- 

‚Ion bießen, bie er anzugeben babe, wo Jedermann, der eine 
Gegend durchreifen wollte, auf Thatfachen beruhenbe Weleh⸗ 
zung finden Eönnte, über die Richtung, bie er feiner Reife zu 
geben babe, über bie Regierungsoerfaffung, welche ei in dem 
oder jenem Erdtheile, dem Gegenftande feiner Unterfachung, 
antreffen würbe. 

„Eine Thatſache iſt es, daß einem großen Staate etwas 
fehlt, wo ein junger Mann, ber fi mit Forfchungen abgiebt, 
kein Mittel bat, über das, was er flubiren will, gute Nach⸗ 
roeifungen und Belehrung zu erhalten, wo er gezwungen iſt, 
berumzutappen und Monate, fogar Jahre zu verlieren, um 
Durch unnüße Leſereien Re bie wahre Nahrung für fein Fach 
außzufuchen. 

„Eine Thatſache iws, daß einem großen Reiche etwas fehlt, 
wo man, um beflimmte Angaben über die Lage, Regiefungss 
form, den gegenwärtigen. Zuſtand irgend eines Theils der Erde 
zu erhalten, feine Zuflucht entweder zum Archive ber auswaͤrti⸗ 
gen Verhältuiffe nehmen muß, das auch nicht Alles enthält, 
wie viel Schäge dort auch vergraben liegen mögen, ober zur 


&) Zweiter Brief vom 19ten April. 





Kanzlei des Seeminiſteriums, das fehr oft nicht weiß, 
man Alles bei ihr fuchen Tann.‘ 

„Se. Majeſtaͤt wuͤnſcht ſolche Anftalten. Seit Ian 
fie Der Segenfland feines Nachdenkens, weit Sie bei 
haͤufigen Arbeiten felbft oft das Bebürfniß. derfelben 
haben.” Keiner unter und, die dent nur zu bald abtre 
gegenwärtigen Gefchlechte angehöten, mag, wie ber Kail 
poleon im Laufe feines Lebens, dem Mangel von Ar 
vermißt. haben, welche über eine Menge von Dinge 
Unterricht leichter, ſchneller und vollfländiger zu mad, 
Stande gewefen wären. Im Intereſſe der Befchlechte 
und erfeben follen, wünichen wir, baß bie Regierung b 
foffungsmäßigen Frankreich, nicht geftört, wie das kai 
Durch fich ſtets folgende und entfernte Kriege, daran“ 
den Plan zu ihren Gunften zur Ausführung zu bilnger 
Napoleon in einem preußifchen Dorfe und in der Zwift 
von zwei Schlachten fein Nachdenken ſchenkte. 

Am Iten März dieſes Jahres hatte der gtoße San 
beſtehend aus ein und. fiebenzig ifraelitiihen Lehrern pr 
tabeln, das Ergebniß feiner Berathungen bekannt gı 
Es war eine feierliche Abſchwoͤrung ber Lehrfäge, wel 
hierher das jüdifche Volk feindlich dem menfclichen Gef 
gegenüber gefielt hatten. Diefed Werk, dad nur dur 
Uebergewicht eines Fuͤrſten möglich war, der uͤber einen 
Theil bed Feſtlandes gebot, wird in der Folge mehr I 
feit haben, als es bis jest fir das juͤdiſche Volk geha 
weil die in Frankreich aufgeſtellten Grundſaͤtze allmaͤ 
andern Laͤndern ihre Anwendung erhalten werten, i 
Maaße, als die chriſtlichen Völker felbft zu dem Boll 
ihrer flaatöbürgerlichen Rechte gelangen werden, bie ihn 
mehrere Regierungen verweigern. Das Talent der 
vom Kaifer Beauftragten, um die Organe feined Will 
den Sanhedrin zu feyn, ber. Herren Mole und Pe 
hatte nicht wenig dazu beigetragen,. dieſes wichtige €: 
zu erlangen. Er verfäumte nicht, ihnen feine Zufrie 
verfichern zu laflen '). 

Die Preisbewerbung, welche in Folge der Pofene 

1) Brief vom SOften März. 
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Kıgung Aber ben auf dem Magdalenenplatze zu errichtenden 
Tempel exöffnet worden war, häfte vier Plane veranlaft, weils 
che die Claſſe der fhönen Kuͤnſte der Albzeichnung werth er⸗ 
achtete. Alte haben Anfprüce auf eine Belohnung, woeldye 
ein Zeugniß ber Gutheißung Tür ihre Verfertiger waͤren. Der 
Berfertiger des bevorzugten Planes fol außerdem mit der 


Ausführung des Denkmals beauftragt werben. Die Baht uns 
ter den vier Vorſchlaͤgen zu treffen, erklärt fi der Kaifer nicht 


im Stande zu feyn, und er hält fi um die Glaffe der ſchoͤ⸗ 
nen Künfte, in Allem, was mit dem guten Sefhmade und 
den fchönen Verhättniffen zufammenbängt. Das find die Aeu⸗ 
. Berungen, welche ber Kaifer beim erften Ueberblide der Be 
sichte und der ihm vorgelegten Plane that !), Boch liefl er die 
Berichte, fludirt er bie Plane, und ungeachtet feiner Hochach⸗ 
tung vor der Ciaſſe der fchönen Känfte, erlaubt er fih, mit 
ihr verfchiebener Meinung zu feyn.. „Nachdem ich”, fagt er, 
„aufmerkſam die. verfhiedenen Plane des dem großen ‚Deere 
gewwibneten Denkmals geprüft habe, war ich Feinen Augen: 
btid im Bmeifel.... Der Plan, dee. den Preis erlangt bat, 
entfpricht meinen! Zwecke nicht; er war der erfle, den ich bei 
Seite legte... Der Vorſchlag des Herrn Vignon gemnügl 
allein meinen Abfihten. Ich hatte einen Tempel verlangt und 
Feine Kirche, Was koͤnnte man im Kirchenſtyle bauen, das 
im Stande wäre, mit &aint- Berienteve in die Schranken zu 
treten, felbft mit Notre-Dame, und befonderd mit Sanct Pe: 
ter in Rom?" Indem er fo fi von der Meinung der Elafie 
ber fhönen Känfte. entfernt, fürchtet er inbeffen, fie zu ver 
legen. Daher verſaͤumt er nicht, ihr bemerklich zu machen, „daß 
er aud dem von ihr verfaßten Berichte bie Gründe geſchoͤpft 
bat, die ihm entfchieden. Die Gedanken bed Kalferd uͤber 
diefes Denkmal find nicht ohne Intereſſe, ob fie gleich nicht 
zur Ausführung gekommen find. Alles in dem Tempel follte 
im ſtrengen Style ſeyn; ſtets, zu jeder Stunde follte er zu 
den Feſtlichkeiten im Stande ſeyn; ſtatt eines kaiſerlichen Thro⸗ 
nes ein marmorner curuliſcher Seſſel; für die eingeladenen 
Derfonen Marmorbänte; für die Muſik ein marmernes Am- 
phitheater. Rein Deräthe weiter ald Kiffen und Zeppiche; im 
1) Brief vom 18ten April. 
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Kür den Kaiſer Napoleon war hie Ordnung in den Finanzen 
eine feiner erſten Pflichten, fo wie er fie in bie erſte Reihe 
der Bebürfniffe rechnete. Daher unterbrah auch die driu⸗ 
gendſte Nothwendigkeit felbft in feinem Belte feinen fafl taͤg⸗ 


lihen Briefwechfel mitt dem Schatzminiſter nicht. Sobab er 


eine Maaßregel fand, weiche Zahlungen betraf, fo benachrich⸗ 


tigte ex auf der Stelle den Winifler davon. „Ih laffe dem 


Gold für die große Armee für den October, November und 
Deceniber 1806, Januar und Bebruar 1807 außzablen '), 
fhrieb er ihm. „Wir werben: dann ſehen, wie unfere Rech⸗ 
nung mit dem Schatze fickt. Vorlaͤufig thut uns das fehr 
wohl... 27” Wenn. ber Krieg in Zeutfchland auch ben frans 


zöfifchen Finanzen einige Hülfe brachte, fo legte er ihnen auf 
der andern Seite auch ungewöhnliche Laſten auf. In ber 


Ungewißbeit, worin fich Napoleon über bie enblihen Ent 


fchließungen bed Wiener Hofes befand, mußte er in Stalien 





beträchtlichere Streitkraͤfte Halten, als ein ſicherer Sriebenszus 


fand erforbert hätte. Da die Hälfsfumme von dreißig Mil⸗ 
lionen, welche bad Königreich Italien bergab, nicht außreichte 


“zum Unterhalte des ‚Heeres, das Über dad Königreich verbreis 


tet war, fo fchidte er Geld aus Frankreich hin; aber um nicht 
Deſtreichs Mißtrauen rege zu machen, da er felbft auf nichts, 
ald auf die Vertheidigung bachte, fo empfahl ’) er feinem 
Minifter, alles Auffehn zu vermeiden, das ſtets Abſendungen 
von Seld in Stüden begleitet... Das war eine Vorfiht aus 
politifchem Stanbpuncte. In ben Angelegenheiten bed In⸗ 
nern bewährte er nicht weniger Klugheit. 

As er, wie wir erwähnten, die Schulbentilgungdcafle 
“ beauftragte, ‚hen leidenden Fabriken Borfhüffe zu machen, 
war fein erfler Gedanke, fi gegen ben Betrug zu vertheibis 


1) Brief aus Ofterode vom Zäften März 

2) Die Zahlung geſchah mit in Preußen erhobenem Gelbe. Die 
Löhnung für Hunbertfunfzigtaufend Mann betrug monatlid drei Millio⸗ 
nen breimalhunderttaufend Franken, als Mitteltare zwei unb zwanzig 
Franken auf den Kopf gerechnet, vom Marfchall bis zum Trommelſchlaͤ⸗ 
ger. Wir führen diefen Umftanb an, da er ein Bergleichungepunct für 

Tommende Zeiten feyn kann. 
3) Brief aus Finkenſtein vom 7ten April, . 
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Worte von Seiten eines ſolchen Mannes waren allein fchen 
eine ehrenvolle Belohnung. Ohne bie Unterfiügung, welche 
der Kaiſer feinem Minifter angebeihen ließ, würbe dieſer ver- 
geblich die wefentlichfien Verbeſſerungen verſucht haben. Mit 
Hülfe der Kräftigkeit, welche das Staatshaupt feinen erften 
Beamten einflößte, wurben bie Einlabungen bes Minifteriums 
Befehle. ’ 

Die bebeutenbfle Neuereng, bie im Schagamte flatt Hatte, 
war bie Einführung bed Rechnungsweſens nach boppelter 
Buchhaltung. WMaͤchtige Voturtheile widerfegten fi ber 
Annahme diefer Methodk, die man gefliffentlich mit Verach⸗ 
tung eine Faufmännifche nannte. Golbert, Zurgot und 
Meder in ihrem bürgerlichen Enthuſiasmus für den Kaufmanns 
ſtand hatten, wie man verfihert, auch bie miniflexiellen Rech⸗ 
nungen dieſen Formeln zu unterwerfen verſucht, doch waren 
fie genoͤthigt geweſen, dieſes „bie Würde des Staats und 
die Sicherheit der Öffentlichen Gelder gefaͤhrdende“ Verfahren 
aufzugeben. Doch war dieſe Sicherheit ber öffentliche Gels 
‘der gerade das Ergebniß, zu dem man nur durch dieſes neue 
Verfahren gelarigen konnte. Der Peiner Eblte ed und ver 
for ben Muth nicht. Er Gegnügte ſich, den Weg der Bemer⸗ 
kungen eirzufchlagen,, die das Beiſpiel der Dienftcaffe unter: 
ſtichte. Wo er Anftoß fand, gab es Unordnung. Ei im 
folgenden Jahre wurde dad neue Syſtem durch ein Taiferliched 
Decret :) gut gebeißen. Die Grimdung dieſes Syſtems ift 
eine ungeheure Wohlthat gewefen, bexen fegendreiche Wirkun⸗ 
gen noch heute beſtehen und beſonders unter den mannichfal⸗ 
tigen Regierungsformen fühlbar gewefen find, durch bie wir 
bindurchgegangen. Ohne biefe heilfame Vorkehrung möchten 
die Finanzen des Staates in unglaubliche VBeiwirung gera 
then feyn. 

Durch den bewundernswuͤrdigen Ordnungsgeiſt, der in 
allen Zweigen bes Öffentlichen Dienfied eingetreten war, konnte 


1) Rom dten Januar 1808. j 

Im Jahr 18%9 Hat ein Paſcha von Aegyptes daffelde Syſtem im 
Rechnungsfache bei feinen Finanzen eingeführt. So seht jett bie Welt 
vorwärts und fo fchreitet die Regierungekunſt voran. 


* 
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ber Kaiſer den an's Wunderbare grenzenden Anflsengurngen bie 
Stirm bieten, welche der Krieg von ibm forderte. Obgleich die aus 
dem Kriege felbft hervorgehenden Huͤlfomittel nicht unbedeutend 
waren, fo hat man fie doch ſtets auf eine eigne Welle übers 
trieben und der Kaiſer fuchte gar nicht biefe Abertriebenen Ans 
gaben zu widerlegen, weil fie ihm in gewiffer Beziehung guͤn⸗ 
fig waren. Wenn auch die in Teutſchland fechtenden Trup⸗ 
pen vom Siege ernährt und unterhalten warden, fo mußte + 
boch jedes Aber den Rhein gehende Gorp8 in Frankreich durch 
neue" Aushebungen erfeht werden, bie man auß dem Grtrage 
der Ste nähren und. leiden mußte. Ich weiß nicht, od 
mar In Mond inem andern Lando zu irgend einer'Beit einen 
Staat anführen kam, ber fo ungeheure und ſo ſchreckliche 
Kriege beftanden hat, ohne daß die gewößnliche Steuer irgend 
eine Vermehrung erfahren. . a 


Die UEnnahmen des Jahres beſtandin aus dJolgen. 
dem: 







Unmittelbare Stuen . .. . .  311,841,000 $r.. 
Einregiſtrirungen, Stange und Wal⸗ 
dungen W 0. cr. 172,227,000 ⸗ 
Zölle - . L 2... 923,578,000 % 
 Droits röunis, mittelbare Abgaben. . 2 76,002000 = 
Kotterien . . . ren 7,024 000 ⸗ 
Poſten .... 412234,000 > 
Salz und Taback Cjenſeit der Alpen) « 7,436,000 >» 
Salzwerke in den oͤſtlichen Depeitementen· 4,858,000 ⸗ 
Müne. . . .. 241,000 ⸗ 
Pulver pr Salpeter 0. . 4,000,000 ⸗ 
Zu erh F ven vom J. XIfkgend dem 


früheren Iahteen . . . 2. &143,000 = 
Mancherlei und zufällige Einnahmen  .  15,931,000 ⸗ 
Binnahmen vom Auslande . . ... . 33,120,000 ⸗ 
Einzelne Geldmittel ꝛcꝛ.. . . . . „38,215,000 = 


nannte 
Im Ganzen 777,850,000- Fr. 


Diele Eimahmen wurden zum. öffentlichen Dienfte in 
folgendem Derhaumiſſe verwandt; 
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Deffentliche Schulb und Sahrgehalte . . 105,959,000 Fr. 





Civilliſte mit Inbegriff der Jemilie. .. 28,000000 = 
Niniſterium. ber Rechtspflege..22042,000 = 
20 des Auswaͤrtigen1090379,000 > 
3 bes Iunem - - - - . ..54,902,000 = 
⸗ der Finanzenn 2. 25,624,000 = 
⸗ des oͤffentlichen Sup ... ° 8,57%000 = 
⸗ des Krieged . . . . .  195,895,000 = 
⸗ der Rriegöverwaltung . . .. 147,654,000 = 
s” der Semadt . . . . . 117,070 = 
. des Gultud - 2.2... 2 s 
s.” der allgemeiten Poll . . g ‚000 =: 


Einzelne Gelbfummen für Koften der oͤrt⸗ 

lichen Verwaltung, Straßen, Bruden 

und Kunfifiueden.. . . .. 38,215, 000 

fan Sonne. 19252,000 
— — — — 


Im Ganzen 777,850,000 Fr. 


Am dvorhergehenden Capitel ſahen wir daß engliſche Mi⸗ 
niſterium, das unter Lord Grenville und Howid verfuchte, ber 
jährlichen Steigerung ber Schakauögaben eine Graͤnze zu fegen, 

ii em man befonbers fid) enthielt, die FZeſtlandmaͤchte in Sold 
zu nehmen. Dieſes Sparſyſtem, das mit einem Syſteme der 
Politik zuſammenhing, das jeder Annäherung zwiſchen Eng 
land und Frankreich nicht bie Thuͤr verfchloß, wurde im April 
1807 durch die Erneuerung des Minifteriums umgeworfen. | 
* Ald das neue Miniflerium, wo Pittd Geift in Perceval, Gans | 
ning und Gafllereagh wieder auflebte, mit Schweden und | 
Preußen Hülfsgelderverträge abgefchloffen hatte und, Erpebi- | 
tionen nach dem Norden Puntenahm, von denen wir ſpaͤ⸗ 
ter zu ſprechkn haben werben, erhoben ſich die Ausgaben wie- 
ber fo boch wie in ben vorigen Jahren. Diefer Aufwand 
warb gededt durch die Öffentlichen einkünfie und durch An⸗ 


% vw 


leihen, . . 
Einkünfte: 58,902,291 Pf. Stel. _1,472,557,275 Fr. 
Anleihen . 12,000,000 ⸗ 3 300,000,000 3 


Im Ganzen 70,902,291 Pf. Stel. 1,772,557,275 FIr. 











. Das Jahr 1807. Loftete fondd der englifchen Regjerung 
eine Milliarde mehr, als es Frankreich koſtete. 


“ 


Ein und fiebenzigfled Gapitel, 
Kriegsereigniffe. 


a . . 

Belagerung von Danzig. — Danzig ergiebt fih. — Afallende Tha⸗ 
ten mehrer Officiere und Soldaten. — Verfügung, welche dem 
Marſchall Lefevre den Titel eines Herzogs von Danzig verleiht. — 
Die Feftungen Neiffe, Eofel und lag in Schlefim ergeben fih. — + 
Eroͤffnung eines neuen Feldzugs durch ben General Bennigfen. — 
Gefechte bei Spanden und Lorlitten. — Gefecht bei WButtftabt. — 
Getäufchter Plan ber Ruffen. — Bennigfens Rüdzug auf Heils⸗ 

‘ berg. — Schlacht von Heilsberg. — Schlacht von Friedland. — 
Einzug der Franzoſen in Königsberg. — Ruͤckzug ber Ruffen bins 
ter ben Riemen. — Waffenruhe zwifchen ven Franzoſen und Ruffen. — 
Einzelner Waffenftillftand zwifchen den Zranzofen und Preußen. — 
Napoleons Aufruf an fein Heer. 


- Eine ve Urfachen, bie unabhängig von der Unpaßlichkeit 
det Jahreszeit den Kaiſer beflimft hatten, die Gefechte ein- 
zuftellen, war bie Nothwendigkeit, Here ber Feflungen Danzig » 
und Colberg zu feyn, ehe er weiter vorwärts ging. Nur zur 
Hälfte erreichte er dieſen Zweck; nur die gine biefer beiden 
Feſtungen ergab fich, ımb das war Danzig. Um die Belage⸗ 
rung dieſes Platzes anfangen zwfönnen, hatte man das Ges 
ſchuͤtz, den Gefchügbebärf und alles das Zeug zufammenbringen 
müflen, das eine Belagerung erfordert. Man nahm ed von 
Stettin, Slogau, Breslau und Warfhau. Die Zeughäufer 
ber genommenen Zeflungen boten bie Mittel dar, um bie zu 
nehmen, welche Widerftand leiflen wollten. Das 10te Corps, 
neuerdings duch Marſchall Lefönre zu Thorn gebildet, befland 
meiſtens aus fremden Zruppen, aus Polen, Babenern und 
Sachſen. Sie wettelfexten mit den franzöfifchen Truppen an 
Tapferkeit und Hingebung. Die Polen beſonders, obgleich 
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erft ogflern gebilbet, nahmeh es mit ben aͤlteſten Truppen im 
Eifer und ber Unerfchrodenbeit auf. Vom tapfern General 
Dombrowski angeführt, der ſeit lange ſchon einen ehrenvollen 
Pas in unfern Heeren einnahm, traten fie mit um fo grös 
ßerm Glanze auf, als fie, feit geftern, frei, heufe fhon gegen 
ihre neulichen Herren fochten. Nachdem” man am 22fien 
Februar ein Corps Preußen von funfzehnhundert Mann auf 
Dirſchau zurückgedraͤngt hatte, erflürmten fie die Stadt und 
nahmen, nicht ohne lebhaften Widerftand zu finden, einen 
Kirchhof und eine Kirche weg, wo die Preußen fich in der 
«Hoffnung, Unterflügung zu erhalten, ‚verfchangt hatten. Iw 
ber That War eln Zug von zweitäufend Mann aus Danzig 
mit ein Paar Stücken Geſchuͤtz guögerüdt, um fie zu unter 
, lügen, aber er ſah ſich in Dirſchau durch deu franzöfifchen 
General Menard abgefchnitten, den General Dombrowski in 
biefer Richtung an der Spitzes badiſcher Truppen abgefchidt 
hatte, um bie Gtadt links zu umgehen und die Straße nad) 
Danzig zu been. Die in Dirfchau eingefchloffenen Preußen, 
die nicht im Kampfe umkamen, verfuchten fih auf die No⸗ 
gatinfel zu reiten; boch eine große Menge von ihnen eritanf 
in der Weichſel. Die aus Danzig ausgeruͤckte Herrfäule kehrte 
zwar dorthin zuruͤck, ließ aber achthundert Mann Todte und 
Verwundete auf dem Plate. Don diefem Tage an verzichtete 
ber General Manftein, der m Danzig bis zum Gintreffen des 
Feldmarſchalls Kalkreuth befehligte, auf den Plan, Die Zugänge 
der Feſtung zu vertbeidigen und das belagernde Corps rüdte 
vor, um feine Stellung einzunehmen. Am 12ten März «wurde 
bie Feſtung enger eingefchloffen; am 18ten war fie ringd ums 
Reit. Die Belsgerungsarbeiten wurden exit feit dem Aflen 
April mit großer Thaͤtigkeit betrieben. Ohne in's Ginzelne 
diefer Arbeiten einzugeben, wollen wir blos durch die Angabe 
ber Schwierigkeiten die Gefchidlichkeit und den Muth bemerks 
lich machen, die barüber fiegten. + 
Die Stadt Danzig, feit langer Zeit der Gegenfland von 
Preußens Luͤſternheit, war endlich in den Beſitz diefer Macht 
durch die legte Theilung von Polen im Sabre 1795 gefallen. 
Sie ift ſchon durch ihre Lage bewmundkenswürdig vertheidigt 
und feit ber Schlacht von Jena hatte die Kunff Alle herge 
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Memel in Barteflein eingetroffen war. Soll man, um Dau- 
zig zu befreien, das franzoͤſiſche Heer zu einer Schlacht zwoin= 
gen? Doch sefchridt man vor dem Gedanken an eine Schlacht 
ohne Erfolg; man bleibt. bei dem Plane fichen, zu Danzig® 
Hülfe zur See gin Corps von zehn⸗ bis zwölftaufend Ruffen 
unter dem Befehle des jüngern Generald Kamenski abzuſchicken. 

Diefer General, deffen Landung durch bie Feſte Weidfelmünde 

befchügt feyn wird, foll ſich bis zur Feſtung einen Weg bah- 

“nen, während drei⸗ Bis viertaufend Preußen unter den Befeh> 

len des Oberften Bülow eine ähnliche Bewegung nah der 

Nehrung unternehmen werden. Diefe Corps mit ber Bes 

fagung vereinigt, müßten bie Aufhebung, ber Belagerung bewir: 

ten. "Doch beide Unternehmen" mißglüdten. 

Am ilten Mai hatte General Kamenski feine Lanbung 
bei Weichfelmünde bewerkftelligt und fich im Lager von Neus 
fahrwaffer aufgeſtelt. Erſt am Adtey verfuchte er die frans 
zöfifhe Linie zu durchbrechen, und General Schramm, der Die 


beiden erften Angriffe auögehalten hatte, hätte dem letzten er⸗ 


legen ohne das Eintreffen einer Verftärkung, die Napoleon in 
billiger Vorſicht dem Marſchall Lefdore zuſchickte. Diefe Ver⸗ 
ftärfung war die Gunadierdiviſion des Generald-Oubinot, Die 
unter Marfchal Lannes Befehle geflellt war, der, van feiner 
Krankheit hergeftellt, im kaiſerlichen Hauptquartiere angelangt 
war. As Marſchall Lannes und General Dudinot auf einmal 
auf dem Plage mit einem Theile der Grenadierdivifion er: 
ſchienen, änderte fih augenhlidli das Anfehen ded Kampfes. 
Die Ruffen ließen das Schlachtfeld mit ihren Todten bedeckt 
und zogen ſich mit einem Verluſte von dreitauſend Mann 
unter daB Geſchuͤtz von Weichſelmuͤnde zurüd. 

General Bülow, der den preußifchen Zug befehligtt, war 
nicht glüdliher. Nachdem er auf der Nehrung gelandet, war 
er bis nach Bürftenwerber vorgerhdt, als er aufgehalten, zus 
rüdgebrängt und acht biß zehn Stunden weit buch die Ge 
nerale Beaumont und Albert verfolgt, gezwungen wurde, die 
Infel mit einem Berlufte.von elfhundert Mann an Gehliebe⸗ 

engn,, Berwundeten und Gefangenen zu verlaffen. Um dieſe 
Beit, am 21en Mai, traf auch Marfchall Mortier vor Dan 
dig ein, bdort@wo er wegging, bush Marfchall Brüne erfegt. 


“ 
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Ehre den Kaiſer Napoleon war hie Ordnung in ben Finanzen 
eine feiner exften Pflichten, fo wie er fie in bie erſte Reihe 
der Bebürfniffe vechnete. Daher unterbrah auch die driu⸗ 
gendſte Nothwendigkeit ſelbſt in feinem Zelte feinen fait täg- 
lichen Briefwechfel mitt dem Schatzminiſter nicht. Sobald er 
eine Maaßregel fand, weiche Zahlungen betraf, fo benachrich⸗ 
tigte ex auf der Stelle ben Winifter davon. „Ich laffe den 
Sold für die große Armee für den October, November und 
December 1806, Jamnuar und Februar 1807 auszahlen :), 
fchrieb er ihm. „Wie werben dann fehen, wie unfere Rech⸗ 
nung mit dem Schage ſteht. Vorlaͤufig thut und das fehr 
wobl.... 2)" Wenn ber Krieg in Zeutfchland auch ben frans 
zöfifchen Sinanzen einige Hülfe brachte, fo legte er ihnen auf 
der andern Seite auch ungewöhnliche Laften auf. In ber 
Ungewißheit, worin ſich Rapoleon über die endlichen Ent⸗ 
fhließungen bed Wiener Hofes befand, mußte er in Italien 
beträchtlichere Streitkräfte halten, als ein ficherer Friedenszu⸗ 
fland erfordert hätte. Da die Hälfsfumme von dreißig Mils 
lionen, welche das Königreich Italien bergab, nicht außreichte 
“zum Unterhalte des Heeres, das Über dad Königreich verbrei- 
tet war, fo fchidte er Geld aus Frankreich hin; aber um nicht 
Deſtreichs Mißtrauen rege zu machen, da er felbfi auf nichts, 
als auf die Vertheidigung bachte, fo empfahl’) ex feinem 
Minifter, alles Auffehn zu vermeiden, das ſtets Abfendimgen 
von Geld in Stüden begleitet... Das war eine Vorſicht aus 
politifchem Standpuncte. An den Angelegenheiten des In⸗ 
nern bewährte er nicht weniger Klugheit. 

As er, wie wir erwähnten, bie Schulbentilgungscafle 
‘ beauftragte, ‚hen leidenden Fabriken Vorſchuͤſſe zu machen, 
war fein erfier Sedaufe, ſich gegen ben Betrug zu vertheibis 


1) Brief aus Oſterode vom Laſten März. 

2) Die Zahlung geſchah mit in Preußen erhobenem Gelbe Die 
Löhnung für hundertfunfzigtaufend Mann betrug monatlid drei Millios 
nen breimalhunberttaufend Franken, als Mitteltare zwei und zwanzig 


Franken auf ben Kopf gerechnet, vom Marſchall bis zum Trommeilſchlaͤ 


ger. Wir führen biefen Umſtand an, da er ein Bergleihungspunect für 
kommende Zeiten feyn kann. | 
8) Brief aus Finkenftein vom 7ten April . 
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gen. „Herr Beranger ') muß ?) Maaßregeln treffen”, 
er dem Schakminifter, „um bie Gauner zu Yindern, de 
yon meinen Anorbnungen vortheilen.“ Dieſe Vorficht 
ſehr vernünftig. Da der Kaifer im Allgemeinen Bert 
und Mißtrauen gegen Alles in der Welt hatte, fo dufer 
das mit einher Dffenheit, welche dem Mißtrauen alles 2 
digende nahm. So fegte er, ald er von Herm Mollien 
zeine Angaben uͤter einen durch diefen Minifter abgefchlof 
Bertrag verlangte, hinzu: „Ich mißbillige nicht, was 
getban haben, aber da ich amtlich und atıd innerfler U 
zeugung zuflimme, fo wünfchte ich "einige Erklärungen, 
mich belehtten, ob das Unternehmen gut if.“ Die 
sung wurde ihm gegeben und bie innerlich gefühlte a 
mung beflätigte auf der Stelle bie amtliche. 

Um die Minifter ſtets auf der Hut gegen ic 
und ihre Mitarbeiter zu erhalten, gefchab es von Zeit zu 
daß er- ihre Wechnungen durchging, und da er fehr ge 
war, "fie unsichtig zu finden, fo ließ er fi) manchmal $ 
zu Schulden kommen, die man für abſichtlich zu nehmen, 
geneigt ſeyn koͤngen. Wirklich bequemter fich die von 
vorgenommenen Sohlen Ket® zus Gunſten feiner Meir 
Nie taͤuſchte er ſich, als in dem Sinne, der ihm am mı 
zufag®. Dieſe Irrthuͤmer, hatten ihren Zweck. Begrı 
ober nicht führten die von ihm in ben Rechnungen ange 
menen Barianten die Minifter ſtets .auf eine ausfuͤhrl 
Nachweiſung der Wahrheit. Ungeachtet diefer foftemat 
Verbrehungen war er doch weit davon entfernt, die D 
zu.verdennen, bie man ihm erzeigte, und er verfäumte 
nicht, feine Dankbarkeit dafür audzufprechen. „Die gut: 
tung, die Sie dem Schatze haben angedeihen laſſen,“ fchri 
dem Minifter, der diefem vorftand ?), „und bie Unabhängi 
in die Sie ihn von den Bankinhabern verfegt haben, ifl 
wahre Wohlthat, und*wird einft die Quelle des Wohlſt 
für unfre Manufacturen und unfern Handel ſeyn.“ € 


1) Brief Aus Dfterode vom 28ften März. 
2) Herr Beranger war Wirector der Schulbentilgungscaffe. 


3) Brief aus Ofterode vom 24ften Mär. 
Bignon’s Geſch. Frakreicht. VI. 12 


» . 
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Worte von Seiten eines ſolchen Manned waren allein ſchon 
eine ehrenvolle Belohnung. Ohne die Unterflügung, welche 
der Kaiſer feinem Minifter angebeihen ließ, würde diefer ver- 
geblich die wefentlichfien Verbeſſerungen verſucht haben. Mit 
Hülfe der Kräftigleit, welche das Staatshaupt feinen erſten 
Beamten einflößte, wurben bie Einladungen bes Minifleriums 
Befehle. 

Die bebeutendfle Neuerung, bie im Schugamte flatt hatte, 
war die Einführung des Rechnungsweſens nach doppelter 
Buchhaltung Mächtige Woturtheile widerfegten fih ber 
Annahme dieſer Methobl, die man geflifientlich mit Verach⸗ 
tung eine faufmännifche nannte. Golbert, Zurgot und 
Neder in ihrem bürgerlichen Enthuſiasmus für den Kaufmanns: 
ſtand hatten, wie man verſichert, auch bie minifteriellen Rech⸗ 
nungen diefen Formeln zu unterwerfen verfucht, doch waren 
fie gendthigt gewefen, Diefed „die Würde des Staats und 
die Sicherheit der Öffentlichen Gelder gefährden” Verfahren 
aufzugeben. Doch war diefe Sicherheit ber öffentliche Ges 
‘der gerabe bad Ergebniß, zu dem man nur durch dieſes neue 
Verfahren gelarigen konnte. Der Minifter fählte ed und ver 
lor ben Muth nicht. Cr Gegnfügte fi, den Weg der Bemer⸗ 
kungen einzuſchlagen, bie dad Beiſpiel ber Dienfkcaffe unter: 
füpte. Wo er Anftoß fand, gab ed Unordnung. Eſt im 


folgenden Jahre wurde dad neue Syſtem durch ein Eaiferliches | 


Derret :) gut geheißen. Die Grimdung diefes Syems iſt 


eine ungeheure Wohlthat gewefen, bexen fegensreihe Wirkun- 


gen noch heute beſtehen und befonders unter den mannichfal 
tigen Regierungsformen fühlbar gewefen find, durch bie mir 


bindurchgegangen. Ohne biefe heilfame Vorkehrung möchten 


bie Finanzen des Staates in unglaubliche Verwirrung ger» 
tben ſeyn. 

Durch den bewundernswuͤrdigen Ordnungsgeiſt, der in 
allen Zweigen bes öffentlihen Dienfles Angetreten war, fonnte 


1) Rom 8ten Januar 1808. 


Im Zahr 1829 hat ein Paſcha von Aegypten daſſelbe Syſtem im 
Rechnungsfache bei feinen Finanzen eingeführt. So gebt jeht bie Welt 
vorwärts und fo fchreitet die Regierungskunſt voran. 
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ber Kalfer den an's Wunderbare grenzenden Anflı 
Stim bieten, welche der Krieg von ihm fordere. D 
dem Kriege felbft hervorgehenden Hülfsmittel nic, 
waren, fo hat man fie doc ſtets auf eine eign 
trieben und der Kaifer fuchte gar nicht biefe Aber 
gaben zu widerlegen, weil fie ihm in gewiffer B 
fig waren. Wenn auch die in Teutſchland fed 
pen vom Siege ernährt und unterhalten warb: 
boch jedes Aber den Rhein gehende Korps in Fr 
neue“ Aushebungen erfeßt werben, Die man aus 
der Ste nähren und. kleiden mußte. Ich n 
man in end ginem andern Laudo zu irgend di 
Staat anführen kann, ber fo ungeheure und 
Kriege beftanden hat, ohne daß die gewöhnliche 
eine Vermehrung erfahren. ® 
Die, "Unnapmen des Jahres. beflanbin 
dem; 
Ummittelbare Steuem . . - 311 
Einregifirirungen, Staatögüter md Bal 
men a AT 







Zoͤlle 
Droits röunis, mittelbare Abgaben. ..76 
Lotterien... ...7 
Poſten.. a Pe U 


Salz und Taback Cenfeit der m). . 09 
ee! in den Öfllichen Departementen 


ul —* Salpeter .. 1 
Zu erh F Man vom 3. XIfkgend dm 
früheren Jahren . . f 
Marcherlei und zufällige Cinmafmen ET! 
Einnahmen vom Auslande . . .... & 


Einzelne Geldmittel e. . 0.0.0. 8 
—d 
Im Ganzen 77 


Dufe Einnahmen wurden zum, öffentlich 
folgendem Verhaltiſſe verwandt; 
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Deffentliche Schuld und Iahrgehalte . . 105,959,000 Fr. 
Givillifte mit Inbegriff der Bemilie. ..  28,000,000 = 
' Beinifterium. ber Rechtöpflege. . . . . 22,042,000 = 
.® des Auswärtigen ., . . . 10,379,000 = 

3 des Innen - -» =»... 54,9023,000 = 

⸗ der Finanzen ... 2685,624, 000 = 

⸗ des oͤffentlichen Schatzes .. ,571000 = 

⸗ des Krieges... 195,895,000 = 

⸗ der Kriegöverwaltung . . . 137,654,000 = 

s” der Semadt . . . . . 117,80706 = 

⸗ des Cultus 12,42,000 = 
s.” der allgemeinen Poldi . . g ‚000 : 
Einzelne Geldſummen für Koften der oͤrt⸗ ° 
lichen Verwaltung, Straßen, Brüden . 
und Kunftfiggßen. . 2.2... . 38,215,000 : 


Mmfagfoften 19,262,000 : 
— — ——— 
Im Ganzen 777,850,000 Er. 


Im vorhergehenden Capitel fahen wir das englifche Dei: 
niſterium, das unter Lord Grenville aund Howick verſuchte, der 
rlichen Steigerung ber Schatzausgaben eine Graͤnze zu ſetzen, 

ndem man beſonders ſich enthielt, bie defllandmächte inSol 
au nehmen. Diefes Sparfuftem, dad mit einem Syſteme der 
Politik zuſammenhing, das jeder Annäherung zwilchen Eng 
land und Frankreich nicht "bie Thür verfchloß, wurde im April 
1807 durch die Erneuerung bes Minifteriums umgemworfen. 
⸗Als das neue Miniſterium, wo Pitts Geift in Perceval,"Gan: 
ning und Gaftlereagh wieder auflebte, mit Schweden und 
Preußen Hülfsgelderverträge abgefchloffen hatte und, Erpebi- 
tionen nach dem Norden ®unternahm, von benen wir ſpaͤ⸗ 
ter zu ſprechkn haben werden, erhoben fich die Ausgaben wies 
ber fo boch wie in ben vorigen Jahren. Diefer Aufwand 
warb gedeckt burch die öffentlichen Einunfte und durch An⸗ 
leihen. . 
Einfünfte: 58,902,291 Pf. Sterl. — 1,72,557,275 gt. 
Anleihen . 12,000,000 ss = 300,000,000 = 


Im Ganzen 70,902,291 Pf, Stel. 1,772,557,275 $r. 








eo Da8 Jahr 1807 Eoftete ſondch der engliſchen 
eine Milliarde mehr, als es Frankreich koſtete. 


Ein und ſiebenzigſtes Capi 
Kriegsereigniffe 


Belagerung von Danzig. — Danzig ergiebt fih. — Aul 
ten mehrer DOfficiere_ und Soldatel. — Verfügung, 
Marſchall Lefevre den Zitel eines Herzogs von Danzi; 
Die Feftungen Neiffe, Coſel und Sag in Schlefim er; 
Eröffnung eines ‚neuen Feldzugs burch ben General }! 
Gefechte bei Spanden und Eorieten. — Gefecht bei | 
Getaͤuſchter Plan der Ruffen. — Bennigfens Rüdj | 

. berg. — Schlacht von Beilsberg. — Schlacht von | 

Einzug ber Franzoſen in Königsberg. — Ruͤckzug beı 
ter den Riemen. — Waffenruhe zwifchen ben Franzoſenn 
Einzelner Waffenftillftand zwiſchen den Zranzofen un! 
Napoleons Aufruf an fein Deer. 


Eine der Urfachen, bie unabhängig von der |: 
det Jahreszeit den Kaifer beſtimmt hatten, bie €: 
zuftellen, war die Nothwendigkeit, Here ber Feflu ; 
and Golberg zu feyn, ehe ex weiter vorwärts gin 
Hälfte erreichte er dieſen Zweck; nur die gne 
Feſtungen ergab fich, und bad war Danzig. Um | 
zung dieſes Plabes anfangen zu koͤnnen, hatten | 
ſchuͤtz, den Geſchuͤtzbedarf und alled das Zeug zufa : 
müffen, das eine Belagerung erfurdert. Man ı ı 
Stettin, Glogau, Breslau und Warfchau. Di 

der genommenen Zeflungen boten die Mittel dar | 
nehmen, welche Widerftand leiften wollten. Dat : 
neuewbings durch Marſchall Lefoͤyre zu Thom gebi 
meiftend auß fremden Zruppen, aus Polen, % 
Sahfen. Sie wettelſerten mit den franzöfifchen 
Zapferfeit und Dingebung. Die Polen befont : 

@ 
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erft geſtern gebilbet, nahmeh es mit ben Alteflen Truppen ip 
Eifer und ber Unerfchrodenheit auf. Vom tapfern General 


Dombrowski angeführt, der feit Lange ſchon einen ehrenvollen 


Platz in unfern Herren einnabm, traten fie mit um fo groͤ⸗ 
ferm Glanze auf, als fie, feit geſtern frei, heufe fchon gegen 
ihre neulichen Herren fochten. Nachdem” man am 22flen 
Februar ein Eorps Preußen von funfjehnhundert Mann auf 
Dirſchau zurückgedraͤngt hatte, erflürmter fie die Stadt und 
nahmen, nicht ohne lebhaften Widerftand zu finden, einen 
Kichhof und eine Kirche weg, wo bie Preußen fich in der 
Hoffnung, Unterflügung zu erhalten, ‚verfchanzt hatten. Im 
der That Bar ein Zug von zmweitäufend Mann aus Danjig 
mit ein Paar Gtüden Geſchuͤtz guögerüdt, um fie zu unten 


‚ fügen, aber er ſah ſich in Dirſchau durch den franzoͤſiſchen 


General Menarb abgefchnitten, den General Dombrowäli im 
biefer Richtung an der Spitzos badiſcher Truppen abgeſchich 
hatte, um bie Stadt links zu umgehen und die Straße nad 
Danzig zu beden. Die. in Dirfchau eingefchloffenen Preußen, 
die nicht im Kampfe umlamen, verfuchten fich auf die Nos 
gatinfel zu retten; boch eine große Menge von ihnen ertranf 
in ber Weichſel. Die aus Danzig ausgeruͤckte Herefäule kehrte 
zwar dorthin zurück, ließ aber achthundert Dann Todte uni 
Verwundete auf dem Plage. Won diefem Lage an verziätete 
der General Manftein, der m Danzig bis zum Eintreffen des 
Feldmarſchalls Kalkreuth befchligte, auf den Plan, die Zugänge 
der Feſtung zu vertheidigen und das belagernde Gorps rldte 
vor, um feine Styllung einzunehmen. Am 12tem März wurde 
bie Feſtung enger eingefchloffen; am 18ten war fie ringd um 
ſtellt. Die VBelsgerungsarbeiten wurden erft feit dem 4ften 
April mit großer Thaͤtigkeit betrieben. Ohne in’s Gingelne 
diefer Arbeiten einzugeben, wollen wir blos durch die Angabe 
der Schwierigkeiten die Gefchidlichleit und den Muth bemerb⸗ 
lich machen, die barüber fiegten. » 

Die Stabt Danzig, feit langer Zeit der Gegenflönd von 
Preußens Lüfteraheit, war endlich in den Beſitz diefer Baht 
durch die legte Theilung von Polen im Jahre 1795 gefallen. 
Sie ift ſchon durch ihre Lage bewundernswuͤrdig vertheidigt 
und ſeit ber Schlacht van Jena hatte die Kunſt Aueh dene 
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Memel in Barteflein eingetroffen war. Sol mar, um Dan 
zig zu befreien, das franzoͤſiſche Heer zu einer Schlacht zwin- 
gen? Doc erichridt man vor dem Gedanken an eine Schlacht 
ohne Erfolg; man bleibt bei dem Plane fichen, zu Danzig® 
Hülfe zur See ein Corps von zehn = bis zwölftaufend Rufen . 
unter dem Befehle des jüngern Generald Kamenski abzufciden. 
Diefer General, beffen Landung durch die Feſte Weichfelmünde 
befchügt feyn wird, fol fich bi8 zur Feſtung einen Weg ba 

"nen, während drei⸗ his viertaufend Preußen unter den Befeh⸗ 
len des Oberſten Bülow eine ähnliche Bewegung nah ber 
Nehrung unternehmen werden. Diefe Corps mit der Be 
fakung vereinigt, müßten die Aufhebung, der Belagerung bir: 
fen. * Doch beide Unternehmen" mißglüdten. 

Am ilten Mai hatte General Kamenski feine Landung 
bei Weichfelmtinde bewerkftelligt und fi im Lager von Nar 

fahiwaſſer aufgeſtelt. Erſt am 15ten verfuchte er die fran⸗ 
zoͤſiſche Linie zu durchbrechen, und General Schramm, der die 
beiden erſten Angriffe ausgehalten hatte, haͤtte dem letzten er⸗ 
legen ohne das Eintreffen einer Verſtaͤrkung, die Napoleon in 

billiger Qorficht dem Marſchall Lefövre zuſchickte. Diefe Ber: 

flärfung war die Gunadierdiviſſon des Genetals Oudinot, bie. 
unter Marfchal Lannes Befehle geflellt war, der, von feiner 

Krankpeit hergeftellt, im Laiferlihen Hauptquartiere angelangt 

war. Ad Marſchall Lannes und General Dudinot auf einmal 

auf dem Plage mit einem Theile der Grenabierbivifion €: 

fbienen, änderte fih augenglidlich das Anfehen des Kampfes. 

Die Ruffen ließen das Schlachtfeld mit ihren Zodten bebedt 

und zogen ſich mit einem Xerlufte von breitaufend Mann 

unter das Geſchuͤtz von Weichſelmuͤnde zurüd. 

General Bülow, der den preußifchen Zug befehligfd, war 
nicht glüdlicher.. Nachdem er auf der Nebrung gelandet, war 
er bis nach Bürftenwerder vorgerädt, als er aufgehalten, zu⸗ 
rückgedraͤngt und acht bis zehn Stunden weit durch bie Ge 
nerale Beaumont und Albert verfolgt, gezwungen wurde, die 
Infel mit einem Verluſte von elfhundert Mann an Gehliebe⸗ 

engn, Verwundeten und Gefangenen zu verlaſſen. Um dieſe 
Zeit, am 21flen Mai, traf auch Marfchall Mortier vor Dan⸗ 
sig ein, bdortemwo er wegging, durch Marſchall Brüne erſebl 
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griff gegen eine preußifche- Feldſchanze mißlingen ſieht, bie 
fpanifche Reiter unzugänglich machen, ungeheißen Sturmmarſch 
und flürzt fi mit ben Worten auf die Selbfchanze: „Mir 
nah, Sachſen!“ Seine Cameraden ſtinzen ihm nad, bie 
fpanifchen Reiter werben niebergeworfen, bie Feldſchanze ge 
nommen und man behauptet fie, umgenchit ber werboppelten 
Anfirengung der Preußen, fie wieder zu nehmen. Bei bem 
nächtlichen Unternehmen, das bie Holminſel in die Hände der 
Franzoſen liefegte, erneuerte ein gemeiner Solbat den Zug der 
Hingebung des Bitter d'Aſſas. Bon ber Hige fortgeifien 
war diefer Soldat, nt Namen Sortunad, in eine feindliche 
Abtheilung gerathen, die ihn zum Gefangenen gemacht hatte. 


* Einen Augenblid darauf wird» diefe Abtheilung ſelbſt duch 


die Gompagnie, zu der Fortunas gehört, überrumpelt. „Schießt 
nicht, fchreien die ruſſiſchen Dfficiere, indem fie ihre Degen 
fpigen dem Fortunas auf bie Bruſt ſetzen, „fchießt nicht, wir 
find Franzoſen.“ — „Scießt immer, mein Herr Hauptmann, 
e8 find Ruffen!” und er flürzt hin, mit Jem Wufe Mr Vater 
landsliebe und der Ehre. . 

Bwanzig andre Beifpiele einer nicht weniger merkwurdi⸗ 
gen Unerfchrodenheit fordern vergeblich eine Erwähnung im 
Fluge. Wir koͤnnen alle Truppen im Baufch und De 
nicht beffer loben, als durch Nie Verficherung, daß fie det 
führer windig waren, die fie befehligten: Lefaure’s, Lannes, 
Dudinotd und namentäkh auch bed Generald Schramm, bei 
fih in den zahlreichen Gefechten, an denen er Theil genoms 
men, bucch "ein glänzendes Benehmen ausgezeichnet. Die 
Kriegöbauofficiere hatten mächtig zum Erfolge beigetragen. 
Es reicht hin, den General Chaſſeloup⸗Laubat, und den Ar 
führer feines Generalftabes, den General Kirchner, zu net 
nen, den im Jahre 1813 eine feindliche Kugel Frankreich zu 
früh entreißen wird. Bis zum 19ten April hatte ber Letztere 
die Arbeiten allein geleitet. General Chaffeloup, ohnehin ſo 
reich an Berühmtheit, kann, ohne an feinem Ruhme ein 
büßen, ihm das Hauptverdienft der Unternehmen bei dieſe 
Belagerung abtreten. ’ 

Die Bedeutenheit des Dienſtes, ben Marſchall Lefänre 
geleiftet hatte, forderte einen glänzenden Beweis der Faller 
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fend Mann würbe wieber zu Napoleons Verfügung geftellt - 
haben. Kaum mar dad Ergebniß diefer Belagerung ihm bes 
kannt —* waͤhlte er dieſen Moment, um aus ſeiner 
Unbeweglichkeit herauszugehen. Dieſer General hat fih bei 
- jener Gelegenheit Ben Vorwurf zugezogen, zu langſam ober 
zu fell verfahren zu feyn. Weniger Tangfam, würbe er 
nicht alle vereinten Kräfte der Franzoſen zu befämpfen ge⸗ 
„babt haben; weniger ſchnell, hätte er alle Anfttengungen ma⸗ 
chen müffen, um einen entfcheidenden Kampf zu verfchiebern, 
bis, in Folge der mit England und Schweden abgefchloffenen 
Uebereinkunft, eine Landung von Schwebeg, Engländern und 
. Hannoveranern in Pommern, eine bedeutende Ableitung be⸗ 
wirft und den franzöfifchen Feldherrn genäthigt hätte, einen 
Theil feiner an ber Paffarge zufammengebrängten Truppen 
dorthin zu fchiden. 

Obgleich dad ruſſiſche Heer duch Zruppen aus bem 
Innern und durth dad Eintreffen ber Taiferliden Garben ver: 
Bärkt war, die Großfürft Gonflantin *) befehligte, fo fonnte 
Bennigfen doch nicht mehr ald hundertzwanzig: bis hundert⸗ 
dreißigtaufend Mann in die Linie ficlen. Das franzöfifche 
Heer hatte beträchtliche Verflärfungen erhalten. Eine Maffe 
von mehr ald hundertfechzigtaufend Mann fand ſich unter 

a Napoleons Händen vereinigt. Doch Fam man ihm zuvor. 
Am Sten uni befahl er, baß die verfchiebenen Heerabtheiluns 
gen ſich fertig hielten, am ®Oten eine Bewegung vorzuneh⸗ 


- 3) Bei ber Erzählung vom Kaiſer Pauls Tode, bem fchretktichen 
Ergebniß eines dem Großfürften Alerander vorgelegten Plancd, der blos 
auf die Entſagung feines Vaters zum Wohle des Reichs berechnet war, 
führten wir im I. Theile ©. 278. der teutfch. Ueberf. an: „daß Groß: 
fürft Sonftantin erft am Abend und beinahe in der Stunbe erft, wo dieſes 
Ereigniß fih begab, in's Geheimniß gezogen ward.’ Nach den beglaubigt⸗ 
fien feitbem erhaltenen Nachrichten iſt erwiefen, daß Großfuͤrſt Gonftantin 
bis zu dem Vorfalle ſelbſt in ber unbedingteſten Unwiſſenheit über Alles, was 
vorging, war, und daß in ber grauenvollen Nacht er ſchon eingeſchlafen 
war und nur durch bie Nachricht von dem ſchrecklichen Hergange ge: 
wedt wurde. Durch die Sorgfalt, bie wir aufbicten, einen üßrigens 
‚nicht einmal wefentlich wichtigen Umſtand zu berichtigen, mag man ers 
fehen, wie viel uns daran gelegen ift, nicht allein ſtets nahe bei ber 
Wahrheit, fonbern mitten in ber Mpphrfkic zu ſeyn. 
» 
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jeden Angriff ber ruffifchen Neiterei abweifenb und ſteis von 
ſeinem Gefüge ımterflügt. Als ex an der Paffarge ange 
fommen war, ntachte er den Uebergang über dieſen Fluß in 
der größten Ordnung möhlih. Die Ruffen machten unglaubs 
liche Anſtrengungen, um Deppen zu nehmen, das fechämal 
mit dem Bajonstte geftirmt und wieder verloren wurbe.- Die 
Stanzofen blieben enblih Meiſter. Der Kampf an biefem 
Zage war fehr moͤrderiſch geweſen. Des Feind hatte zwri- 
tauſend Todte und breitaufend Verwunbete. Der Verluſt der 
Ranzofen war viel, geringer. “ Sie überließen dem Feinde 
nur ein Häuflen*von breifundet Mann, bad buch einen 
weit zahlreichern Koſakenſchwarm aufgehoben wurde, und au- 
Berdem wurden mehr als zweihundert Mann biefes, Haͤufleins 
am Oten uni wiedergefunden, als Marfhailiitey, nummebe 
wieder vorrüdend, ben aufgegebenen Kampfplatz wieber be 
fette. In biefen fo "ungleichen Kämpfen hatte ver Marfchall 
weber eine Kanom noch eine Fahne eingebüßt. Mehrere Ges 
nerale waren indeffen verwundet. General Rognet, von eb 
zem Kartätfchenfchuffe getroffen und vom Pferde eriften, war 
in die Hände ber Ruffen gefallen. Dem Saupte bed franzd- 
fifchen Generalſtabes, General Dutailis, wurde vie rechte 
. Hand in bem Augenblide weggeriffen, wo er damit eine 
Stelle bezeichnete, um eine Stuckſchanze aufzrwerfen. Durch 
einen Befehl vom felben Tage, dem 6ten, deutete der Kaiſer 
Napolche, den gewandten Bervegungen bed Marfchalld Ney 
feinen vollen Beifall zollend, zwei neue Stellungen an, bie 
er einsehmen follte,. wenn der Feind flark genug wäre, ihn 
ferner zuruͤckzudraͤngen. Die Vorficht war uͤberfluͤſſtg. 

Seit dem Hten Juni war das Angriffsſyſtem, auf bes 
Bennigfen ben Erfolg des Feldzugs gebaut hatte, vollftaͤndig 


vernichtet. Das ruſſiſche Heer Mb fi an ber Paffarge, I 


doch ohne den Uebergang über dieſen Fluß auf irgend einem 
Puncte haben erzwingen zu koͤnnen, noch ohne dem Corps 
des Marfchalls Ney was anzubaben, bad ein" fchöner Ruͤckzug 
und ein beibenmüshiger Widerſtand in Sicherheit gebracht 
hatten. Unficherheit war am bie Stelle ber Zuverſicht getie 
ten. Bennigfen verließ fein Heer und kehrte nach Guttſtadt 


suchd, um mit dem Kaifer Alfkanber zu brsathfclägenz aber 
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: plages, ben fie eben mit vielm Anſtrengungen gensummen, 

„wieder aufgeben, und Aue Anfirengungen waren nothwendig, 
ibn wieder zu erobern. Im der Hite des Kampfes hätte Die 
Divifion Saint: Hilaire, welche bis zu den Schanzpfählen vor® 
ging, die den Feind dedien, fehr übel weglommen können, 
bätte der Kaifer zu ihrer Unterflügung nicht feinen Abjutans 
ten, ten General Savary, mit zwei Regimentern Füfilieren ber | 
Garde abgeſchickt. Als die Diviflon SaintsHilaire wieber mit 
ben beideg, andern Regimentern in’ die Einie eingerudt war, 
ſchien der Kampf, da ohnehineder Tag fich neigte, geendigt; 
Doch Marſchall Lannes, ber eben eintraf, warf die Divifion 
Verdier noch gegen die feindlichen Feldfchanzen in ber Hoff⸗ 
nung, fie durch biefe unerwartete Bewegung zu nehmen. Der 
Angriff kam theuer zu flehen. Die Feldſchanzen wurben nicht 
genomfren und ber Ausgang fo vieler Anſtrengungen war, 
daß die Branzofen am Fuße der feindlihen Verſchanzungen 
flanden. Da in Folge diefer Kämpfe vom 10ten die beiden 
Heere nicht fein gegen einander fber, fonbern fogar Hand 
bei Sand flanden, fchien bie Kriegsfrage fih auf biefenz 
Kampfplage löfen zu muͤſſen, wo bes Vortheil der Stellung 
fortwährend zu Gunſten ˖ der Ruffen war. Kaiſer Napoleon 
war am 11ten damit befchäftigt, feine Divifionen zu verthei⸗ 
len und ‚er erwartete ben 12ten früh, in der Abficht, dieſesmal 
felbft .der angreifende Thell zu fepn, ‚ven Augenblid, wo die 
Ruſſen aus ihren Verfchanzungen hervorgehen wirben; aber 
an biefem Tage hatte Bennigfen entweder nicht genug Ber 
trauen zu fich felbft, un fih zum Kampfe zu -flellen, oder 
nicht Vertrauen genug in feine Verfchanzungen „um füh dort 
gegen bie Heftigbeit der Franzofen ficher zu glauben. In ber 
Nacht vom 12ten zum 13ten ließ ex fein’ Heer auf das rechte 
fer der Alle gieben, indem er Alles, was links am Fluſſe 
lag, feine Vorrathshaͤuſer, feine Verwundeten und feiß® Befe⸗ 
Rigungen, das Werd viermonatlicher Arbeit, die er zu ver 
theidigen, verzweifelte, dem Feinde preißgab. Die Zranzofen 
erfiaunten am 12ten beim Anblide eines wdtenſtillen Lagers, 
einer verlaffenen Stadt. Einige Reitereiabtheilungen fegen auf 
ber Stelle ben Ruſſen auf ber Sttaße von Bartenflein nach, 
während die Marſchqaͤle Ney, Soult, Davouft, Lannes und 
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Mortier in verſchiedenen Richtungen aufbrechen, ihnen den 
Ruͤckzug nach Koͤnigsberg abzuſchneiden. In der Abſicht, dem 
ruſſiſchen Heere den Stügpimct dieſes wichtigen Platzes zu 
nehmen und ſeine Kraͤfte zu theilen, war das erſte Armeecorps, 
das in Abweſenheit des Fuͤrſten von Ponte Corvo General 
Victor befehligte, das preußiſche Corps bed Generals Leſtocq 
an der untern Paſſarge aufzuhalten, befehligt geweſen. Seit 
dem Treffen vom 10ten war dem Marſchall Davouſt vorge⸗ 
ſchrieben, fi) am rechten Flügel des Feindes hinzuziehen, um 
zum gleichen Zwecke beizutragen. Ben dem Augenblide ab, 
wo Heilsberg von den Ruffen war aufgegeben worden, nahm 
der Großherzog von Berg auch die Richtung nad Koͤnigs⸗ 
berg mit einem Theile feiner Reiterei; aber zugleich erhielt 
dad erfie Corps, dad an ber untern Paffarge nicht mehr nd: 
tbig war, den Befehl, fih mit dem Kaifer zu vereinigen. 
Am 13ten war das kaiſerliche Hauptquartier in preus 
ßiſch Eilau, Marſchall Soult ging links weg bei diefer Stadt 
nach Kreuzburg mit dem Befehle, den Marfchall Davoufl zu 
unterſtutzen; Marfchall Banned rechts vorbei nach Dommau; 
die Marfchälle Ney und Mortier gerade aus nach Lampaſch. 
As er Heildberg verließ, war Bennigfend Plan gewefen, fich 
über Bartenflein nach Wehlau, Schippenbeil und Friedland 
zu begeben, um am untern Pregel eine feſte Stellung einzus 
nehmen, die mit der rechten ſich an Königsberg lehnte. Da 
er aber bemerkte, daß die Franzofen ihm bort zuvorkämen, 
blieb er plöglich flehen,. in der Hoffnung, die verfchiedenen 
franzöfifchen Armeecorps einzeln zu überrafchen und zu fchlas 
gen. Der Gedanke war vernünftig, aber bie franzöfifchen 
Corps waren nicht fo fern eind vom andern, daß fie fich 
nicht gegenfeitig hätten Hülfe Ieiften koͤnnen. Wenigſtens 
bätte man nichts verabfäumen follen, um bie erflen zu vers 
nichten, bie ihm entgegenfämen; aber das gefchah nicht. 
Am 13ten früh um 3 Uhr des Morgens brach das rufs 
fifche Heer über bie Brüde von Friedland vor. Das Corps 
des Marſchalls Lannes ſtand ihm Anfangs allein gegenüber. 
Bald freilich traf das Mortierfche ein. Ney's und Victors 
Corps konnten erſt viel fpäter erſcheinen. Die Aufgabe ber 
erfiern beiden war, den Zuſammenſtoß des Feindes auszuhal⸗ 
Bignon’s Sefch. Frankreichs. VI. 13 
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ten und doch zugleih fo zu mandͤvriren, daß man ihm Die 
Straße nach Königöberg abſchnitt. Dieſe Aufgabe wurde be- 
wundernswürbig gelöfl. Bei den erſten Kanonenfchüffen, Die 
fielen, hatte der Kaifer gefagt: „Heute iſt ein glüädlicher Tag; 
heut ift der Iahredtag von Marengo.“ Um ein Uhr nad) 
Mittag traf er auf dem Kampfplage einz Rey und Bictor 
folgten ihm ein Paar Stunden fpäter. Um fünf Uhr des 
Abends waren bie verfchiebenen Corps auf den ihnen ange 
wiefenen Puncten; rechts Marſchall Ney; im Mittelpuncte 
Lannes; links Marſchall Mortier; als Ruͤckhalt General Bic- 
tor und bie Garde. ' 

Der linke Flügel war unterftügt durch bie Reiterei bed 
Generald Grouchy; ber Mittelpunct durch Lahouffayes ei: 
terei; der rechte Slügel durch General Latour: Maubourg. 

Auch das feindliche Heer war von feiner Seite entwidelt, 
indem es feinen linken Flügel an Friedland Iehnte und feinen 
sechten mehr ald anderthalb Stunden weit ausdehnte. Der Kai: 
fer hatte die Stellung uͤberſchaut und befchloffen, die Stadt Fried⸗ 
land zu nehmen. Erſt dann giebt er ben enticheibenden Bes 
fehl zur Schlacht, und ber Befehl, wie er ihn gefaßt bat, 
fchreibt dem Siege fall den Meg vor. „Man foll immer 
nach rechts bin vorruͤcken und dem Marfchall Ney überlaffen, 
die Bewegung anzufangen; und von bem Augenblide an, wo 
der rechte Flügel auf den Feind flürzen wird, follen alle Ka⸗ 
nonen längs der Linie ihr euer in einer den Angriff bes 
rechten Flügeld zu befchägen geeigneten Richtung verboppeln.” 
Um fünf ein halb Uhr feht fi das Corps des Marfhalls 
Ney auf ein durch drei Salven einer Batterie vom zwanzig 
Kanonen gegebened Zeichen in Bewegung; bie Divifion Mar⸗ 
hand ruͤckt aus bem Holze von Sortlach vor unb marfchirt 
Gewehr im Arm auf den Kirchthurm von Friedland vor; fie 
wirb unterftügt durch bie zweite Divifion beffelben Corps, 
die General Biſſon befehligt. Sobald der Feind dieſe Bes 
wegung bemerdt, gehen mehrere Reiterregimenter, denen eine 
Wolke von Gofalen voranfchwärmt, vorwärts, um biefe beiden 
Divifionen abzufchneiden; aber in demfelben Augenblide flie 
gen bie Dragoner bed Generals Satour-Maubourg ihnen ent 
gegen, bauen ein und werfen fie über die Alle. Marſchall 
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Degen in der Fauſt durchiclagen wollte; aber da fie einen 
Theil von Ney’s und Victors Zruppen ſchon vorfand, fo 
wurde fie beinahe völlig vernichtet. Die andern, von dem 
Städtchen abgefchnitten, beffen Brüde man eben verbrannt 
batte, wurben gegen den Fluß gekeilt. Durch die Corps der 
Marfchälle Lannes und Mortier zugleich gedrängt, hatten fie 
keine andre Rettung, als ihr Heil in der Alle zu fuchen, in 
dem fie fich entweder auf gut Glüd hineinwarfen und bem 
Zufalle überließen, ober Furthe auffuhten, mit deren Hülfe 
eine Heine Anzahl Regimenter entkam, nicht ohne viel Men: 
ſchen und viel Gelhüg hinter fich zu laffen. Die Ruſſen 
hatten nicht weniger ald zehntaufend Todte und funfzehntaufend 
Verwunbdete. Die Mehrzahl der Iebtern blieb in den Häns 
den der Sranzofen. Das franzöfiihe Heer zählte ungefähr 
viertaufend Verwundete und funfzehnbundert Todte. Es 
nahm mehrere Fahnen, achtzig Kanonen, viel Pulverwagen 
und noch beträchtliche Vorräthe, obgleich nur die nachgeblichen 
waren, welche ber Feind nicht Zeit gehabt hatte, in Brand zu 
fleden und zu vernichten. Das Ergebniß war eben fo ent⸗ 
fheidend als ſchnell. Die damaligen Schlachten dauerten we⸗ 
nige Stunden; bie Feldzüge einige Tage. Zehn Xage nad 
Wiedereröffnung ded Kampfes war das Schidfal ded Krieges 
unmwieberbringlich entfchieben. Das ruffifche Heer war außer 
Stand, wieder in Reih und Glied wenigftens fir einige Zeit 
zu erjcheinen und neue Schlachten zu liefen. Der Grund 
bed Verluſtes diefer letztern fält wenigftens unter den gegen: 
wärtigen Umfländen auf General Bennigfend Rechnung, ber 
die erfte Hälfte des Tages, wo er nur Lannes und Mortier 
vor fi) hatte, mit unentfchiedenen und erfolglofen Bewegun⸗ 
gungen hinbrachte, während er mit mehr Kraft den linken 
Flügel des franzöfifchen Heeres ziemlich weit hätte zuruͤckdraͤn⸗ 
gen koͤnnen, um fich für jeben Fall einen freien Rüdzug längs 
ber Ale auf Wehlau zu fihern Die Wunder des Wider: 
flanded und einer großherzigen Verleugnung, bie lieber um⸗ 
kommen als ſich ergeben wollte, bewiefen, was folche Soldaten, 
durch gefchidtere Führer geleitet, Alles zu leiſten im Stande 
geweſen wären. Zum Siegen hatte Napoleon, Dank feinen 
geſchickten Manoͤvern, nicht einmal aller Kräfte beburft, die er 
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zufammengebracht hatte Die Faiferlihe Gart 
Divifionen vom erflen Corps *) hatten am Kan 
nen Zheil gehabt. 

Am Zage nach ber Schlacht verfolgte bie 
Reiterei die Ruſſen in ber Richtung von Weh 
über den Pregel gingen, forgfältig bie Brüden hü 
brennend. Bon da festen fie ihren Ruͤckzug üb 
wen Fort: 

Waͤhrend der Kaiſer bei Friedland ſiegte, 
nach Königäberg entfandten Corps feine Plane auf 
mir gleichem Glüde. Der preußifche General Left ı 
ruſfiſche Corps von Kamenski unter feinem Befeh 
ſich an der Spitze von fuͤnf und zwanzig tauſen 
fand, hatte Anfangs die Zugänge des' Platzes 
wollen, aber bald war er genöthigt geweſen, fid 
Mauern zu begeben. Ein Zug Ruſſen von | 
Mann gerieth mitten in dad Corps Marſchalls 
ward gefangen genommen. Das Corps dieſes ı 
ein Theil des Davouſt'ſchen beläftigten Königöber; 
Dregel. Der Stoßherzog von Berg, mit gewohnt 
hätte lieber einen Sturmangriff gewagt. Souli 
legter, weigerte fi, ohne Roth eine Menge Tapfı 
wohl überzeugt, bag Friedland Königsberg Sch 
Den müßte. Seine Vorſicht wurde bald gerech 
45ten Juni war, auf bie Nachricht von ben Er 
14ten, Kamenöfi aufgebrochen, um ſich mit Beni 
einigen und Leſtocq ſetzte fich in Bewegung, il 
Die Stanzofen zogen am 16ten in Königäberg ei 
mit Drdnung und ohne Gewaltthätigkeiten ein; 
ten dort ein Bataillon, das ſich verfpätet hafte, | 
Krantenhäufern zehn: bis zmölftaufend Mann, 
Ruſſen, ungeheure Vorräthe an Lebensmitteln | 
darf, befonders hundertfech&zigtaufend Flinten, | 

| 
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auögefchifft waren. Mehr ald zweihundert me 
und fehwedifche Schiffe wurden im Hafen feflg 


1) Die Corps dee Marfchälle Hey, Lannes unt 
jedes nur zwei Divifionen. Das erſte Eorps allein ha | 
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Der Großherzog von Berg, auf bie Verfolgung bed preus 
ßiſchen Corps einzig bedacht, nedte und fchlug feine Nachhut. 
Davouſt, der bei Zapiau über den Pregel gegangen war, 
machte zweitaufend fünfhundert Sefangene. Die bei Fried⸗ 
and fi iegreichen Armee⸗Corps hatten aub nah dem Siege 
nicht audgeruht. Sie waren am 15ten nah Wehlau mars 
fbirt, indem bad Corps des Marſchaus Victor die Spike 
der Heerfäule bildete; am 16ten maren fie über ben VPregel 
auf den bei Wehlau und Rauditten gefchlagenen Brüden ge 
gangen. Das Hauptquartier bed Kaiferd war in Schirrau 
(am 1T7ten), indem es vor und hinter dieſem Dorfe die Corps 
von Lannes, Mortir, Davouft und die Faiferlihe Garde 
hatte. Am 18ten fah man bie Ruflen zum legten Wale dies; 
feit des Niemen, über ben fie nach einigen Kanonenfchüfien 
zogen, welche General Victor gegen fie abfeuerte. An den 
Ufern diefed Fluſſes endete der Krieg. 

Der König von Preußen hatte Fein Reid mehr. Mes 
mel mit feinem Weichbilde, die Feſte Silberberg in Schlefien, 
die Feſtung Graudenz. an der Weichſel, Eolberg an ber Oſt⸗ 
fee, dies war Alles, was ihm von biefem langgefitedten und 
‚ unregelmäßigen Striche unzufammenhängenber Provinzen nach⸗ 

blieb, welche vie preußifhe Monarchie ausgemacht halter. 
Das franzöfiiche Heer fland an der Gränze von Rußland. 
Für Teutfhland war Alerander in den Kampf gezogen und 
er hatte Bein Heer mehr, ald ber Krieg fein Reich berübrte, 
«Die Taͤuſchung iſt verfhwunden. Die beiden Monarchen has 
ben die Nothwendigkeit erfannt, nun ded Siegers Großmuth 
auf bie Probe zu flellen. Am felben Zage, ben 18ten, madt 
ein Brief des Fürften Bagration, begleitet von dem, welchen 
“er ſelbſt vom General Bennigfen erhalten hat, dem Major 
General des franzöfifchen Heeres bekannt, daß die beiden Mon⸗ 
archen wünfchten, dem Blutvergießen ein Ziel zu fegen. Nie, 
zu Feiner Zeit, hatte Kaifer Napoleon über feine Feinde eine 
fo unbedingte Ueberlegenheit erlangt; nie batte er, dermaßen 
erichöpften Gegnern gegenüber, ein fo ſchoͤnes, ein fo zahlrei⸗ 
ches, fo ruhmbegieriges, fo fähiged Heer gehabt, Eroberungen 
au unternehmen, welche den überfchwenglichften Ehrgeiz häts 
ten in Verſuchung führen koͤnnen. Er nahm die Antraͤge ei⸗ 
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von Marengo begangen, ber dem zweiten Buͤndnißkriege ein 
Ende machte.“ 

„Branzofen, Ihr feyd Eurer und meiner wiürrbig geweſen. 
Ihr werdet nad Frankreich mit allen Euern Lorbeern heimkeh⸗ 
zen, nachdem Ihr einen Frieden erlangt habt, ber in fich das 
Pfand feiner Dauer trägt. ES if Zeit, dag umfer Vaterland 
in Rube lebe, fiher vor Englands boshaftem Einfluffe. Meine 
Wohlthaten werden Euch meine Dankbarkeit beweifen und ben 
ganzen Umfang ber Liebe, die ich für Euch hege.“ 

In diefem Aufrufe, obgleich er nur aus Gedanken und 
Thatfachen befteht, müßte ein einziges Wort geſtrichen wers 
den: „She feyd Eurer würdig gewefen und meiner”. Abe 
wen auf Erden möchte jemald Stolz erlaubt ſeyn, wenn er 
ed dem Kaifer Napoleon in Zilfit nicht ift? 





Zwei und fiebenzigftes Gapitel. 
Frieden's- und Bündnißabfhläffe. 


Unmittelbare Verhandlung zwiſchen den beiden Kaifern. — Gründe bir 
beiden Kaifer, eine Beſprechung zu wünfchen. — Zufammenfunft 
auf dem Niemen. — Breundliche Räherung beider Heere. — Ver 
trautheit zwifchen beiden Kaifern — Ungünftige Stellung des Ko 
nigs von Preußen. — Die Königin von Preußen in Zilft. — 
Getrennte Briebensabfchlüffe mit Rußland und Preußen, — Br 
fentliches des Friedenvertrages mit Rußland, — Weſentliches dei 
Briedensvertrages mit Preußen. — Buͤndniß zwifchen Rußland und 
Frankreich. — Abmachungen bei diefem Buͤndniß in Beziehung auf 
England. — Andere geheime Abmachungen in Tilſit. — Zul 
menftellung ber im Sabre 1807 von Rußland unterzeichneten Dedir 
gungen mit den im Jahre 1806 nicht genehmigten. 


Es war Napoleons Verhaͤngniß, den Friedensverhandlungen 
wie ber Kriegführung neue Weifen und neue Formen zu ge 
ben. Aufterlig hatte den Kaifer von Deflveich zu feinem deld⸗ 
lager geführt. Friedland brachte ihn mit Kaifer Alexander m 
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nen folten, mußte ihn, am Außgange eined Krieges, mit eis 
nem Glanze beftrahlen, den ihm feine Generale nicht gegeben 
hatten. Jung, ehrgeizig, geblenbet von dem Ruhme feines Sie- 
gers, doch in ſich mehr noch fühlend als. die Beginfligung 
einer ererbten Größe, und ſtolz barauf, mit einem großen 
Manne in vertraute Beziehungen zu kommen, enblich binrei- 
chend ſicher feiner eignen Kräfte, um kein Mefjen mit ibm un: 
ter politifchen Gefichtspuncten zu beforgen, fah er voraus, daß 
es zwifchen ihnen zu einer Theilung kommen würde, unb bei 
feiner Stellung war eine Theilung eine wahre Groberung. 

. Mitten im Niemen war durch die Sorge des franzöfiichen 
Generals La Riboiffiere ein breites Floß feſtgemacht worden, 
auf dem ſich ein Zelt erhob, beſtimmt zur Aufnahme ber beis 
den Kaifer, und zur Geite ein andre Floß, auch mit einem 
Zelte, für ihe Gefolge. Auf jeder Seite des Fluſſes find bie 
Kaͤhne in Bereitſchaft. Am 2öften Juni fleigen beive Mon; 
archen in's Boot; Napoleon gefolgt vom Großherzog von 
Berg, vom Fuͤrſten von Reufchatel, vom Marſchall Beſſieres, 
vom General Düroc und vom Großſtallmeiſter Gaulimcourt ; 
Alexander begleitet vom Großfürften Conflantin, vom General 
Bennigfen, vom General Umwarof, vom Zürften Labanow und 
vom Grafen Lieven. Die beiden Kaͤhne verlaflen das Land 
in demfelben Augenblide; doch Napoleons Barke, von See 
foldaten feiner Garde gerubert, fliegt mit größerer Schnellig 
keit. Cr fpringt aufs Bloß unb tritt Alerander entgegen. 
Beide umarmen. fich im Angefichte ihrer Heere, welche bie 
Ufer des Niemen umgeben und deren Zurufungen wetteifernd 
dieſes Vorzeichen des Friedens begrüßen. Alexander, Napos 
leon anredend, hat mit einem einzigen Worte feine lebhafteſte 
Leidenfchaft und fein maͤchtigſtes Intereſſe für fich eingenom:; 
men: „Ich haſſe die Engländer”, fagte er zu ibm, „eben 
fo fehr, wie Sie fie baffenz ich werde in Allem, was Sie 
gegen fie unternehmen werden, überall mit Ihnen gemeine 
Sache machen." — „In dieſem' Kalle", antwortete Rapos 
leon, „Tann Alles ſich machen und ber Friede ift geſchloſſen.“ 
Diefe Loͤſung war vorausgefehen. Alled von Rapoleons Seite 
geht darauf aus, dieſe gleiche Stimmung Rußlands gegen 
die englifhe Regierung zur Xhätigkeit zu bringen. Bei bie: 


Mannichfaltigkeit. Selbſt an der Seite feiner Leibwache -be- 
wunderte Napoleon die zuffifhe. Einem im Ganzen wohlun- 
terrichteten Kriegsfchriftfteller ") zufolge, hätte Napoleon beim 
Anblide einer Abgemefienheit und einer fchnurgeraden Haltung, 
die Andere an die Steifheit von Dratbpuppen hätte erinnem 
koͤnnen, fein Bedauern nicht zuruͤckgehalten, daß die Franzofen 
mit ihrem zündenden Enthufiasmus nicht einige. ber Eigenfchafs 
ten bes ruffifchen Soldaten verbänden. „Die franzöfifchen 
Soldaten”, fagte er, „lieben ihe Vaterland zu fehr, um Ma⸗ 
cedoniern nachzuahmen ?)." Napoleon, der diefed Jahr es ſich 
verfagte, nad Rußland einzubringen, war weifer ald ber ma: 
cebonifche Eroberer, da er fi) nach Indien hineinwagte. Zu 
feinem Unglüde wird der Beherrfcher Frankreichs nicht immer 
diefelbe Mäßigung haben. 


Obgleich Kaifer Aleranders Geift nicht von dem Umfange 


wie Rapoleond war, fo war er boch auch bei weitem Eein 
gewöhnlicher König. Liebenswürbige und glänzende Eigen⸗ 
fchaften waren bei ihm durch eine wohlgeleitete Erziehung ent⸗ 
widelt. Beide gewannen, wenn auch Feine wahre Freund⸗ 
ſchaft, doch eine Art von Zuneigung zu einander, eine ziem⸗ 
lich feltene Sache bei fo hoben Glücksumſtaͤnden und einer fol 


‚ Gen Berfchiedenheit der Stellung. Napoleon fand etwas Ans 


ziehendes darin, das erbliche Haupt eines wetteifernden Kai: 
ſerſtaates als Bruder zu behandeln; Alerander, von feiner 
Seite, empfand einigen Stolz, fi in feinen Privatgefprächen 
auf gleicher Stufe mit einem Manne zu fehen, deffen Ruhm 
feine Augen geblendet hatte. Einer und ber Andere in biefen 
Wettlämpfen des Wohlwollene und zuweilen ber Heiterkeit, 
verabfäumte weber die Sorgen ber Staatöflugheit noch bie 
Intereſſen feines Reiches. Ir ihren geheimen Befprechungen 


Cu 


e 71) Herrn Iomint. w 


= 


I) Die Sache ift fehr wahrfcheiniih. Die Erinnerungen an Yhr 
Upps Sohn mochten fih Napoleons Geift jeberzeit aufbrängen, doch in 
Finkenſtein hatte er ſich gang befonbers mit Alexander beſchaͤftigt. Gr 
hatte fetbft durch einen Brief vom Zten Mai beim Minifter bes Innern 
angefragt, ob es nicht auf ber Faiferliden Bibliothek irgend eine Ge: 
ſchichte Aleranders in perſiſcher Sprache gebe, die von den befannten Sr: 
zaͤhlungen abweiche. 


Die Zaufhung traf bier nur ben König von Preußen, 
der bei Alerandern alles das verlor, was Napoleonagewann. 
Der König von Preußen war erfi am 28ften Juni angekom⸗ 
men, das ihm in Zilfit bereitete Haus zu beziehen. Aber die 
Gegenwart diefes in fo vielen Beziehungen achtungöwerthen 
Fürften trug weder dazu bei, Napoleons Forderungen zu vers : 
mindern, noch feine üble Laune zu entwaffnen. Zwiſchen ih⸗ 
ren Charakteren beftand zu wenig Gleichheit. Kaum in glüds 
licheren Zeiten hätten fie zu einander paſſen mögen. Die Uns 
fälle des Königs und die Befangenheit, bad geheime Mißbe⸗ 
hagen, die vom Unglüde unzertrennlich find, waren keineswegs 
geeignet, die Mißklänge zu heben, die jede Band zwifchen 
ihnen auflöfeten. Die Denkwuͤrdigkeiten von St. Helena ers 
zählen, baß der König mehr als einmal auf die Verlegung 
der Neutralität von Anſpach zurüdgelommen wäre, ald auf 
das Ereigniß, welches alle Mißverfländniffe zwifchen Preußen 
und Frankreich erzeugt hätte. Wer den Berliner Hof näher 
gekannt hat, dem ift der Umfland glaubhaft. Aus diefer Zeit 
flammten wirklich die Hauptvertrrungen biefes Hofes. Der 
König fuchte wahrfcheinlich in diefer Mfuͤhrung nur eine Ents 
ſchuldigung ber ſeitdem ergriffenen Partei, und doch verlegte 
diefe Entſchuldigung wahrſcheinlich Napoleon; befonders wegen 
bes Ungeſchicks, gerade biefen Umſtand zu erwähnen, da er 
fin Benehmen durdy andere triftigere und beffer gewählte 
Gründe hätte unterflügen innen. in Lieblingsſpiel des 
franzdfifchen Kaiferd war, die Auseinanderfegung feiner Unzus 
friedenheit mit Preußen bis auf’3 äußerfle zu treiben, fo daß 
er das Böfe, was er ihm nicht thun wollte, als eine Wohl⸗ 
that geltend machte, und daß er das, was er ihm doch thun 
müßte, als durch ein Uebermaaß der Billigkeit ermäßigt dar⸗ 
ftellte, welche blod der Bermittelung bed Kaiferd Alerander zus 
zufchreiben fey. Diefer fühlte ſich hingeriffen durch den Reiz 
einer originellen und flachelvollen Unterhaltung, wo bie Pos 
liti unter dem Schein einer vertraulichen Mittheilung in 
großen Maflen behandelt wurde, und wie ohne fein Mit 
wiffen fonderbar erfaltet bei dem Unglüde eined Koͤ⸗ 
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nigs *), ber jeht ihm nichts mehr als ein Freund, von min- 
derer Bedeutung ald Monarch und als Menfch, zu ſeyn fchien. 
Auch die Königin erſchien in Tilſit?). Sie kam zu 
fp&t hin. Die Anftrngung, die diefee Schritt koſtete, mußte 
fir diefe Fürfiin, aus mehr als einem Grunde, groß fepn. 
Ihr Gewiſſen Fonnte ihre nicht verheimlichen, daß diefer um- 
politifche und unzeitige Krieg, wodurch das künftliche Gebäube 
der preußifchen Größe zufammengebrochen war, zum großen 
Theile ihr Wert war. Außerdem war es ihr peinlih, als 
Bittende vor dem Manne zu erfcheinen, der fie fo bis auf's 
Blut beleidigt hatte; obgleich auf der andern Seite ein wah- 
red Gefühl ihr bemerflich machte, daß eben das Unrecht, wel⸗ 
ches ſich Napoleon gegen fle erlaubt hatte, ihr einen Vortheil 
einräumte. Ihe Vertrauen in Bezug auf den letztern Um- 
fland ward aber nicht gerechtfertigt. Dem Siege im Schoße 
vergiebt man fich nur zu leicht die Unarten, zu denen man 
fih vor dem Kampfe gegen die jetzt Beſiegten bat verleiten 
lofien. Man darf annehmen, daß Napoleon einige Reue über 
fein frübered Benehmen empfand, aber er glaubte fi nicht 
verpflichtet, durch Zugeftehungen von Länderflreden die unge: 
zogene Sprache feiner Armecberichte wieder gut machen zu 
müffen. Er war nicht der Mann, der die Reue fo weit ges 
trieben hätte, Magdeburg herzugeben, um vine angebotene 
Mofe annehmlich zu machen °). Die gewandteſte Schmeiche⸗ 
let, bie zarteſten Bitten ſcheiterten an einem Kopfe, der nut 
allgemeinen Berechnungen und taflbaren Gütern offen mat. 
„Der Ruhm des großen Friedrich”, fagte die Königin, ‚bie 
Erinnerung an ihn, feine Erbſchaft hatten allzufehr dad ‚Herz 


1) Der Köntg ſchrieb am I6ten Juli an ben König von Schwe 
den: „Gleich nach bem Waffenſtiuſtande ſchloß „mein Verbuͤndeter für 
ſich allein Frieden.“ 

2) Am 6ten Juli. 

8) Die Anekdote ift bekannt. Napoleon bot ber Königin eine 
Roſe; doch, ehe fie fie nahm, fagte diefe: ,, Wenigftens mit Magde 
burg.’ Die Antwort war fohwierig für Jemand, der nicht gebacdhte, ein 
ſolches Gefchent zu machen. Napoleons Antwort war linkiſch, fogar 
plump, weil er ber Königin fühlen ließ, daß er anbot, fie nur anzu: 
nehmen hätte. 
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ber Preußen gebläht umb hatten und einen Held 
laſſen, deſſen glüdliche Freundſchaft wir hätten 
len..." Der Held, wenig gerührt von biefen fü 
war nur barauf bedacht , ſich jede Formel der 

verſagen, worin man eine Art non Verbindlichkei 
tönnen, und doch gelang ihm das nicht. Ein Reft 
eine Nachwehe feiner vormaligen Ungerechtigkeit, li 
Anklang tragifcher *) Feierlichkeit in den Manierer 
Gefallſucht der Königin wahrnehmen. Die Ben 
nicht ohne Grund feyn, wenn auch daraus nicht 
Zabel hervorgeht. Auch der aufrichtigfte Sch 
ganz frei von einer gewiſſen Webertreibung unt 
land befonderd hat man zumeilen ohne Splitte 
merken Eönnen, daß bie geiſtreichſten unb anzieher 
etwas mehr Natur im Ausdrucke ihrer wahrften 
gen vermiflen laſſen. Wirklich waren Kaifer N 
die Königin von Preußen in Zilfit zwei Perfor 
beobachtet wußten *): die Eine fuchte durch die red 
führungsmittel ihres Wibes, ihrer Schönheit u 
muth die Großmuth eines teiumphirenden Feinde 
eines unglüdlichen Staates anzuregen; der Andere, 
Hut, war blos darauf bedacht, fidy vor jedes ı 


- benlaffen in Acht zu nehmen, feft entfchloffen, 
"feine gründlichen Vortheile nicht einem eiteln Rı 


lichfeit und Galanterie aufzuopfern. Die Köniz 
ihrer Tugenden willen, um ber Aufrichtigfeit ihr 
willen über alle die Uebel, zu benen ihre Unbefe 
getragen hatte, wohl verdient, einen minder unerl 
ger zu finden. 


% 

1) Napoleon fagte, daß bie Königin ihn empfin 
Duchenois in Shimene, Gerechtigkeit mit Gelchrei | 
über ihren Stuhl gelehnt; mit einem Worte, ganz mi 
Es war ein völlige Trauerſpiel. 

2) „Die Königin bot ihren ganzen Wis auf, fie 
ihre Anmuth, und fie war fehr angenehm; alle ihre Rei; 
reizend. Ich mußte fehr auf mich Acht geben, daß ich m 
fprehen einließ’ und Fein Wort fagte, das Zweifel zu 
würbigfeiten von Las Cafes. 
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Der Großherzog von Berg, auf bie Verfolgung bed preus 
ßiſchen Corps einzig bedacht, nedte und ſchlug feine Nachhut. 
Davouſt, der bei Tapiau uͤber den Pregel gegangen war, 
machte zweitauſend fuͤnfhundert Gefangene. Die bei Fried⸗ 
land ſiegreichen Armee⸗Corps hatten auch nah dem Siege 
nicht auögeruht. Sie waren am 15ten nah Wehlau mars 
firt, indem das Corps des Marſchaus Victor die Spige 
der Heerfäule bildete; am 16ten waren fie über den Pregel 
auf den bei Wehlau und Laubditten gefchlagenen Brüden ge 
gangen. Das Hauptquartier bed Kaiferd war in Schirrau 
(am 1Tten), indem es vor und hinter dieſem Dorfe die Corps 
von Lanned, Mortier, Davouſt und die Faiferlihe Garde 
batte. Am 18ten fah man die Rufen zum lebten Male dies⸗ 
feit des Niemen, über ben fie nach einigen Kanonenfchüfien 
zogen, welche General Victor gegen fie abfeuerte. An den 
Ufern diefed Fluſſes endete der Krieg. 

Der König von Preußen hatte Fein Reich mehr. Mes 
mel mit feinem Weichbilde, die Feſte Silberberg in Schlefien, 
die Feſtung Graudenz. an der Weichfel, Colberg an der Oſt⸗ 
fee, dies war Alles, was ihm von biefem langgeflredten und 
unregelmäßigen Striche unzufammenhängender Provinzen nach⸗ 
blieb, welche die preußifhe Monarchie ausgemacht hatten. 
Das franzöfiihe Heer fland an der Gränze von Rußland. 
Für Zeutfchland war Alerander in den Kampf gezogen und 
er hatte kein Heer mehr, ald der Krieg fein Reich berührte, 
Die Zäufhung ift verfchwunden. Die beiden Monarchen bas 
ben die Nothwendigkeit erkannt, nun des Siegerd Großmuth 
auf die Probe zu fielen. Am felben Zage, den 18ten, macht 
ein Brief des Fuͤrſten Bagration, begleitet von dem, welchen 


er felbft vom General Bennigfen erhalten hat, dem Major 


General des franzöfifchen Heeres bekannt, daß bie beiden Mon 
archen wünfchten, dem Blutvergießen ein Biel zu fegen. Nie, 
zu feiner Zeit, hatte Kaifer Napoleon über feine Feinde eine 
fo unbebingte Ueberlegenheit erlangt; nie hatte er, dermaßen 
erichöpften Gegnern gegenüber, ein fo ſchoͤnes, ein fo zahlrei- 
ches, fo ruhmbegieriges, fo fähiged Heer gehabt, Eroberungen 
zu unternehmen, welche den überfchwenglichfien Ehrgeiz haͤt⸗ 
ten in Verſuchung führen innen. Er nahm die Anträge ei« 


ned Waffenſtillſtandes an und eine. Waffentube wa 
2iften Iuni mit Rußland, am 2öften mit Preußen 
zeichnet. Der Thalmeg des Niemen bildete die Sch 
zwifchen beiben Heeren. 

Die Unterzeichnung ber beiden Waffenſtillſtaͤnde 
einzeln, ifl’hier nichts weniger ald gleichgültig. „Mat 
den Grund nicht”, fagt Herr Schoell, „warum die X 
beten ihre Intereſſen in einem fo wichtigen Augenblide 
ten.” Diefe Zrennung fland keineswegs mehr in bei 
der Verbuͤndeten. Im Boraus verfündigt fle die Ungl 
Der Gunſt, die bei der Verhandlung Preußens und Rı 
wartet. Napoleon hat die Sache Beider getrennt und 
Alerander bat gegen diefe Zrennung Feine Ginwenbi 
erheben für gut gefunden, da fie leicht hätte ohne Erfo 
tönnen. . 

Am 22ften Juni hatte der Kaifer der Franzofı 
feinem Hauptquartiere zu Zilfit an fein Heer folgend 
zuf erlaflen: .. 

„Soldaten! 

„Am öten Juni find wir in unfern Einlagerungen di 
rufſiſche Heer angegriffen worden; der Zeind hatte | 

‚täufcht über die Gründe unfrer Unthätigkeit. Zu ſpaͤt 
erfahren, daß unfere Ruhe die Ruhe bed Löwen we 
bereuet ex, es vergeffen zu haben.” 

„In den Treffen von Guttftadt, Heiläberg, an be 
denkwuͤrdigen Tage von Friedland, Fury in den zehn 
des Feldzugs haben wir hundert zwanzig Kanonen, fiet 

nen erobert; getödtet, verwundet ober zu Gefangenen 
fechöztgtaufend Ruffen, dem feindlichen Heere alle ſei 
räthe abgenommen, feine Krankenhäufer, feine Eit-L. 
die Stadt Königäberg, dreihundert Schiffe, die in dief 
fen mit allen Arten von Kriegsbedarf belaben ſich 
hundert fechözigtaufend Zlinten, bie England ſchickte 
Feinde zu bewaffnen.“ 

„Von den Ufern der Weichſel find wir mit be 
heit des Adlerd zu den Ufern des Niemen gelomm 
Auſterlitz feiertet Ihr den Jahrestag der Kroͤnnng; bir 
habt Ihr auf eine wuͤrdige Weiſe den Jahrestag ber 
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von Marengo begangen, der dem zweiten Buͤndnißkriege ein 
Ende machte.“ 

„Framzoſen, Ihr ſeyd Eurer und meiner wuͤrdig geweſen. 
Ihr werdet nach Frankreich mit allen Euern Lorbeern heimkeh⸗ 
gen, nachdem Ihr einen Frieden erlangt habt, ber in fih Das 
Pfand feiner Dauer trägt. Es ift Zeit, daß unſer Vaterland 
in Ruhe lebe, fiher vor Englands boshaftem Einfluſſe. Meine 
Wohlthaten werben Euch meine Dankbarkeit beweifen und ben 
ganzen Umfang der Liebe, die ich für Euch hege.“ 

An diefem Aufrufe, obgleich er nur aus Gedanken und 
Thatſachen befteht, müßte ein einziges Wort geflxichen wers 
den: „Ihe feyd Eurer würdig gewefen und meiner”. Aber 
wen auf Erden möchte jemals Stolz erlaubt feyn, wenn er 
ed dem Kaifer Napoleon in Tilſit nicht iſt? 





Zwei und fiebenzigfted Gapitel. 
Friedens: und Bündnißabfhlüäffe 


Unmittelbare Verhandlung zroifchen den beiden Kaifern. — Gründe ber 
beiden Kaifer, eine Beſprechung zu wünfhen. — Zufammentunft 
auf dem Niemen. — Breundliche Näherung beider Deere. — Ber 
trautheit zwifchen beiden Kaifern. — Unguͤnſtige Stellung bes Kb 
nigs von Preußen. — Die Königin von Preußen in Tilſit. — 
Getrennte Briedensabfhlüffe mit Rußland unb Preußen. — We 
fentliches bes Wriedenvertrages mit Rußland, — Weſentliches der 
Briedensvertrages mit Preußen. — Buͤndniß zwifchen Rußland und 
Frankreich. — Abmachungen bei biefem Buͤndniß in Keziehung auf 
England. — Andere geheime Abmachungen in Tilſfit. — Zufam 
menſtellung ber im Sabre 1807 von Rußland unterzeichneten Bedin⸗ 
gungen mit den im Jahre 1806 nicht genehmigten. 


Es war Napoleons Verhängniß, den Sriedensperhanblungen 
wie ber Kriegführung neue Weifen und neue Formen zu ge 
ben. Aufterlig hatte den Kaifer von Deftreich zu feinem Feld⸗ 
lager geführt. Zriebland brachte ihn mit Kaifer Alexander in 


en e 


Beruͤhrung. Gin gefrönter Soldat, hat er das Herk 
der Monarchen vernichtet; er hat die Könige aus ihre 
fien vertrieben, damit fie ihm auf den Schlachtfeldern 
genlämen. Nachdem er fie zum Kampfe aufgerufe 
lehrt ex fie ſelbſt unterhandeln. Nicht mehr find es, 
fiebzehnten Jahrhunderte, zwei erſte Minifler allein, 
befprechen, um die. Streitigkeiten zwifchen Frankrei 
Spanien zu ſchlichten; es find die Häupter der beide 
gedehnteften Reiche in Europa, die an Rußlands Gran 
ſammenkommen, um die Intereffen der Feſtlandmaͤchte zu 
und bie Imtereffen der der See Anwohnenden zu verh 
Weniger Körmlichkeiten gingen ihrer Zuſammenkunft 
al3 man damals nothwendig fand, um auf ber Fafaı 
Don Ludwig de Haro und den Cardinal Mazarin ') 
menzubringen. 

Durch wen wurbe der Antrag zu einer Zuſamn 
gemacht? Willigte Rapoleon mit mehr ober wenige 
legentlichfeit ein? Bon der einen Seite begab fi Fi 
banow zum Kaifer der Franzofen; von ber andern bra 
General Düroe.in das ruffifche Hauptquartier die Befl 
des Waffenſtillſtandes, Bam wieder zu Napoleon un 
darauf zu Alerander zurid. Bon welcher Seite gi 
der Antrag aus? Wir wiſſen's nicht und es kommt a 
nig darauf an. Beide mußten die Zufammenkunft w 
Als Monarch, ald Beauftragter der Gefammtinteref 
Srankreih durfte Napoleon, ohne eben übermäßig 
feyn, an das Uebergewicht feines Genius über Alerand 
nius glauben. As Menſch und" Begründer einer i 
konnte es ihm wohl zulommen, durch ein großes Bei 
Zhatfache hinzuftellen, daß es keinen Souverain in t 

gaͤbe, der: behaupten dinfte, mehr als feines Gleichen 
Aleranber, ber zweimal von ihm befiegt ward, mußi 
Platz an Napoleons Seite noch immer ehrenvoll find« 
Zufammentreffen, wo fie die Schidfale fo vieler Staa 


1) Um ber Zufammenkunft Liefer beiden Dinifter willen, 
1659, brachte man mehr als einen Mionat hin, die fchwierige F 
den Vorſitz zu befeitigen und die Körmlicjkeiten in Ordnung zı 
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nen follten, mußte ihn, am Ausgange eined Kriege, mit ei- 
nem Glanze befirahlen, den ihm feine Generale nicht gegeben 
hatten. Jung, ehrgeizig, geblendet von dem Ruhme feines Sie- 
gerö, doch in ſich mehr noch fühlend als. die Begunfligung 
einer ererbten Größe, und ſtolz darauf, mit einan großen 
Manne in vertraute Beziehungen zu kommen, endlich hinrei⸗ 
end ſicher feiner eignen Kräfte, um kein Meffen mit ibm un: 
ter politifhen Gefichtspuncten zu beforgen, fah er voraus, daß 
es zwifchen ihnen zu einer Zheilung kommen würde, und bei 
feiner Stellung war eine Xheilung eine wahre Eroberung. 
Mitten im Niemen war durch bie Sorge des franzöfiichen 
Generals La Riboiffiere ein breites Floß feſtgemacht worden, 
auf dem fich ein Zelt erhob, beflimms zur Aufnahme ber beis 
ben Kaifer, und zur Seite ein andre Floß, auch mit einem 
Zelte, für ihe Gefolge. Auf jeder Seite des Fluſſes find bie 
Kaͤhne in Bereitſchaft. Am 2öften Juni fleigen beide Mon⸗ 
arhen in's Boot; Napoleon gefolgt vom Großherzog von 
Berg, vom Fürften von Reufchatel, vom Marſchall Beffieres, 
vom General Düroc und vom Großflallmeifter Caulincourt; 
Alerander begleitet vom Großfuͤrſten Gonflantin, vom General 
Bennigfen, vom General Umarof, vom Fürften Labanow und 
vom Grafen Lieven. Die beiden Kähne verlaffen das Land 
in demfelben Augenblide; doch Napoleons Barke, von See 
foldaten feiner Garde gerudert, fliegt mit größerer Schnellig 
keit. Gr fpringt auf’ Floß und tritt Aleranber entgegen. 
Beide umarmen. fih im Angefichte ihrer Heere, welche bie 
Ufer des Niemen umgeben und deren Burufungen wetteifernd 
dieſes Vorzeichen des Friedens begrüßen. Alerander, Naxos 
leon anredend, bat mit einem einzigen Worte feine lebhafteſte 
Leidenfchaft und fein maͤchtigſtes Intereffe für fich eingenom⸗ 
men: „Ich haffe die Engländer”, fagte er zu ihm, „eben 
fo fehr, wie Sie fie haſſen; ich werde in Allem, was Sie 
gegen fie unternehmen werben, überall mit Ihnen gemeine 
Sache machen." — „In diefem’ Falle”, antwortete Napa: 
leon, „Tann Alles fi) machen und der Friede ift gefchloffen." 
Diefe Löfung war vorauögefehen. Alles von Napoleons Seite 
geht darauf aus, dieſe gleiche Stimmung Rußlands gegen 
die englifche Regierung zur Thaͤtigkeit zu bringen. Bei pie 
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Mannichfaltigkeit. Selbſt an der Seite feiner Leibwache be⸗ 
wunderte Napoleon bie ruffifhe. Einem im Ganzen wohlun: 
terrichteten Kriegsfchriftfieller *) zufolge, hätte Napoleon beim 
Anblide einer Abgemeffenheit und einer fehnurgeraden Saltung, 
die Andere an die Steifheit von Dratbpuppen hätte erinnern 
Tönnen, fein Bebauern nicht zurüdigehalten, daß die Franzoſen 
niit ihrem zuͤndenden Entbufiasmus nicht einige ber Eigenfchaf: 
ten bes ruffiihen Soldaten verbänden. „Die franzöfifchen 

Soldaten”, fagte er, „leben ihe Vaterland zu fehr, um Ma- 
cedoniern nachzuahmen ?).” Napoleon, ber diefed Jahr es ſich 
werfagte, nach Rußland einzubringen, war weifer ald ber ma: 
cebonifche Eroberer, da er fih nach Indien hineinwagte. Zu 
feinem Unglüde wird ber Beherrfcher Frankreichs nicht immer 
diefelbe Mäßigung haben. 

* Obgleich Kaifer Alexanders Geiſt nicht von dem Umfange 
wie Napoleons war, ſo war er doch auch bei weitem kein 
gewöhnlicher König. Liebenswuͤrdige und glänzende Eigen⸗ 
fchaften waren bei ihm burch eine wohlgeleitete Erziehung ent: 
widelt. Beide gewannen, wenn auch Peine wahre Freund⸗ 

ſcchaft, doch eine Art von Zuneigung zu einander; eine ziem⸗ 

lich feltene Sache bei fo hohen Glücksumſtaͤnden und einer fol 

‚ hen Berfchiebenheit der Stellung. Napoleon fand etwas Ans 

ziehended darin, das exrbliche Haupt eined wetteifernden Kai: 

ſerſtaates ald Bruder zu behandeln; Alerander, von feiner 

Seite, empfand einigen Stolz, fih in feinen Privatgefprächen 

auf gleicher Stufe mit einem Manne zu feben, befien Ruhm 

feine Augen gebiendet hatte. Ciner und der Andere in diefen 

Wettlämpfen des Wohlwollend und zuweilen der Heiterkeit, 

verabfäumte weder die Sorgen der Staatsklugheit noch bie 

Intereſſen feined Reiches. Ir ihren geheimen Befprechungen 


e 1) Herrn Jomini. v 

I, Die Sache iſt ſehr wahrſcheinlich. Die Erinnerungen an Phi 
lipps Sohn mochten ſich Napoleons Geiſt jederzeit aufdraͤngen, doch in 
Finkenſtein hatte er ſich gang beſonders mit Alcxander beſchaͤftigt. Gr 
hatte ſelbſt durch einen Brief vom Zten Mai beim Miniſter des Innern 
angefragt, ob es nicht auf ber Eaiferlihen Bibliothel irgend eine Ge: 
ſchichte Aleranders in perſiſcher Sprache gebe, die von den bekannten Er⸗ 
zaͤhlungen abweiche. 
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ſtellten fie bie Hauptgrunblagen ber Verhandlung feft, bie ihre 
Bevollmächtigten dann weiter außführten. . 
Die Taͤuſchung traf hier nur den König von Preußen, 
der bei Alerandern alled das verlor, was Napoleonagewann. 
Der König von Preußen war erfi am 28ſten Juni angekom⸗ 
men , dad ihm in Zilfit bereitete Haus zu beziehen. Aber die 
Gegenwart biefes in fo vielen Beziehungen achtungswerthen 
Fürften trug weder bazu bei, Napoleons Forderungen zu ver⸗ 
mindern, noch feine üble Laune zu entwaffnen. Zwiſchen ihs 
ren Charakteren befland zu wenig Gleichheit. Kaum in glüds 
licheren Zeiten hätten fie zu einander paſſen mögen. Die Uns 
fälle des Königs und die Befangenheit, das geheime Mißbes 
hagen, die vom Unglüde unzertrennlic find, waren keineswegs 
geeignet, die Mißflänge zu heben, die jedes Band zwifchen 
ihnen auflöfeten. Die Dentwürdigkeiten von St. Helena ers 
zählen, daß der König mehr als eimmal auf die Verlegung 
der Neutralität von Anfpach zuruͤckgekommen wäre, als auf 
das Ereigniß, welches alle Mißverfländniffe zwifchen Preußen 
und Frankreich erzeugt hätte. Wer den Berliner Hof näher 
gefannt bat, dem ift der Umftand' glaubhaft. Aus diefer Zeit 
flammten wirklich die Hauptverirrungen biefed Hofes. Der 
König fuchte wahrſcheinlich in diefer Mführung nur eine Ent⸗ 
ſchuldigung der feitdem ergriffenen Partei, und doch verlekte 
biefe Entfchuldigung wahrfcheinlich Napoleon; befonders wegen 
des Ungeſchicks, gerabe diefen Umftand zu erwähnen, da er 
fein Benehmen durch andere triftigere und beffer gewählte 
Gruͤnde hätte unterflügen koͤnnen. in Lieblingsfpiel des 
franzöfifchen Kaiſers war, bie Audeinanderfegung feiner Unzus 
friedenheit mit Preußen bis auf's äußerfie zu treiben, fo daß 
er das Böfe, wad er ihm nicht thun wollte, ald eine Wohl: 
that geltend machte, und baß er bad, was er ihm doch thun 
müßte, als durch ein Uebermaaß der Billigkeit ermäßigt dar⸗ 
flellte, welche blos der Bermittelung bes Kaiferd Alexander zu⸗ 
zufchreiben fey. Diefer fühlte fich hingeriffen durch ben Reiz 
einer originellen und flachelvollen Unterhaltung, wo die Pos 
litik unter dem Schein einer vertraulichen Mittheilung in 
großen Maffen behandelt wurbe, und wie ohne fein Mits 
willen fonderbar erkaltet bei dem Unglüde eined Koͤ⸗ 
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nigs ?), der jetzt ihm nichts mehr als ein Freund, von min- 
derer Bedeutung ald Monarch und als Menfch, zu feyn ſchien. 
Aud) die Königin erfchien in Zilfit*). Sie kam zu 
fpät hin. Die Anftrngung, die dieſer Schritt Foftete, mußte 
für diefe Fürflin, aus mehr ald einem Grunde, groß fenn. 
Ihr Sewiffen konnte ihr nicht verheimlichen, daß dieſer un- 
politifche und unzeitige Krieg, wodurch das Fünftliche Gebäude 
der preußifchen Größe zufammengebrochen war, zum großen 
- Xheile ihre Wert war. Außerdem war ed ihr peinlid, ats 
Bittende vor dem Panne zu erfcheinen, ber fie fo bis auf’s 
Blut beleidigt hatte; obgleich auf der andern Seite ein wah- 
res Sefühl ihre bemerklich machte, daß eben dad Unrecht, wel: 
ched fih Napoleon gegen fie erlaubt hatte, ihr einen Vortheil 
einräumte. Ihr Vertrauen in Bezug auf den letztern Um: 
fland ward aber nicht gerechtfertigt. Dem Siege im Gchoße 
vergiebt man ſich nur zu leicht die Unarten, zu denen man 
fi vor dem Kampfe gegen die jetzt Befiegten hat verleiten 
laffen. Man darf annehmen, daß Napoleon einige Reue über 
fein früberes Benehmen empfand, aber er glaubte ſich nicht 
verpflichtet, Durch Zugeftehungen von Länderftreden die unge: 
zogene Sprache feiner Armecberichte wieder gut machen zu 
müffen. Er war nicht der Mann, der die Reue fo weit ges 
trieben hätte, Magdeburg herzugeben, um wine angebotene 
Koſe annehmlich zu machen ’). Die gewandtefle Schmeiche: 
let, bie zarteften Bitten fcheiterten an einem Kopfe, der nur 
allgemeinen Berechnungen und taftbaren Gütern offen war. 
„Der Ruhm des großen Friedrich”, fagte die Königin, „bie 
Erinnerung an ihn, feine Erbſchaft hatten allzufehr das Herz 


1) Der Köntg ſchrieb am 16ten Zuli an den König von Schwe 
ben: „Gleich nach dem Waffenſtiuſtande ſchloß mein Verbuͤndeter für 
ſich allein Frieben.“ 
2) Am 6ten Juli. 
8) Die Anekbote iſt bekannt. Napoleon bot der Königin eine 
Roſe; doch, ehe fie fie nahm, fagte diefe: „Wenigſtens mit Magde⸗ 
burg.’ Die Antwort war fchwierig für Jemand, ber nicht gebachte, em 


ſolches Geſchenk zu machen. Napoleons Antwort war linkiſch, fogar 


plump, weil er ber Königin fühlen ließ, daß er anbot, fie nur anzu: 
nehmen hätte. 





wen w ww. 


ber Preußen gebläht und hatten uns einen Held 
laſſen, deſſen gluͤckliche Freundſchaft wir hätten 
len...“ Der Held, wenig gerührt von dieſen fü 
war nur darauf bedacht, fich jede Formel ber . 
verfagen, worin man eine Art non Verbindlichkei 
koͤnnen, und doch gelang ihm dad nicht. Ein Reft 
eine Nachwehe feiner vormaligen Ungerechtigkeit, li 
Anklang tragifcher *) Feierlichkelt in den Manierer 
Gefallſucht der Königin wahrnehmen. Die Ben 
nicht ohne Grund fenn, wenn auch daraus nicht 
Zadel hervorgeht. Auch der aufrichtigfte Sch 
ganz frei von einer gewiffen Vebertreibung unt 
land befonders hat man zumeilen ohne Splitte 
merken koͤnnen, daß bie geiſtreichſten und anziehen 
etwas mehr Natur im Ausdrucke ihrer wahrſten 
gen vermiſſen laſſen. Wirklich waren Kaiſer N 
die Königin von Preußen in Tilſit zwei Perſor 
beobachtet wußten *): die Eine fuchte durch die red 
führungsmittel ihres Wiges, ihrer Schönheit ui 
muth die Großmuth eines triumphirenden Feinde 
eines unglüdlichen Staates anzuregen; der Andere, 
Hut, war blos darauf bedacht, fich vor jedes ı 
henlaſſen in Acht zu nehmen, feft entfchloffen, 
“feine gründlichen Vortheile nicht einem eiteln Rı 
lichkeit und Galanterie aufzuopfern. Die Köni; 
ihrer Tugenden willen, um ber Aufrichtigkeit ihr 
willen über alle die Uebel, zu denen ihre Unbefe 
getragen hatte, wohl verdient, einen minder unerl 
ger zu finden. 


6“ 

1) Napoleon fagte, daß bie Königin Ihn empfin 
Duchenois in Shimene, Gerechtigkeit mit Sefchrei | 
über ihren Stuhl gelehnt; mit einem Worte, ganz m 
Es war ein völliges Trauerſpiel. 

2) „Die Königin bot ihren ganzen Wis auf, fie | 
ihre Anmuth, und fie war fehr angenehm; alle ihre Rei; 
reizend. Ich mußte fehr auf mich Acht geben, daß ich m 
fprechen einließ’ und Fein Wort fagte, das Zweifel zu 
würbigfetten von Las Cafes. 
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Vielleicht wäre die Gegenwart der Königin, wenn fie 
gleich im Anfange ber Zuſammenkunft in Tilſit erfchienen 
wäre, von günfligen Folgen für den preußifchen Staat gewe⸗ 
fen, weil damald Napoleon bätte glauben mögen, daß er um 
diefen Preis Alexanders Einwilligung erfaufen müfle. Aber 
von dem Augenblide an, wo er fi durch einige Unterhand⸗ 
Jungen mit dem Kaifer von Rußland von dem Eingehen die 
fed Fürften in feine Anfichten überzeugt hatte, ganz unabhans 
gig von dem Scidfale, das Friedrih Wilhelm vorbehalten 
feyn mochte, warb die Ankunft ber Königin Iäflig und befans 
gen, ohne ben geringften Nuten zu fliften. Es fcheint ſo⸗ 
gar, als ob ihre Theilnahme an den Verhandlungen nur den 
Antereffen, welche fie vertheidigen wollfe, entgegengefegte Ent⸗ 
f&hließungen beeilte. Denn da die Königin wirklich mit gro⸗ 
ger Kunft in der Unterhaltung noch nicht entfchiedene Puncte 
zur Sprache brachte, welche fie auf eine für ſich guͤnſtige 
Weiſe entfchieden wünfchte, fo feste fie den Kaifer Napoleon 
in die doppelte DVerlegenheit, entweder eine Strenge zu zei: 
gen, beren Ausdrud einer flehenden Königin gegenüber ſtets 
peinlich ift, oder wenn er durch weniger entfchiebene Worte 
den Fragen auswich, der Königin einen Vorwand zu geben, 
daß fie ein halbes Wort oder gar ein Schweigen für ein Zuges 
ftändniß nehme. Deshalb entflanden am näcften Zage Zänte 
reien Über angebliche Verfprechen von geftern, Zänfereien, wobei 
Kaifer Alexander mehr als einmal zum Schiedsrichter aufge 
rufen wurde. Muͤde diefer Streitigkeiten, beauftragte Napo: 
: leon feinen Miniftern, über die angeftrittenen Puncte eifern 
zu balten und ben Abfchluß zu beeilen. Eine längere Ver⸗ 
handlung wäre für des Königs von Preußen Majeflät vielleicht 
weniger ungünftig auögefallen. " 

Mit dem Frieden verhielt ſich's wie mit dem Vaffenſtill⸗ 
ſtande. Der Vertrag zwiſchen Frankreich und Rußland ward 
am 7ten Juli unterzeichnet; der Vertrag mit Preußen erſt am 
9ten. Der Unterſchied, den man zwiſchen beiden Vertraͤgen 
macht und die Verſchiedenheit ihrer Unterzeichnungstage, ſchei⸗ 
nen zum Zweck zu haben, dadurch bemerklich zu machen, daß 
Preußen nicht unterhandelt, daß man in ſeinem Namen unter⸗ 
handelt hat und daß es nur die Bedingungen annimmt, die 


man für daſſelbe feſtgeſetzt hat. Diefe Herabw 
Hauſes Brandenburg iſt ſelbſt förmlich durch bei 
des Vertrags zwiſchen Rußland und Frankreid 
„Der Kaiſer Napoleon‘, heißt es hier wörtlich, , 
vor dem Kaifer von* ganz Rußland und weil 
weis von dem aufrichtigen Wunſche geben will, 
duͤrch die Bande eines unzerftöchaten Vertrauen 
unauflöslichen. Achtung, zu vereinigen, willigt ein 
ft dem Könige von Preußen, Verbündeten € 
Kaiſers aller Reußen, ale nachverzeichnete ero 
Städte und Gebiete wieder herauszugeben. ". Folg 
für Preußen, "aus Rüdficht vor ihm ſelbſt ober fe 
geſchehen. In Gemäßheit eines falfchen Brundfa 
nach dad Recht des Befitzes durch bie bloße & 
: Eroberung abgelöft würbe, verfügt Napoleon I 
wie über ein Niemand gehörendes Land, auf I 
gegründete Anfprüche habe. Nicht dem befiegten 
bern dem Verbündeten Rußlands, ald Preis für 
zwiſchen Frankreich und Rußland, giebt der Friet 
Hälfte ſeiner Staaten zurlid. Wenn von Seiten N 
Verfahren gegen den König hart if, fo erklaͤrt e 
ſtens durch eine noch nicht befeitigte Exbitterun, 
konnte Alerander ein Protectorat annehmen, dat 
digenden Auddrhden für feinen Verbündeten und $ 
fpsochen iſt? Wie dayf man wenigſtens zugeber 
einer Staatsſchrift fefigefeßt wird, die beftimmt 
lich zu werdend Der Unterbrüder ift ſehr zu 
ober ſein Mitfchuldiger! Das Urtheil des Kaife 
land war damals noch fehr wenig audgebilbet, 
Fürft glauben Tonnte, daß ein in ſolcher Weifi 
folhen Formen Preußen zugeflandener Schutz 
beſchuͤtzet, ehrenvoll ſeyn koͤnne. 

Ich glaubte mich von der Aufzaͤhlung aller 2% 
und Schlöffer, welche an den König zuruͤckfiel⸗ 
fprechen zu bürfen. Dieſes war naͤmlich Alles, 
rechten Eibufer beſaß, mit Ausnahme von Süt 
einem ®Hleinen Striche von Oftpreußen, naͤmli 
nabımg der Beſitzungen, welche von Polen abgeı 
. Bignon’s Geſch. Frankreichs. VI. 1 
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waren ’). Eine neue Beflimmung warb dieſen Länder durch 
Artitel 5. gegeben. Alle Provinzen, die am Affen Januar 

„1772 einen Theil von Palen ausmahten und bie ſeitdem zu 
verfehiedenen Zeiten in Prehßend Botmaͤßigkeit übergegangen 
waren, follten vom Könige von Sachſen unter dem Xitel ei: 
ned Herzogthums Warſchau befeffen werben. 

Von dieſen polnifchen nachmals preußifch gewordenen 
Provinzen, die unter einer eignen Regierung vereinigt werden 
ſollten, war eine einzige nach Artikel 9. hinweggekommen, um 
mit dem vuffifchen Reiche vereinigt zu werben. Es war die | 
Provinz Bialyſtok, eine Srwerbung, die bebeutehber war als 
Berichtigung "ber Stränge, als wegen ihrer erung, die 
Baum auf zweihunderttauſend Seelen fich belief. Auch der 
Kaifer von Rußland trat ein Stud Land ab, aber ein nod 
‚weit 'unbebeutenberes. Er verzichtete nach Artikel 16. zu 
Guunſten Hollande, auf die Herrſchaft Iever in Oſtfrieslaud 
War es der ruſſiſche Wevollmächtigte, der aus eignem Ans 
triebe die Provinz Bialyſtok forderte und einem Staats inter⸗ 
efie die. Bebenklichleiten von Kaifer Alexanders perfönlicher 
Bartheit aufopfertet Oder war es der franzoͤſtſche Bevollmaͤch⸗ 
tigte, bee einen jener fo felten verworfnen Anträge machte 
und den Kaifer von Rußland dadurch mit Frankreich In glei: 

» ches Verhaͤltniß ber Plimberung febte, und zwar einer auf 
ſeiner Seite noch haſſenswertheren Pluͤnderung, weil fie einen 
Verbündeten traf! Beide Gabinette Zönnen ‚aus fehr vers 

. ſchiedenen Beweggründen benfelben Wunſch gehabt haben. 
Da, der Punct der Ehre, man mochte es aufehen wie man 
wollte, In Beug auf Hußland einmal nicht völlig unverletzt 
bleiben follte, fo mochte fein Gabinet ſich wahrfcheinlich fagen, 
daß Ungerechtigkeiten fich vergeffen laſſen, bie Samad vo 
—* und der Beſitz bleibt. 

Artikel 6. ſtellte die Stadt Danzig in ihrer ehemaligen 
Unabhängigkeit wieber der; es folte, für einige Zeit wenig: 
ſtens, ein franzoͤfiſcher Vorpoſten an ber Oſtſee daraus werden. 


1) Die Verfügungen ber Artilel 4, 5 ⁊c. bis zum 13. Artikel 
einſchließlich galten für Bugeftänbniffe Flanereiche an Rußla Die 
Artikel 14, .15 ⁊c. bis zum 25. Artikel machten die Zugeflaͤndniſſe 
Außlande an drantreich aus. 








Artikel 7. ſetzte den Gebrauch einer Militairſtraße durch bie 
preußifchen Staaten zue Verbindung „bed Königs von Sachs 
fen mit dem Herzogthume Warſchau fefl, und durch den 8. Yes 
tifel war dem Könige von Preußen, dem Könige von Sach⸗ 
fen und der Stadt Danzig unterfagt, bie Schifffahrt ber 
Weichſel durch Zölle x. zu binden. | 
Die Herzoge von Oldenburg und von Medienburg wur⸗ 
dern durch Artikel 12. im ben vollen und friedlichen Befig ih⸗ 
rer Staaten wieber eingefeßt, doc follten die Häfen biefer 
Herzogthirfner bis zum endlichen Frieden zwiſchen Frankreich 
und England mit franzöfifchen Beſatzungen belegt bleiben. 
Uebrigens fprach Maifer Napdleon den Wunſch aus, unvor⸗ 
zuglich den Frieden mit dem Londoner Hofe zu verhandeln, 
und er nahm für diefen Zweck (Artilel 13.) die Bermittelung 
des Kaiſers Alexander an, vorausgeſetzt, daß biefe Wermittes 
lung auch von der englifhen Regierung einen Monat nad 
dem Austaufh ber Genehmigungen bed gegenwärtigen Ver⸗ 
trags, würbe angenfumen werden. - | 
Durch Artikel 15, 16, 17 und 18. wurde ber Friedens⸗ 
vertrag für alle Verbündete Frankreichs als gemeinſchaftlich 
geltend erklaͤrt. Der Kaifer. von Rußland erkannte bie drei 
Brüder, Napoleons Sofeph, Ludwig and Hieronymus, als Kös 
nige von Neapel, Halland und Weſtphalen an; er erfannte 
ben Rheinbund, den gegenwärtigen Beſitzſtand feiner Mitglie⸗ 
der, bie ihnen ertheilten Zitel an und verfprach gleichmäßig 
diejenigen Souveraine anzuerfennen, wenn fie ihm durch den 
Kaiſer der Franzoſen würden angekündigt werben, welche fü 
ter zur Theilnahme daran veranlaßt werben möchten. 
Artikel 19. feste fehl, daB das Koͤnigreich Weftphaien aus . 
den vom Könige von Preußen am linken Elbufer abgetvetenen 
Provinzen und aus andern vom Kaifer Napoleon befeffenen 
Staaten follte zufammengefeht werben. . 
Die Verfügung, welche duch Napoleon Über biefe Laͤn⸗ 
der getroffen werben wuͤrde, follte nach Artifel 20. durch Kai⸗ 
fer Alerander anerkannt werben, nu 
Die Artikel 21, 22, 23 und 24. in. Bezug auf den 
Krieg zwiſchen Ruſſen nnd Tuͤrken fegen ‘das Aufhoͤren dä 
Feindſeligkeiten zwiſchen beiden Reichen fell; die*ruffifchen 
. 14 % 





Zruppen follen die Moldau und Walachei räumen, doch fol- 
len biefe Provinzen nicht früher von ben türkifchen Truppen 
beſetzt werden dürfen, als nach dem Abfchluffe des enblichen 
Friedens zwifchen ben Cabinetten von Peteräburg "und Con⸗ 
fantinopel. Zu biefem Zwecke nimmt der Kaifer von Ruf: 
land die Vermittelung Frankreichs an und die gegenfeitigen 
Bevollmächtigten follen ungefdumt ernannt werben, um ihre 
Unterhandlungen zu eröffnen. 

Endlich gewährleiften ſich die beiben Kaifer don Frank⸗ 
reich und Rußland gegenſeitig (Artikel 25.) ihren ungeſchmaͤ⸗ 
lerten Beſitzſtand und den Befigftand aller in dieſem Friedens⸗ 
vertrage inbegriffenen Mächte; "man giebt ich, nach Art. 26, 
die Gefangenen in Maſſe ohne Austaufch zuruͤck; die Handels 
beziehungen zwifchen dem franzöfifchen Kaiferthume, dem Kö: 
nigreiche Italien, den Königreichen Neapel und Holland und 
den Rheinbimbflaaten von der einen und bem Kaiſerthume 
Rußland von der andern Seite, werben, nach Artikel 27. auf 
denfelben Zuß, wie vor dem Kriege bergeftellt. Das Geremo: 
niell zwifchen ben Höfen von Peteröburg und Paris: wird 
nach Artikel 28. dem Grundfage einer vollkommenen Gleichs 
heit und Gegenfeitigkeit unterworfen. 

Obgleich eine jede Anordnung bed Vertrags, deren In: 
halt wir eben angaben, die Andeutung der Beweggründe in 
ſich ſelbſt trägt, die fie eingaben, fo wollen wir doch fpäter 
die Veranlaffungen unterfuchen, welche dad Unerwartete und 
auf den erfien Blick Außerordentliche in ihnen rechtfertigen 
ober wenigftens erklären. Auch wollen wir nicht verfäumen, 
zu unterfachen, worin wohl die geheimen Verfügungen beſtan⸗ 
ben haben mögen, welche ben offentundigen Vertrag begleiten 
mochten. 

In dem Sriebensabfchluffe vom Hten Juli, zwifchen Frank: 
reich und Preußen, find alle für Preußen laͤſtigen Bedingun⸗ 
gen, welchen der Kaifer Alerander feine Zuftimmung gab, na⸗ 
tuͤrlich und beinahe mit denfelben Worten wieberholt. Auch 
ber König von Preußen erkennt die Könige von Neapel, Hol: 
land und Weftphalen, fo wie die Mitglieder des Rheinbundes 
mit ben ihnen ertbeilten Ziteln an. Doch darauf befchränken 
fich nicht die Preußen auferlegten Verpflichtungen. Artikel 27. 


hebt jebe Hanbelöverbindung zwilchen England un 
ßiſchen Staaten biß zum endlichen Frieden zwiſc 
und Rankreich auf. | 

Ein abgefomderter und geheimer Artikel fet 
die Berbindlichleit für Preußen fefl, gemeinfam 
Frankreich gegen England zu machen, wenn aı 
cember England nicht eingewilligg hätte, Frieder 
feitige ebrenvolle und den wahren Grundfägen d 
entfprechende Grundſaͤtze abzufchließen. 

Artilel 28. verfchiebt auf eine Uebereinkunft 
ſaͤumt abgefchloffen werben fol, bie Feſtſtellung de 
Die Uebergabe der Er. Maj. dem Könige bon Pa: 
zugebenden Feſtungen flatt haben fell,» Diefe 1. 
wurbe am 12ten Iuli durch den Marſchall Bertl 
Zeldmarſchall Kalkreuth unterzeigpnet, mußte ab: 
red Uebel alö der Friebendvertrag felbft werben; 
fie einige Puncte deſſelben erklaͤrte; machte fie : 
Dinge durch nee. Einfchaltungen drüdender. 

Nach biefer letztern Anordnung follte ganz 
zur Elbe am iften Oct. geräumt feyn, mit Ausnal 
wo. einflweilen eine Befatung von fechötaufend Fi: 
ben follte; aber diefe Räummg war an die Ei’ 
ſehr fchwierigen oder beinahe unausführbaren B | 
Errüpft. Nach dem Atem Artikel ſollte fie flat 
Falle bie auf bad Land getworfenen Kriegöfteue 
wären”. Dafür follten fie gelten, wenn dem & 
danten dB franzöfifhen Heeres Sicherheit, bie 
zeichend und ficher anerkannt ‚haben würde, n n 
worden. Nun zeigte fich bald ein erfler Streity | 
Frankreich und Preußen, über den man ſich nich 
konnte, nämlich die Feſtſetzung des Betrags de 
ſcher Seite noch ſchuldigen Kriegsſteuern. Dieſe 
führte die Verlängerung ber Kriegsbeſatzung he 
lich die Unterzeichnung neuer Uebereinfommen, | 
flungen Stettin, Küflrin und Glogau faſt au 
Zeit in den Händen der Kranzofen lafſen. E 
Preußen ein Krieg der Leidenfchaft, nicht der | 
Krieg, der bom Hofe und nicht vom Gabinetie | 
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friſchweg angefangen wurde, ehe man noch mit England Frie⸗ 
dei geſchloſſen hatte, ehe man noch Über den Augenblick bes 
Angriffe von Rußland im Klaren war, deſſen Hülfe lan je⸗ 
Doch fich verfichert glauben durfte; ein Krieg, wo ber Leicht: 
finn der Frauen und die @ingebübetheit der jungen Officiere 
feibft Staatbiente und bie alten Gefährten Friedrichs fortge- 
eiffen und dahin gebracht hatte, ihre bochmüthigen Träume 
zu theilen. Nie hatte feit der franzöfifchen evolution der 
Steg, obgleich oftmals Yrüdend, am Zage des Friedensab⸗ 
ſchluſſed der befiegten Macht fo ungeheure Opfer auferlegt. 
Durch den Titfiter Grieden verlor Preußen vier Millionen zwei⸗ 
malhundert fechs und breißigtaufend Seelen), faſt die 
halbe Bevoͤlkerung ber Monardgie. 


1) Die von Preußen, daulich der Elbe, abgetretenen Ränder waren: 
ber Kottbufer Kreis mt 0 2 2 000. 83,500 

‚ ber Theil von ‚Beftprenßen mit dem Nepebiftrit 262,286 
Sübpreufen 2 00 tn. . . 292,189 
Neu Oſtpreußen .. * ‚904,518 


Bufammen ski der ELbe 2,482,493 Seelen. 


Verluſte weſtlich der Elbe: 
Bon ber Altmark, Brandenburg und bet Priegnig 112,000 
Herzogthum Magdeburg umb was dazu gehörig . 250,039 
Fuͤrſtenthum Halbefltt . . 2.0 0. .  148,232 . 
Kür um Dübesheim ... » 2 2.» 0 0. 130,069 
Fü ümer Eichsfeld und Erfurt . „. . „ 164,690 

. Minden und Ravensbrg . . 159,776 
⸗ Paderborn, Muͤnſter, Lingen und . 
Schnbug - = 2 2 0 0 ne. . 268,548 
Graſfſchaft Mark, Abtelen Eſſen, Elten und 
Werden. 0. 162,101 
Fuͤrſtenthum DOftfiieslnd - - - 2 0.0. a 119,808 
Fuͤrſtenthum Bairut$ . a oo Yu nn. 238,560 
Mit obiger Summe zufammen 4,236,805 Seelen. 
Die vom Könige von Preußen behaltenen Länder gaben eine Bevoͤllerung 
von 6,083,504 Einwohnern. 

Es fey hierbei bemerkt, daß bie von Herrn Bignon gegebenen Zahlen 
nicht mit der in Bredow's Chronik gegebenen Eifte (IV. Band ©. 27%) 
ganz übereinflimmen, fo wie auch, fonberbar genug, bie Zahlen der 
Artikel des Zilfiter Vertrags, bei Brebow IV. ©, 259 ff,, immer um 
Sins mit Herrn Bignon abweichen. 








- In den erfien Worten, bie der Kaiſer Alexa 
poleon gefagt hatte, lag nicht allein ein Friedens 
Dern aud ein Buͤndniß, und biefes Bünbniß ') ı 
That an demfelben Tage; wie der Friebe unterz 
Burumdypiß wor zu Schuß und zu Trug. Ganz beic 
es feine Anwendung gegen zwei große Mächte, 
zeich und die Zürkei, finden, doch follte diefe 
nur dann eintreten, wenn vorläufig bie nothwend 
geſchehen wären, um bie eine oder bie andere 
Abſchluſſe eined Friedens zu bewegen. Rußlani 
Wermittdung bei England, Frankreich die feine be 

"= In.iedem europaͤiſchen Kriege, welchen ! 
Frankreich anzufangen ober zu beficben in ben 
follten die Verbündeten gemeinfame Sache fowo 
als zu Lande machen, oder auch entweder zur 
Sande allein. | 

Sie behielten fi vor, im eintretenden Fal 
fung auf das Buͤndniß, Ort und Wriſe ihrer ref 
tigkeit genauer zu beflimmen, body kamen fie 
überein, im Notbfalle alle ihre Kräfte zu verwe 
Wenn England Rußlands Vermittlung nid 

oder im Falle der Annahme, am Aften Novembe 
Abfchluß des Friedens durch die Anerkennung d 
ewilligt hätte, daß die Flaggen aller ' 
* einer gleichen und vollkommenern 
gigkeit genießen müffen, und wenn es ni 
reich und feinen Verbündeten feit 1305 abger 
oberungen herauggäbe, fo follte Rußland im | 
vembers der „englifhen Regierung anyeigen, 1 

Weigerung, ben Frieden auf bie erwähnten Be 
zufchließen, Se.. Maj. der Kaifer Alerauder g 

Sache mit Frankreich machen wuͤrde. Er ver 


1) Nimmt Man einige Berfügungen biefes Bert: 
Daſeyn nothwenbiger Weife durch die Sffentlichen Schr 
Folge feyn mußten, verrathen wurden, fo war das le 
fen Tag ein Geheimniß und blos zwiſchen den Gabi 
und Petersburg verſchloſſen geblieben. 

2, Artikel 4. 
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1ften December eine. entfcheidende Antwort, ober der ruffifche 
Botfchafter zu London wirde Befehl erhalten, erforberlichen 
Falls England zu verlafien. - | 

Im Falle auf die ruffifche Bekanntmachung eine genk= 
gende Antwort vom britifchen Gabinette erfolgte, follten Ruß⸗ 
land und Frankreich die drei Höfe!) von Kopenhagen, Stock⸗ 
holm und Liffabon auffordern, ihre Häfen den Engländern zu 
fohließen und ihre Gefandten von Lonbon abzurufen, fowie 
England den Krieg zu erflären. 

Die Verbündeten erlaubten fich nicht, eine ähnliche Aufs 
forderung an den Wiener Hof feſtzuſetzen, aber fie beſtanden 
darauf, kraͤftigſt bei biefem ‚Hofe darauf zu bringen, daß er 
ihre Grumbfäge annehme und mit ihren Magßregeln gemein: 
fame Sache mache, um ihren Sieg zu fiche 

Tat England den angebotenen Bedingungen bei), fo 
folte ihm Hannover als Erfag für die franzöfiichen, hollaͤn⸗ 
bifchen und fpanifchen Kolonien wiedergegeben werben. | 

Prüft man bie Bedipgungen, unter welchen die Verbuͤn⸗ 
beten ben Frieden mit England abzufchließen bereit find, fo 
begreift man bie bevorfiehende Weigerung von Seiten biefer 
Macht kaum. Zwei Grunblinien find gezogen: die Unab⸗ 
bängigleit der Meere und die Heramsgabe von Englands Er⸗ 
ob&ungen feit 1805. Zuverläffig ift die Unabhängigfeit ber 
Meere dem britifchen Gabinette ſehr zuwider; doch mußte 
Frankreich einen Grundſatz geltend zu maden fuchen, an ben 
feine und aller Seevoͤlker Lebensthaͤtigkeit geknuͤpft war, ber 
außerdem burch den norbifchen Bund vom 93. 1800 aufs neue 
beftätigt, bann vom Kaiſer Alerander zwar für den Aus 
genblid in ben Bewegungen bei feiner Thronbeſteigung 
aufgegeben, doch bald barauf von biefen Fürften wieder aufs 
genommen unb in den geheimen Artibeln des Vertrags vom De⸗ 
tober 1801 zwifchen ihm und Frankreich fefigeftellt worden war. 
Uebrigens Ing es auch darin wahrfcheinlich nicht, bag Tng⸗ 
land den Vorfchlägen der „Verbündeten beizutreten abgeneigt 
war. Die Anerfennung eines Grundſatzes in einem Vertrage 


” 1) Arte 5. ‘ 0 
2) Artikel 7. 
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Folglich ANdet die auf Bedingungen Beftelte Berbinvlich- 
keit Frankreichs gegen bie Zirfen das Gegenſtück zu Rußlands 
Berbindligpkeit gegen England. Was jedoch England betrifft, 
fo handelt ſich's nım darum, es zu Wiederherauägaben zu 
zwingen; bei. den Türken handelt fich's darum, Ihnen Provin- 
zen zu entreißen, deren legitime *) Beſitzer fie feit vier Jahr⸗ 
hunderten find. Die fie betreffende Feſtſetzung ifl, wenn auch 
nur in einem einzigen Artikel ausgefprochen, bach gi 
fühnften,* die jemals in einem Vertrage zwifchen zwei Maͤch⸗ 
ten Platz gefunden haben, und doc iſt bie Mafle der Kräfte, 


über welche dieſe beiden Mächte gebieten, fo groß, daß bie 


Ausführung deffen, was fie ald möglichen Kal binfeben, von 
ihnen abhängen winde. Diefe Buftimmung, wenn auch nur 
fuͤr den erforderlichen Fall gegeben, war doch eine bedeutende 
Abweihung von ber altfrangöfifchen Staatsklugheit. Nur die 
Nachricht von den Ereigniſſen in. Conflantinopel hatte den 
Kalfer Rapoleon dazu beſtimmen können. . Der Kaifer hatte 
Neigung und eine Art Achtung vor dem Sultan Selim ge- 
wonnen; er nahm lebhaften Aytheil an fAdnem Wohlergehen 
und an feinen Verſuchen, fein Volk ber europaͤiſchen Bübung 
näher zu bringen. Leider war Gultan Selims Charakter für 
ein folches Unternehmen nit gediegen geng. Man weiß, 
daß der Großherr, um bie Auflöfung ber nie ruhigen Sanits 
fcharen vorzubereiten, unter dem Namen Niſam Gebid meh: 
sere regelmäßige Regimenter nach ber Sitte der chriſtlichen 


Voͤlker :geBildet hatte. Die Unzuftiedenheit ber Ianitfcharen 


erlaubte ihm aber nicht, fein Werk weiter zu treiben. Zu Die 
fen gehörten beinahe alle türkiichen Einwohner und biefe Truppe 
tbeilte den Geiſt bes -Aufflandes ben Ulemas mit, d. b. den 
Vorſtehern ber Geiftlichkeit und ber Cibilbehoͤrden. Der Bund 
war bald gefchloffen, da biefegebenfo üben die Verminderung 
ihres Einfluffes unter ber gegenwärtigen Regierung erbittert 
waren. Die Verſchwoͤrung gewann bald eine fefte Geſtaltung. 
Der franzöfifche Botſhafter wußte darum und gab dem Sul: 
tan Selim davon Nachricht. Das. einzige Rettungsmittel für 
diefen Fuͤrſten wäre geweſen, fih zum Heere zu begeben, unb 
® > . 
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fi mit den Tkuppen zu umgeben, in bie ed ein begründetes 
Vertrauen ſetzen Tonnte. Vergeblich rieth General Sebaſtiani 
dazu und ſuchte ihn zu bewegen, daß er dieſe entſcheidende 
Maaßregel ergriff. Selim ermangelte jenes Muthes, ohne den 
nichts Großes vollbracht wird. Er ergab ſich ohne Wider⸗ 
ſtand in das ihm durch einen Aufſtand, der nur durch feine 
Sehwaͤche ſtark war, bereitete Schidfal. Ein Haufen Meu- 
terer Tegte ihm bie Frage vor: „Verdient ein Padiſcha, der 
durch fein Betragen und feine Geſetze Die durch den Koran 
gehelligten Sagungen verlegt, auf dem Throne zu bleiben?” 
Der Mufti antwortete: Nein! und ein Häuptling der Auf: 
rihrer rief den Sultan Muftapha als gefeglihen Kaifer der 

SDomanlis aus, Selim wurde in's Innere des Seraild') ein- . 
geſperrt. Faſt alle feine Minifter wurden ermorbet, feine Ans ⸗· 
hanger in die Flucht geingt. Der Botfchafter felbft war nicht 
ganz fiher. Man konnte wenigftend beforgen, baß der neue 
Sultan das Bimdniß mit Napoleon bräce, um ſich mit feis 
nen Feinden zu verbinden. So lauteten wenigſtens bie Na⸗ 

poleon zußelommenen Berichte, als er den Frieden mit Ales 
zander Moch verhandelt. Der Sturz eined ergebenen und 
nüßlichen Dezbindeten flößte ihm lebhaften Unwillen gegen 
die Türken ein, ud man fpürt dieſen Eindrud im Vertrage 
von Tilfit. . . 

. Hat & neben, dem Steg Artikel des Bunbesvertrags, deſ⸗ 
fen Worte wir beigebracht haben, au noch andeze geheime 
Artikel gegeben, wie man verfichert hat, die fogar bie 
Theile des türkifhen Gebietes beſtimmten, welche jeder der 

thellenden Mächte zufallen  follten? Gab es förmliche, mit den 
diplomatifchen Herkoͤmmlichkeiten ausgeſtattete Artikel? Nein; 

‚ aber daß es ein bedingtes Uebereinkommen in Bezug darauf 
zwifchen den beiden Kaifern gegeben habe, erliegt feinem Zwei⸗ 
fel. Mehr als einmal werben wir davon ben Beleg finden, 
befonderd in Kaifer Meranderd Aeußerungen. Wir werben 


1) In ber kurzen Zeit, bie feinem Tode vorausging, hatte Gelim 
zum Gefährten der Gefangenfhaft den Sultan Mahmud, beffen Iche 
ſtungen feine Leiben' milderten. Gr brachte, als er an feiner Stelle auf 
den Thron gefliegen war, das Unternehmen zur Ausführung, das Ge 
tim vergeblich verſuchte.“ 
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fpäterhin vermehren, wie er die Erinnerungen von: Züfit ei- 
frifcht und verfihert, daß Kaifer Napoleon felbfi feinen An⸗ 
*theil, Rußlands und Oeſtreichs Antheil bezeichnete: ‚Etwas 
muß Deflveich haben, mehr um feine Eigenliebe ald um fei- 
nen Ehrgeiz zufrieden zu flellen". „Mit diefen Worten wirb 
vom Kaiſer Alerander die Sache wiebererzählt. Eben fo wer: 
den wir in Napoleons Papieren die Andeutung einer vorges 
babten Einigung antreffen, aber Igine Spur einer zu Stande 
gelommenen. So 3° B., um beflimmen zu koͤnnen, was für 
ibn oder für Rußland ber Befig der Gebiete werth ſeyn Tönnte, 
die bei der Theilung ihm vielleicht Yufallen möchten, beaufs 
teagt er den General Marmont, Yen Befehlshaber in Dal⸗ 
matien: „ihm durch zuverläffige Officiere wiſſen zu laſſen ), 
gefehishtlich und in adminiſtrativer "Hinfiht, was er wohl 
von Bosnien, Macebonien, Thracien, Albanien u. ſ. w. ſich 
aneignen ſollte? Wie flark die türkifche Mevölkerung! Wie 
viel Griechen? Welche Hülfsmittel diefe Länder an Beklei⸗ 
dung, Lebensmitteln, Geld darbieten wurden, kurz, welche Ein⸗ 
Eünfte man auf der Stelle im Augenblide ber Beſitnahme 
daraus ziehen koͤnnte; denn Die Verbefferungen ſind ohn Srund⸗ 
lage.“ Außer dieſer erſten allgemein⸗ſtatiſtiſchen Arbeit, ver⸗ 
langt der Kaiſer einen militairiſchen Aufſatzzzund er ſtellt die 
Fragen auf, bie darin berüdfichtigt ſeyn, ſollen: „Wenn zwei 
Heere zu gleicher Zeit in Bosnien einbrängen, das eine über 
Cattaro und Dalmatien, das andere Über, Corfu, wie art | 
müßte jebe Waffe feyn, um Fl einen fichern Erfolg rechnen 
zu Binnen? Welche Art von Waffen würde die maiften Voͤr⸗ 
teile verfprechen? Wie wärbe man Geſchuͤt binbringn? Wie 
würde man Mannſchaften ausheben?t Welches wäre die guͤn⸗ 
fligfte Zeit für das Unternehmen?" 

In feinem Briefwechfel mil dem Botfchafter in Conſtan⸗ 
tinopel fprach fi Kaifer Napoleon noch deutlicher au& Das 
möchte der Hauptinhalt der Angaben feyn, welche aus ben 
Mittheilungen feines Gefandten bervorgingen. Da ed uns 
möglich wäre, einer großen europäifchen Macht den Beſit des 





. ® 
1) Brief vom Sten Jali, folglich) vom Tage nach ber Unterzeichnung 
bed Friedens und bes Bünbniffes. ° 
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ſche Betföctter bei Sultan Puflape dh einen Theil des Eins 
Kir wiebererlangt, deſſen er fich bei Selim erfreut hatte. 
neue Fuͤrſt, noch nicht eben fefl, hatte das Bebürfniß ers 
kannt, fih, wenn auch nicht dis Gunſt doch die Neutralität 
Frankreichs zu erhalten; in ber Beforgniß, ihm zu mißfallen, 
Hhatte er daber bie Berfuche zu Gunflen Englands und Ruß- 
lands von ber Hand gewieſen. Das Buͤndniß mit Frankreich 
warb in Ehren gehalten. Die perfönliche Anficht des. Gene 
rals Sebaſtiani war dafür, daß man biefes Buͤndniß aufrecht 
erhalten unbe das turkiſche Reich unverlegt laſſen muͤſſe. Sein 
Auffag war jebem Gedanken Mr Theilung entgegen. 

Gab es auch Feine geheime, von den franzöfifchen und 
zuffifchen Bevollmächtigten oder von ben beiden Kaifern felbfl 
unterzeichneten Artikel, bie eine möglihe, Theilung der Tuͤr⸗ 
kei zum Zwecke hatten, fo gah es doch neben dem Friedens⸗ 
und Bünhnißvertrage in Tilſit unterzeichnete einzelne und. ge- 


heime Artikel von der höchften Wichtigkeit, die faſt alle aber 


Zugeſtaͤndniſſe Rußlands zu Frankreichs Gunften betrafen. 
Der ifte diefer Artilel ſetzte die Lebergabe bed unter dem 


Namen von Gattaro bekannten Landſtrichs am franzöfifche 


Truppen feſt. | 
Nach dem 2ten follten bie fieben Infeln als vollſtaͤndiges 


Eigentum mit allen Doheltörechten vom Kaiſer Napoleon bes 
feffen werben, der (nach Art. 3.) einwilligte, Feine Unterfus 
hung gegen Unterthanen ber hoben Pforte anzufangen, bie 
im Verdachtz landen, an ben Beindfeligkeiten gegen ihn “Theil 
genommen zu haben. 

Durch den Artilel 14 bes Friedensverirags hatte Kaifer 
Alexander Joſeph Napoleon als König von" Neapel anerkannt. 
Dur den Aten, geheimen Artikel machte er fich verbindlich, 
diefen Fuͤrſten ald König von Sicilien anzuerkennen. 
Diefe Anerkennung follte flattfinden, fobald Ferdinand IV. eis 
nen Erſatz, etwa die balearifchen Infeln oder die Infel Gans 
bia, oder irgend was Anderes von gleichem Werthe würde 
erhalten haben. 

Die Wahl zwiſchen den Balearen ober Candia knuͤpft 
fi) augenfcheinlid an bie Vorausſetzung einer einft möglichen 
Teilung der europdifchen Tuͤrkei. 


Der Ste dieſer geheimen Artikel ſetzte jährliche und Te: 
benslängliche Gehalte feft, welche mehrere ihrer Staaten ents 
feste fouveraine Fürften, fo wie ihre Gemahlinnen, 3. B. die 
Häupter der Häufer Heflen: Caffel, Braunfhweig: Wolfen 
buͤttel und Naffaus Dranien, beziehen follten.. . 

So giebt Kaifer Alerander. in Zilfit nicht allein die all- 
gemeinen Verfügungen’ bes offenkundigen Vertrags und ber 
geheimen Webereintünft zu, die am 20ften Juli 1805 zu. Pa⸗ 
ris durch Herm von Dubril waren unterzeichnet worden (ein 
Vertrag und eine Uebereinkunft, welche er damals zu geneh⸗ 
migen verweigerte), fondern er geht noch außerdem auf neue 
Bedingungen ein, bie Frankreich damals nicht gewagt haben 
würde, in Vorfchlag zu bringen. Im Jahre 1806 hatte dieſer 
Fuͤrſt oder wenigſtens ein wohlberathener Minifter, einen Frie⸗ 
densvertrag in feinem Namen abgefchloffen. England wäre 
gezwungen gewefen, feinem Beifpiele zu folgen, und Europa. 
hätte bei einem allgemeinen Frieden auöruhen Tönnen. Im 
Jahre 1807 unterzeichnet ex ein Bünbnig und bald ift er im 
Kriege mit der englifchen Regierung. Im Jahre 1806 er 
Fannten bie beiden Kalfer die. Sieben» Infelnrepubfit an, 
doch durfte Rußland viertaufend Dann dort laffen, was im 
der That dieſe Republik in feine Vormundfchaft gab. Im 
Jahre 1807 werden die Sieben Infeln ein franzöfifches Depar⸗ 
tement. Im Jahre 1806 hatten fich bie Franzofen verbindlich 
gemacht, ganz Zeutfchland inpnerhalb dreier Monate zu raͤu⸗ 
men. Im Jahre 1807 bleibt ein franzoͤſiſches Heer für eine beis 
nahe ungemefjene Zeit in dem neuen in Polen gebildeten 

. Staate und in. den preußifhen Oderfeſtungen. Eilf Monate 
find kaum verflofien, und das find die Opfer, mit Denen der 
zuffifche Kaifer feine verhängnißvolle Verweigerung der Ge⸗ 
nehmigung abbüßt. Füge man hinzu die Vernichtung feiner 
fchönften Deere und den Ruin des preußifchen Staates; denn 
es ift eine unbeftreitbare Thatfache, daß der preußifche ‚Hof, 
wie arg auch feine Berblendung feyn mochte, doch nie ben 
Krieg ohne die Gewißheit der xuffifchen Unterflügung ange: 
fangen hätte. Zum Austaufch für fo viele Verlufte, was hat 
nun Kaifer Alerander erreicht? Eine Möglichkeit, die aber 
gleih, wie fie angenommen wird, in fich felbft zerfällt; und 





boch, aller Weisheit menſchlicher Berechnung zum Trotze, muß 
diefer Zilfiter Friede durch neue Ereigniffe und die unglaub- 
liche Lenkung ber Zuflände ber Zukunft, muß ‘biefes-Mach- 
wet, wo Alles zu Napoleons Gunften berechnet ift, für Kai: 
fer Alerander zulegt noch nügliche Ergebniffe haben! Aber die 
Gerechtigkeit will nicht nach umoorhergefehenen Wirkungen ge: 
zolrbigt feyn. Nah dem bermaligen Zuſtande ber politifchen 
Welt willen wir fie prüfen. 


Drei und fiebenzigftes Capitel, 
Prüfung ber Verträge von Zilfit. 


Derrfchender Bedankte in ben Tilſiter Verträgen. — Borwürfe, bie man 
Napoleon bei Beranlaffung ber Tilſiter Verträge gemadht bat. — 
Vorwurf über die Nichtherftelung Polens. — Vorwurf über bie 
Bernachlaͤſſigung der Sache der Türke. — Vorwurf über bie 
Schwaͤchung Schwebegs. — Vorwurß darüber, daß er für Preu- 
fen zu viel ober zu Wenig getban. — Rapoleond Worte an bie 
preußifihen Abgeorbneten. — Verhandlungen über bie preußifcher‘ 
Seite zu zahlenden Kriegsſteuern. — Kaiſer Aleranders Berwen⸗ 
dung zu Preußens Sunften. — Vortheile, bie Frankreich vom Til⸗ 
fiter Frieden zog. — Mannichfaltigkeit der Beweggründe, welche 
Kaifer Aleranders Verfahren beftimmten. — Rechtfertigung des 
englifchen Minifteriums über fein Verfahren gegen Rußland. — 
Verfügungen ber beiden Kalfer im Augenblide ihrer Trennung. — 
Dat Rapoleon verfäumt, fi auf bie Völker gu flügen? — Berfaf- 
fungsurkunde des dergogtjumß Warfchau. — Berfaffung bes Kö: 
nigreichs Weftphalen. 


Da Kaifer Napoleon für den gilf, ber ald Gebieter die Be⸗ 
dingungen der Zilfiter Verträge vorfchrieb, fo richten ſich auch 
an ihn alle Arten von Vorwürfen über „bie Gründe, welche 
zu den Damals angenommenen Bedingungen veranlaßten und 
über bie. Erfolge, die ihre Anwendung begleiteten. Wir wol- 
Ien die Beweggründe feines Verfahrens Audeinanderfeßen; man 
mag felbft ustheilen, bis wie weit fie eb rechtfertigen. 


® 





Es iſt eine umbeflreitbare Thatſache, daß der S 
England zum Frieden zu zwingen, für Napoleon d 
und einzige Hebel feiner Handlungen war. Der Pu 
welchem zur Zeit ihres Abbrechens bie Verhandlung 
J. 1806 zwifchen ben Gabinetten von Paris und Eon 
diehen waren, ließ ihn an die Moͤglichkeit eines Frieb 
See glauben. In Bezug auf die Großbritannien u 
bar berührenden Fragen, hatte er bie Zugefländniffe 
einem Stade getrieben, daß nah dem Eingeſtaͤndniſſ 
legten Unterhändlers, des Lords Lauderdale, England fi 
Rechnung zufrieden geftelt war. Nur um Rußlani 
derungen geltend zu machen, hatte es bie Auseinand 
gen noch fortgefeßt, und nur weil diefes ihm nicht 
batte ed die Verhandlungen abgebrodhen. Der Vom 
jest gehoben; Rußland bat Frieden mit Frankreich. ! 
follten die Streitigkeiten zwifchen England und Frankre 
unverföhnbar feyn? 

Obgleich Kaifer Napoleon Über Rußland den Vort 
Waffen davongetragen, fo hat doch auch diefer Vorthe 
Sränzen. Bis jetzt iſt das ruflifche Gebiet unberührt 
lich hat Frankreich nicht das Recht, Rußland etwas vor; 
ben, felbft den Frieden nit. So lange Napoleon n 
Erobernder die Staaten bed Kaiferd Alerander betritt 
diefer felbft den Frieden verweigern und im Kriegs; 
verhbarren, wie nach der Schlacht von Aufterlig. Aber ı 
längerter, werm auch unthätiger Kriegszuſtand, oder fe 
Abfchluß eines Dertragt, der Fein anderes Ergebniß hä 
den Kämpfen ein Ende zu machen, würde nur fehr m 
Big dem Kaifer Napoleon genügen. Das iſt ihm nicht 
einen Beind weniger zu haben; daran liegt ihm, ein« 
bündeten mehr zu gewinnen. Rußland hat den Kamp 
ihn aufgegeben; es muß auch für ihn kaͤmpfen; es mu 
lond bekaͤmpfen, wenn auch nicht durch Heere, dod 
Maaßregeln, welche ihm den Zugang zum Fefllande v 
ben. Weſentlich iſt e8 daher, daß man auf Aleranber: 

auf feinen Willen einwirke. Vielleicht brachte es ein 

‚  verflandene Politik für diefen Prinzen mit fih, neu 

bleiben. Napoleon will ihn aber thätig fehen und t 
Bignon’s Geſch. Frankreichss. VL 15 





winn einer folchen Hülfe gehört nicht zu den Dingen, die ohne 
einige Dpfer erlangt werben. Sind bie Opfer, zu denen Na- 
poleon ſich hergiebt, außer Verhältniß zu ber Wichtigkeit des 
Zweds, den er ſich vorfegt? Auf biefen Punct läuft bie 
ganze Frage über den Zilfiter Vertrag hinaus. Ste kaun nur 
durch die Prüfung der verſchiedenen gegen den Kaiſer m Be 
zug auf diefen Vertrag vorgebrachten Anklagen beantwortet 
werben. 

Man befchuldigt ihn, daß er fih bie Gelegenheit entge · 
ben ließ, Polen herzuſtellen, daß er feine Sache von der Sache 
der Tuͤrkei getrennt, daß ex erſt Schweben verfolgt, dann ge 
opfert. Eben fo befchuldigt man fein Benehmen gegen das 
tegierende Haus in Preußen, dab er entweder, wie man fagt, 
hätte entthronen ober nicht in einer Tage laffen müflen, wo 
ed nothwendig und fuͤr lange Zeit ein gebeimer Seind Frank: 

reichs feyn mußte. 
Bon allen diefen wahren ober falfchen Vorwürfen if ber 
aligemeinverbreitetfie, obgleich ber am wenigften begründete, 
der, daß er fih habe die Belegenheit entgeben lafien, Polen 
berzuftellen. Die angeblihe Anfchuldigung iſt von mehrern 
Berfaffern von Denkwärbigkeiten, von mehrern Geſchichtsſchrei⸗ 
bern und ſelbſt von Leuten vorgebracht, welche die Geſchichte 
dieſer Zeit in dem entgegengeſetzteſten Sinne geſchrieben ha⸗ 
ben. „Wenn Napoleon”, ſagt Montgaillarb, dem ich vor⸗ 
zugsweiſe anführe, weil er der abfprechenpfte iſt, „eine 
wabrbaft große Politik gehabt hätte.... fo mußte er von den 
Zeitumftänden vortheilen, um von Rußland die Herflellung 
ber diefer Macht im Jahre 1795 zugefallenen polnifchen Ges 
. biete zu fordern, mit Deftreich diefe zu verhandeln‘. au dies 
fer Bemerkung find gefchichtliche WBerufungen gefligt, in des 
nen Holland und Portugal, Richelien, Mazarin und Hein 
rich IV. vorkommen. Nichts iſt unflatthafter, als die Ans 
wendung dieſer Beifpiele auf Polens Schidfale; doch können 
fih unaufmerkfame Leſer wohl von foldhen Schönrebnereien 
beftechen laſſen. Sollte man nicht meinen, daß bie Zuruͤd⸗ 
forberung von Rußland und die Unterhandlung 
mit Deſtreich über die Herausgabe ber ihnen in der Thei⸗ 
lung zugefallenen polnifhen Provinzen bad einfachfle und 
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leichteſte Gefchäft von der Welt ſey! Dft hat Europa in 
Feuer unb Flammen um einer Stadt willen, um ein paar 
Dörfer willen gefianden, und man bildet fi ein, Rußlanr, 
deffen Gebiet unberührt if, Deſtreich, das über die ganze 
Maſſe feiner Kräfte verfügen Tann, ‚würden gumwillig unb 
umfonft ein paar Millionen Menſchen abtreten, die mit ihren 
Reichen vereint find! Die Abtretung müßte nothwendig um: 
fonft feyn; denn man hat nichts, was man an deren Stelle 
geben könnte. Aber man wendet ein, in dieſem Kalle hätte 


Napoleon es fich verfagen und fein Königreih Weſtphalen 


fliften follen. Soll er benn etwa mit dem Königreiche Welt: 
phalen, mit ben preußifchen Provinzen am linken Elbufer 
Rußland und Deftreich entſchaͤdigen? Oder follte ex etwa ben 
König von Preußen auf das linke Elbufer verweifen und zum 
Erſatz flir die abgetretenen polnifchen Provinzen Rußland in 
Königsberg und Deſtreich in Berlin einfegen? Diefe albernen 
Vorſchlaͤge find Übrigens die unvermeidliche Auskunft, zu der 
man feine Zuflucht nehmen muß, wenn man irgend eine Mög» 
lichkeit audfindig machen will, ein Werk zu Stande zu brins 
gen, das als blos von Napoleons Willen abhängig dargeſtellt 
wird. Doc wenn von der einen Seite Rußland fich weigert, 
und feine Weigerung erliegt wohl keinem Bweifel-"), fo muß 


1) &obald in Polnifch » Preußen fi Iruppenabtheilungen unter 
Dombromali’s, des Zürften Pontatowski und Zajonczeck's Befehlen ge: 
bilbet hatten, waren nahe an zwölftaufend Mann aus den ruffifch:pofs 
nifhen Provinzen, aus Litthauen, Volhynien, Pobolien und der Ukraine 
zu ihren Bahnen geeilt. Weder Entfernung, noch Schwierigkeiten des 
Fortkommens, noch Beforgniß vor den Berfolgern hatten ihren großmüs 
thigen Eifer gehemmt. Um biefe Bewegung zu neutralifiven, hatte Kai- 
fer Alerander ben Gedanken, einen Aufruf zu einer Art von Pospolite 
Ruszenie (Aufftand in Maffe) der Eitthauer ergehen zu laffen, denen man 
einen Polen zum oberflen Befehlshaber geben wollte. General Kniazie⸗ 
wicz war bamals in Volhynien und man nahm an, baß er in Folge 
einer Privatmißhelligkeit den franzöfifchen Dienft verlaffen habe; er 
wurbe.baher in das Pauptquartier bes Kaiſers nach Taurogen gerufen. 
Der Kaifer Alexander theilte ihm nach mehrern fehr wohlmollengen Aeu⸗ 
Berungen und fchmeichelhaften Werfprechen für bie Zukunft ber Polen, 
den Plan mit, eine litthauifche Armee auszuheben und ihm den Ober 
befehl davon anzuvertrauen. Des Generals Kniaziewicz Antwort Eonnte 
jedoch nicht zweifelhaft feyn. Er gab bem Kaifer zu verftchen, daß uns , 
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man e8 wohl durch die Waffen dazu zwingen? Folglich müßt 
- Napoleon, der jest am Niemen eingetroffen ift, einem neuen 

Krieg anfangen, zu einem neuen Zweck, für ein bem bisheri- 
gen Kampfe zwifchen Rußland, Preußen und Frankreich völ- 
lig frembes Ergebniß? Won der andern Seite muß er auch 
Deſtreichs Neutralität, bie er nur mit Mühe aufrecht erhält, 
Gewalt anthun und diefe Macht zwingen, ſelbſt fich in ben 
Kampf einzulaffen. Die zahllofen Schriftfteller, welche eme 


unausführbare Hypotheſe als möglich bargefiellt haben, ſchei⸗ 


nen vergeffen oder nicht gewußt zu haben, daß der fcheinber 
neutrale Wiener Hof ſteis feine Rüflungen fortgefegt bat, daß 


er für bie Faͤlle eines Krieges vorbereitet iſt, daB ber bloße 


Verbacht von mittelbaren Verfuchen auf die Treue ber unter 
worfenen polnifchen Provinzen mehr als einmal fchen feine 
Cinfprüche und Klagen veranlaßt hat; baf endlich die Ge 
fandten von Rußland, England und Preußen, in Wien durch 


eine Frankreich feindlihe Dligarchie unterſtuͤzt, ungebulig 


auf einen Vorwand harten, um den oͤſtreichiſchen Hof zur 
entſchiedenen Erklärung gegen Napoleon zu beflinmen. Das 
wären bie neuen Proben gewefen, bie er zu beſtehen gehabt 
hätte, wenn er in Tilſit, vom unüberlegten Wunſche getrieben, 
Polen berzuftellen, alle Bortheile feiner Lage bingeworfen 
hätte, ohne einen glorreichen Frieden zu fchließen und ſich 
auf’s neue in einen Kampf eingelaffen hätte, deſſen Berwide 
lungen und Audgang nicht vorauszufagen walten. Wie vid 
begründete Vorwürfe möchten in dieſem Zalle nicht biefelben 
Leute ihm gemacht haben, die wegen feiner entgegengeſetzten 
Entſchließung ihm fo ungerechte machen! 

Und iſt's denn außerdem nicht ſchon ein ſehr ausgedehn⸗ 


möglid Se. Kaif. Maj. von ihm eine fo ungünftige Meinung hegen 
Tonne, gu glauben, baß cr Landsleute zum Kampfe gegen Landsleute zu 
führen im Stande fey. Er fügte hinzu, daß er nie einen Serresbefehl 
annehmen Fönne, als für eine Sache, die Polens Unabhängigkeit beab⸗ 
ſichtiges Der Kaifer war gerecht gegen bes Generals Gefinnungen und 
vielleicht war nach den Unfällen von Heilsberg und Friedland feine nid! 
ungegründete Beforgniß vor der Stimmung ber feiner Herrfchaft unter 
worfenen polnifchen Provinzen eine ber Urfachen, bie ihn zum Frieben 
ewogen.. 





C eu die 
abinet auch auf gi, em — 
iedland o r 


a ej 
ar Datte 





ferd zufommt, wurde gwar nicht in die Verhandlungen zwi⸗ 


ſchen Napoleon und Alerander eingeweiht, doch war feine 
Gegenwart nichts deſto weniger ein vorausgenommener Eins 


fpruch, im Falle man eine wichtige Verfügung haͤtte treffen 


wollen, über welche ſich Deſtreich hätte befhweren können. 
Von allen Klagen über Napoleon iſt ſonach bie ungerechtefie 
bie in Bezug auf Polen. Verhaͤlt fich’S aber ebeufo mit den 
Slagen wegen Schweden und der Zürkei? 


In Bezug auf die Tuͤrkei giebt bed Kaiferd Verfahren 


sunächft minder gültige Entſchuldigungen an bie Hand, unb 
doch findet mar, wenn man fein Unrecht nach den Thatſachen 
beurtheflt, daß es nur vorhbergehenb unb erzwungen war. 
As in feinen Mittheilungen an das ruſſiſche unb preußifche 
Hauptquartier, er die Zulaffung ber Türkei mit Frankreich zu 
dem in Kopenhagen beabfichtigten Congreſſe gefordert hatte, 
fo geſchah dieſes In der Vorausſezung, daß England dert 


gleichmäßig mit Rußland würde zugeiaffen werden. Durch 


feinen neuen Bund mit bem tuͤrkiſchen Gabinet hatte er zwar 
fih nicht verbindlich machen wollen, den Frieden nur in le» 
bereinftimmung mit dieſem Gabinette abzufchließen; er bätte 
folglich allein unterhandeln können, aber feine Pflicht war, 
über die Intereffen feines Verbündeten zu wachen. If es 
nun diefer Pflicht im Tilſit nachgelommen oder nit? Zwei⸗ 
felsohne giebt ed viele Wahrfcheinlichkeit, Daß, wenn er damals 
über den Niemen gegangen, Napoleon, auf bie Gefahr bin, 
einen neum Krieg auf ruffiihem Grund und Boden anfan- 
gen zu müffen, wobl hätte Alexander zwingen können, einen 
Srieden mit den Tuͤrken zu fchließen, der beide Staaten in 
die Lage zuruͤckverſetzt hätte, worin fie' vor der Eröffnung der 
Beindfeligfeiten fih befanden. Aber war man auc der Aus⸗ 
bauer des Divans beim franzoͤſiſchen Syſteme fo fiher, daß 
man den Kaifer zu einem fo gewagten Unternehmen hätte ver 
anlaffen mögen? Darf man —8 — daß Selim, ohne Ges 
neral Sebaſtiani's kraͤftiges Verfahren, fi) und fein ganzes 
Reich nicht Rußland und England auf Gnade und Ungnade 
ergeben haben würde? Webrigend war biefer Fuͤrſt, ein per 
ſoͤnlicher Freund der Franzofen, nicht mehr am Leben. Ber 
weiß, welchen Weg den ibm gegebene Nachfolger einfchlagen 


wird? Sof Napoleon gewiſſen Vortheilen au 
gung eine Hofes entfagen, der vielleicht mor; 
sehr mit ihm im Bunde ift? Indeffen hat er 
den Türken ‚die Möglichkeit zu einer paßlichen 
offen zu halten. Durch ben 22ften, 23ften int 
feined offenktundigen Vertrag mit Alerander 
fest, baß die Ruffen die Moldau und Walach 
len. Nur bie Wieberbefignahme dieſer Provir 
Zürfen ift bis auf den Abfchluß bed Frieden: 
tersburg und Conftantinopel audgefegt, und 
die Vermittelung zum- Abfchluffe dieſes endl 
Dieſe halbe Clauſel findet fih auch in feinem !! 
Eine einfiweilige Uebereinkunft fol unterzeichn 
Die Friſten feflzufegen, welche die Truppen beit: 
chen werben, „um bie Länder zu verlaffen, aus 
rüden ſollen.“ Wenn in dieſer Hinfiht er I 
ſchen Gabinette Fein Hinderniß findet, fo erhaͤ 
Angzbnung des Sten Artikels des Bundesabfchl: 
wendung und ed zerfallen fonach die auf den 
Fall zu Tilſit gebauten Zheilungspläne der 
. die den Gegenfland ihrer halb philanthropifche ı 
(chen Unterhaltung ausgemacht hatten, in NRid 
Um ſich der Sefinnungen der Fürken zu - 
Kaiſer Napoleon’am Iten Juli von Zilfit der 
leminot mit einem ruſſiſchen Dfficiere abreifen 
Fünbigung der auf die Türkei bezüglicen Fri | 
Vertrages. fowohl dem zuffifchen General Mi 
Paſcha ober dem Groß sDezier_zubommen zu | 
sürkifche Heer befehligte. Von dort fol ſich 
nach Gonftantinopel begeben, wo der General | 
auf befteben würde, daß die Pforte beflimmt | 
fie den fie betreffenden Bedingungen im Friet 
träte, oder niht. Im Zalle der Einwilligu: | 
Guilleminot Befehl, zu General Michelfon zu | 
beins Abfchluffe des Waffenftillfiandes den U: 
und bei allen einftweiligen Anordnungen, bi 
des Friedensvertrages zwifchen der Pforte u : 
treffen wären. Es ift ihm anempfoblen, ni 
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gen zu laffen, daß ber Kaifer gefonnen ifl, „Rußland ſowohl 
in den Sachen als in ben Formen möglihft zu ſchonen.“ 
Da der Groß-Vezier und der General Michelfon fi zur Aus» 
führung ber in Zilfit angenommenen Artikel bereitwillig gezeigt 
batten, fo wird ein Waffenſtillſtand zwifchen ihnen (am 24ften 
Auguft) zu Slobofie in Gegenwart des Senerald Guilleminor 
unterzeichnet. Nach dem Iten Artilel dieſes Waffenftilifian- 
bed follen bie ruſſiſchen und türlifhen Zruppen gleichmäßig 

in einer Frift von fünf und breißig Zagen die Moldau und 
Walachei verlafien. 

Da die franzöfiche Vermittelung dieſen erfien Erfolg er 
Yangt hatte, fo dachte Kaifer Napoleon nur ferner darauf, dem 
Waffenſtillſtand vom 24ften Auguft zur Ausführung zu brins 
gen und den Abfchluß eines Friedens zwifchen Rußland und 
ber Bürkei zu begünfligen. Da erhob fich zwifchen ben beis 
ben Kaifern eine Art von Streit, deflen fpäterhin von und 
genauer auseinander zu fegende Ginzeinheiten bie Genauig- 
keit unferer Berichte über dad Weſen ihrer Ginigungen „und 
ihre Zilfiter Plane beflätigen werben. . 

Wenn eines Tages bie Türken, von England verlodkt 
ober aus andern Gründen, Frieden mit Rußland fließen wers 
den, zu einer Zeit, wo bad Aufhören des Krieges an der un⸗ 
tern Donau für Frankreich ein Unglück ift, dann wirb man 
behaupten, baß die Tuͤrkei durch diefe plögliche Entſchließung 
Napoleon nur. habe bafür firafen wollen, daß er im Sabre 
1807 ihre Sache aufgegeben habe. Doch das ift ein Irr⸗ 
tbum. Hätte Napoleon auch mehr noch in Tilſit für Die 
Pforte getban, fo befugt doch nichts zu dem Glauben, Daß 
er beffer gegen ben Unbefland und bie Verkäuflichkeit des tuͤr⸗ 
Tifchen Minifteriumd gefchügt gewefen wäre. Folglich kommt 
Alles darauf ar, daß man beſtimmt wiffe, was im Jahre 1807 
für Frankreich das Zuträglichfle war: entweher den Türken voll 
fländige Genugthuung zu verfchaffen, oder Rußland zum Antheü 
an dem Feſtlandſyſteme zu biwegen. Damals konnte die Wahl 
nicht zweifelhaft feyn. Das erflärt Napoleons Verfahren. 
Man Lönnte freilich wünfcen, daß er, wenn auch immerhin 
ſich der Unterflügung des Peteröburger Gabinetd für das wich⸗ 
tigfic feiner Unternehmen verfichernd, fich die mindefle Gefaͤl⸗ 


Ligfeit gegen biefes Cabinet verfagt hätte, bie 
niopel hätte mißfallen können. Aber war er d 
Stande? Fern bavon, fih zu beflagen, daß 
Alerander zu wenig gefordert habe, mag man 
bern, baß er fo viel von ihm erlangt habe. 
Mas den Vorwurf gegen den Kaifer Na 
zur Schwähung Schwedens beigetragen zu ha 
Thatſache diefer Schwächung unbeftritten eine | 
zwifchen ben Höfen von Peteröburg und Paris 
Bundes. Doch war ed nicht Schweben, wel 
eigentlih damit züchtigen wollte; fondern es 
nädigen Verbündeten Englande. Stets bi 
tung ber Unabhängigkeit Schwedens wuͤnſchenl 
poleon doch nichts mit einem Fürften anfangen 
sierlei Näherung einging; der in einem Auge 
von der Schlacht von Friedland, vom abgefchlı 
Filiftande zwifchen Frankreich und Rußland, | 
Eröffnung der Tilſiter Verhandlungen Kunde 
klugheit begeht, den Waffenftilfianb von Sc 
fündigen, und allein ein fiegreiches Heer h 
deſſen zehnter Theil zu feinem Verderben aı 
Eintreffen eined englifch » hannoͤverſchen Cor, 
Cathcarts Befehlen, die Vereinigung von füni 
fend Preußen unter General Blüchers Befehlen 
Fuͤrſten zu der Meinung, daß es ihm allein ı 
Europa's Schickſal zu wenden. 
Uebrigend gefällt fich zu Zeiten bie laun 
tin darin, nach einiger Zeit das wirklich zu mac 
lang der Zraum eined Wahnfinnigen fchien 
Adolph ift davon ein glänzendes Beiſpiel. D 
durch feine Mißgriffe feine Unterthanen zwang, | 
zu floßen, blieb in ganz Europa allein dabei, 
der Bourbonen als den Hauptgegenfland jedeẽ 
Frankreich anzufehen. Indem er in einem Bri 
Ä nig von Preußen, vom 2ten Juni, feinen Wi 
zur Herftellung der allgemeinen Ordnung beizı 
| hinzu: „Um diefen wichtigen Zweck zu erreid 

glaube ich, für die Iegitime Sache des Haufe 
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entfheiden unb nie bie e Grunbfäge und bie Rede aud ven 
Augen laflen, auf denen das Daſeyn aller gefehlihen Regie: 
‚ sungen und ihrer Untertbanen begründet ifl.” Während ganz 
Europa ein geflürztes Fuͤrſtenhaus vergißt, zeigt ed von See: 
Iengröße, wenn man mit fo muthvollem Eigenfinn gegen biefe 
algemeine Vernachlaͤſſigung ankaͤmpft. Nur bad ift zu be 
dauern, daß diefer Heroismus ber Ausdauer bei einem Cha: 
rakter bervorbricht, der in allen anbern Beziehungen ſich als 
unbefländig und launenbaft darthut. 
Der König von Preußen bat, fo unglücklich er auch feibft 
iR, nicht verſaͤumt, im Zilfit einige Verſuche zu Buflavs IV. 
Sunften gu machen. Gr winfcht, zu verhindern, daß die am 
Sten Juli vom Könige von Schweden erfolgte Kündigung des 
Waffenſtillſltandes Feine Wiederaufnahme der Zeindfeligkeiten 
berbeiführe, und er ladet Napoleon ein, feine Generale zu beauf: 
tragen, baß fie nochmals die Unterhandlungen mit Schweden 
wieder anknüpfen: n Napoleon”, ſcheieb er am 16ten Juli 
on GBuſtav, „ſchien meinen Vorſchlag anzuhören, und hat mich 
‚aufgefordert, mich zu verwenden, baß die Feindſeligkeiten zwi⸗ 
ſchen Eiv. Mai. und ihm aufhören; was er als fx beide Theile 
gleichmäßig wünfchendwerth anfieht, da Schweden nad, feiner 
Lage nie ein Feind Frankreichs feyu Tann.” Diefe Stim⸗ 
anıng des Kaifers war aufrichtig, ungeachtet bed perfönlichen 
Grolls, den er gegen ben König von Schweden empfinden 
mochte. Diefer Letztere hatte bei einer Zuſammenkunft mit 
Marſchall Bruͤne am Aten Juni, dem Marfhall General 
Monks Rolle vorgefhlagen. Der Antrag, mag er nun von 
einem Grundſatze audgegangen feyn, von welchem er wollte, 
bewie damals eine völlige Unkenntniß der Zeiten, ber Men⸗ 
fhen und der Dinge. Er zog ben Könige von Seiten des 
Marſchalls Brüne den Öffentlichen Vorwurf zu '), „ben Ehe: 
rakter der koͤniglichen Majeftät verlegt zu haben, indem er 
fi „unmittelbar mit Beftechungsverfuchen befaßte, die flet3 ben 
damit Beauftragten eben fo fehr entehren, als den, ber fie auf: 
trägt.” Napoleon machte einen Unterfchied zwifchen Schwer 
den unb feinem Könige und ſchrieb daher an Marfchall 


1) Tagesbefehl vom 10ten Juni. 
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Brime '): „Sie müfen von biefem Monarchen wie von ei - 
stem Menfchen fprechen, ber mehr Über ein Narrenhaus zu 
herrſchen verbiente, als über das brave fchwebifche Voll." In 
Bezug auf Schweden felbft zeigt der Kaifer, wenigftens da 
mals, durchaus Feine feindliche Stimmung, und wenn ee Poms 
mern zu befegen und Stralfund zu belagern befiehlt, „fo ge 
fchieht es, um dadurch eine Provinz zu gewinnen, die als 
Ausgleihung zu gebrauchen wäre, wenn es endlich zum Abs 
ſchluſſe eines Friedens mit England kommen folte.” Noch 
iſt zu bemerken, daß Guſtav, bei einem Umſtande, wo Alles 
ibm heilſame Zoͤgerung vorſchreibt (als nämlich der franzöfifche 
Moarfchall einen mit dem General von Effen abgefchloffenen Zus 
ſatz artikel in Anſpruch wimmt, dem zufolge die Feindſeligkeiten 
erſt einen Menat nach der Kündigung des Waffenftilftandes 
anfangen follen), gleichſam gebrärigt, feinem Unglüde entges 
gen zu eilen, die Ausführung dieſes Artikels verweigert, und 
obgleich der Oberbefehlshaber feiner Truppen ihn zugeflanden 
bat, doch ben Kampf nach einer Frift von zehn Tagen ſchon 
wieder erneuern wil. Diefe traurige Freude wird ihm ges 
voährt. Am 13ten Juli geht das franzöfifche Heer auf vier 
Stellen über die Peene; am LAten nimmt «8 eine Stellung 
vor Stralfund ein; am Löten vollendet es die Sperre dieſer 
Feſtung. Sleichzeitig zieht fi General Bluͤcher mit den 
preußifchen Truppen, in Zolge bed Zilfiter Friedens, zurüd 
und bie, englifhen Zruppen, nicht eben danach ſich veißend, 
einen ungluͤcklichen Verbimdeten zu vertheidigen, überlaffen 
ihn feinem böfen Schidfale, indem fie ſich einer wuͤrdigern 
Beflimmung der gegenwärtigen Staatskunſt ihrer "Regierung 
auffparen. Am 20ften Auguſt öffnet Stralfund feine Thore. 
Am Tten September laͤßt Guſtav, auf. der Anfel. Rügen 
bedrängt und» mit einem Aufftande der Einwohner „bes 
droht, eine Gapitulation über die Auslieferung biefer Inſel 
an die Franzoſen unterzeichnen... Zu den berühmten Beute⸗ 
ſtuͤcken, die durch den „Sieg ſchon in Paris vereinigt find, 
kommt dad Scepter und der Befehlöhaberflab bes erften Sie 
gers von Lüten, Guſtav Adolphs, hinzu. Iſt bis dahin, i 


1) Brief vom Lten Zuli. 


dem Gtreite zwifchen Schweden und Frankreich, bad Unrecht 
wohl auf der Seite bes Kaifers? j 

Was Preußen betrifft, fo bin ich weit entfernt, Napo= 
leond firenges Verfahren zu entfchuldigen. Es zu erklaͤren, 
iſt weniger ſchwierig. Gewoͤhnlich verlifcht politifcher Haß im 
den Schlachten. Hier aber lebt ber Haß auch nah dem 
Kriege fort. Der Friede iſt nur ſcheinbar. Das Wort 
fiebt im Friedensvertrage; aber die Sache war weder im 
Preußen noch in Frankreich in ben Gemuͤthern. Die befie 
Erklärung fir diefe traurige Ausnahme ift wohl die, daß 
es ein Krieg gegen die Natur war. Daß Napoleon als fol- 
chen ibn anſah und nur wiber Willen ipn führte; daß er 
einen Berbündeten in Preußen zu befiken gewänfcht hätte 
und nun gezwungen, dieſe Madt zu flürgen, ſich einiger 
maßen zu einer Selbſtoerſtimmelung gendthigt fh. Dazu 
fommt noch, daß biefer Krieg, von Seiten bed Berliner Hofe, 
kein Krieg der Politit gegen die franzöfiiche Macht geweſen 
war, ſondern ein Krieg ber perfönlichen Leidenſchaft gegen 
ben Kaifer. Der Menſch war angegriffen; der Menſch wurde 
noch verflucht und der Menſch war ed auch, der ſich raͤchte. 
Der Hof von Memel vergeiht eben fo wenig Napoleon feine 
Niederlage, als dieſer ibm die Nothwendigkeit verzeißt, 
Krieg haben führen zu muͤſſen. Der Hof ift auch nit be 
fiegt; er iſt nicht einmal veraͤndert. Diejenigen, welche das 
Vertrauen bed Königs und ber Königin am meiften genießen, 
find gerade bie, welche einen Krieg auf Leben und Tod ges 
gen Napoleon verlangten. Gr weiß bad und fein GSroll ifl 
daher noch gleich heftig. Vier Tage nach der Unterzeichnung 
des Briebend haben feine Armeeberichte noch diefelbe Bitter 
keit '), wie am Anfange des Feldzuges. Seine Zomblike 
fallen auf General Kuͤchel, der bei Iena verwundet, gepflegt 
und von ben Giegern freigelaflen, füch feitbem gegen frans 
zöfifche Kriegsgefangene auf eine gehäffige Weife betragen bat. 
Doch in Rücheln zielt er auf den ‚Hof felbfl, weil er im Bes 


tragen dieſes Generald den Geift erblicdt, ber den ganyen 


Hof belebt. 


1) Xrmeeberiht vom 1Sten Juli. 


Bei feiner Rüdreife durch Sachfen empfing Napoleon 
zu Dreöben zwei preußifche Deputationen, bie ‚eine vom ber 
Stadt Berlin felbft, die andere vom Ausſchuſſe der märlifch- 
branbenburgifchen Stände. Beiderlei Abgeordnete ') Tamen 
mit zeriffenen Herzen unb verzweifelt von ihrer Sendung 
beim. BDerfönlich hatten fie eine wohlwoltende Aufnahme ge: 
funden, aber in Bezug auf den König hat Napoleon ihnen 
eine Stimmung verrathen, welche fie eben fo fehr als eine 
verlorene Schlacht befümmerte: „Ich weiß nicht”, fagte Nas 
poleon, „was Euer König fin ein Dann if. Ich hätte ihn 
entthront, wenn ber Kaifer von Rußland noch drei Tage ans 
ſtand, Frieden zu fchließen.... Ich hätte Euch eine Verfaſ⸗ 
fung gegeben und wer weiß, ob Ihr minder glüdlich gewefen 
wäret?.... Mehr als zehnmal habe ich ihm ben Frieden ans 
geboten. Noch diefen Winter wollte ich ihn in feine Haupts 
ſtadt zuruͤckfuͤhren, aber er zog vor, Adjutant des Kaiſers von 
Rußland zu ſeyn und ſich in die Arme ber Koſaken zu wer: 
fen.... Ich babe ben Krieg nicht gewollt; ih habe am 
Rheine genug.... Mir gehört Ihr nicht mehr an; Ihr 
waret mein Volk durch dad Recht der Eroberung, boch Ihr 
habt aufgehört, e8 zu feyn.... Mir kommt es zu, Euerm Koͤ⸗ 
nige die Mittel zu nehmen, daß er in fechd Monaten nicht 
auf's neue Krieg mit mir anfängt... denn ich zweifle gar 
nicht, daß er damit aufhören wird, neue Mißgriffe zu thun. 
Euer König war übel berathen; niemals hatte er ein entfchies 
dened Syſtem. Als ich ihn für meinen Freund hielt, half er 
mir nicht; ich mag ihn Fieber zum Feinde haben. Dann ifi’s 
eine andere Sache und ich weiß dann, was ich zu thun habe.’ 
Man begreift, wie fehr treue, dieſem unglüdlichen Fuͤrſten red⸗ 
lich ergebene Unterthanen durch eine folche Sprache mußten 
betrübt werden. Den näheren Gegenftand ihres Gefuchs, bie 
von Preußen zu zahlenden Kriegöfteuern, hatte Napoleon durch 


— — — — —⸗ —- 


1) Beim Weggehen aus dem Sprachzimmer bed Katfers fchrieben 
fie Alles, was vorgegangen, in einem Berichte nieder. Man ließ blos 
einige für ben König zu harte Worte aus, weil man ohne Zweifel vor⸗ 
hatte, biefem cinen Bericht zu erflatten. Aber man fammelte fie in eis 
nem gefonberten Auszuge. Ich babe Abfchriften von beiden Actenſtuͤcken 
unter ben Händen. 


« 
| 


die Erflärung befeitigt, daß er nichts von einer Provinz allein 

: fordere, und daß biefes ein Gegenfland fey, der unmittelbar 

”  gwifchen ihm und bem Könige verhandelt werben müfle. 

j Preußens Unglüd war, daß der Betrag ber Kriegäßeuer 
nicht durch den Briebendvertrag felbft war feflgefeßt werden. 
Man hatte fi) darauf befchränkt, Übereinzufommen, daß diefe 
Feſtſetzung durch gegenfeitig zu ernennende Gommiffare ge: 
ſchehen follte, man fiebt aber voraus, daß bei einem ſolchen 
Verfahren bie Verhandlung ungleih if. Der Kaifer nimmt 
fowohl den Betrag ber außermbentlichen auf bad Lamb ges 
worfenen Kriegöfleuern in Anfpruch, als auch ben Betrag der 
gewöhnlichen Steuern, bie er durch die zu Berlin errichtete 
franzöfifche Verwaltung vollſtaͤndigſt zu erheben gebacht hatte. | 
Preußen verlangt, daß die im Bande genommenen Lieferungen 
bei ber außerordentlichen Kriegsſteuer in Abzug gebracht win 
den; aber ber Kaifer weiſet dieſen Antrag weit von ſich Man 
ging fulgkich von zwei fo weit aus einander liegenden Punc⸗ 
ten aus, baß ed nicht leicht möglich ift, fih zu verfiänbigen. 
‚Die preußifchen Commiflarien, Baron von Stein unb Re: 
gierungoͤrath Bad, ald ob fie den Werth ber Zeit nicht Tenns 
ten, machen fich’8 zum Vergnügen, mühfam ganze Stöße von 
Rechnungen zufammenzubringen, bie man nidt liefl, um den 
Sat zu erweifen, daß die preußifhe Schuld, fowohl an ge: 
wöhnlichen Steuern ald an außerorbentlichen Kriegöfteuern, nur 
noch neunzehn Midionen Franken beträgt. Das war fein gu: 
ter Einfall, den Abflrih Bis zu diefem Grabe zu treiben. 
Napoleon wird darüber böfe und ohne fi in einen Zwiſt 
unendlicher Biffern einzulafien, feßt er feine Forderung auf 
hundert funfzig Millionen feſt '). Einige Zeit vorher Hatte 
er fogar gefchrieben): „Kann man diefe Summe auf zweis 
bundert Millionen fleigern, deſto beffer ’).” Um biefe hun⸗ 


1) Brief vom Z9ften Juli. 

2) Brief vom 22ften Juli. 

8) In der Geſchichte diefer Zeit, von einem Preußen geſchrieben, 
möchten wahrfcheinlich der Generals:Intendant für das Heer und die er 
oberten Länder, Herr Darü, und ich felbft, ber ihm als General⸗Ver⸗ 
walter ber Gtaatsgüter und Finanzen Preußens zur Seite fand, als 
unbarmherzige Beamte gefchildert fenn, deren barbarifcher Eifer, um 





dert funfjig Milionen herauszubringen, verlangt er funfzehn 
Millionen vor der Räumung des Landes, neunzig in Wech⸗ - 
fen und fir die übrigen fünf und vierzig Milionen wollte 
er Stoatögüter annehmen. Jeder feiner Briefe aus ber da⸗ 
maligen Zeit enthäft für Preußen verleglihe Bemerkungen. 
„DA daͤucht, man macht in Memel ſchlechten Spaß”, ſchreibt 
er am 26flen September ')..... " ‚Der König von Preußen 
braucht kein. Heer, er iſt mit einem Menſchen im Kriege”... 
Indeſſen muß man fih nicht taͤuſchen. Nicht bloße Habs 
gier nach Gelbe giebt ihm biefe uͤbertriebenen Forderungen ein. 
Er hat einen wichtigen Zweck im Auge. Dur die Unmögs 
kichkeit, ihnen zu genügen, iſt Napoleon auch befugtr Pfaͤnder 
zu forbern, bie er behalten will, bis Preußen völlig feine 
Schulden abgetragen. Eine peinliche Bedingung, welche dev 
König doc endlich wird unterfchreiben müflen. 

Mitten unter diefen Berbandlungen hörte, wie man leicht 
begreift, ber König von Preußen nicht auf, den Kaifer von 
Rußland mit feinen Klagen zu ermüben und feine Bermittelung 
bei der franzöfifhen Regierung in Anfpruch nehmen. Ale⸗ 


dem Katfer zu gefallen, die äraften Grpreffungen Aber Preußen verhängt 
habe. Aber die Anklage wäre falfch. Wei aller Ergebenheit im Dienfte 
des Kaifers, legte Herr Daruͤ ihm nur vernünftige und gemäßigte Vor⸗ 
fchläge vor. „Ich Tann’, fchrieb ihm Napoleon, „die Schägung ber 
„Zahreseinkuͤnfte zu drei und dreißig Millionen nicht annehmen.” uUnd 
doch war dieſe Schägung für den Landestheil, für ben er fie angab, 
genau. Ohne auf alle Unterlagen Rüdfihten zu nehmen, fchloß der 
Kaifer, eine Berechnung nach feiner Welle machend: „Alle biefe Be: 
rechnungen beftimmen mich zu dem Gebanken, daß der König von Preu⸗ 
te Sen mir nody hundert und funfzig Millionen ſchuldet,“ und er befaßt, 
dieſe beizutreiben. Das war eine Maafregel der höhern Staatskunſt, 
ein Gabinetsbefehl. Was Eonnte der General: Intendant thun? Eine 
angenehme Grinnerung an Berlin, wo ich in befferen Tagen mit vielem 
I Moplmwollen war aufgenommen worben, beftimmte mich, perſoͤnlich eine 
Grieichterung der Lanbeslaften Lebhaft zu wuͤnſchen. Oft habe ich gegeny 
ihr Webermanß Borftellungen gethan, doch hatte ich auch Pflichten zu er⸗ 
füllen. Nichts war offener, als mein Verfahren gegen die preußifchen 
Behoͤrdben. Ich ftellte ihnen die Forberungen bes Kaifers gu und fuchte 
mmit ihnen felbft bie Mittel auf, ihmen zu genügen, indem ich bemüht 
war, bem Lande möglichft wenig Boͤſes zuzufuͤgen. 
1) Brief an Herrn Dart. 





rander tft nicht unempfindlich gegen die Leiden feined Ver⸗ 
bündeten; doch mit neuen Planen befchäftigt, thut er zu Sun: 
fen feines Töniglichen Freundes nur mit ſchuͤchterner unb 
ſchwacher Stimme Einfpruch: „Gewiß denkt man nit daran, 
etwas in alle dem abzuänbern, was der Kaifer (Rapeleon) 
Preußen aufzuerlegen für gut finden wird,“ aber der Käifer 
Alerander entfinnt fich, „daß ed auf feine Borflellung geſchab, 
daß er den Fortbeſtand dieſes unglüdlichen Landes geneh⸗ 
migte.... Er geſteht fich Inur ungem zu, daß ber Kaifer 
doch wohl nicht gegen Preußen blos Vorſichtsmaaßregeln trifft, 
indem er fortwährend die preußifchen Feſtungen beſetzt Halt”... 
Brenn die ruffiiche Regierung in dem Augenblide, wo fie 
ih gegen England erklärt, auf biefe Weife Preußen bem 
Kaifer Napoleon auf Gnade und Ungnade hingiebt, ifl dieſer 
dann wohl fo verdbammlich, wenn er dem Peteröburger Gabi- 
net auf der tuͤrkiſchen Seite einige Zugefländniffe einrdumt? 

Bei der Auseinanderſetzung bed Zilfiter Friedens rechnen 
alle Geſchichtsſchreiber und ſelbſt die erbitterflen gegen ben 
Kaifer, ihm die Mäßigung zur Ehre an, daß er dem Könige 
von Preußen bie Hälfte feiner Staaten zuruͤckgab. Nur eis 
nige feben darin eine beziehungsweife Mäßigung. Ich bin 
weniger nachfihtig und wie ich glaube gerechter ala Alle. 
Hier iſt weber von beziehungweifer Mäßigung noch von un: 
bebingter die Rede. Weil man über einen Feind gefiegt, mit 
den Waffen in der Hand Herr feines Landes geworben, bat 
man noch immer keinen rechtmäßigen Befig erworben, und 
wenn man von neun Dillionen Einwohnern einem Monarchen 
beindhe die Hälfte nimmt, fo darf man fi weder für ge 
mäßigt auögeben noch baflr gelten. Dann bat man das 
Eroberungsrecht fo weit getrieben, als ed in neuern Zeiten 
getrieben werben barf. 

Der gültigfte Vorwurf, den man gegen ben Kaifer erho⸗ 
Ben hat, ift ber, daß er in Bezug auf Preußen entweber zu 
viel ober zu wenig gethban bat. Er mußte den König ab⸗ 
fegen, hat man gefagt, oder fich einen zuverläffigen Verbuͤnde⸗ 
ten aus ihm machen. Jede diefer Verfahrungsweiſen bot mehr 
Schwierigkeiten dar, ald man "zu glauben fcheint. Zunaͤchſt 
kann Kaiſer Alerander wohl bie Verminderung ber preußifchen 
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tens wären ein feiner Staaten beraubter König, eine zahl 
reiche und von bem Volke geliebte Familie, junge und von 
ihrer Jugend an Eriegerifche Zürften, ſchon dadurch allein, daß 
fie in Europa waren, furchtbare Prätendenten für ben neuen 
Befiger geweien, und glüdlicher Weife leben wir nicht mehr 
in Zahrhunderten, wo die Staatskunſt ohne Bedenken. den 
bequemen Grundſatz befolgte, eine ganze geflürzte Bamilie um 
Der Sicherheit ded Sewaltinhaberd willen umbringen zu laflen. 
Auf einem befchnittenen Throne, am rechten Ufer der Elbe 
war Friedrich Wilhelm für Europa eine weit: weniger wichtige 
Derfon, ald wenn er landflüchtig, um feine ganze Monarchie 
gebracht, herumgeirrt wäre. Dadurch, daß er ihm die Hälfte 
feiner Staaten ließ, ficherte Napoleon den freien Beſitze des 
Uebrigen bem neuen Zürften, den er barin einzufegen für gut 
fand. Die vorgebliche Mäßigung des Kaiferd war ſonach nur 
eine wohlverflandene Strenge. 

Aber fland es in feiner Macht, ſich ſo großmüthig zu 
zeigen, daß er den Dank, bie Liebe des preußifchen Volkes 
und feiner Regierung erwerben Eonnte? Ein folcher Verfuch 
der Großmuth wäre ein gewagted Unternehmen gewefen, unb 
ſchon barum vieleicht unverfländig, weil der Erfolg zweifels 
haft mar. Abgefehen davon, daß Frankreich eine reichliche 
Entfhädigung für feinen Aufwand und feine Opfer brauchte, ift 
es fehr wahrfcheinlich, daß der preußifche Hof, in feine Staas 
ten bis an den Rhein wiederhergefiellt, doch eine gedemuͤthigte 
Macht, voller Groll und insgeheim undankbar geblieben wäre; 
eine Macht, auf der die Wohlthat ihrer Erhaltung felbft wie 
eine Laſt gelegen hätte. Uebrigens barf man nicht vergeffen, 
daß der Kaifer in feinen Feinden auf dem feften Lande ſtets 
England bekaͤmpft, und durch die Aufftellung von franzöfifchen 
Befagungen in Danzig fowohl, ald in den preußifchen Oder⸗ 
feftungen, fichert er die ſtrengſte Befolgung der Zefllandfperre 
bis an die Gränze von Rußland. . Die Sache von jeder Seite 
angefeben, Eonnte Napoleon glauben, daß es zuverläffiger fey, 
einen neuen Staat auf’ Preußens Koften zu gründen, der 

Bignon’s Geſch. Frankreichs. VL - 2 46 





VVv ww yr mm . Tu 239 77 una nee eu 4 


othwendig von ihm abhängig bleiben mußte, als ein Wer 
:auen auf einen Hof zu feben, das nochmals getäufcht wer: 
en tonnte, da der preußifche Hof von dem Augenblide ab, 
»o er ſich durch Frankreichs Freundſchaft vergrößerte, naͤm⸗ 
ich von 1800 bis 1803, nie ein nuͤtzlicher Verbuͤndeter ſeyn 
vollte. 

Außerdem hätte man, um ſich Preußen ſicher zu gewin⸗ 
ven, auch ihm die polnifchen Provinzen wiedergeben möäflen, 
eren Zruppen eben fo tapfer in unferen ‚Beeren gefochten 
yatten! Der Kaifer hatte Polen nichts verfprochen; aber eı 
yatte die Hälfte bes Theils von biefem alten Reiche ange 
nommen, der Preußen zugefallen war; er hatte ihm eine einft 


weilige Regierung gegeben. Als Gieger war er ihm Unek 


hängigkeit ſchuldig; fich felbft war er die Erbaltung eine 


Helferd ſchuldig, der nicht anders als ihm treu feyn konnte 


benn er wäre ihm ſtets durch die Bande ber Hoffnung ver- 
pflichtet geweien. Der Abbe von Montgaillarb iſt vielleicht 
der einzige Menfch in ber Welt, ber fagen konnte, daß bas 
Ergebniß des Krieges hätte feyn müffen, Preußen zu vergrö 
fern, bie Liebe feiner Regierung burch lauter Sroßmuth zu 
erobern; ald ob Frankreich, wenn es feine Macht wieder erho⸗ 
ben hätte, nachdem es fie niebergeflürzt, wenn ed neue Ba: 
fen in feine Hände gegeben, hätte ficher feyn Eönnen, daß es 
fie nicht gegen Frankreich felbft kehre. Diefe fonderbaren Be 
hauptungen fiheinen nur zum Iwede zu haben, eine Verglei⸗ 
hung zwifchen der Lage des Königs von Preußen und ber 
Lage des Porus einzuleiten: wäre aber Napoleon einem fols 
chen Beifpiele gefolgt, würde man nicht, unb mit vielem 
Grunde, ihm vorgeworfen haben, daß er gegen bie Vorſchrif⸗ 
ten einer vernünftigen Staatsklugheit fehle, um einen falfchen 


Heroismud zur Schau zu tragen und den macebonifchen 


Kriegähelden zu parodiren? 
In Allem, was in Tilſit feſtgeſetzt worben tfl, liegt was 


Sigantifches, fagt man, was Goloffales, aber nichts Bolflän 


biged, nichts Fertiges. Man hat recht. Nicht kann auf dem 
Feſtlande vollſtaͤndig und fertig fen, wenn man nicht den 
allgemeinen Frieden erlangt. Branfıgich, wie England, ifl in 
dem Gleiſe, ohne Maaß um fid zu greifen. Jede diefer beiden 
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Mächte muß wachen, bis bie eine von beiden r 
ift ein Unglüd der Zeit, das iſt nicht eine Stel 
Wahl. Napoleon fühlt an feinem: Theile das 
er erkennt die Gefahr, doch liegt ed nit in 
fich ihr zu entziehen. Weniger ald irgend Jen 
ſich über die mit eiper fo ungeheuern Ausdehr 
nen Gefahren. Aber er ift Here des Feſtlandes 
den Seefrieden nicht hoffen. Vielleicht Liegt 
zung, gegen. Preußen der Gedanke zu Grunde, 
die Feldzuͤge von Aufterlig nody von Jena un! 
machen gebraucht hätte, wenn biefe Macht i 
1800 bis 1805 ſich hätte mit ihm vereiniger 
daß laͤngſt ſchon die in ben einzelnen Kriege 
verfplitterte Kraft ausgereiht hätte, England z 
zwingen. 0 
Die mannigfadhen Fragen, die ich eben du 
würden immer den Bortheil haben, man mag | 
ficht derſelben billigen oder nicht, alle die Ur! 
Augen zu bringen, die inZitfit auf Napoleon einı 
konnten und die verſchiedenartigen Intereſſen v 
er unter ſich abzuwaͤgen hatte Um zur Erreii 
Ben Gedankens zu gelangen, der alle andern 
verfhlang, naͤmlich zum Frieden zur See, fo | 
Wenigſte, baß er zum Tauſch für die Unterſtützu 
tiger, Reiches; der Einbildungsfraft des Kaiſert 
Türkei für unbeflimmte Irdumereien preiöga| 
nicht der einzige Gewinn, den er davon ba: 
Anerkennung Joſephs ale abnig von Neapel, 
for Alexander das Schutzrecht ab, das fein Datı 
bis dahin "fo elferfüchtig in Italien gehbt ha 
Anerdennung des Rheinbundes gab er ganz 2 
Ausnahme von Deſtreich, der ftanzoͤſiſchen 
Das in Jilſit errichtete Gebäude ermangelte 
auch nur ein theilweiſes unb fie bie Zeit e 
nicht der Feſtigkeit, weil es ungeachtet des oͤſtre 
im Jahrt 1809 und bed nie enbenben Kriege 
fi beinahe ſechs Jahre erhält und erft durch 
1812 zuſammengeſtuͤrzt wird. . 


Was nun Napoleons Syſtem beirift, bad Feſtland ges 
gen England aufjuregen, um biefed zum Frieden zu zwingen, 


fo kann man wohl fragen: .burfte ber Erfolg alg gewiß oder 


wenigfiens nur als wahricheinlih angefehen werben? Die 
fpäteren Hergänge befugen zu einer bejahenden Antwort; aber 
wäre auch Napoleons Syſtem ſchlecht, fall, unausführber 


geweien, fland es denn in feiner Macht, ein anderes zu has 
ben? Wenn man zum Kriege verdammt if, muß man wohl 


die Buͤnduiſſe vervielfältigen, verallgemeinern, bi8 man, wo 
möglich, feinen Feind ber ganzen Welt allein gegenüber Lafs 
fen kann. 

Was waren bie Gründe, welche ben Kaiſer Alexander 
zu einer fo vollfiändigen Annäherung an Napoleon beftisumt 
hatten? GBemeinhin hat man nur einen einzigen, feine Unzus 
friebenbeit mit dem Londoner Hofe, anertennen wollen, von dem 
er in dieſem Kriege nur eine dürftige Unterflükung von acht 
sigtaufend Pfund erhalten hatte. Auf die Umſtimmung bies 
ſes Fürften hatten aber au Gründe einer anden Art Eins 
flug, und ber ebelfte von allen war eine edle Reue über das 
Opfer, welche er im Anfange feiner Regierung ber Roth» 
wendigkeit dargebracht hatte, indem er die fo Exäftig von feis 
ner Großmutter und von feinem Water vertbeidigten Grund⸗ 
füge der Neutralität zur See aufgab. Harte er, ald er fih 
der englifhen Regierung anfchloß, die Augen über bie gegen 
Srankreih, damals ihren gemeinfamen Beinb, ergriffenen 
Maafregeln zubrüden können, fo fühlte fich feine Vernunft 
und feine Rechtlichkeit indeſſen ſtets durch bie von England 
gegen neutrale Völker verübten Gewaltthätigleiten verlegt, un 
ter welchen bie ruſſiſche Blagge felber oftmald zu leiden hatte. 
Es erliegt einem Zweifel, daß Napoleon und Alerander dies 
fen Streitpunct zu wieberbolten Malen in ihren Gefpräden 
verbandelten, und daß Alerander, mit dem Lanbdefpotisems 
audgeföhnt, deſſen Theilnehmer er geworben war, eine ehren⸗ 
volle Aufgabe in dem Schutze fah, ben man banbeltreibenben 
Völkern gegen bie Unbilligkeit der britifchen Anfprüche und die 
Barbarei der aufgebotenen Mittel, um fie burchzufeßen, ans 
gebeiben laſſen muͤſſe. 

Eine Menge Schriftſteller haben Englands Politik in 








Bezug auf den unbebeutenden Beifland, der Rußland 
fem Kriege geleiftet ward, angegriffen, weil es, flatt 2 
nah bem Norden zu fühiden, flatt Rußland und e 
reiche Hülfögelder zuzugeſtehen, fein Geld und feine S 

in Unternehmen, die ber Sache der Verbündeten frei 
zen, in Aegypten, in Buenod:Ayres und Monte Vid 
fchwendete. So hatte fih Napoleon ausgefprochen 
brachte es feine Politik mit ſich; mit Abficht verwirrte 
verwirrten alle Gefchichtäfchreiber, wie er felbfl, was ni 
ter einander geworfen werden follte. Dieſesmal verelı 
meine Stimmesgicht mit diefem Concerte von Anklagı 
lands. Alerander konnte Grund haben, ohne daß € 
gerade Unrecht hatte. Bon Seiten des ruffifchen Kai 
die Klage begründet. Er verlangte Huͤlfsgelder, oder | 
englifche Regierung für feine Anleihen gut fage. Das 
flerium des Herm For, das die Lords Howid und G 
fortfegten, war aber nicht gewillt, wie die früheren 9 
rien, ber Schagmeifter der Feſtlandbuͤndniſſe zu feyn, u 


‚weigert daher Hülfsgelber und Anleihen, oder geſteht 


ter Bedingungen zu, die man ausſchlaͤgt. Hat man 
dieſe Weigerungen zu tadeln? Ia, nach den Grundfät 
Pittſchen oder Canning⸗Caſtlereaghſchen Miniſterium 
heißt, nad) den Lehrſaͤtzen eines Vertilgungskrieges gegen 
reich; nein, nach den Örundfägen einer menfchlichen ( 
klugheit, die durch den Krieg zum Frieden kommen wi 
Unternehmen in Süd⸗Amerika gehören nicht Herrn Fo: 
nifterium an. Man weiß, wie fie anfingen '); aber I 
einmal fi darauf eingelaffen, konnte man fe nicht 
freifprechen, fie weiter zu führen. Das Unternehmen 
Alexandria ift freilich dad unmittelbare Werk des Grenvil 
Howid’fchen Minifteriums, denn es ift ganz in ihre 
fieme, d. h. ed hatte zum alleinigen Zweck ein eige 
Intereſſe von England, flatt bag ed der falfchen Pol 
fruͤheren englifchen Minifterien gemäßer gewefen wäre, 


1) Lord Popham hatte Buenos» Ayres- ohne vorgängig 
gung angegriffen und brachte fpäter nichts zu feiner Rechtfertig 
als daß er einen Plan bed Herrn Pitt ausgeführt habe. 


hieß, nach Peteröburg ober Wien bad Uebermaaß der Macht 
‚ verlegen, das man in Paris uicht ertragen wollte. Sobald 
Lord Grenville und Lord Howid gefallen find, kam man au⸗ 
genblidlich auf Here Pitts Sleife zuruͤck; man ſchloß Huͤlfs⸗ 
verträge mit Schweben und Preußen und eine Truppenmacht 
ging unter Lord Cathcarts Befehle nad) der Infel Rügen ab. 
Doc die neue Verwaltung kehrte auch zur Unrechtlichkeit ber 
neuen Politik zurkd. Kaum fieht man den König von Schwe: 
ben allein auf dem Schlachtfelde, fo giebt man ihn unwür 
diger Weife preis und die englif = hannoͤverſchen Truppen 
ſchiffen fi auf den Schiffen, welche fle gebracht haben, ein, 


ohne einen Schuß gethan zu haben. Das Howick⸗Grenvilleſche 
Minifterium hätte nichts gefchidt, aber auch nicht verfprochen- 


Here Canning ſchickt Truppen; aber da fie zu weiter nichts 


bienen koͤnnen, als einen unglädlihen Verbündeten zu ſchuͤtzen, 


ruft er fie wieber ab, und bald werben wir feben, zu welchem 
Zwecke. Die Gerechtigkeit verlangt genaue Belehrungen. Wir 


baben fie um fo weniger verfäumen dürfen, ald in ber ganzen 


Dauer bed Krieges von 1793 bid 1814 dieſes dad einzige 
Mat ift, wo.man zu Ehren eined englifhen Minifteriums 
eine ebrenvolle Ausnahme machen muß; ſchon um bed einis 
gen Umflandes willen, daß Frankreichs Verderben nicht wie 
für alle andere Minifterien fein ausichließlicher Zweck und der 
Friede mit ihm folglich nicht unmoͤglich war. 

Iſt es andem, wie einige Verfaſſer von Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten 2) behaupten, daß feit der Tilſiter Zuſammenkunft Napos 
leon ſich des Kaiferd von Rußland bis zu dem Grabe ver- 
fichert habe, daß diefer einen Wechfel der Königöfamilie in 
Spanien gefchehen lafien» wollte? Späterhin werben wir zu 
unterfuchen haben, ob einige Zage vor den Greigniffen in 
Bayonne ed uͤber diefen Punct eine fehle Entſchließung gab. 
Wie hätte folglich diefer Plan im Sabre 1807 fchon vorban- 
ben feyn Finnen? Wie hätte beſonders der Kaifer die vertrau- 
lihe Mittheilung eined Planes voraud wagen bürfen, befien 
Ausführung noch fo mancherlei Zufäligkeiten untergeorbnet 


1) Namentlid der Herzog von Rovigo. 


reich zu vernichten, ohne fich barumı zu kuͤmmern, ob das nicht | 





war nnd deſſen Sutheißung man ihm jedenfalls hätte voraus⸗ 
bezahlen lafjen ')? i 
Nah zwanzig Tagen bes Zuſammenſeyns trennten fh 
Die beiden Kaifer mit allen Zeichen gegenfeitiger Anhaͤnglich⸗ 
keit. Waren fie in diefen Aeußerungen reblih, wie in ben 
eingegangenen Verpflichtungen? In ihren perfönlichen Bezie⸗ 
hungen war das gegenfeitige Wohlwollen, wie Alles zu glau⸗ 
ber berechtigt, wahrhaft. Napoleon hatte bei Alegander mehr 
Einfiht und grümdliches, wahred Verdienft angetroffen, ald er 
vielleicht voraudfegen mochte; und Alerander von feiner Seite 
Hatte, ohne deshalb aufzuhören, Napoleons Ueberlegenheit ans 
. zueerkennen, in dem geſchichtlichen Manne, den er bemunderte, 
eine wahrhaffe Einfachheit und ein bezauberndes fi) Hinges 
ben lieben ‚gelernt, die ihm alle in feinen nähern Umgang zus - 
gelaffenen Perfonen gewannen. In Bezug auf ihre politis 
ſchen Berbindlichkeiten ift die eine Zhatfache wenigftens aus⸗ 
gemacht, daß Beide feft entfchloffen waren, ferner Alles zu vers 
meiden, was zu einem Kriege führen Fonnte, Alexander da⸗ 
Durch, daß er Napoleon, foviel er vermöchte, gegen England 
unterflüge; Napoleon dadurch, daß er fich zu lebhafte Auffor⸗ 
derungen wegen ber Räumung der Moldau und Walachei 
unterfagte. 

Am 13ten Juli verließ der Kaifer ber Franzoſen Tilſit, 
beſuchte Koͤnigsberg ging durch Poſen und traf, am Wſten 
in Dresden ein. Da nach dem Sten Artikel des Friedens⸗ 
abfchluffes das Herzogthum Warfchau durch ein verfaffungss 
mäßiges Statut regiert werben follte, welches bie Vorrechte 
und Freiheiten ber Voͤlker ficherfiellend, mit der innen Ruhe 
der benachbarten Staaten fich vertrug, fo hatte eine Gommifs 
fion erlauchter Polen ?) um den König von Sachſen fich ver: 


4) Nach dem fpanifchen Ganonicus Escoiquiz hätte Napoleon ihm, 
in Bayonne verfihert, daß feine Plane auf Spanien vom Kaifer Ale⸗ 
xander in Tilſit waͤren gutgeheißen worden. Dieſe Behauptung beweiſet 
nicht, daß eine ſolche Uebereinkunft beſtand, ſondern daß Napoleon es 
paßte, daß dieſe Meinung in Spanien verbreitet ſey. 

2) Stanislaus Malachowski, Vorſitzenderz Gutakowski; Stanis⸗ 
laus Potocki; Dzialynski; Wihicki; Bialingki; Sobeleweti; kutzeeweti, 


Secretaͤr. 
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einigt. In Webereinflimmung mit biefem Firſten batte fie 
einen Verfaffungsentwurf ausgearbeitet. Als dem Stifter Die 
feö neuen Staates kam e8 Napoleon aud) zu, fein erfier Se 
feßgeber zu ſeyn. Am 22ften Juli genehmigte er den ihm 
von der Commiffion vorgelegten Entwurf. 

Ein Sckiftfieller *), der den Kaifer handelnd aufführt 
und ihm einen zwar ſtets anziebenben, aber doch vier Wände 
ſtarken Monolog in den Mund legt, flellt die Srage bin, ob 
Napoleon nicht fih hätte auf die Völker ſtuͤzen ſollen, ſtatt 
feine Kraft in der Uebereinftimmung mit den fremden Regie 
zungen zu fuchen. Sei diefer Gelegenheit läßt er ihn bie 
Gründe auseinanderfegen, die ihn hinderten, Preußen eine de 
mokratiſche Verfaffung zu geben® 

Eine früher von mir erzählte?) Thatſache rechtfertigt bis 
zu einem gewiffen Grabe die darüber erhobene Verhandlung. 
Wenige Tage nach feinem Cinzuge in Berlin, fagte ber Kai: 
fer zu mir: „Bier giebt's Jacobiner, nicht wahr? Es koͤnnte 
mir Spaß machen, hier eine Republik zu fchaffen.“ Auf eine 
bloße Bemerkung von meiner Seite ging ber Einfel wie ein 
Blitz vorhber, und wahrfcheinlih Fam er ihm nie wieder in 
den Sinn. Bon dem Augenblide an, wo ber König wieder 
im Beſitze der Hälfte feiner Staaten war, hatte der Kaiſer 
feinen Grund, fi) in die innere Verwaltung bed dem Könige 
nachgebliebenen Landes zu mifchen. Diefed Recht flandb ibm 
nur in Pezug auf die vom preußiſchen Staate Ioögeriffenen 
Theile zu, wie dad Herzogthum Warfchau und baB Königs 
reich Weſtphalen. Gehen wir zu, wie er dieſes Recht in Be 
zug auf-die beiden neuen Staaten ausübte, und ob ed wahr 
ift, wie ein ungerechtes Vorurtheil ihn bezüchtigt, daß er, 
nicht damit zufrieden, in Frankreich eine wahre Dictatur zu 
üben, auch außerhalb der Begünfliger der unbedingten Gemalt 
gewefen. Im Herzogthume Warfhau wird die herzogliche 
Krone für erblih in der Perfon des Königs von Sachſen 
und feiner Nachkommen erklärt. Der König übt im ihrem 

nzen Umfange, die Gerechtfame der ausübenden Macht und 


1) N General Zomint. 
9 Sm fünf und ſechszigſten Gapitel &. 88, 





bat das Antragdrecht zu den Geſetzen; er läßt 
nen Bicelönig ober einen Borfigenden im Mir 
treten. Eben fo wie in Frankreich giebt ed 
vath,» einen der thätigfien „Theile der Regier 
Staatsrath faßt die Gefehentwirfe über Finanzu 
Die andern, weldhe dem allgemeinen Reichöt 
werden follen, ab. Ä 
Der Reichstag befteht aus zwei Kammern, 
zen: und der Landbotenkammer. Der Senat be| 
zehn Mitgliedern, ſechs Biſchoͤfen, ſechs Woiwo 
Kaſtellanen. Die Landbotenkammer aus fech: 
Vorlandtage oder Adelsverſammlungen ernannt 
und aus vierzig Abgeordneten der Städte. A 
ernennen Eommiffionen, um bie ihren vorgeleg 
prüfen. Die Verhandlung wirb von Seiten | 
Durch Staatsraͤthe geführt und für jede Kamı 
Mitglieder ihrer Ausſchuͤſſe). Diele Verfaſſung 
ariftofratifch, weil der Adel, der beinah allein üı 
auch in der Landbotenfammer die Mehrzahl a 
dieſes Mißverhaͤltniß iſt in einem Lande vernuͤ 
einige Staͤdte einen ſchwachen Theil der Bevoͤ 
ben, bie man mit dem vergleichen koͤnnte, wai 
der dritte Stand heißt, und wo die Bevoͤlkeru 
Landes, wenn fie auch bie Verfaffungsurkunde { 
an einem Tage gleich die Gewohnheiten unt 
der Sklaverei verlieren Tann. Aber fchon bur 
5ten Artikel der Verfaſſung, ber die Abfchaf 
unterthänigkeit, die Gleichheit der Nechte aut 
Derfonen unter den Schuß der Gerichtöbehörd: 
einem Lande, das an Rußland, Oeſtreich und 9 
*ein großer Schritt im Intereſſe der Humanität 
gerechnet, daß der 5te Artikel des Tilfiter Frie 
fit gebot, fo find diefe mancherlei Vorzüge, 
bie Einführung des franzöfiichen Civilgeſetzbuch 
lichkeit des Verfahrens in bürgerlichen und pı 


1) Es iſt biefelbe Form, bie Napoleon in Er 
Heimkehr von Dresden einführte. 
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die Einführung ber Friedendrichter und befonbers eimen allge 
meinen Reichötag, wo man die Steuem verwilligt ımb bie 
Gelege verhandelt, endlich eine Rednerbuͤhne mitten im ber 
ſchweigſamen Atmofphäre der benachbarten Regierungen -redy- 
nen muß, Alle, was ber beftehende Zufland und bie wahren 
Bebürfniffe des Volkes zulaffen. 

Prüfen wir die dem Kömigreiche Weſtohalen gegebene 
Verfaffung, in einem Reiche, dad aus verſchiedener Herren 
Unterthanen zufammengeflidt ift, und vorher allen Mißbraͤu⸗ 
hen des Lehnsweſens erlag, fo müflen wir als eine ungeheure 
Wohlthat eine Berfaffung anerdennen, welche die Gleichheit 
aller Unterthbanen vor dem Geſetze heiligt; bie alle Bevor 
sechtungen ber. Bünfte, bie alle perförliche Bevorrechtungen, 
alle Reibeigenfchaft, fie mag einen Namen haben, welchen fie 
wolle, unterdrüdt, welche der Adel in feinen verfchiebenen 
Abftufungen beibehält; aber, „ohne daß er ausſchließliches 
Recht zu irgend einem Amte, einer Anftelung ober Wuͤrde, 
noch Befreiung bon irgend einer Öffentlichen La gebe.“ Iſt 
e8 nicht ein bedeutender Dienft für diefe Länder, wenn man 
ihnen das franzöfifhe Muͤnzſyſtem, das franzöfiide Mack: 
und Gewichtſyſtem, das franzöfifche Civilgeſetzbuch, Deffent⸗ 
lichkeit der Gerichte und in Criminalſachen Geſchwornengerichte 
giebt? Die zur Verwilligung der Steuern und Abſtimmung 
über die Geſetze berufenen Landſtaͤnde ſollen aus 100 Mit⸗ 
gliedern beſtehen, welche die Departements⸗Collegien ernennen. 
Von ihnen find ſiebenzig aus den Grundbeſitzern, funfzehn 
aus dem Handelöftande und funfzehn- aus der Claffe der Ge: 
lehrten oder anderer um ben Staat wohl Verdienten genom: 
men. Diefe legtere Unterfcheidung zu Gunſten der Wiſſen⸗ 
fchaften und "Klınfle, oder andern dem Staate erzeugten glän: 





zenden Dienfte (eine Verfügung, die im Jahre 1802 mit” 


Stud bei der italienifchen Republif in Anwendung gelom- 
.men), war befonderd mwohlverflanden in einem Lande, wo bie 
Univerfitäten eine zu ehrenvolle Rolle fpielen, ald daß fie im 
ben berathenden Berfammlungen koͤnnten übergangen werben. 

In diefen dem Herzogthume Warſchau und dem König: 
reihe Weſtphalen gegebenen Verfaffungen bat man feindliche 
Berechnungen fehen wollen, bie bei dem Scheine einiger Frei⸗ 


S 


heit für die Völker dem Minifteium doch in. dei 
freie Hand ließen, Alles an fich -zu reißen. Freilich 
bier wie allerwärtd die Sewalthaber nicht ermangel 
fich zu greifen® aber die Abfhaffung der Sklaverei üı 
zogthume Warſchau und der Frohnpflichtigkeit in Weil 
die Gleichheit vor dem Gefege, die Unterdrüdung al 
vorzugungen, die Zuläffigteit Aller zu allen Aemter 
Deffentlichleit der Gerichte, alle diefe erften Bedinfn 
Menfchen find koſtbarer, nie vergänglicher Saame. Ni 
ex ganz abfterben, wenn einmal ſelbſt durch mangell 
Ausführung gebrachte Grundgefebe erfi in’8 Leben : 
Man Tann ihn eine Zeit lang erfliden; das bWeiſet bi 
aber er lebt in den Tiefen ver Gemüther fort, tre 
Keime, drängt ſich an's Tageslicht, und der Fürften ! 
wird einft darin beftehen, nicht gewaltfam feine una 
liche Entwidelung zu hindern. Die Gabinette der un 
ten Monarchen, gerechter hierin gegen Napoleon, ha‘ 
nicht daruͤber getäufcht und nicht ohne wohlbebachte 

gung der Vergangenheit und der Zukunft fah das Sfhı 
Gabinet, darin ein ausreichender Richter, in ihm eii 

präfentanten der Revolution. 


Bier und fiebenzigftes Gapite , 
Innere und auswärtige Staatöverhäl 


Woͤrderuns in ber franzoͤſiſchen Verfaſſung. — Aufhebung t | 
nats. — Neue Geftaltung des gefeggebenden Körpers. — 
fligungen des Eaiferlichen Anfehens durch die Zeitumftände. - 
poleons Rebe an den gefeßgebenden Körper. — Xuseinai | 
ber Lage des Reihe. — Rußlands Rüdkehr zu den G ı 
der Neutralität zur Sen — Rußland bietet der engl | 
gierung feine Wermittelung an. — Antwort, bie er | 
Feldzug Englands gegen Dänemark, feit dem Juli york | 
Der König von Schweden wirb von England aufgegeben. - 

lands Höhnende Unterhandlung mit Dänemarl. — Ka | 


s 





Du 


engliſchen Heeres. — Aufruf des Königs von Dinmarl. — Se 
penhagen wird befchoffen und ergiebt fi. — Barbariſche Freude 
in Gngland. — Englands Kriegserllärung. — Bergeblicdhe Ber: 
ſuche Englands, mit Dänemark zu unterbande Dänemarfs 
Moaßregeln gegen bie Engländer. — Gemaltthätigleiten ber Eng: 
länder gegen amerilanifche Schiffe. — Angriff einer amerikaniſchen 
Fregatte dur die Engländer. — Grllärung ber amerikanifchen 
Regierung, — Gtreben bes Kallers Napoleon und bes Kaifers 
Aleranber. — Genbung des Generals Savary nad) Petersburg. — 
Wiberftreben bes ruffifchen Adels gegen bas franzoͤſiſche Syſtem. — 
Schwierige Stellung des Kaifers Alerander. — Kaiſers Alerans 
der Aeußerungen gegen ben franzöfifhen Beauftragten. — Ber: 
Hanblungen zwifchen Rußland und England über die Ereigniſſe von 
Kopenhagen. — Rußlands Erklaͤrung, die ben vblligen Bruch mit 
England herbeiführt. — Kußlands Zögerung, bie tuͤrkiſchen Pro 
vinzen zu räumen. — Bollſtaͤndige Cinigkeit der beiden Kaifer 
über bie andern Puncte — KVertrauliche Mittheilungen Aleranders 
in Bezug auf bie Bourbonen. — Abreife Sr. Maj. Lubwig XVIIL 
von Mitau nad England. — Gntfchluß bes: englifhen Miniſte⸗ 
riums, Ludwig XVIII. Schottland zum Aufenthalte anzumeifen- — 
£ubwig XVIII. verweigert, nach Schottland zu geben. — Beweg: 
gründe bes englifchen Minifteriums, welche bie gefaßte Entſchlie⸗ 
Bung befräftigen. — Ge. Mei. Ludwig AVIL findet eine Frei⸗ 
flätte in Offer. — Gipfelpunct von Rapoleons Groͤße. — Webers 
blick ber Greigniffe feit dem 18ten Bruͤmaire. — Strenge Hr 
theile der Franzoſen über ihre eigne Btegierung und Nachſicht gegen 
fremde Segierungen. — Unmöglichkeit, daß Frankreich eine be 
fhränkte Macht fey, wenn Gngland, Rußland und Deſtreich nicht 
es aud find. — Englands Wuth, Frankreich in feine alten Grün: 
sen zuruͤckzuweifen. — Keim zu Napoleons Fall in ben zw Tiülſit 
eingegangenen Verpflichtungen. 


Da Kaifer Napoleon hatte eben zwei fremden Ländern Ber- 


faffungen gegeben, bie in Bezug auf die Länder, denen er fie 
beflimmt, wefentlich freifinnig waren. Wie kam's nur, daß 
er, gleihfam als eine beflagenswerthe Ausgleichung, zwar ge 
Inechteten Völkern die Wege der Freiheit eröffnet, aber Frank: 
reichs Freiheit eine Beſchraͤnkung mehr dafür auferlegt, und 
bie politifche, ohnehin ſchon fo beengte Thaͤtigkeit feiner Buͤr⸗ 
ger noch mehr zufammenfchnürt? Gleich in ber erflen Rebe, 
die ex feit feiner Rückkehr an ben gefehgebenden Körper ') 


1) Am 16ten Augufl. 





vichtet, kuͤndigt ex die Abficht an, „die Staatsformen 
einfachen und zu vervollkommnen.“ Die Vereinfachu 
fleht darin, daß er das Tribunat aufbebt; die Vervol 
nung darin, daß er auf den gefekgebenden Körper I 
Käufige Beſprechung ber Geſetze überträgt, mit ber vo 
einzelnen Abtheilungen des Tribunats beauftragt ware 
Drei Körperfchaften hatten bis jeht an der Anfı 
der Geſetze Antheil genommen. Worbereitet Durch dem | 
rath, geprüft und durch Stimmenabgabe angenomm 
Dem Zribunat, wurden bie Gefeßentwärfe vor den gefe 
ben Körper gebracht; einen ſtummen Richter, ber bı 
ſpruch thun mußte, wenn er die Redner des Stacı 
für die Sefebporfchläge, die Rebner des Tribunats I: 
Hür und Wider ihrer Annahme gehört hatte. Zum Erſ 
aufgebobenen Tribunats werden brei Ausfchüffe !) ir 
gebenven Körper gebildet, der erſte für. bürgerliche ısı 
liche Geſetzgebung; der zweite für bie Venwaltung 1 
nern; ber dritte für die Finanzen. Durch ein Senat 
fult von 1802 war das Tribunat von hundert Mi: 
auf funfzig herabgefegt und in Abtbeilungen getheilt 
Durch ein andres von 1804 war ihm ein Theil fein 
zechte genommen und bem Senate wieber zugeftelli: 
Nachdem man ihm nach und nad Alles genommen, w 
Staͤrke ausmachte, faßt man jeht feine Schwäche ul 
Unbebeutendheit auf, um feine vollflänbige Auflöfung 
herbeizuführen. So verihwindet aus ber franzöfifch 
faffung ber letzte demokratiſche Reſt, der dort noch | 
fand. Die Logik der hoͤchſten Behoͤrde war fehr fı 
Im STften Artikel des Senatus⸗Conſultes vom Jah 
ſtand: „daß die Abtheilungen des Tribunats nur nod 
Ausfchüffen des gefebgebenden Körpers vorhanden 
Am Jahre 1807 bemerkt man, „daß es ein Kall ot 
feiel 2) und der Natur der Dinge felbft entgegen |i 
Ausfhüffe eines Staatskoͤrpers aus Mitgliedern eines 
Staatskoͤrpers zufammengefebt feyen.” Man bat feh 


1) Genatuss Sonfult vom 19ten Auguſt. 
2) Werde des Sprechers für.die Regierung, vom 18ten € 
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mäfjert. " Damals war bes Augenblid noch nicht gekommen. 
Gent wuͤnſcht man dem gefeßgebenden Körper Süd, daß er 


nicht auf dad bloße Stimmengeben Über die Gefege befchräntt 
ſey, fiondern zu feiner Abfaſſung mit beitrage. 

Waoaͤre bei ber gänzlicden Abichaffung des Tribunats ber 
offenku ndige Zweck des Kalfers nicht geweſen, die Regierung 
von jehem Hemmniß ſelbſt nur in vorkommendem Falle zu 


bifteien, fo wäre bie vorgenommene Aenderung an ſich ſelbſt 


vielleicht wicht fo fehr der Nißbilligung und des Labels werth. 
Bis zu. einem gewiffen Grade ‘darf mat zweifeln, ob dieſe 
Abimderung bie Folge einer früher gefaßten Entſchließung 
oder Die zufällige Wirkung einer frenbartigen Urfache war. 
Wir faben fo eben, daß er in Dreöden eine Verfaffung für 
das Herczogthuun Warfhau billigte oder richtiger vorfchrieb. 
Die neue Geſtaltung, welche er dem franzöfifchen geſetzgeben⸗ 
den Körper giebt, iſt durchaus biefelbe, welche er der Land⸗ 
botentammer des in Polen rneugebilbeten Staates gegeben 
bat. Bei diefem neuem Staate, den unbebingte Monarchien 
umgeben, mußte Kaifer Napoleon nad den zu Tilfit zinge- 
gangenen Verpflichtungen jebe Anorbnung vermeiden, welche 
ber benachbarten Mächten die mindeſte Beſorgniß erregen 
konnte. x errichtet zwar in Warſchau eine Repnerbähm, 
wer um. ben Heftigkeit der Verhandlung dort im Voraus zu 





begegnen; gefland er nur den Mitgliedern ber Ausſchuͤffe für 
Gefetzgebring, Verwaltung und Binanzen dad Wort zu. In 


Warſchau mochte diefe Vorſicht fehr vernämftig ſeyn; fie 
tonnte ſelbſt pflichtmaͤßig ſeyn; aber war fie auch in Paris 
nothwendig? Mochte nun bie neue Befchränfung der politifchen 
echte der Franzoſen einem früheren Entfehluffe Napoleons 
angehören, für den er im Dresden ein Vorurtheil gefaßt hatte, 
oder mochte die in Dredden dem Herzogthume Warfchau ge 
gebene Geſtaltung ihm ben erflen Gedanken eingegeben he 
ben, dem. geſezgebenden Körper von Brankreich biefelbe Form 
anzupaſſenn, wahr bleibt es unter ber einew wie ber anbern 
Vorausfegung, daß bie Erfolge des Kriegs ihn dahin gebracht 
hatten, daß er dieſe Kbänderungen vomahni, ohne aud nur 
einen Satten von Wiberftand zu finden. Das if bie- ſchlimme 





Zribunats ſelbſt find Thatfachen, die jetzt uns fo wichtig fchei: 
nen und im Jahre 1807 kaum bemerkt wurben. Napoleon, 


der die Möglichkeit einer vollfommenen Abwägung ber ver | 


fhiedenen Zweige der gefeßgebenden Macht, in der Art, wie 
mon fie jetzt in Frankreich zu befefligen fucht, nicht ahnete, 
ſchien zu glauben und glaubte vielleicht redlich, daß er dem 
Lande einen Dienſt erzeige, wenn er dad Minifteriums ftar! 


mache; wenn er die Audbrüce der Rebnerbühne unterbrüde, 
aber gewiſſenhaft in ber Achtung vor ber Gleichheit der Rechte 


durch tägliche Anwendung den Brundfag der Zulaoͤſſi ĩgkeit Aler 
gu allen kriegeriſchen und buͤrgerlichen Stellen, in's Leben "ein 
führte; wem er zwar Standesunterſchiede und erbliche Tiiel 
ſchuf, aber auch fie als eine neue Heiligung des Grundſatzzez 
der Gleichheit hinſtellte, indem er fie Allen erreichbar machte. 
Bon dem Xugenblide an, wo bie Berfaffung des Jahres VII 
nicht mehr in fich hinreichende Stärke hatte, um die erſte Aus: 
fehreitung der confularen Macht aufzuhalten, Tonnte es befons 
ders bei einem fortwährenden Kriegszuſtande mit einem Krie 
ger und einem glädlichen Krieger ald Staatöhaupt, nicht aus⸗ 
bleiben, daß der erfle Conful ober Kaifer niht endlich alle 
Vorrechte der unbefchränkteften Macht in feine Hand ver 
einigte. Doc giebt es eine Erklärung, welche das franzöfifche 
Bold, bis zu einem gewiffen Grabe, wegen feiner Nachgiebigs 
keit gegen ben Monarchen rechtfertigt. Im Innern verband 
beide die vollfländigfie Eintracht. Das Volk fah die Regie 
zung nur mit nüßlichen Arbeiten befchäftigt, mit bebeutenden 
Verbefferungen, mit Planen, welche alle Quellen des Reid: 
thums und der Wohlfahrt zu vermehren ſtrebten. Da bie Ge 
fege im Allgemeinen dem öffentlichen Geifte entfprechenb wa: 
sen, fo vergaß man leichter, daß fie nicht durch eine wirkliche 
unmittelbar erwählte Volksvertretung waren burchgefprochen 
worden; und vielleicht iſt bie Behauptung wahr, daß ber 
Staatsrath, der fie entwarf, Frankreich eine Vereinigung aufs 
gellärter und gewanbter Männer zeigte, wie fein anderes Land 
jemals eine ähnliche hätte aufweifen mögen. Diefe Männer 
gehörten allen Theilen von Frankreich an, wo ihre Zalente 
wuͤrden verſteckt geblieben feyn, wenn bie Revolution fie nicht 
bervorgezogen hätte; und ba bei Napoleon jeder Mann von 
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n,3% wünfce den Frieden zur See. Nie wird Ummile 
auf meine Entſchließungen Einfluß haben; ich war deſſen aud 
gegen ein Volk nicht fähig, das ein Spielzeug und Opfer 
der Parteien, die es zerfleifchen, unb über die Lage feiner c: 
genen Angelegenheiten, fo wie über bie feiner Nachbarn, ge: 
taͤuſcht iſt.“ 

„Branzofen, Euer Benehmen in dieſer letzten Seit, mo 
Euer Kaiſer über fimfhundert Stunden von Euch euntfernt 
war, hat meine Achtung vermehrt und die Meinung, die ich 
von Euerm Charakter hatte, erhöht. ꝰ Ich babe mich ſtolz ge: 
fühlt, der Erſte unter Euch zu feyn".... - 

„Ihr feyd ein gutes und großes Volk.“ ‘ 

„Die Berechnungen meiner Miniſter der Minanzen unt 
des Schatzes werden Euch ben blühenden Zuſtand unſerer $:: 
nanzen kennen Ichren. Deine Völker werden eine bedeutent: 
Grleichterung, an ber Srunbfleuer erfahren.‘ 

Mein Minifter ded Innern wird Cuch fit den Arbei⸗ 
ten befannt machen, die angefangerl oder zu Ende gebrad: 
wurden; doch weit bedeutender ift daB, was zu thun nachbleibt, 


denn ic wünfce, daß in allen Theilen meines Reiches und 


felbft im Bleinften Dorfe, der Wohlſtand der Bürger und der 
Werth der Grundſtuͤcke durch das Syflem allgemeiner Ver 
defierungen, das ich beabfichtige, vermehrt werde.“ 

BVerſprechungen fallen Zürften nicht ſchmer, befonders in 
Tagen des Glückes. Wird Napdleon halten, vand er verdeißt? 
Alles bezeugt, daß ee den Willen und die Kraft hat. Bei 
der Weberficht, die fein Miniſter vorlegte und er angehört bat, 
kann man kaum begreifen, toie die Aufzählung Alles deſſen, was im 
Civilfache gefchehen, aus dem fchredlichen Kriegsjahre herſtammt, 
deffen merkwürdige Greigniffe wir beibrachten. In biefer mi: 
nifteriellen Darlegung find alle Zweige bed Öffentlichen Dien- 
ſtes durchgegangen. Ueberall fucht der Kaifer das Gute er 
giebiger, das Ueble weniger brüdend zu machen. Ueberall 
ſtellt ee der, vervolllommmet er oder fchafft er neu. Alle in 
dieſem Berichte befprochenen Puncte aufzählen zu wollen, wuͤrde 
ein langes Werk geben. Nur die Dauptfachen werbe ich an: 
deuten: 

„Die ſegensreichẽ Vorſtandſchaft der Hoſpitaͤler, der 
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barniberzigen, Elend zu mildern beflimmten Bruͤde 
Die angefiellten Verſuche, die Bettelei abzuichaffen, 
erfien Gegenſtaͤnde ber thätigften Ermunterungen gewe 
„ Dreizehntanfend ') vierbundert Wegſtunden & 
ſind erhalten und hergefiellt..... Die beiden gröj 
Jahrhunderten zu Stande gebrachten Werke, die Strai 
den Cenis und den Simplon, Kunftdenkmäler, der 
Dentmäler würdig, welche die Kunſt überwunden h 
zrach fech8 Jahren vollendet. Unter den Straßen eine 
Gilaffe geht die Straße von Spanien nach Italien vory 
Die Apenninen werden der Sig von. Arbeiten, die 
mit dem Mittelmeere verbinden follen und bie Der 
Liguriens mit Franfreih vervollfländigen..... 
Ströme oder Hauptflüffe ſahen ihre Schifffahrt verbef 
durch Schleufen vetlängert, ihre Leinenwege bergeftell 
Lauf durh Damme geregelt.... Bier Bruͤcken kam 
rend bed legten Feldduges zu Stande. Zehn andere 
voller Arbeit... Zehn Gandie ?), faſt alle unter di 
gierung angefangen, find in Arheit und rüden vor... 
die Seehaͤfen zeigen neue Schoͤpfungen... Antwerp 
nichts war, wird jetzt ein Mittelpunet für eine K 
madt.... Zum erfien Male ſieht dieſer Theil der 
Schiffe von 74 und 80 Kanonen voruberfchwimmen 
zehn find auf dem Werfte, mehrere find vom Stapel 
und in Vließingeg eingetroffen.... In dieſem legten 
hat man die Schleufe erweitert, Beden gebaut und | 
det fih im Stande, eine Flotte Aufzunehmen.... 93 
kirchen, in Calais find die Hafendämme neugebaut. 
Gherbourg zwei Keuchtihürme errichtet... In Roche 
Marfeille ift man mit gleich bebeutenden Werken befchd 
. Da ber Befland unferer Baumwollenfabriten geficher! 


1) Frankreich in feiner jegigen Befchränieng hat nur a 
Wegftunden Landſtraße zu erhalten. 

2) Im Iahre 1814 hat ein verbienftvoller Schriftftelle 
Bei der Ruͤckkehr des Friedens hätte man beforgen koͤnnen, 
Frankreich mit Verfhönerwegen und Canaͤlen bedeckt werden 
Pruͤft man, was noch in dieſem Zweige zu thun iſt, wirdel 
ſolche Aatage nicht zum Lobſpruch? 
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iſt man beſchaͤftigt geweſen, Orte ausfindig zu machen, wo 
der Anbau der Baummolle eingeführt werben könnte.... 
Die Verbeſſerung der Wolle war, der Gegenfland unausgeſetz⸗ 
ter Sorgfalt... Die Verbeſſerung ber Stutereien ift ſehr ver: 
gerüdt.... Die Ihierarzneifchulen verforgen mit unterrichte: 
ten Leuten bie Heere und das flache Kand.... Ihr Lehrkreis 
bat eine neue Erweiterung erhalten. Reben ihnen entfliehen 
praftifche Landbauſchulen. Ein Geſetzbuch wird für den Handel 
vorbereitet... Dad Gefeh über die Sachverfläntigen hat heil- 
fame Bogen gehabt... Die Kunft» und Gewerkſchule in 
Gompiegne ift nach Chalons verfegt worden; Lie Schule vou 
Beaupreau wird augenblicklich errichtet werden und fpäter.tie 
in St. Marimin.... Die Bergbaufcule in Pezei erlangt 


ven vollſtaͤndigſten Erfolg. Eine andere Schule derfeiben Art | 


wird in Geislautern, an der Saar, vorbereitet.... Zöglinge 
der Kunſtſchule werben in Paris auf Koften der Regierung 
in der Bereitung phyſikaliſcher Inftrumente unterrichtet, die 
ſod vollendet als die englifhen find.... Stalien bietet Dem 


feanzöfifhen Handel betraͤchtlichere Märkte... In ben Däs 


fen ber 2evante ift Nachfrage nad franzöfilhen Waaren.... 
Der gegenwärtige Krieg ift nur ein Krieg für die Unabhaͤn⸗ 
gigkeit des Handels.... Jede feiner Eroberungen ſchloß ten 
Engläöndern einen Marktplatz und war eine künftige Erobe 
rung für den franzöfifchen Handel... Bor zmanzig Mo 
naten waren unfere Spinnereien mit völliggm Stillſtande bes 
droht; ihre Klage wurde gehört vom Haupte bed Gtaats 
und das Decret vom 22ften Bebruar gab ihnen wieder Hoffe 
nung.... Nur bei Völkern gedeihen bie Fabriken, wo zu ih 
sen Gunſten eine Art öffentlihen Sinnes fi gebildet bat. 
Nur zu lange waren unfere alten Staatdeinrichtungen ibm 
entgegen; die gegenwärtige Berfaffung Hat nichts verfäumt, 
um biefen Geiſt bervorzurufen” und zu entwideln“.... Bei 
diefer Gelegenheit finttet ber Minifter Bericht über die Aus⸗ 
ſtellung der Landederzeugniffe ab, die während ber Abweſen⸗ 
beit des Kaiferd flattfanb und über die bemerklichen Fort⸗ 
fpritte in dem einzelnen Zhätigkeiteg, „Der Kaiſer“, fährt 
er fort, „hat gewünfcht, daß feine zur eriten Hauptfladt der 
Welt gewordene Hauptſtadt durch ihren Anblid einer fo 
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“feit Jahrhunderten nicht gefehen hatten, bat feierlichtt erklaͤrt, 
daß Mofes Geſetz, flatt feinen Bekennern zu erlauben, Einwoh⸗ 
ner eines Staatd zu werden, ohne feine Intereffen zu den 
ihrigen zu machen, ohne feine Behörden anzuerkennen und feine 
Gefege zu befolgen, ihnen im Gegentheile ſowohl bie Gefin- 
nungen, welche an das Vaterland der Wahl knuͤpfen, als den 


SGehorfam gegen alle feine Einrichtungen und fogar die Pflicht 


vogfchreibt, zu feinem Schute die Waffen zu ergreifen.... 
Die Hülfsmittel des Staates find über feine Bebärfniffe ans 
gewachſen; bie Caſſen find voll; die Zahlungen geſchehen im 
voraus beflimmten Augenblide; die Anweifungen auf ben dh 
fentlihen Schag find die fiherften Wechſelbriefe "geworben." 

Nachdem er die politifchen Ergebniſſe des legten Krieges 
dargeſtellt hat, und Frankreich jenfeit ber Alpen und der Py⸗ 
senden, von den Mündungen der Elbe bis zw den Quellen 
des Inn, vomeNorbmeer bis zum Buſen von Tarent von eis 
ner ungebeueren Kette befreundeter Völker umgeben gezeigt 





bat, faßt der Miniſter in einigen Zügen den Hauptinhalt ded 


eben abgelegten Berichtes zufammen: „Mehrere Sweige ber 
Verwaltung vervolllommnet; bie Finanzen im blühendſten Zus 
flande; Frankreich allein unter allen europäifchen Staaten obne 
Papiergeld, fein Hafldel mitten in einer unvermeiblichen 
Stodung noch feine Hoffnungen aufrehthaltend und Keime 
eines Tünftigen Flors fich bereitend; "unfere Kolonieen in ei⸗ 
nem Zuftande erhalten, der einft bem PRutterlande Reichthuͤmer 
verfprichtz Frankreichs Waffen durch eine Reihe unerhörter 
Erfolge bis an die Gränzen Europa's getragen; fein Einfluß 
ſich erſtreckend bis jenfeit des Bosphorus und bis in die Mitte 
des afiatifchen Feſtlandes; bie hoͤchſte Ordnung, bie tieffle 
Kuhe in feinem Innern, während fein Zinf zehn Monate 
lang fechöhundert Wegſtunden weit entfernt war; Europa ers 
flaunt , unfere Feinde befhämt; England allein mit der Lauf 
des Krieged und dem Haſſe der Völker belaflet; das find die 
Werke eineß Jahres und die Hoffnungen für's Tommende.” 
Man kann nicht leugnen, daß mit Grund in diefem vom 
Minifter des Innern abgeſtattetem Berichte die Feierlichkeit 
und dee Pomp der Sprache zu tabeln ifl; aber diefe Aus⸗ 
fhmüdungen abgerechnet, bleiben die Thatſachen nad), liegen 
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Die Thatfahen vor den Augen Europa’s und bann iſt bey 
Enthuſiasmus verzeihlid. Müßte in jebem andern Lande ala 
äze Frankreich unter Napoleons Herrfchaft, dieſe Weberficht bes 
iss einem Sabre Gefchehenen nicht die Aufzählung der Er⸗ 
eignifle einer ganzen Regierung fcheinen? 

Eine Menge Einzelnheitn in der innern Verwaltung 
nehmen bier unfere Aufmerkfamteit in Anfpruch, doch vers 
ſchieben wir fie auf eine fpätere Beſprechung, um nicht allzu 
Iarıge bie’ durch die in Zilfit eingegangenen Verpflichtungen, 
bexbeigeführten Zolgen allzulange aus den Augen zu ve 
lieren. 

Don bey Tage ab, wo bie Kaiſer fich getrennt hatten, 
war jeder von ihnen auf den Bortheil bebacht gewefen, ben 
er aus bed andern Verfprechen ziehen könnte; Napoleon, um 
Rußland zur Erklärung gegen England zu bringen, Alexan⸗ 
Der, um Napoleond Zugeben für feine Plane gegen die Türkei 
zu erhalten. In Ken Augen bed franzöfifchen Kaiferd war 
eins der großen Ergebniffe von Zilfit, daß er Rußland zu den 
Srundfägen der Neutralität zur See vom Jahre 1780 zus 
rücgebraht und daß er als Grundlage des Buͤndniſſes 
zwoifchen beiden Reichen und als Frievensbebingung mit ber 
britifchen Regierung die Verpflichtung hingeſtellt hat, den 
Sag anzuerkennen, daß die Flaggen aller Mächte eine 
gleichmäßige und. vollfiändige Unabhängigkeit auf den Meeren 
genießen muͤſſen.“ Bon allen Abmadhungen zwifchen den beis 
den Kaifern, welchen der König von Preußen :) auch ange: 
nommen hat, iſt dieſe die ehrenwerthefte, weil keine fo gerecht 
und fo rechtlich iſt. Man darf hinzuſetzen, baß fie zugleich 
die natürlichfte und fo zu fagen unvermeiblihfie war. Wenn 
auch bei feiner Thronbeſteigung Kaiſer Alexander, von eng⸗ 
liſchen Rqaͤnken umftridt, Grundfäge aufgegeben hatte, beren 
Bekenntniß den Ruhm feiner Großmutter ausmacht unb deren 
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1) Wenn eine Menge Shräftfteller, ſcheinbar die wohlunterrich⸗ 
tetfteng bie xriegserkiärung Rußlands und Preußens an England als 
eine Wirkung der neuem Anmaßlichleiten Napoleons und in Bezug auf 
Preußen, als. eine Vermehrung ber auferlegten Laften barftellen, fo if 
das ein Irrtum. In Tilſit war man über die Annghine diefes Sy⸗ 
„rems unter ben drei Fuͤrſten übereingelommen. 
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Rar: bitte. mar die Bemerkung drei Sabre früher machen 
mäfler. * Damald war der Augenblid noch nicht gekommen 
Jetzt wünfcht man dem gefeßgebenden Körper Glüd, daß er . 
nicht auf das bloße Stimmengeben über die Gefege befchräntt 
ſey, fiondern zu feiner Abfafjung mit beitrage. 

Waͤre bei ber gänzlicden Abfchaffung des Zribunats der 
offenku ndige Zwei des Kaiſers nicht geweſen, die Regierung 
von jehem Hemmniß ſelbſt nur in vorkommenden Falle zu 
bifkeiem, fo wäre bie vorgenommene Aenderung an ſich felbft 
vielleicht wicht ſo fehr der Mißbiligung und des Tadels wert. 
Bis zu. einem gewiffen Grade darf mat zweifeln, ob dieſe 
Abander ung die Folge einer frühes gefaßten Entſchließung 
oder dire zufälige Wirkung einer frenibartigen Urfache war. 
Wir fahen fo eben, daß er in Dresden eine Verfaffung fir 
das Herczogthum Warfchau billigte oder richtiger vorfchrieb. 
Die neue Geſtaltung, welche er dem franzöfifchen geſetzgeben⸗ 
den Körper giebt, iſt durchaus biefelbe, weiche er der Land⸗ 
botenfamımer ded in Polen neugebilpeten State gegeben 
bat. Bei biefem neuem Staate, den unbedingte Monarchien 
umgeben, mußte Kaifer Napoleon nach den zu Tilſtt singe 
gangenen Verpflichtungen jede Anorbnung vermeiden, welche 
ben : benachbarten Mächten die mindefte Beſorgniß erregen 
konnte. Er errichtet zwar in Warſchau eine Rednerbüuͤhne, 
wer um: der Heftigkeit der Werkandlung bort im Boraus zu 
begegnen ;. geſtand er nur den Witgliebern der Ausſchüſſe fin 
Befehgebung, Verwaltung und Finanzen das Wort zu. In 
Warſchau mochte diefe Vorſicht fehr vernänftig ſeyn; fie 
konnte ſelbſt pflichtmäßig ſeyn; aber war fie auch in Paris 
notwendig? Mochte nun bie neue Befchränkung der politifchen 
Rechte ber Franzofen einen früheren Entfchluffe Napoleons 
mngehhen, fir den er in Dresden ein VBorurtheil gefaßt hatte, 

oder mochte bie in Dredden dem Herzogthume Warfchau ge 
gebene Geſtaltung ihm den erflen Gedanken eingegeben Je 
ben, dem..gefeggebenden Möxper von Frankreich dieſelbe Form 
anzupaſſenn, wahr bleibt es unter ber einen wie der andern 
Vorausſetzung, daß die Erfolge des Kriegs ihn dahin gebracht 
hatten, daß ex dieſe Abaͤnderungen vornahm, ohne auch nur 
einen Schatten von Wiberftand zu finden. Das iſt die fchiimme 
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Folge für Völker, wie wir fchon früher bemerkt haben, wenn 
Das Staatsoberhaupt zugleich unbebingter Befehlähaber der 
Deere iſt. Ohne. entfcheiden zu wollen, ob es nicht paffenber 
wäre, daß ein König ober Kaifer niemals feine Deere ſelbſt 
befebligte, fiheint ed uns im Intereffe der Voͤlker nothwendig, 
daß der Monarch wenigftens fie nie jenfeit den Gränzen ſei⸗ 
nes Staates befehlige. Zicht er jenfelt der Grängen, um zu 
erobern, fo bat man fletd Grund, zu fürchten, daß er. bie irber 
fremde Mächte davongetragenen Zriumphe ‚daheim bei dem 
eignen Untesthanen mißbrauche. Soldaten gewöhnen fi) an 
blinden Sehorfam gegen den Feldherrn, unter dem fie zu fie 
gen gewohnt find, und biefer Feldherr geraͤth leicht in Verfu⸗ 
chung, im Lande felbft militatrifche Gewalt an die Stelle ber 
gefeßlichen Gewalt zu fegen. Auch die Völker felbft, im Stolze 
auf den Rang, zu welchem fie fi) erhoben ſahen, geben fi 
Leichter einem Fuͤrſten unbedingt hin, der durch feine Macht 
fie biendet und mit feinem Ruhm fie bededet. Dr 
In der That war feit mehrern Jahren der Einſpruch des 
Tribunats ‚gegen den Taiferlihen Willen völlig unbedeutend, 
Doch war fein Dafeyn allein fchon eine Schranke für die Res 
gierung. Eine verneinende Abflimmung des Tribunats Tonnte 
zu Beiten von großem. ‚Gewichte beim gefeßgebenden ‚Körper 
feyn und feine Entfchließung. herbeiführen. Folglich lag in 
feiner unbedingten Aufhebung ein wefentlicher Nachtheil für 
bie Freiheit der Branzofen. Doch war diefes nicht der einzige 
leidige Erfolg des Senatus⸗Conſults vom 19ten Augufl. Ein 
Artikel, der: ganz verflohlen fi dort eingefchlichen hatte und 
der ungeprüft: und unbeſprochen, wie als hätte man ihn nicht 
bemerkt, bucchgeht, feut dad nothwendige Ater, um im gefebs 
gebenden Körper eintreten zu Tönnen, auf das vollendete vier» 
zigfte Jahr fe. Bis dahin war für. dieſen Staatskoͤrper das 
Alte auf dreißig Iahre fefigefegt gewefen; zum Tribunate 
brauchte man nur fünf und zwanzig. Soweit den Beitpunet 
binausjurüden, wo ein Bürger zur Abfaffung der Gefege zu⸗ 
gelaffen werben koͤnnte, war eine unndthige Vorſicht. Bei 
einer inneren Einrichtung, wie die befichende war, Tonnte bie 
Hite der Iugend felbfi Faum zu fürchten feyn. Diefe Neues 
rung in dem Alter ber Wählbarkeit und. die Aufhebung des 
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TZribunats felbft find Thatſachen, die jetzt uns fo wichtig ſchei⸗ 
nen und im Jahre 1807 Taum bemerkt wurben. Rapoleon, 
der die Möglichkeit einer volllommenen Abwägung ber ver 
fehiebenen Zweige der gefehgebenden Macht, in der Art, wie 
man fie jest in Frankreich zu befefligen fucht, nicht ahnete, 


fin zu glauben und glaubte vielleicht veblich, daß er dem 


Lande einen Dienft erzeige, wenn er bad Minifterium ſtark 
mache; wenn er die Ausbrüde der Rebnerbühne unterbrüde, 
aber gewiffenhaft in ber Achtung vor ber Gleichheit der Rechte 
durch tägliche Anwendung den Brundfag der Zuläffigkeit Aller 


gu allen Triegerifchen und bürgerlichen Stellen, in's Leben eins 


führte; werm er zwar Gtandesunterfchiebe und erbliche Titel 
ſchuf, aber auch fie ald eine neue Heiligung bed Grundfages 
ber Steichheit hinfkelte, indem ex fie Allen erreichbar machte. 
Bon dem Augenblide an, wo die Verfaffung bes Jahres VIII 
nicht mehr in fich hinreichende Stärke hatte, um die erfle Aus⸗ 
fchreitung der confularen Macht aufzuhalten, Eonnte es befons 
ders bei einem fortwährenden Kriegszuflande mit einem Krie⸗ 
ger und einem glädlichen Krieger ald Staatöhaupt, nicht aus⸗ 
bleiben, daß ber erfle Conful ober Kaifer nicht endlich alle 
Vorrechte der unbefchränkteften Macht in feiner Hand ver 
einigte. Doch giebt es eine Erflärung, welche das franzöfifche 
Volk, bis zu einem gewiſſen Grade, wegen feiner Nachgiebigs 
Zeit gegen den Monarchen rechtfertigt. Im Innern verband 
beibe die vollſtaͤndigſte Eintracht. Das Volk fah die Regie 
zung nur mit nüglichen Arbeiten befchäftigt, mit bebeutenden 
Verbefierungen, mit Planen, welche alle Quellen des Reid» 
thums und ber Wohlfahrt zu vermehren firebten. Da bie Ge 
fege im Allgemeinen dem öffentlichen Geiſte entfprechenb wa⸗ 
sen, fo vergaß man leichter, daß fie nicht durch eine wirkliche 
unmittelbar erwählte Volksvertretung waren burchgefprochen 
worden; und vielleicht ift die Behauptung wahr, daß ber 
Staatörath, der fie entmarf, Frankreich eine Vereinigung aufs 
geflärter und gewanbter Männer zeigte, wie Fein anderes Land 
jemald eine ähnliche hätte aufweifen mögen. Diefe Männer 
gehörten allen Zheilen von Frankreich an, wo ihre Zalente 
. würden verſteckt geblieben feyn, wenn bie Revolution fie nicht 
bervorgezogen hätte; und ba bei Napoleon jeber Mann von 
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woahrem Verdienſte Anfpruch auf Auszeichnung hatte, 
merkte Frankreich weniger, wenn ed in dem Rathe d 
ften die Elemente feiner mannichfachen demokratiſchen 
verfammlungen wieberfand, beim Hinblicke auf dieſelbe 
Daß «3 nicht mehr durch dieſelben Lehrfäße. ſtaatsbuͤr 
Freiheit regiert ward. 

Darf man ſich wundern, daß Napoleon bei ſeine 
kehr von Tilſit, umgeben von den Siegeszeichen vor 
und von Friedland, mit einem Friedensvertrage in. ber 
der ihm bie meiften Goberungen ded Krieges fiche 
Srankreih nur die Stimme des Lobes und der Bewun 
hoͤtte? Man hat einige der Neben, die an ihn gericht, 
den, ald Mfter unerhörter Schmeichelei gefammelt. M 

gehabt, diefe Verirrungen zu tadeln, die zu jel 

. verwerflih und befonderd Damals ganz an der unrechten 

_ waren. Für ganz gewöhnliche Fürften muß bie, Schn 
ihre luͤgenhaffen Uebertreibungen aufheben. Napoleon \ 
fie nicht, als er am 16ftn Auguft zum gefeßgebenden 
fagfe: „Seit Ihrer legten Sisung haben neue Krie 
neue Friedensſchluͤſſe die Geftalt bed politifhen 
geänbert.' 

„Daß das Haus Brandenburg, welches zuerft fid 
unfere Unabhängigkeit verfchwor, noch af der Regier 
verdankt es der pffenen Freundfchaft, welche mir des 9 
maͤchttger Kaifgg eingeflößt HER." 

„Ein franzöfifcher Prinz wird an der Elbe ı 
Er wird das Intereffe feiner neuen Unterthanen mil 
erften und heiligften Pflichten zu vereinigen wiffen.“ 

„Dad Haus Sachfen bat nach fünfzig Jahren! 
Iorene Unabhängigkeit wiebererlangt.” 

Ä „Die Bölker des Herzogthbums Warfchau und di. 
ı Danzig haben Vaterland und Rechte wiedererlangt'... 

„Frankreich ift mit den teutichen Wölkerfchaften dı 
Geſetze des Rheinbundes vereinfgtz mit den Spaniern 
laͤndern, Schweizern und Italienern durch die Gefege 
; Bundeöfäftemes. Unfere neuen Verhaͤltniſſe mit * 
: find gefittet durch Die gegenfeitige Achtung diefer beid 
den Völker "..., 

Bignom’s Geſch. Frankreichs. VL, 17 
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8, Ich wünfde den Brieden zur See. Nie wird Ummill 
auf meine Entſchließungen Einfluß habenz ich war defien auch 
gegen ein Volk nicht fähig, das ein Spielzeug und Opfer 
der Parteien, die es zerfleifchen, und über die Lage feiner ei: 
genen Angelegenheiten, To wie Aber die feiner Nachbarn, ge: 
täufcht iſt.“ 

„Branzofen, Euer Benehmen in diefer Iekten Set, wo 
Euer Kaifer über fimfhundert Stunden von Euch ehitfemt 
war, bat meine Achtung vermehrt und die Meinung, bie ich 


von Euerm Charakter hatte, erhöht. ꝰ Ich habe mich ſtolz ge: 


fühlt, der Erſte unter Euch zu feyn”.... 

„Ihr feyd ein gutes und großes Voll.“ ’ 

„Die Berechnungen meiner Minifter der Mnanzen unt 
des Schatzes werben Euch den blühenden Zuftand unferer, Fi⸗ 
nanzen Eennen lehren. Meine Völker werden eine bedeutende 
Erleichterung, an der Grundſteuer erfahren.“ 

„Mefn Minifter des Innern wird Euch Fit den Arbeis 
*" ten befannt machen, die angefangen ober zu Ende gebradit 


wurden; boch weit bedeutender ift das, was zu thun nachbleibt, 


denn ich wnfche, daß in allen Theilen meines Reiches und 


ſelbſt im Heinften Dorfe, der Wohlſtand der Bürger und der 


Werth der Grundſtuͤcke durch) das Syſtem allgemeiner Ver | 


befierungen, das ich beabfichtige, vermehrt werde.‘ 
Berſprechungen fallen Kürften nicht ſchmer, befonders in 
Tagen bes Glückes. Wird Napdleon halten, mas er verheißt? 
Alles bezeugt, daß er den Willen und die Kraft bat. Bei 
der Ueberficht, die fein Minifter vorlegte und er angehört bat, 


kann man kaum begreifen, wie die Aufzählung Alles befien, was im 


Gtollfache gefchehen, aus bem fchredlichen Kriegsjahre herſtammt, 
deſſen merfwürdige Greigniffe wir beibrachten. In dieſer mis 
aiſteriellen Darlegung find alle Zweige des öffentlihen Dien⸗ 
ſtes durchgegangen. Ueberall fucht der Kaifer das Gute er 
giebiger, das Ueble weniger brüdend zu machen. Ueberall 
ſtellt er ber, vervolllommnet er oder fchafft er neu. Alle in 
biefem Berichte befprochenen Puncte aufzählen zu wollen, wide 
Na langes Bert geben. Kur die Hauptfachen werde ich an: 

en: 

„Die fegensreiche Vorſtandſchaft der Hofpitäler, der 
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barmherzigen, Elend zu mildern beſtimmten Brüberfchaften, 
Die angeflellten Verfuche, bie Bettelei abzufchaffen, find vie 
erften Segenflände der thätigften Ermunterungen gewefen",... 
„Dreizehntaufend ') vierhundert Wegflunden Lanbfiraße . 
find erhalten und bergeflellt..... Die beiden größten feit 
Jahrhunderten zu Stande gebrachten Werke, die Straßen Über 
den Cenis und den Simplon, Kunſtdenkmaͤler, der Raturs 
denkmaͤler würdig, welche die Kunf überwunden bat, find 
nach ſechs Jahren vollendet. Unter den Straßen einer andern 
Glaffe geht die Straße von Spanien nach Italien vorgärts..... 
Die Apenninen werden der Sig von Arbeiten, die Piemont 
mit dem Mittelmeere verbinden follen und die Vereinigung 
Liguriend mit Zranfreih verollfländigen..... Achtzehn 
Ströme oder Hauptflüffe fahen ihre Schifffahrt verbeffert oder 
durch Schleufen veflängert, ihre Leinenwege bergeftellt, ihren 
Lauf durch Damme geregelt.... Bier Brüden kamen wäh 
rend bed legten Feldzuges zu Stande. Zehn andere find in 
voller Arbeit... Zehn Candle 2), faft alle unter diefer Res 
gierung angefangen, find in Arbeit und rlden 'or..... Auch . 
die Seehäfen zeigen neue Schöpfungen.... Antwerpen, daß 
nichts war, wird jest ein Mittelpunct für eine Kriegsfees 
madıt.... Zum erften Dale ſieht diefer Theil der Scheide 
Schiffe von 74 und 80 Kanonen vorüberfhwimmen. Bier: 
zehn find auf dem Werfte, mehrere find vom Stapel gelaffen 
und in Vließingen eingetroffen:... In diefem lebten Hafen 
hat man bie Schleufe erweitert, Becken gebaut und er befins 
det fih im Stande, eine Zlotte Aufzunehmen.... In Dins 
tirchen, in Galais find die Hafendämme neugebaut.... In 
Cherbourg zwei Leuchtthuͤrme errichtet... In Rochefort und 
Marſeille iſt man mit gleich bedeutenden Werken beichäftigt.... 
Da ber Befland unferee Baumwollenfabriken gefichert ift, fo 


| 1) Frankreich in feiner jegigen Beſchraͤniung hat nur achttaufend 
Wegftunden Landftraße zu erhalten. 

2) Im Jahre 1814 hat ein verbienftvoller Schriftfteller geſagt: 

„Bei der Rückkehr des Friedens hätte man beforgen koͤnnen, daß ganz 

Frankreich mit Verfchönerwagen und Canaͤlen bedeckt werden würde.” 

Pruͤft man, was noch in diefem Zweige zu thun ift, wird dann eine 
ſolche Anktage nicht zum Lobfpruch ? 

17° 





260 Bier und fiebenzigftes GApitel (1807.) 


iſt man beſchaͤftigt geweſen, Orte audfindig zu machen, wo 
der Anbau der Baumwolle eingeführt werben koͤnnte. 
Die Verbefferung der Wolke war ber Gegenfland unausgeſetz⸗ 
ter Sorgfalt... Die Verbeſſerung ber Stutereien ift fehr vor: 
gerüdt.... Die Thierarzneifchulen verforgen mit unterrichte: 
ten Leuten bie Heere und das flache Land.... Ihr Lehrkreis 
bat eine. neue Erweiterung erhalten. Neben ihnen entftehen 
praftifche Landbauſchulen. Ein Gefegbuch wird für ben Handel 
vorbeseitet.... Das Gefeg über die Sachverfläntigen bat heil- 
fame Befgen gehabt... Die Kunft > und Gewerkſchule in 
Gompiegne ift nach Chalons verfegt worden; Lie Schule von 
Beaupreau wisd augenblicklich errichtet werden und fpäter.bie 
in St. Marimin.... Die Bergbaufhule in Pezei erlangt 
ven vollfiändigften Erfolg. Eine andere Schule derfelben Art 
wird in Geislautern, an der Saar, vorbereitet... Zögkinge 
der Kunſtſchule werden in Paris auf Koſten der Regierung 
in der Bereitung phyſikaliſcher Inſtrumente unterrichtet, die 
fP vollendet als die englifhen find.... Stalien bietet dem 
franzoͤſiſchen Handel beträchtlichere Märkte... Inden Hide 
fen ber Levante ift Nachfrage nach franzöfiiben Wanren.... 
Der gegenwärtige Krieg ift nur ein Krieg für die Unahpge 
gigkeit des Hanbeld.... Jede feiner Eroberungen ſchloß ven 
Engländern einen Marltplag und war eine künftige Grobe 
sung für den frangdfifchen Handel... Bor ymanzig Mo 
naten waren unfere Spinnereien mit völligge Stilftande bes 
droht; ihre Klage wurde gebört vom Haupte bed Staats 
und das Decret vom 22ften Bebruar gab ihnen wieder Hoffe 
nung.... Nur bei Völkern gebeihen die Fabriken, wo zu ih 
sen Bunften eine Art Ööffentlihen Sinnes fi gebildet bat. 
Nur zu lange waren unfere alten Staatseinrichtungen ihm 
entgegen; bie gegenwärtige Berfaflung bat nichts verfäumt, 
um diefen Geift hervorzurufen” und zu entwideln“.... Bei 
biefer Gelegenheit finttet ber Minifter Bericht über die Aus⸗ 
ſtellung der Lanbeserzeugnifie ab, die während ber Abweſen⸗ 
beit bed Kaiſers flattfandb und über die bemerklichen Fort⸗ 
ſchritte in den einzelnen Thaͤtigkeiten. „Der Kaiſer“, fährt 
er fort, „bat gewünfcht, daß feine zur erften Hauptſtadt der 
Welt gewordene Hauptſtadt durch ihren Anblid einer fo 


k 
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glorreihen Beflimmung entfpreche. ‘ An einem den E 
von Parts ift eine Bruͤcke vollendet, die Brüde von ? 
an dem andern die Ienabrüde angefangen.... Dei 
gebt vorwärts und zeigt eind nad dem andern, d 
Hunderte Zrang I, Heinrihs IV., Ludwigs XIV. a 
Mapoleons Stimme in's Leben gerufen.... Unzählba 
nen firömen ihr Waffer bei Zag und bei Nacht in a 


. tel der Hauptfladt und zeigen dem Aermſten In V 


Sorge, die für feine Bebürfniffe fein Kaifer trägt... 
Siegesbogen find. errichtet und begründet; der eine 
Malaſte, den der Genius des Sieges bewohnt; ber a 
dem fhönflen Zugange zur ſchoͤnſten Stadt ber $. 
Defaird Grab ift auf dem Gipfel der Alpen errid 
nicht weniger erflaunt find, zum erſten Male ein Dei 
fehen, das wter dem Meißel unferer Künftler be 
als fie über den beifpiellofen Mebergeng eines Heere 
zen, das fein zahlreiches Gefchus mit feinen Händen 
zog. Die franzöfifche Schule ift fafl nur befchäftigt, | 
r und auf der Leinwand die hauptfächlihen Ereig 
glorreichen Regierung wieder bärzuftellen.... D 
fchule zu Lyon ift in diefem Sabre entflanden.... | 
tereſſen des Unterrichtd find ein fortwaͤhrender Ged 
Kaiferd.... Die zwölf Rechtsſchulen find einger | 
Sreifehulen für ausübende Heiltunde find in den | 
Amiens, Befanson, Brigge, Brüffel, Gent, Elermont | 
Angers, Grenoble und Poitierd errichtet... Die S 
auf dem Pantheon ift hergeſtellt; die Turiner be 
kunde wiebergegeben.... Der Kaifer winfcht, daß : 
nen Wifienfchaften unter feiner Regierung den zu al | 
Ben, Nüglichen und bem Bolfe Rühmlichen gegeben: 
theilen möchten, und daß bie Literatur, im Bunde | 
fhmadvollen mit dem Sittlihen, das ficherfte Elen 
Erfolge finden möge.... Die Geiftlichleit zeigt me 
jeder aflbern Seit reine Sitten, duldfame Froͤmmigk 
Uneigennüsigleit und eine ausdauernde Beharrlichk 
sen Pflichten... Die verſchiedenen Bekenntniffe leben 
Einigkeit, die des allen gemeinfamen Geifles würt 
Ein großer Sanhebrin, eine Verfammlung, wie bie 








ſeit Jahrhunderten nicht gefehen hatten, bat feierlich erklaͤrt, 
daß Mofes Geſetz, ſtatt feinen Belennern zu erlauben, Einwoh⸗ 
ner eined Staats zu werben, ohne feine SIntereffen zu ben 
ihrigen zu machen, ohne feine Behörden anzuertennen und feine 
Geſetze zu befolgen, ihnen im Gegentheile ſowohl die Sefin- 
nungen, welche an dad Vaterland der Wahl knuͤpfen, als den 
Gehorſam gegen alle feine Cinrichtungen und ſogar die Pflicht 
vogfchreibt, zu feinem Schutze die Waffen zu ergreifen.... 
Die Hülfsmittel des Staates find Über feine Beduͤrfniſſe ans 
gewachſen; bie Caſſen find voll; die Zahlungen gefcheben im 
voraus beflimmten Augenblide; die Anmweifungen auf den öfs 
fentlihen Schatz find die ficherften Wechfelbriefe "geworben." 
Nachdem er bie politifchen Ergebniffe des letzten Krieges 
dargeſtellt hat, und Frankreich jenfeit ber Alpen und der Py⸗ 
senden, von den Mündungen ber Elbe bis zu den Quellen 
des Inn,’ vom Nordmeer bis zum Bufen von Zarent von eis 
ner ungebeueren Kette befreundeter Völker umgeben gezeigt 
bat, faßt der Minifler in einigen Zügen ben Hauptinhalt bes 
eben abgelegten Berichte zufammen: „Mehrere Iweige ber 
Verwaltung vervolllommnet; die Finanzen im blühendſten Zus 
ſtande; Frankreich allein unter allen enropäifchen Staaten obne 
Papiergeld, fein Hafdel mitten in einer undermeiblichen 
Stodung noch feine Hoffnungen aufredthaltend und Keime 
eines Fünftigen Flors fich bereitend; "unfere Kolonieen in eis 
nem Zuflande erhalten, der einft bem Rutterlande Reichthümer 
verſpricht; Frankreichs Waffen durch eine Reihe unerbörter 
Erfolge bis an die Gränzen Europa's getragen; fein Einfluß 
fih erfiredend bis jenſeit des Bosphorus und bis In die Mitte 
bes aflatifhen Feſtlandes; die hoͤchſte Ordnung, bie tieffie 
Ruhe in feinem Innern, während fein Finft zehn Monate 
lang ſechshundert Wegſtunden weit entfernt war; Europa ers 
ſtaunt, unfere Feinde befhämt; England allein mit der Lafl 
des Krieged und dem Haffe der Völker belaftetz daB find die 
Werke eines Jahres und die Hoffnungen für’ kommende“ 
Man kann nicht leugnen, daß mit Grund in diefem vom 
Minifter des Innern abgeſtattetem Berichte die Beierlichkeit 
und der Pomp ber Sprache zu tabeln iſt; aber diefe Ause 
fhmüdungen abgerechnet, bleiben die Ihatfachen nach, liegen 
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Die Xhatſachen vor den Augen wuropas UM 
Enthufiagmus verzeiblid. Müßte in jedem aı 
iss Frankreich unter Napoleons Herrſchaft, Dief 
in einem Jahre Gefchehenen nicht die Aufzd 
eigniffe einer ganzen Regierung fcheinen? 

Eine Menge Einzeinheiten in ber inne 
nehmen bier unfere Aufmerkfamteit in Anſp 
ſchieben wir fie auf eine fpätere Beſprechung, 
lange bie’ durch die in Zilfit eingegangenen 
berbeigeführten Folgen allzulange aus’ den 
lieren. 

Bon bey Tage ab, wo bie Kaiſer fich 
war jeder von ihnen auf den. Vortheil bebad 
er aus ded andern Berfprechen ziehen könnte: 
RMußland zur Erklärung gegen England zu I 
Der, umNapoleond Zugeben für feine Plane 
zu erhalten. In den Augen bed franzöfifc 
eins der großen Ergebniffe von Zilfit, dag er 
Srundfägen ber Neutralität zur See vom | 
rüchgebracht und daß er ald Grundlage 
zwifchen beiden Reihen und ald Friedensbe 
britifchen Regierung die Berpflihtung hin; 
Sat anzuerdennen, daß die Flaggen all 
gleüchmäßige und. vollfländige Unabhängigleit 
genießen muͤſſen.“ Bon allen Abmadhungen 
ven Kaifern, weldhen, der König von Preuß 
nommen hat, ift diefe die ehrenmerthefte, wei 
und fo rechtlich if. Man darf hinzuſetzen 
die natürlichfte und fo zu fagen unvermeidli 
auch bei feiner Thronbeſteigung Kaiſer Ale 
liſchen Raͤnken umſtrickt, Grundfäge aufgeg 
Bekenntniß den Ruhm feiner Großmutter ar 


1) Wenn eine Menge Schriftſteller, ſcheinbe 
tetſten, bie xriegserklaͤrung Rußlands und, Preuß: 
eine Wirkung ber neuem Anmaßlichkeiten Rapoleoı 
Preußen, als eine Vermehrung der auferlegten La 
das ein Irrthum. In Zilfit war man über bie 
„ns unter den drei Fuͤrſten übereingelommen. 
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muthige Vertheidigung feinem Vater das Leben Eoflete, To 
batte fich doch der junge Monarch bald darauf beeilt, in fei: 
nem geheimen Vertrage mit Frankreih vom Dctoder 1801 zu 
Ihnen zurückzukehren. Die Näberung zwifchen Frankreich und 
Rußland im Jahre 1807 mußte folglich diefen für beite 
Staaten gleich werthoollen Grundfägen eine neue Anerkennung 
verfchaffen, jenen Srundfägen, bie alle hanbeltreibende Voͤl⸗ 
der, mit Ausnahme Englands, das allein fie venwirft und ver 
bannt, wetteiferndb in Anfpruch nehmen. Bon Seiten der leg⸗ 
teen Macht follte der Krieg noch barbarifcher geführt werben 
als jemals, und dieſes aus Haß der Rechte der Neutralen. 
Auf neue erftärt England, daß die Rechte der Reutralen mit 
feinem Dafeyn unverträglich find, denn nad) ben Keußerungen 
feiner Staatölcute befteht fein Daſeyn duch die ausſchließ⸗ 
lihe Herrſchaft über das Weltmeer, durch die Derrfchaft der 
unbefchränfteften Willkuͤhr, durch die Vernichtung und ben Zod 
jeder Flagge, die nicht die ihrige iſt. « 

Gemäß dem Aten Artikel des Bundesvertrages hatte das 
Deteröburger Gabinet fih beeilt, dem Londoner Hofe ben Ab⸗ 
ſchluß der Verträge zu melden, welche den Frieden auf dem 
Feſtlande herbeigeführt hatten, und feine Vermittelung ange» 
boten, um auch zwifchen ihm und Frankreich den Frieden wiss 
ber herbeizuführen. Zugleich hatte man zu wiffen thun laſſen, 
daß diefe Vermittelung fchon von ber franzöfifchen Regierung 
angenonmen worden ſey. Die Antwort des britiſchen Mini⸗ 
ſteriums verrieth wenig Geneigtheit zu giliger Ausgleichung 
„Se Maj.,“ ſagte Herr Canning, „erwartet mit der lebhafte 
ſten Iheilnahme die Mittheilung des in Tilſit abgefchloffenen 
Vertrages und die Auseinanderfegung der Grundfäge ber Bil. 
ligkeit ®), nach denen, wie Se. kaiſ. Maj. das Vertrauen begt, 
Srankreih Frieden mit England abzuſchließen wünfcht. Sie 
gefält fi) in dem Gedanken, daß der Zilfiter Friede und die 
Grundfäg®, auf welche Frankreich zu unterhandeln geneigt iſt, 
der Art ſeyen, daß ſie Sr. britiſchen Majeſtaͤt gerechte Hoff⸗ 


1) The statement of those equitable and hononrable principles 
aopon which bis I. M, expresses his belief that France is desirous 
of concluding a peace with great Britain. Worte in Cannings Rott 
an Herrn von Alopeus vom Sten Auguſt. 

® 











nung einflößen Finnen, zu einem ehrenvollen und fiche 
den zu gelangen.” In diefem Falle nimmt der Hör 
Rußlands Vermittelung an; doch ehe biefe wichtig 
notbwendigen Mittheilungen bei ihm eingetroffen fi 
man außer Stande, eine mehr in's Einzelne gehende 
auf Ham von Alopeus Note?) zu geben. 

In dem Augenblide, wo das Londoner Cabinet 
nahme der ruffifhen ZVermittelung von ben fernen | 
Iungen feiner Macht fonach abhängig zu machen fchien, 
fon angefangen und war ed eben mit den Vorkehru 
einer der fchreiendften Gewaltthätigkeiten fertig, durd 
dieſer letztere Krieg fich ausgezeichnet hat. In den A 
ned Cabinetd, das aus Leuten aus der Pitr’ichen Sı 
fand, war, naͤchſt der franzöfifchen Regierung, ihr 
haßteſte in. Europa diejenige, welche ſtets mit ber 
Kraft die Rechte der Neutralen vertheidigt hatte, naͤn 
nemark. Auf die bloße Nachricht von der Zilfiter Zul 
Eunft,. ſah das englifche Minifterium die Möglich] 

neuen Bereinigung der nordifchen Mächte, um bi 
von 1780 und 1800 wieder in’8 Leben zu rufen, 
Bon da an hatte e8 nur einen Zwei im Auge, ndml 
fein Zoch die Macht beugen, oder den Todesſtoß d 
bringen, beren großmüthige Thatkraft England am 
denſten fürchtet. 

Die fchon in Stand gefept®Flotte-beftand aus | 
zwanzig Kriegsſchiffen, meun Sregatten, zwei und 
kleineren Schiffen und fünfhundert Transportſchiffen 
zum Zeldzuge beflimmte Corps fol aus fünf und br: 
fend Mann befichen. Man zieht, um fie mit dieſen 
zu vereinigen, bie englifch-hanndverfchen, zur Verfü, 
Königs von Schweden geftellten, Legionen aus || 
zurüd; denn daran ift wenig gelegen, ob biefer | 
liege. Richt um einen König zummertheidigen, ber Bein: 

“ mehr leiften kann, denkt England feine Truppen zu 
den; ed braucht fie gegen einen König, der zwar nid 
fender Zheil ift, von dem man jedoch fürchtet, daß er, 


1) More specific. Worte berfelben Rote. 
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mit anderen Mächten, Englands Meipotismus zur See ſich 
fi wiberfege. Die Flotte warb unter Abmirel Gambierz 
Befehle geftelt, dad Landheer unter Cathcarts, befielben Ge: 
nerals, ben man eben aus Pommern abrief, als man diefes 
Land Frankreichs Willkuͤhr preis gab. 

Seit dem Aten Augufl war Admiral Gambier mit ten 
Landungstruppen am Gingange bed Sunds, vor dem Schlofie 
Kronenborg. Cine Abtheilung feiner Klotte, unter ben Befeb⸗ 
Ien des Commodore Keats, batte ſich nach dem großen Belt 
gewandt, um alle Verbindung zwiſchen den Iufeln und ben 
dänifchen Herzogthuͤmern abzufchneiden. Damals eröffnete die 
englifche Regierung eine. jener hoͤhniſchen Unterhandlungen, 
die an die Straßenräuberfitte erinnern. Mit allen ihren Waf—⸗ 
fen gegen bie waffenlofe und unvertheibigte Schwaͤche fing 
man eine Unterhanblung aus dem Hinterhalte an, wobei Eng⸗ 
land der daͤniſchen Regierung weber eine Thatſache noch eine 
feindliche Abſicht zum Vorwurfe machen konnte, ſondern wo 
der einzige Vorwurf die Beſorgniß einer naͤhern oder entfern⸗ 
ten Zuſtimmung zu Frankreichs Planen war. Daͤnemarks 
Verbrechen ift ein etwaiger Gedanke Napoleons. Als diefe 
Ausruͤſtung im Monat Juli aus England auslief, wär es gei⸗ 
ſtig und koͤrperlich wumöglich *), daß dad Londoner Cabinet Kunde 
von dem haben Eonnte, was zwiſchen ben beiden Kaiſern war 
abgemacht worden, um fo mehr folglih unmoͤglich, daß man 
damals fchon gegründete Befchwerden über Dänemark hätte 
haben können, das zu jener Zeit nech keine Mittheilung von 
den beiden Kaiſern erhalten hatte; doch wird man fagen, Vorſicht 
it erlaubt; fie ifE im guten Kriege zuläffig, und ein ſehr 
wahrfcheinlicher Verbacht ift fo viel werth, als eine Gewißbeit. 
Unbeftritten. Ich gebe eine ſolche Schlußfolge zu; ich heiße 
den Verdacht und Napoleons Vorſicht im Jahre 1805 gut. 
Auch bei England wil ich ihn im Jahre 1807 nicht tabeln. 

® 

1) Dies erklärte Lord Sidmouth foͤrmlichſt, indem er den auffal- 
Ienden Zeitverſtoß hervorhob, ber eine im, Julius abgefandte Kriegs: 
unternchmung eingezogenen Nachrichten zufchrieb, welche man vor dem 
Sten Auguft nicht hätte haben koͤnnen. Er fand es unmwärbig, daß man 
eine folde Behauptung Er. Maj. hätte in ben Mund legen bürfen. 
(Into the sacred mouth of his majesty.) 


Aber was that der Kaifer Napoleon im Sabre 1 
vorausſah, daß er bald von Deftreich würde aı 
Den, ließ er fich mit ihm in .Auseinanderfeßung. 
es über feine Abfichten, antwortete auf feine R 
Nüftungen und fchidte fih an, ihm einen redl 
Bereiten. Und doch kam man ihm zuvor. 2 
noch heute gegen Portugal, von bem ex weiß, 
Land ergeben ift, und das er von dieſer D 
uröchte? Er fpricht, ee fpricht von weitem; a 
gen, fordert ernftlich auf, ‘wenn man das li 
Alles von Paris aus nach Kiffabon. Die po 
sierung ift benachrichtigt, und kommt es zum | 
Niemand überrafcht feynz Portugal wird voll 
haͤben, feine Bewaffnung vorzubereiten. Do 
welche ein Safinet beftimmt, vorauszufegen, db 
ner Staat ſich feindlich erklaͤren koͤnnte, gie 
Recht, unverſehens über dieſen Staat herzufal 
Eigenthums zu bemaͤchtigen, ſtine Haͤuptſte 
Frieden zu verbrknnen, zu einer Zeit, wo mı 
dem Gedanken an Krieg entfernt ifl, wo man | 
pflihtungen eingegangen, aus denen ihm ei 

machen waͤre? Giebt das beſonders ein Ne 
abfcheulichen Wiege, wo man ben Kampf bi 

des verhaßteften Doppelfalles einleitet: „Entn | 
Eure Flotte aus, oder wir ſtecken Mbpenha 

Däs waren die Worte des englifchen Bevoll 
fon, dergum Kronprinzen gefandt war. I 
träger war am Aſten Auguft aus London abg 

6ten in Kiei eiigetroffen und hatte auf der | 
dung wmudgerichtet. Am folgenden Zage erfuhr 

von Bernflorf, daB der Kronprinz nach Kope | 
gen fey; er machte ſich daher gleich auf dei 

dort zu finden; doch bei feinem Eintreffen | 
ben feine Hauptſtadt verlafieng Nachdem er 
zu fpät fommenden Befehle gegeben und bie | 
nigd in Sicherheit gebracht hatte, war er ı ı 
ruͤckkgekehrt, wo fih das dänifche Heer befa | 
bagen war nichts zur Vertheibigung vorberei | 







zen Infel gab es Fein einziges Bataillon; , in feiner Sinn 
war das Geſchuͤtz auf ben Wällen aufgepflanzt, fo wenig wa 


man des Angriffs bon dieſer Seite gewärtig. In den teut: 
fhen Beflgungen des Königs befand fich fein ganzes Heer; 


dorthin hatte ſich die Aufmerkſamkeit des Minifteriums ge 
richtetz dort fchien man auf eine fräftige Abwehr gefaßt, -ıwern 


gran einen ungerechten Angriff abzuwenden gehabt hätte. Fran? 
reih hätte in diefer Bereinigung bed bdanifhen Heeres auf 


dem Fefllande ne Drobung für ben vorfommenden Fall fe: 


ben können, wenn das Slüd feinen Feinden etwa günitiger 


wäre. . 

Da Herr Jackſon fih in Kopenhagen an den Graien 
Joachim Bernſtorf, Bruder des Cabinetsminiſters, gewandi 
hatte, der in deſſen Abweſenheit mit dem Miniſterium der 
auswärtigen Verhaͤltniſſe beauftragt war und ihm erklärte, er 
Eönne feine Anträge nur entgegennehnfen und nad) Kiel wei: 
ter befördern, fo hatte die beleidigende Verhandlung Feinen Fort: 


gang. Der englifche Bevollmächtigte begab fi auf bie Flotte 
und dieſe begann einen Krieg, der vorausgkgangenen Unter: | 


handlung würdig. Am 16ten Auguft erfolgte die Landung 


ber englifchen Blotte beim Dorfe Webed. Bald war die Stavı 


zu Lande umftellt und von der Seeſeite durch die Flotte ge: 
fperrt. Ein Aufruf warb durch Admiral Gambier an die Di: 
nen gerichtet, und einer durch Ken Befehlöhaber der Landmacht, 
Lord Cathcart. Aus Anem groben Verfehen, welches für bie 


„Teidenfcaftliche Uebereilung des britifhen Minifleriums zeugt, 


hatte man gegen die Dänen nicht einmal bie Aufnerkſamkeit 
gehabt, in ihrer Landesfprache zu ihnen zu reden. Der Auf: 
suf, den man in Englands Namen bekannt machte, war in 
teutfcher Sprache. Auch von feiner Seite forderte der Kron: 
prinz die Dänen auf, wenigftens die Ehre zu reiten: „Zwi: 
fen Gefahr und Schande innenftehbend, hatte bie banifche 
Regierung Beine Wahl. Der Krieg iſt ausgebrochen. Daͤne⸗ 
mark verheimlicht fi die Unfälle nicht, mit denen dieſer Krieg 
ed bedrobt. Auf bie heimtuͤckiſchſte Weiſe uͤberraſcht, in einer 
einzeln liegenden und aller Vertheidigungsmittel beraubten 
Provinz angegriffen, zum ungleichſten Kampfe gezwungen, muß 
es auf die empfindlichſten Nachtheile gefaßt ſeyn. Doch ſeine 








erfte Pflicht iſt, ſeine Ehre und die Achtung der euro! 
Mächte, die es ſich durch ein vorwurföfreied Verfahren 
ben zu haben glaubt, unverlegt zu bewahren. Es glau 
mehr Ruhm im. Widerftande defien liegt, ber der Ger 
liegt, als im leichten Siege bedienigen, der fie mißbı 
Die Stimme des Kronprinzen warb nicht uͤberhoͤrt; di, 
leute eilten zu ben Waffen; in werfigen Zagen fteli 
zehntaufend Mann Landwehr, um die Stabtbefagung 
ftärten, doch wurden biefe Landwehren durch bie hann 
region aufgehalten und zerfireut. Nach einigen verg 
Aufforderumgen filgen die Engländer die Beſchießung 
September an; fie festen fie drei Tage lang mit flucl 
ger Thätigkeit fort und. die Wirkung war fürchterlich. 
Feuer machte veißende Zortfchrittee Ein großer ZI 
Stadt warb in Alche gelegt. Die Zerflörung weite: 
zu laſſen, hbättesboch eine traurige Auflöfung nicht gel 
Am Tten September willigte General Peymann ein, ;, 
tuliten. Die Orundlage der von ben Unglänbern gef: 
Unterwerfung war die Auslieferung der ganzen daͤniſchen 
Ein Befehl des Kronprinzen war auögefertigt word 
Diefem Unglüde zuo@zulommen. „VBerbrennet lieber die | 
hatte der Prinz gefchrieben, „aber uͤbergebt fie nicht ;" | 
Befehl hatte nicht nach Kopenhagen gelangen können. 

General Peymann ihn nicht ahnen follen? Adhtzehn 

Schiffe, funfzehn Fregatten, fechd Briggd und ſechs un 
zig Kanonenfchaluppen fielen in die Hände der Englänt : 
Uebergabg der Stadt wurde von ihnen mit einer Baı ı 
Vollziehung gefebt, welche bem Charakter des ganze: 

nehmens entfprechenb war. Um die Wuth fpäter zu | 
digen, mit ber fie zerftört hatten, was fie nicht foı | 
Fonnten, behaupteten fie, bie zum Flottedienft im 3 . 
yon Kopenhagen vorgefundenea Gegenflände hätten 1: 
zöfifhen Regierung angehört. 

Ein Schrei des Unwillens erfcholl durch ganz | 
und zur Ehre der Menfchheit wandte fi diefes Mal | 
gerechtigkeit einer fchändlihen Staatskunſt gegen f 
Zwar grüßte dad gemeine Volk in England Mind we ı 
darum handelt, bei jedem anderen Volke auch bie le 


A 


mente einer Macht zur Gee zu vernichten, reicht bort das ge 
meine Vol bis in die, hoͤchſten Claſſen hinauf) durch jauds 
genden Zuruf dad Einlaufen der daͤniſchen Schiffe in bie bri⸗ 
tifhen Häfen, wie es beim Anblide der fpanifhen Fregatten 
geiauchzt hatte, die ebenfo mit vielem Blute waren mitten 
im $rieben weggenommen worden; doch in England felbfi er 
beben ſich inbeffen großmüthige Stimmführer, die gegen bie 
Verirrungen ibrer Gewalthaber Einfprucg thun!). Wir mik 
fen hier der Zeit vorgreifen und erzählen, wie biefes. Unten 
nehmen vertheidigt wird. Alle Grundfäge der Sittenlehte und 
des Staatsrechts tritt man mit Füßen. Bert Ganning vr: 
kuͤndigt laut, worin bie vergangenen, bie gegenwärtigen u: 
die beforglichen Verbrechen ber daͤniſchen Regierung befichen. 
Die Anftrengungen, weldye diefe Regierung ſchon zu Gunſter 
der Rechte der Neutralen einmal gewagt bat, if fie im Stande 
zu wiederholen. Gin folches Verbrechen findet keine Vergt⸗ 
bung. Nachſicht in einem ſolchen Balle wäre Englands Vier: 
derben. Uebrigens filit allen Angriffen Der Ganning einen 
nach feiner Anfiht unabweisbaren Grund entgegen: er ftellt 
als Thatfache hin, daß das Unternehmen nah Kopenhagen 
„die Mittel des Feindes vermindert ?) uMbelinglands Sicher⸗ 
beit vermehrt bat." Die Behauptung iſt aber falſch, abge⸗ 
rechnet, daß fie gottlos iſt; doch wird fie ald enticheidenb und 
fiegreih von einem Parlamente hingenommen, dad dem Wit: 
len der Minifter unbedingt bingegeben war. Als er dieſen 
Gedanken unter mancherlei Geſtalten vorgebracht und ibn ge 
börig in ben Wellen einer wortreichen Beredfamkeit, zerlaſſen 
hatte, berief Herr Canning, wie Scipio ?), das engliſche Voll 
auf's Sapitol, um dort den Göttern zu, danken. 


1) In der vom Herzog von Norfolk am Bten Bebruar eräffneten 
Verhandlung fragte Lord Sidmouth, ob bie bänifhen Schiffe in gutem 
©tande gehalten würden, um einfl! zurüdgegeben megden- gu können. 
Die Motion des Herzogs von Norfoll und der Agtrag bes Lord id: 
Mouth wurden mit 105 gegen 51 Stimmen verworfen. Folglich Groß: 
muth und Rechtlichkeit in der Sprache ber Oppofition und BVerachtung 
aller Rechte in dem Verfahren ber Mehrheit. 

2) By the gpedition to Copenhague the means of the enemy 
bad been reduced and the security of tbe country augnfented, 

8) Herr Sanning, der recht gut den ganzen Umfang des Gontinen: 





Indeß glaubte das engliſche Ammſterum, Da 
Angriffe auf Dänemasf Feine Kriegserklaͤrung hekam 
hatte, doch fi verpflichtet, am Schluffe des Septen 
Art von Rechtfertigung ') zu verfuchen. Es Hatte ei: 
anderfehung feiner Gruͤnde erfcheinen laſſen, die fo 
gefaßt war, daß fie, flatt fein Benehmen zu ent 
nur entfchiebener alle feine Härte hervorbob. „D: 
dee Dinge," fagte es, „machten heutzutage Maaßı 
Selbfterhaltung nothwendig." Dieler Beweis 
ſtaͤrkſte, den Herr Canning bervorzubringen im St: 
beweifet blos, daß England ſelbſt anerkennt, daß nur 
gende Nothwendigkeit der Selbfterhaltung m 
waltthätigteiten bis zu einem gewiffen Grabe zu en: 
im Stande’ fg. Aber war diefe Entſchuldigung 
Nothwendigkeit bei Englaud wirklich begründet? $: 
Erhaltung Englands von der bdänifchen Flotte ı 
Darf es fi um der Beforgniß willen, bie «8 zu I 
vorzugebtn beliebt, berechtigt glauben, die Flotten jel 
die es durch) Gewalt oder Weberrafchung zu erreichen i 
ift, zu vernichten oder unbrauchbar zu machen odı 
Häfen zu ſchleppen? Vergeblich verfuchte Here Ki 
ber Ueberzeugung, daß der ſchaͤndliche Erfolg in K 
dem Kronpringen Beforgniß wegen ber weiter zu treil 
oberung erregen könnte, die Unterhandlungen wie 
knuͤpfen. Der Kronprinz, von der Ankunft dieſes B 
tigten bei Nyeborg unterrichtet, befahl, fein Ansland 
hindern. Die Abfendung eines anbern englifchen 
trägers, bes Herrn Merry, hatte eben fo wenig Erft 
aud Herr Sanning fagen mochte, das Unternehmen 
pehhagen hatte für England nicht einmal bie trauri 

“ » 

talfoftems überfah, verſicherte, Kaifer Rapoleon werbe in fe 
hen, ben europäifhen Handel von England unabhängig 
indem er jedes Land zwingen wollte, alle Erzeugniffe her 
fheitern. Herr Canning war ein falfcher Prophet. Im, 
wirb fi) bas europäifche Feſtland von felbft die Mehrzahl | 
niffe verfhaffen, bie ehemals ihm der englifche Gemersfuf 
Daher und für fo lange Zeit Englands Elend! 

1) Vom Zöften September. 





fertigung, ihm genfigt zu haben. Zwar fand es in dem Kriege 
gegen Dänemarf noch einen Vorwand gu einer andem Plün- 
derung: bie banifhen Kolonien ©. Croir und S. Thomas 
wurden feine Beute; aber in Europa waren bie Ergebniſſe 
nicht zu feinem Vortheile. England, fagte man, batte nur 
fein Recht zur See aufreht erhalten wollen, und mau 
weiß, was es unter bem Worte „Recht zur See” verfieht. Auf’3 
neue hatte ed die Dauer dieſes angeblihen Rechtes, an das 
ed in unbegreiflicher Verblendung feinen Befland Inäpfte, wie 
devagur Sprache gebracht. Es hatte Dänemark in den Grund⸗ 
fägen der Neutralität zur See vom Jahre 1750, die Nav 
leon und Alerander auf’8 neue ausgeſprochen hatten, bekraͤſ⸗ 
tigt; es hatte Dänemark zu den Maafregein der böchiien 
* Strenge befugt, die bier ald Gegenthätlichfeiten’gerecht wur: 
den, namlid zur Verhaftung aller Engländer, zur Beſchlag⸗ 
Iegung auf alle einzelnen, Engländern zuſtehenden Summen; 
zur Wegnahme alles englifchen Eigenthums, zur Zodesfirafe 
gegen allen Briefwechfel mit England. Ein unübegeter Het: 
fer für Napoleon, hatte e8 Dänemark in feine Arme gewor⸗ 
fen und dad Syſtem ber Fefllandfperre fomit gefehlich ge⸗ 
macht und geheiligt. Natuͤrlich hatte fein Zweck ſeyn müſſen, 
feinen Feinden die Möglichkeit zu nehmen, ihm die Oſtſee zu 
fließen, aber gerade im Gegentheile hatte man bie Schlie 
fung dieſes Meers für feine Schiffe nun zumege gebradıt. 
Seine Eroberung Seelands war und konnte der Natur ber 
Sache nad nur eine Eroberung für ein paar Tage fern. 
Die Mittel, die ausgereicht hätten, Kopenhagen nieberzufcie: 
Ben, reichten nicht aus, den Beſitz biefer Infel zu fichern. 
Die Flotte ſowohl ald die englifhen Truppen mußten noth⸗ 
wendig fich entfernen, ehe der Kronprinz, unterflüßt von er 
Sahreszeit, ihnen die gerechte Züchtigung bereiten Eonnte. 
England verrietb Guſtav IV. zum erften Male, als e3 
bie zu feiner Vertheidigung beftimmten englifch : bannöverfchen 
Zruppen abrief, um fie gegen Dänemark zu verwenden; noch 
einmal giebt es ihn preis, indem ed Dänemark in die Notb: 
wendigkeit verfegt, fi gemeinfhaftlid mit Frankreich und 
. Ryßland gegen Schweden zu erklären. Diefed war eine ter 
Grundlagen des Bündniffes, das am 30ſten Drtober zu Sons 








tainebleau zwifchen Sranfreih und Dänemark unt 
ward. 

Nicht in Europa allein verfchaffen Englands ©: 
tig keiten Frankreich Bundesgenoſſen ober wenigftens | 
Seit mehreren Jahren verurſachte England dem nor 
nifchen Handel beträchtlichen Schaden, fowohl durch 
genen Uebeflegenheiten, als buch die Nothwehru) 
ferd Napoleon. Durch feine Gabinetsbefehle, w: 
Decret von Berlin herbeigeführt hatten, maßte fich 
lifche Regierung das Recht der Preffe auf Schiffen | 
einigten Staaten an. Die Anmaßung war unvernuͤn 
ben Fuß auf Schiffe eines fremden Staates fegen, 
geblich dort Läuflinge feflzunehmen, eben fo viel ift, 
fremdes Gebiet verlegen, um dort Verbaftungen vorg 
Das ift eine der Verfchiebenheiten, bie England zwifi| 
Bölkerrechte zu Lande und dem Voͤlkerrechte zur See 
zu erhalten fich angelegen feyn läßt, indem es kein |: 
trägt, zur See daß felbft zu thun, was ed zu Lande 
recht erklaͤr. Wie arg übrigens die Albernheit diefe! 
fchiebes feyn mag, erkennt man biefen Grundſatz ein 
See an, fo muß er wenigfiend für alle Seeſtaaten 
genfeitig gültig feyn. Aber fo verfleht ihn Englaıı 
Es verlangt ihn audfchlieglich für fih ?). Mehrere | 


1) Im Mai bes, Jahres 1806, fagt ein amerikaniſcher €: 
ler, Brackenbridge, brachte England fein Syſtem ber angı 
Sperre in Anwendung. Der Zweck biefer Waafregel, bie 
und, bamals bie einzigen Neutralen, gerichtet war, beſtand d 
allen Handel mit Frankreich und den davon abhängenben & 
‚ verbieten. Das Berliner Decret, das in Folge beffen di 
Rand ber franzdfifhen Regierung am G6ten Nı 
gab, wurde unferm Minifter in London mitgetheilt.... Bra: 
bauptete, baß wir und gebulbiger durch feine Rebenbuhlerü 
ihm beftehlen ließen, und England erklärte laut, daß ihm allein 
zuftände, uns zu plünbern. ..“ Sonach geftehen bie neutrale 
ein, daß England ben Anfang mit ben Grprefiungen machte, 
man fich befchwert. 

2) Statt zu erlauben, daß Schiffe ber Vereinigten Sta: 
ihre Läuflinge auf englifchen Schiffen nehmen dürften, verweii 
land felbft die Auslieferung biefer Läuflinge, wenn fie auf di 
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von ameritanifchen darch Engländer gepreßten Gäiffen bis in 
die Flüffe und in den Bereich ber Vereinigten Staaten, - ber 
cbſcheuliche Angriff auf ein amerikaniſches Schiff am Ein- 

nge deb Hafens von News York und bie Ermordung dei 
Gapitaind dieſes Schiffes baten die allgemeine Erbitterung 
wege gemacht. Kriegögefchrei gegen England erſcholl vom al: 
je Geiten. Indeſſen war die Umfiht ber amerilanifhen Re: 
gierung und ihre vielleicht fehr vernünftige Beſorgniß vor ei: 
nem erfien Kriege mit England fo groß, baß fie fich durch 
eine täufchende Senugthuung befriedigt anflellte"). Doch end⸗ 
Uch ward ihre Geduld durch einen neuen Anfall beſiegt und 
wiefes Mal war es nicht blos auf einem Handelsſchiffe, fons 
ben auf einem Regierungsfchiffe, auf der Fregatte Eheafe- 
paake, wo England das greuliche Recht ?), das es ſich beimißt 
und das es nur für fi) anerkennen will, in Ausübung brin- 
gen wollte. „ine Fregatte ber Vereinigten Staaten”, erzählt 
Deäfident Iefferfon, die zu einem Dienſte in ber Ferne ab» 
gegangen war und im Vertrauen auf die Verträge ſchiffte, iſt 


äberrafcbt und von einem überlegenen englifgen Schiffe ange: 


geiffen worden, das zu der Flotte gehörte, die in Diefem 
Augenblide an unfern Küſten anf ber Rhede lag 
und diefem Angriff beſchuͤtzte. Unfere Fregatte ift bei der Ver⸗ 
theidigung bienflunfähig geworben und ein großer Theil un: 
ſerer DMatrofen ward verwundet oder ift geblieben.... Diefer 
Angriff hat nicht allein ohne Verarlaflung Rattgefunden, fon 
dern mit der eingeflandenen Abficht, dieſem Kriegsſchiffe durch 
offenbare Gewalt einen Theil feiner Beſatzung zu entziehen 


lichſte Art von ber Welt zurücigeforbert werben. Zehn amerikaniſche 
Matrofen hatten ſich von ber Fregatte Sonftitution, die in Gibraltar 
tag, davon gemacht und waren an Bord eines englifhen Schiffes 
gegangen. Der Capitain ber Tregatte erfucht den englifchen Sapitain, 
Be ihm zuruͤckzuſchicken. Dieſer antwortet, daß er dieſes nicht thun 
wörbe, ob es gleich Amerikaner ſeyen; fie wären in engliſchen Dienft 

und die englifche Flagge werde fie zu fchügen wiſſen. Bortreffz 
uch; aber bie amerikaniſche Flagge müßte bat auch vermögen. 

1) Der Mörder bes amerikaniſchen Capitains warb vor Gericht ger 
ſtellt, doch nicht ſchulbig erklaͤrt und bald darauf durch einen hoͤhern 
Bang belohnt. 

2) Am 22ften Iuni 1807. 








fo, daß Kaifer Alexander dadurch nicht verletzt werben Eonntr. 
Mapoleon ſetzt dem fortbauernden Aufenthalt der Rufen in 
den Särftenthämern kein unbebingtes Hinderniß entgegen; 
aber ein bebingtes Hinderniß. Gr wäre geneigt, feine Zuftim: 
mung zu geben, unter dem Borbehalte, daß ihm ein gleicher 
Bortheil eingeräumt würde. Schon buch diefe Andeutungen 
erfieht man, welches bie Streitpuncte feyn möchten, bie nit: 
tens die Gabinette von Paris und Petersburg befchäftigen 
werben. Rußland wird auf der Räumung von Schleſien be: 
ſtehen, Frankreich auf der Räumung ber tinfifchen Provinzen. 
Doc nehmen nach dringendere Intereflen die Aufmerkſamkeit 
der beiden Monarchen in Anſpruch. Das erfle von allen iß 
die Ausführung des Aten Artifeld des Bünbnißvertrages, bie 
der englifhen Regierung zu erflattenden Anzeigen und im 
Yale diefe Anzeigen unnüg wären, bie Abberufung der rı': 


ſiſchen Befanbtfchaft, der auf der Stelle der förmliche Brud 


zwifchen beiden Mächten folgen follte. Dieſer Punct iſt der 
wefentlichere von denen, welche ber Beachtung bes Genera!s 
Savary anempfoblen find. 

: Der wohlwollendfle Empfang erwartete dien Generat, 


doch nur bei Kaifer Alerander allein, oder beinahe allen. Wenn 


dieſer Fuͤrſt aus Uebergeugung oder Berechnung, aus Ueber: 
sebung oder bingerifien, das franzöfifche Syſtem aufrichtig er- 
griffen bat, fo folgt feine Umgebung nur ungern ober mit 
Widerſtreben dieſer Regung. Der Geiſt der Coalitionen if 
noch der herrſchende Geiſt in den Geſellſchaften zu Petersburg. 
Einige der vertrauten Diener des Kaiſers, namentlich Her 
von Nowofilzof, hatten feit Tilfit, um Alerander von dem 
Bünbdniffe mit Frankreich abzubringen, ihm die unvermeidliche 


Unzufriedenheit bes Hofes und des ganzen Adels vorgefleit. 


Man hatte ihm felbfl als Ausgang an bdiefer neum Strai: 
das Schickſal feines Vaters durchblicken laſſen. Diefe Beforg: 
niffe waren keineswegs ertrdumt. Die englifhe Partei gab 
fih gar nicht die Mühe, ihre Mißbilligung Uber das Ver: 
fahren bed Kaiferd zu verheimlichen. In einigen Geſellſchafts⸗ 
zimmer trieb man die Freiheit der Rede bis zur Unfchidlic- 
teit. Es war offener Auffland gegen den Willen des Kaiſers 


Schreden erregende Vorzeichen hätten für das Leben des Mon: 


Bortheilen, bie and dem Bunde mit Frankreich für ihn hervor 
gehen, ein Mittel zu finden, um die Ruffen zu feinem Sy⸗ 
ſteme zu gewöhnen, und dieſes Buͤndniß wird in bes That 
Hr Rußland nicht ohne Gewinn feyn. „Die franzöfifchen 
und rufffchen „Deere“, fagte der Kaifer eines Tages zu Deren 
Sefiepe, „haben ſich gegemfeitig ſchaͤzen gelernt. Ich babe ſehr 
boſtbare Momente mit dem Kaifer verliebt. Nie werbe ich bie 
guten Winle vergefien, bie ex mir gegeben bat. Endlich ha⸗ 


wir und kennen gelernt, wir find Freunde geworben und 


ben 
werben ſtets es bleiben. Man fagt, eine englifche Flotte ſey 
in bie Dftfee eingelaufen. Glaubt man mich zu ſchrecken? 
Das fol ihnen nicht gelingen." Wirklich war das eine Maaß⸗ 
regel, ganz gemacht, die volle Aufmerkſamkeit Rußland auf 
fiy zu ziehen, wenn man eine englifche Blotte nach dem 
GSunde ſchickte, ehe dad mindeſte Mißverſtaͤndniß zwifchen den 
nordiſchen Mächten und England durch irgend ein Arizeichen 
war angebeutet werben. 

Das ruffifche Miniſterium beeilte fi, Lord Lewiſon Bo: 
wer aufzufordem, ed mit den Gründen befannt zu machen, 
welche die englifhe Regierung zu fo ungewoͤhnlichem Ver⸗ 


fahren gegen Daͤnemark hätten veranlaffen koͤnnen. Die 


Antwort des Botſchafters befland aus denfelben Gründen, 
welche die früher erwähnte Kriegserklaͤrung aufführt. Eng⸗ 
lands Dafenn war bedroht. Da die bänifche Flotte zur Aus⸗ 
führung des von Brantreich entworfenen Landungsplanes dies 
nen konnte, hatte Ihre britifhe Majeflät die zus Sicherheit 
Ihres Meiches unerläßlichen Mittel ergreifen müflen. Bald dar 


auf erfuhr man zu Peteröburg ſowohl die Aufforberung an 


Daͤnemark, als die muthvollen Gntfchließungen bed Kronprin⸗ 
zen und den Brand von Kopenhagen. Dieſes Ereigniß er: 
regte, wie überall, ein natinliches Gefühl des Unwillens; 
aber nur beim Kalfer Alerander und bei dem neuen Minifler 
der auswärtigen Verhältniffe, den er fidy gegeben hatte, dem 
Grafen Romanzow, war dieſes Gefühl lebhaft und dauernd. 
Eine Note dieſes Minifters an dem britifchen Botfchafter machte 
diefem den fchmerzlihen Gindrud bekannt, ben Se. kaiſ. Mai. 
bei des Nachricht von dem Unglüde empfunden habe, weiches 


einen Bürften betroffen, wit bem er durch Bande des Blutes 





Nach dem Anfalle auf Dänemark hat bad englifche Ca⸗ 
binet feine Scheu, den Kaifer Alerander zu einer Vermitte: 
lung einzuladen, „um ben Kronprinzen zu einer minder lei- 
denſchaftlichen Würdigung ') ber wahren Intereffen feines Va⸗ 
terlanded" zu veranlaffen. Auf eine ſolche Zumuthung gab 
Rußland bie einzige feiner Würde zufommende Antwort : *). 
Es brach alle Mittheilungen gegen England ab unb zeni5 
alle Bande, die vorher zwifchen beiden Mächten beflanden 
hatten. Da biefer Bruch eins ber großen Ereigniffe aus tem 
Anfange diefes Jahrhunderts iſt und bazu beigetragen kat, 
Frankreichs Herrfchaft über das Feſtland während fünf Zats 
sen zu begünftigen, fo halten wir und für verpflichtet, tie 
Hauptfiellen aus der zuflifchen Erflärungsihrift bier anzu: 
führen: 

„Zweimal bat der Kaifer für eine Sache bie Waffen er; 
griffen, wo ber nächfte Vortheil England zu Gute fam; ver: 
geblich hat er geheiſcht, daß es eine feinem eignen Intereſſe 
entfprechende Mitwirtung babei an ben Zag lege. Er for: 
berte keineswegs, daß ed feine Truppen zu ben feinigen flo- 
Ben laſſe; er verlangte, daß es einen Seitenangeiff mache. Er 
mochte ſich wundern, baß es in feiner eignen Sache felbit 
gar nicht handelnd auftrat; fondern eine Falte Zuſchauerin des 
blutigen Kriegsſchauſpiels, das nach feinem Wunfche entbrannt 
wor, fchidte es feine Zruppen zu einem Angriffe auf Bue 
nods Apres. Ein Theil feines Heeres, der zu einem Seitens 
angriffe auf Italien beftimmt ſchien, verließ zuletzt Sicilien, 
wo er verfammelt war; man hätte glauben mögen, um auf 
ben Küften von Neapel wieder zu ericheinen. Man erfuhr, 
daß er mit eindn Verfuche, fich Aegyptens zu bemächtigen, bes 
ſchaͤftigt war.’ 

„Doc empfindlicher noch betrübte es Se. Tai. Majeſtaͤt, 
Daß gegen bie Zufage, gegen das ausdrücklich gegebene und 
beflimmte Wort der Verträge Sie fehen mußte, wie England 
zur See den Handel Ihrer Untertbanen beläfligte.” Und dies 


1) To «a more dispassionate consideration of the real interests 
of his country. 
unbe) Rote bes Herren von Romanzow bom Z7ften October (ten Ro: 
vember). 








in welchem Augenblide? In dem Augenblide, wo 
der Ruffen in den glorreichen Kämpfen floß, welche al 
Kaffe Sr. Mai. ded Kaiferd der Branzofen, mit i 
land im Kriege war und noch .ıt, aufbielten und ; 
ben brachten.” 

Darauf erinnert das ruffiſche Cabinet an die 
England angebotene, Vermittelung, um ben allgemei 
den herbeizufuͤhren, an die ausweichenden Antworten 
liſchen Regierung, an die unerhoͤrte Gewaltthat, d 
nur eben gegen eine ruhige, gemaͤßigte, durch lange 
erſchuͤtterliche Staatsklugheit ausgezeichnete Macht er 
bie durch ihre fittlihe Würde im Range der St: 
obenan fteht, blos um bie ungerechtefte und gehäffis 
derung ausüben zu koͤnnen. 

Kaifer Alerander aͤußert ſich mit uUnwillen, daß 
nachdem es ihn ſelbſt in den Intereſſen ſeiner Voͤlk 
ſeinen Verpflichtungen gegen die nordiſchen Hoͤfe gek 
weil es ein geſchloſſenes Meer, deſſen Ruhe -unter t 
der Uferſtaaten geftellt ift, verlegte, bie Unziemlichke 
treiben konnte, ihm ben Antrag zu machen, daß ert 
redner eined Raubanfalles werden follte, ben er 
und daß er das unterworfene, niebergetretene Dän 
beitifchen Macht wieder zuführen ſolle. Er bringt 
GSefinnungen ded Kronprinzen feine Huldigung, be 
fcheu die Entwürbigung von fich weifet, zu ber ihn 
veranlafien möchte. 

„Serührt von dem Bertrauen, das biefer Fü 
feßt und in Betracht feiner eignen Befchwerben ge 
britannien, nad) vielfadher Erwägung feiner Verp 
zu den norbifchen Mächten, jener ſchon durch di 
Catharina und bed hochfeligen Kaifers Paul, Majı 
glorreichen Gedächtniffes, eingegangenen Verpflichtu 
fich der Kaifer entfchlofien, fie in Vollziehung zu fü 

„Se. kaiſ. Maj. bricht alle Verbindungen mi 
ab; Sie ruft Ihre Gefandtfchaft ab und wünfcht el 
Ihrem Hofe Feine englifche Geſandtſchaft zu haben. 
an wird nicht die geringfte Werbindung zwifchen be 
ten flattfinden.’' 





„Der Kaifer erklärt, daß er für alle Zeiten jebe früher: 
hin zwifchen Großbritannien und Rußland abgefchlofienen Acte, 
und namentlich die Uebereintunft vom 5. (17.) Juni des Jah⸗ 
res 1801 vernichtet.” 

„Cr befennt fi aufs neue laut zu den Grunbfägen ber 
bewaffneten Neutralität, biefem Denkmale der Weisheit Ca- 
tharinens, und macht fich verbindlich, nie wieber von biefem 
Syſteme abzuweichen.” 

„Er fordert von England vollſtaͤndige Senugthuung für 
alle feine Untertbanen in Bezug auf alle ihre gerechte For: 
berungen wegen Schiffe und Waaren, bie gegen ben aus⸗ 
druͤcklichen Inhalt der unter feiner eignen Regierung abge 
fhloffenen Verträge weggenommen oder angehalten worben.” 

„Der Kaifer betheuert, daß Peine Verbindung zwifchen 
Rußland und England wieberbergefielt werben folle, bevor 
Dänemark von England befriedigt worben.” 

„Der Kaifer erwartet ſonach, dag Ge. brit Majeflaͤt, 
ſtatt Ipren Miniftern zu geftatten, wie eben noch der Fall ge 
weien, aufs neue bie Keime des Krieges zu verbreiten, indem 
fie nur der eignen Empfindlichkeit das Ohr leiht, fih zu ei⸗ 
nem Abfchluffe des Kriedend mit Sr. Mai. dem Kaiſer der 
Sranzofen geneigt zeigen werbe, was bie unfdäpbare Wohl: 
that des Friedens, fo zu fagen, auf dee ganzen Erde verbreiten 
würde." 

„Wenn ber Kaifer wegen aller vorhergehenden Puncte 
und namentlich in Bezug auf ben Frieden zwifchen Frankreich 
und England, ohne welchen kein Theil von Suropa fich eine 
wahrhafte Ruhe verfprehen darf, Senugthuung erhalten hat, 
wird I. kaiſ. Maj. mit Vergnügen die alten Freundſchafts⸗ 
bande mit Großbritannien wieber anknüpfen, die Sie, ſelbſt 
in dem Zuſtande gerechter Unzufriedenheit, wie Sie ſich be 
finden mußte, vieleicht zu lange beibehalten hat.’ 

Diefe Erklärung fcheint mir bedeutend, nicht allein als 
Rechtfertigung bes zuffifchen Verfahrens, fondern als eine ge 
meinfome Erklärung der Vorwürfe, weiche alle Feſtlandmaͤchte 
England zu machen das Recht hatten. 

Don Seiten bed Kaiſers Alexander waren alle in Zilft 
übernommenen Verpflihtungen gewiffenbaft erfüllt; er hatte 








fie fogar übertroffen. Diefer Fuͤrſt hatte mehr gethan, ald er 
verfprohen; denn um einen Monat früher hat er fich gegen 
die englifche Regierung erflärt. Für dieſes offene Anfchließen 
ann Frankreichs Plane in biefer Beziehung, verfpricht er fich 
einige Sefälligkeit von ihm in Bezug auf die türkifchen Pros 
vinzen. Als General Savary die Räumung diefer Provinzen 
hatte fordern muͤſſen, fuchte ber Kaifer, ohne eine abſchlaͤg⸗ 
liche Antwort auszuſprechen, wenigftend Zeit zu gewinnen; 
er führt an, daß die Uebereintunft vom 24flen Auguſt zwei 
für Rußland beleidigende Artifel enthalte; er verlangt durchs 
aus eine Abänderung. Rußlands Ehre, die Ehre eines Ver: 
bimdeten wie Alexander, konnte dem Kalfer Napoleon nicht 
gleichgültig feyn. Diefer widerfeht fi) daher Feiner Abaͤnde⸗ 
rung, welde bie Figlichfie Empfindlichkeit zu beruhigen im 
Stande war, doch war diefer etwas verfpätete Bartfinn aus 
genfceinlid nur ein Vorwand, um jeden entlihen Beſchluß 
über diefe Angelegenheit. weiter hinaus zu ſchieben. Endlich 
fpricht fih Alerander weitläufiger aus, erinnert an Tilſit, an 
die Plane und Unterhaltungen, wo er einen andern Ausgang 
voraudfegen durfte. Mehr ald einmal hatte Napoleon gefagt: 
„daß es ihm nicht auf die Räumung der Fuͤrſtenthuͤmer ans 
kaͤme; man möchte fie immerhin in die Länge ziehen“. Alex⸗ 
ander macht bemerklih, baß die Räumung ber türkifchen 
Provinzen durch feine Truppen großes Gefchrei bei feinen 
Unterthanen veranlaffen würde, die von den Zeitverhältniffen 
litten, und beſonders bei denen, welche feine Verbindung mit 
Frankreich nicht gut hießen. Die Stellung dieſes Fürften zu 
feinem Volke ift freilich ſehr zu berudfichtigen. Napoleon bes 
urtheilt ihn richtig. Als Staatdmann und Privatmann macht 
er fich auf einige Ermäßigungen gefaßt, doch hütet er ſich wohl, 
der Pforte etwas zu vergeben. Das lebte Wort, das Haupt⸗ 
wort bei den Tilſiter Zufammentünften, war gewefen, daß nur 
im Cinverftändniffe zwifchen beiden Kaifern eine Maaßregel 
gegen diefe Macht ergriffen werben follte, und daß in keinem 
Falle Einer ohne den Andern handeln möchte. Dieſes letztere 
Wort iſt eine Ausflucht; man entgeht der Schwierigkeit durch's 
Dinausfchieben. 
In Bezug auf die andern Puncte ift man völlig einver⸗ 


ı 
Be | — — 
.- 


fanden. Kaum iſt em Bünbniß zwiſchen Frankreich und 
Dänemark abgefchloffen, fo wird es Rußland mitgecheilt Nur 
‚gegm England if es einzig gerichtel. Nur mit Rußland 
wlnfeht Napoleon ein ewige Bündniß gegen jeden etwaigen 
Feind.“ Im Beziehung auf Schweden, bem die Vorfchläge 
zugefanbt werden follen, um es zu veranlafien, gemeinfame 
Sache mit Rußland und Frankreich zu machen, flellt ber Kai: 
fer Napoleon Alles dem Kaifer Alerander anheim; er wird Al: 
les genehmigen, Alles vollziehen. Alerander geſteht Rapoleon 
die nämliche Freiheit in Kuͤcſicht auf Portugal zu. 

Kaifer Alerander ift nicht allein ein treuer Verbuͤndeter, 
er ift auch ein aufrichtiger Sreund. „Ich wünfchte nicht," fagte 
er eines Tages zu Herm Leſſeps, „daß der Kaifer mir vor: 
werfen koͤnnte, ihm etwas verheimlicht zu haben und daß man 
felbft einen unbebeutenden Umftand benutzen Zönnte, um ibn 
in Bezug auf mich Fälter zu macen.... Am leuten Mai ſchrieb 
der König von Schweden an mich, um mich zu veranloffen, 
daß ich den Grafen von Lille nad Stodholm zu geben bes 
fiimmen mödte Ich begnügte mich, dem Grafen biefen Brief 
nah Mitau zu fchiden, obne einen weitern Rath beizufügen. 
Ich hatte das bei Seite gelegt und dachte nicht mehr daran, 
als ich geflern von meinem Gouverneur in Ditau einen Cou⸗ 
rier erhielt, der mir bie Nachricht brachte, daß der Graf von 
Lille ſich zur Einfchiffung nah Schweden anſchicke. Ich ant⸗ 
wortete auf der Stelle, daß er nicht mein Gefangener fey, 
daß ich ihm das Gaftrecht angeboten und es folglich bei ibm 
fiehe, wenn diefes ihm laͤſtig fiele, anderwaͤrts es zu fuchen. 
Dem zufolge, glaube id, wird er abreifen; doch wuͤrde mir es 
ſehr leid thun, wenn ber Kaifer glauben koͤnnte, bag ich ei 
nigen Antheil daran hätte..." Der Kaifer Alerander er 
zählte außerdem Herrn Lefleps, daß der Graf von Lille mebe 
mals ihn angegangen babe, ihn anzuertennen, doch daß er 
dieſes fletö verweigert babe, „überzeugt, daß biefe Prätenden- 
ten nie den Thron wieber befleigen ‚wirden” !). So urs 
tbeilen Menſchen. So ifl in jenem Augenblide die Herſel⸗ 


1) Der Kaifer ranber äußerte baffelde gegen Gen. Gavary. Méᷣ- 
moires, Th. LIT. 157. 








Yung ber Bourbonen ein Traum in ben Augen di 
in den Augen von ganz Europa, denn felbft in 1! 
Der englifhen Regierung ifl es ein Wahnbild. 
Kıd dem Frieden von Tilſit, als ein unvorbi 
Bünbniß Alerander und Napoleon vereinigte, hatte 
Ludwig XVIII. nicht für ſchicklich erachtet, laͤng 
Staaten eined Fürften zu bleiben, welcher der Berbi 
Mannes geworden war, ben er ald den Räuber fei 
anfah. Er fchiffte fih mit dem Herzoge von Angou 
Schweden ein und begab fi) nach Gothenburg, we 
309 von: Berry ihn erwartete. Eine Fregatte, die | 
zu feiner Verfügung geflellt worden, um ihn nad 
tıberzuführen. England ift begreiflich für ihn eine f 
Zuflucht, ein verbünbetes Gebiet, wo feine anderr 
kannten Rechte noch aufrecht ſtehen. So glaubt e 
er glauben, und doc) irrt er fih. England felbft wı 
erfennung der franzöfiichen Macht nicht unzugängig 
Die Nothwendigkeit, Napoleon für den Tomsiende 
‚fehonen, bat ſich bis in dieſes Land fahlbar gemach 
Krieg auf Leben und Tod ſchwor und zu beſor— 
daß es feinen Eid nicht halten koͤnne. Um zu vern 
der Friede nicht völlig unmöglich werde, fürchtet d 
Gabinet, d. 5. das aus Caſtlereagh und Ganning 
Gabinet, daB das Haus Bourbon ein Hinderni 
dem Kaifer und ibm werben Bönne. Auf die Ra 
der Abfiht Sr, Mai. Ludwigs XVIII. hat man 
daß diefer Fuͤrſt nach Schottland ziehen möge und 
tete daher das Schloß Holy: Rood zu feiner Auf 
In den Häfen ift der Befehl gegeben, daß die Fre 
bei Leith anlege. Dort fol der Graf von Kille 
fteigen. De find Commifſaͤre hingeſchickt, um 
Edinburg zu begleiten. 
In dem Augenblide, wo bie ſchwediſche Fregal 
fin von England berührte, wurden die Befehle di 
Ludwig XVII. zugeftelt. Doch lebhaft fühlte d 
wie nachtheilig dieſe Art von Verweiſung nad 
feiner Stelung werben koͤnnte. Wohlunterrichtet 
was ihm frommt, und feft im Unglüd, verweigert 


angewiefenen Orte and Land zu fleigen. Wenn er nach Eng 
land kommt, fo geſchieht es nicht ald Fluͤchtling, ber eine Frei: 
ftätte fucht; er hat eine in Rußland. „Seine Reife ift durd- 
aus politifch; nur feine Intereflen ald König von Fr amtıcih 
bat er im Auge; eher wird er nach Rußland zurädkekten, 
als daß er nah Schottland ginge, ober daß er eine ankır 
Behandlung fich gefallen ließe, ald die einem Fürften zukonmt, 
der Großbritanniens Hülfe in Anfprud nimmt." Nichts kann 
rühmlicher ſeyn, als dieſes Verfahren bes Könige. Go getra⸗ 
genes Unglüd ift ein glorreihes Zeugniß, das die Rüͤcktehr 
befferer Zeiten verfihert. Europa’ und Englands gegenwir: 
tige Lage erlauben ben Miniſtern nicht, in bie Forderungen 
Ludwigs XVII. zu willigen. Das Intereſſe des Landes, 
ihr eigenes Interefje legen ihnen andere Verpflichtungen auf. 
„Wenn das Haupt der bourbonifchen Familie", fagen fie, „bau 
ein willigt, unter uns auf eine feiner gegenwärtigen Lage au 
gemefiene Weiſe zu leben, fo foll er eine paffende und füchere 
Sreiftätte finde; doch allzuſehr kennen wir bie Notbwendig⸗ 
feit, zum Kriege, in den wir verwidelt find, die einfliumige 
Unterftügung des englifhen Volkes zu haben, ald dag wir 
die Volksgunſt auf's Epiel feßen bürften, die bid auf den 
heutigen Zag dem Kriege zu Theil ward. Doc möchte dies 
fie auf's Spiel feßen beißen, wenn man unüberlegter Weile 
eine Partei ergriffe, die ihm einen neuen Charakter gäbe und 
das Volk entmuthigen Ednnte Bieten Frankreichs und des 
Feſtlands Lage wol heutzutage mehr Ausfihten zur Herſtel⸗ 
fung der Bourbons dar, ald irgend zu einer andern Zeit in 
diefem Revolutionskriege, deſſen La wir, feit einer fo lan: 
gen Reihe von Jahren, fchon tragen! Hat England Brund, 
auf mehr Unterfiüdung von Seiten Europa's zu rechnen, al3 
bisher? Im Gegentheil fanctionirt bie beinahe gänz: 
liche Unterwerfung des Feſtlandes einigermaßen 
den gegenwärtigen Zuſtand der Dinge in Frank⸗ 
reich. Zuverlaͤſſig wäre ber Angenblid, eine vorfichtige und 
bedachte Politik aufzuheben, jest nicht gerade glücklich gewählt.‘ 

„Würden wir Ludwig XVII. anerkennen, fo würden 
wir den Feinden der Regierung einge ſchoͤne Gelegenheit ver 
ſchaffen, fie der Einſchleichung frembartiger Intereffen bei ei- 


nem Kriege zu befchulbigen, ber boch feinem gan; 
nach ein rein britifcher if.” Diefe Sprache mußte 
einen Fürften peinlich feyn, der eblere Hoffnungen 
gewohnt war; boch war bite Anficht des beitifcher 
riums durch feine Stellung geboten. Die Frage 
Land, wo Se. Mai. Ludwig XVIII. fi niederlaſſ 
wurbe durch eine Art von Vergleich gefchlichtet. D 
nig babei blieb, daß er nicht nach Schottland geh 
fo erlaubte man ihm, in Yarmouth zu landen. Auf 
ladung bed Herzogs von Budingham begab er ſich 
alten Schloffe Goßfield: Hal in der Graffhaft Effe 
Sabre fpäter.ließ ex fich in befcheidenen Hartw 
Dort ſchufen ein heller Verſtand, eine großmüthii 
nung, die in Gedanken den Ruhm jenes Frankre 
feine Familie nicht mehr regiert, zu dem feinen x 
allumfafjfendes und durchgreifendes Urtheil, welches | 
maaße von Napoleons Glüd, eine Entflehung 

oder weniger unausbleiblichen Unfälle vorausſah, wu 
den verbannten Herrfchergefhlehte Ausfichten auf 

ſtellung eröffneten, eine milde Lebensweisheit, Sin! 
flige Belchäftigung und der Umgang einer in ber € 
Unglüds gebildeten Nichte, deren muthvolle Tuge! 
befcheidenen Hof ſchmuͤckte, ſchufen alle diefe koſtbar 
welche das Schickſal ihm nicht hatte entreißen koͤn 
Ludwig XVII, einen jener auf Hoffnung gebaute: 
zuflände, bie, ungeachtet des gegenwärtigen Mißgeſch 
ohne Genuß und nicht ohne Reiz find. Von bier 

er abreifen, um im Jahre 1814 wieder auf den Thi 
Vaͤter zu fleigen. Aber ald im Jahre 1807 das Sı 
bourbonifchen Gefchlechts der englifchen Regierung 

befondere Beguͤnſtigung die Erlaubniß abtrogen m: 
Alt: Englands Boden leben zu dürfen, flatt nach (' 
ziehen zu müffen, wer hätte damals, außer dem K! 
Schweden, diefem unüberlegten Zürften, den felbft | 
Abfegung erwartet, an Napoleons fo nah bevorfiehen! 
an bie Herſtellung des Bourbonen') in fo nahe: 


1) Selbſt die ausbauerndfte Ergebenheit hatte die Hoff ı 


glauben gewagt? Es if diefes eine Art von Rechtfertigung 
für die bei manchen Bölfern aufgenommene Meinung, daß 
die Gabe der Vorausſagung ein Vorrecht des Wahnfinnes if !). 

Der Augenblid bed Bruches zwifchen Rußland und Eng: 
land — ber Augenblid, wo bad ganze Feflland mit Franf: 
reich im Bunde gegen ben einzigen Feind ifl, den er noch 


nicht beflegt hat, wo Frankreich noch frei von den Verlegen⸗ 
heiten if, in die es fich fpäter dur den Krieg mit Spanien 


verwidelte, — diefer Augenblid if, meiner Anficht nach, der 
fhönfte in Napoleons Regierung. Wie ein Reifenber, ber 


auf dem dußerfien Punct feiner Wallfahrt angekommen if, | 
gern einen Blick ruckwaͤrts wirft, um auf einmal bad Gebiet 


zu überbliden, das er durcheilt hat, fo iſt es mir heute ein 


Bedürfniß, einen Blick rudwärts auf unfern Ausgangspund 


zu werfen, und mit einigen Borten alle Zwifchenereigniffe zu⸗ 


. fammenzufaifen ‚, aus benen ber jebige Coloß von Frankreichs | 


„ Sröße bervorging. 

Am 18ten Brumaire Eonnte ein Staatöflreih Frankreich 
allein der Gefeklofigkeit entreißen. General Bonaparte burfte 
ihn wagen; Frankreich durfte ihn beshalb feeiiprehen. Ge 
lern noch war überall Verwirrung, Mittellofigkeit, Elend und 
Schrecken. Am Zage darauf iſt Alles voll Hoffnung und bald 


ren. Die Allmacht bes Gluͤckes hatte felbft die Liebe zum Koͤnigthumt 
in der Vendée befiegt. Frau von Bonchamp, deren Name an ale 
Leiden der Bürgerfriege und an den Muth einer in ſolchen Kriegen dop⸗ 
peit ſeltenen Großmuth gegen bie Beſiegten erinnert, war bem Kailer 
Napoleon in ben Tuilerien vorgeftellt worben, der ihr einen Jabrges 
halt von fechstaufend Franken verwilligt hatte. Durfte füch dieſes 
Haupt eines neuen Geſchlechtes auf dem Throne feft glauben, ba er fi 
ſtark genug fühlte, Treue gegen das alte Kürftengefhlcht zu ehren und 
zu beichnen? 

1) Echr richtig iſt Ludwigs XVIII. urtheil äber den König Go 
flav IV, Adolph. Nachdem er verfidert, daß ihm die Abfegung bichs 
Fürften leid thue, Außerte er, baß fie ihn nicht überrafdhe, und fubr 
dann in dein vertrauten Briefe fort: „Slauben Sie ja nit, daß ich idn 
des Wahnfinns beſchuldigen moͤchte; aber der tft noch nicht raſend, dir 
feine Vernunft nicht benugt. Underührt und erhaben in allen feinen 
Grundſatzen über Ehre und Tugend, tft er leider von Geiten ber Idcen 
nicht fo gut bedacht geweſen.... Riemals, das fag’ ich voraus, wird er 
wieder auf feinen Thron ſteigen.“ 








yat die Hoffnung ihre nachweisbaren Gründe. 
ſetze find abgefchafft, Verbannte bed Fructib 
dte Auswanderungsliſte gefchloffen, die Freih 
nifje ins Leben getreten, das alte und das 
verföhnt durch die Ehrenfeſte, die man ber 
republifanifchen Felbherren ugb bem Andenk 
Tuͤrenne's zugleich feiert. 

Zum erſten Conſul ernannt, geſtaltet Ge 
Die bürgerliche und bie Kriegsverwaltung neu 
in den Graus ber Finanzen, begründet eine 
Schuidentilgungscafie. Wie Heinrih IV. ver 
dein des Buͤrgerkrieges, zwingt bie. verfchieben 
Einigkeit und noͤthigt alle Notabilitäten des 5 
Talents und ber Rechtfchaffenheit, bie bis j 
ſchen, felbft feindlichen Fahnen gefolgt waren f 
Feldzeichen zu dienen. 

Frankreichs Stellung zu Europa hat | 
merkſamkeit gefeffelt. Er bietet England uı 
Frieden an, fichert Preußen die Neutralität 
Zuneigung ber Neutralen wieber durch die A 
den franzöfifchen Häfen angeordneten Schiffs 
text das Zoch der von Frankreich abhängigen 
niend, der Schweiz und Hollands. Sein S 
Einfluß auf die Wahl eines Papfles. 

Der von ihm angetragene Friebe war vı 
ed blieb ihm nichts Abrig, als ihn zu erobern 
reau bundertzwanzigtaufend Manne und bebä 
zigtaufend. Cr hatte Europa eine Aushäll 
digt; Europa will an dieſes Heer nicht glau 
Meg eröffnet ſich für fie durch die Alpen. B 
die Alpen. Er iſt in Mailand, ald der Obe 
oͤſtreichiſchen Heered noch die Provence bebrol 
Marengo und zwölf Feſtungen fallen durch ein 
in feing Hände. Ein oͤſtreichiſcher Bevollmaͤd 
net die Friedensvorbedingungen, welche fein 
gen verweigert. Man muß aufs neue fi fi 
entfpriht dem Zuruf von Marengo her dur 
Hohenlinden. Die von Frankreich gefordert: 

Bignon’s Geſch. Frankreichs. VI 


Verhandlung werben zugegeben. Gine biefer Unterlagen ün: 
dert hie Geſtalt vom Zeutfchland. Die Etſch wird Sraͤnge te 
cidalpiniſchen Republik, Fraukreichs bei Campo Formio ge;c- 
gene Graͤnze wird durch den Frieden von Luͤncville enveiter 
und gerader gezogen. 

Indeſſen hat der erſte Cogful, einige Donate früher, wi: 
ben Vereinigten Staaten von Amerika einen Vertrag abgeſchloſ⸗ 
fen, durch den er die Srundfäge ber Neutralität zur Bee vom 
Sabre 1780 wieder ins Leben ruft. In demſelben Augenblicke 
ſichert ihm ein gluͤckliches Zufammentreffen einen mächtigen 
‚Helfer zur Wertheidigung diefer Grundſaͤtze. Paul L, der te 
Buͤndniffes mit England überbräffig ik, nimmt fie wie de 
erfte Gonſul in Anſpruch und er fordert Preußen, Schweden 
und Dänemark auf, ihnen gleichfalls Anerkennung zu verſchaf⸗ 
fen. Paul iſt in mehr als einent Sinne der Aufregung fü 
big. Der erſte Conful befticht feinen vitterlichen Sinn durch 
ein edles Berfahren, durch die freiwillige Rüdfendung der in 
Frankreich befindlichen zuffifchen Gefangenen. Paul ifk Leicht 
durchaus gewonnen; biefe beiden energifchen Gheraftere ver: 
fleben fihs Preußen, das fie lenken will, if balb zwifchen 
ihnen bebrängt unb gesungen, ihnen zu gehorchen; ein Con⸗ 
föberationsvertrag wird zwiſchen den vier nordifhen Mächten 
unterzeichnet; eine allgemeine Haft wirb auf bie englifden 
Schiffe gelegt, ein allgemeiner Beſchlag auf das englifche Ei⸗ 
genthum; Bannover wird beſetzt; die Elbe, die Ems und We 
fer, alle®dänifchen, ſchwediſchen und preußiſchen Haͤfen wer⸗ 
den den engliſchen Schiffen verſchloſſen; auch das Einlaufen 
in die Oſtſee waͤre ihnen gleichmaͤßig verboten worden, aber 
durch Schwedens Nachläffigkeit dringt eine engliſche Flotte 
durch den Sund und beſchießt Kopenhagen. Paul L ink. 
Die Ermorbung biefes Fürften 1dft den norbifchen Bund auf. 

Diefer maͤchtigen Stüge beraubt, feht der erſte Gonfal 
feinen Kampf gegen England allein fort. Gegen Kaifer Aler: 
ander der Schonung entbunben, die er fih Paul gegenüber 
auferlegte, erkiärt ex Piemont zu einem franzöfifchen Kriegs⸗ 
bezirke. Am fi Mittel der Ausgleihung mit — A 
verfhaffen, läßt er Portugal dusch Spanien angreifen, ver 
weigert einem ungenügenden in Babajoz unterzeichneten Ber 





trage die Benehmigimg unb genehmigt erſt e 
teren in Madrid unterzeichneten Vertrag, der d 
Guyana ehe Gebietderweiterung zugeficht. - 
Der Plan einer Landung in Cngland i 

Drohung, doch fhon die. Drohung erregt B 
lands innere Lage iſt peinlich. Zwiſchen Derti 
erſten Conſul möchte ber Sriebe fchwierig feyn; 
feine Entlaſſung ein; eine Unterhandlung wi 
Kriedensvorbebingungen werben unterzeichnet; | 
Groberungen behält England nichts aid Geyli 
und Zrinidad in Amerlla.. Der Zuſtand des 
förmlichft oder nebenbei gutgeheißen. Bu, de 
terzeichnet ver erſte Conful ben Frieden mit |! 
nige Zage darauf den Zrieben mit Rußland 
keine Macht mehr, welche die franzöftkche Mi: 
erkannt hätte; aber ber vom erften Eonful untı 
mit Rußland: ift beinahe ein Buͤndniß. Dun 
Uebereinkunft verbinden fich bie. beiden Staats 
meinfchaftlic eine Art von Distatur über ba: 
zubben; fie verfprechen ſich, gemeinfchaftlich 
Heiten Teutſchlands zu regeln und bie Ang 
tens, und was für Frankteich das Wichtige 
rechtes Gleichgewicht in den verſchi 
theilen berzufellen und bie Freihe 
zu ſichern.“ Bu 
In dem Iwifchenraume zwifchen ber Un 
Irledensvorſchlaͤge mit England und ber Ur 
endlichen Vertrages, ift Frankreich nicht Reben | 
innere Rage hat ſich verbeſſert, feine politiſch 
tert ‚Eine Confulta der cidalpinifihen Repu 
zufammengefommen war, hak den erſten Conſ 
fidenten erklaͤrt und ihre Republik zu einer | 
Preußen giebt dieſer Abänderung Beifall, | 
hei; Deſtreich mißbilligt nur fchweigene. € 
fie zwei Monate fpäter durch bie Unterzeichn 
von Amiend. . a 

| Diefem Bertrage zufolge gehört bie Iı | 

Ä an England noch an Frankreich, ſondern es 
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einftimmung mit ben großen Mächten, Maaßregeln getroffen 
werden, um bie Unabhängigfeit biefer Inſel zu welche 
England in einer beſtimmten Friſt zu räumen ſich anheildiz 
macht. 

Nach zehnjährigem Kriege ruht Curopa aus im einem 
allgemeinen Frieden. Die Herflellung bed Friedens im Sn: 
nern von Frankreich iſt dem Aufhören bed aͤußern Kriege 
vorausgegangen. Der erfte Gonſul iſt den Morbplanen der 
Demagogen und der Chouans entgangen; er bat ben Dolch 
des Brutus zerbrochen; unberührt if er bei dem Auffliexen 
der Höllenmafchine durchgelommen. Gute Gefehe, großmi: 
tige Handlungen, löbliche Einrichtungen vollenden die fit: 
liche Herftelung des Landes. Ein Goncordbat mit dem heili: 
gen Stuhle entfpricht den zeligiöfen Gefinnungen ber Fran 
zofen und beruhigt zu gleicher Zeit die Gemüther durch die 
Gewährleiftung über den Beſitz ber geifllihen Güter. Eine 
Amneftie ſchafft die noch immer beftehenden blutigen Geſetze 
gegen bie Ausgewanderten ab und eröffnet ihnen wieber bie 
Pforten der Heimat. Die Ehrenlegion verfpriht jeder Art 
von edlem Ehrgeiz eine ruͤhmliche Belohnung Die Unges 
gewißheit, die Unficherheit einer erfien Staatöwinde für eis 
nige Sabre fol nicht mehr beftehen. Bonaparte wird zum 
Conſul auf Lebenszeit ernannt. 

Noch bleibt eine Anordnung bed’ Limeniller Friedens in 
Vollziehung zu fegen, die Säcularifation der geiſtlichen Guͤ⸗ 
ter in Teutſchland, zur Entfhädigung ber aus ibren Crbflan 
ten am linten Rheinufer vertriebenen Kärften. Deſtreich möchte 
diefe Säcularifation hinausſchieben und befonders fie dem fran- 
zöfifchen Einfluffe entziehen. Doch vergeblich. Der erſfte Con: 
ful leitet fie allein und bringt fie in ber That allein, dem 
Namen nach mit Rußland gemelfchaftlich, zu Stande. Der 
erfte Gonful vermindert lüs auf breißig oder vierzig die zwölf 
bundert Potentaten, die fi in Teutſchland theilten; er macht 
einige Staaten des zweiten Ranges flärker, bie, weil fie Frank⸗ 
veich ihre Vergrößerung verdanken, es auch brauchen werben, 
um fie zu bebaupsen; endlich erhält er von Preußen unb ſo⸗ 
gar von Deftteich felbft die Gewaͤhrleiſtung ber in Stalin 
getroffenen franzöfifchen Anordnungen. Ein anderes großes 








Bert war ihm allein vorbehalten; bie | 
Schweiz ift in den Augen der Menfchheit e 
ſten Anfprüdhe an den Ruhm. 
Mitten in fo großen Beguͤnſtigungen h 
(ul zwei ‚große Verluſte erlitten. Er bat 
ven und der Feldzug gegen St. Domingı 
Dhne Kleberd Ermordung wäre Aegypten | 
St. Domingo ohne bad gelbe Fieber. Unı 
große Kolonialmacht zu verfhaffen, hatte der 
im Jahre 1800 von Spanien die Herausgalı 
Halten. Dafuͤr bat er für den Infanten vor: 
nigreich Zoffana gegründet. Der neue Kl 
beim erflen Conſul, ber ihn eingefeht, zu 
Zürft aus dem Haufe Bourbon iſt in Pa 
merkt «8 nidt. 
England hat aus Mübigkeit Frieden g: 
ein Werfuch, der nicht gelungen war. Die 2: 
bejex und bie Interefien ber Ariſtokraͤtie verla | 
Kriege. Unt den Frieden zu brechen, bat das 
nen beflimmten Anlaß. Da es aber einer fe 
Malta oder Krieg. Krieg, antwortet ber «| 
wit diefem Worte fpricht ex feinen Untergan 
bat ihm zwar noch zehn Jahre voll „Siege : 
am Schluffe diefed Zeitraums öffnet er den | 
verfinten fol. Vergeblich hat der Kaifer Alı ı 
mittelung angeboten und nochnadh dem Wieder | 
feligkeiten fährt er hierin fort. Aber Kaifı 
meint «8 reblich; feine Beauftragten unter! ı 
In Paris, London, Bien gehören bie u | 
demeenglifchen Syſteme an. Alle find bem | 
niffe zwifchen dem erften Conſul und ihr : 
ſaͤen. Vorwaͤnde fehlen ihnen nit. In ı 
daß ber Krieg wieber anfange, bedroht der 
land wit ber Wegnahme Hannovers und d 
alles Stellungen, die er vor dem Fried 
Neapel inne hotte. Andere ald die Engl | 
diefen Maaßregeln. Hannover wegnehmen, 
unrubigen, Preußens Schifffahrt und die Sc | 
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tentſchen Btasten hemmen; Beſatzungen nach Reapel werfen, 
heißt Kaiſer Alexanders Schutzrecht Über dieſes Königreich ver: 
letzen. Preußen fügt ſich. Rußland verdoppelt ſeine Klazen 

in Bezug auf Neapel und auf Hannover. | 

Frankteich hat Louiftana wieber erlangt; Doch jebt if: | 
wicht mächtig genug, ed zu behaupten. Nur eine Macht kann 
dieſes Beſtzihum als Waffe gegen England gebrauchen: ti 
Staaten von Nordamerika. Der erfle Conful tritt es daber 
un die Amerifaner ab. Die GSrundlage dieſer Abtretung if 
bie Aufvechthaltung der Grundſaͤte ber Neutralität zur Ser. 
Das europdifäge Feſtland, mit Ausſchluß der völig von Frund 
reich abhängigen Staaten, erflärt fich für neutral. Der erſtt 
Sonful willigt in die Neutralität von Spanien unb Wortu: 
gal gegen Hüͤlfsgelderz England giebt biefe Neutralität zu, 
wobei es auch feine Rechnung findet. 

Bei der Erneuerung des Krieges bemerkt England, das 
der Zuftand des Feſtlandes ihm gegenwärtig Beine Selegen: 
belt zu einem neuen Bunde fihert. Es muß zu andern af: 
fen ſchreiten. Es führt einen boppelten Krieg, einen gegen 
Frankreich und den andern gegen ben Mann, der Frankreich 
vegiert. Seine auswärtigen Gefchäftstnäger ſprechen dies mil 
mehr oder weniger Unperfhämtheit aus. Da ruffiihe und 
aſtreichiſche Heere ihm fehlen, nimmt es zu Verſchwoͤrungen feine 
Zuflucht, zu Meutereien, ober nenwen wir's beim rechten Na: 
men, zu Mordanfälen. Bon allen Seiten fpinnen bie eng: 
liſchen Gefchäftsträger in Teutſchland Verrath gegen Das Le 
ben des erften Gonfuld, Wis unter den Palaſt des Conſuls 
zeichen bie Pulvergänge. Georges und Pichegrä find in Pa: 
eis. Moreau hat fi in unwärbige Berührungen mit ihnen 
eingelaffen. Moreau wird verhaftet. Der politifche Himmel 
trübt ſich. Deſtreich ruͤſtet. In diefem Augenblide mel: 
bet man dem erften Gonful, baß der General Duͤmouriez mit 
dem Herzoge von Enghien in Gttenheim if. Auf der Stele 
gebt der Befehl ab, den Derzog von Enghien und General 
Dümoutriez in Ettenheim aufzuheben. Doch der Legtere bat Eng: 
land nicht verlaffen. Nur des Herzogs von Esghien wird man 
babhaft; er wird nach Vincennes geführt und bort exfchoffen. 
Der erfte Gonful beſchmutzt durch eisen Gerichtzmord vier Jahre 








einer fledenlofen Regierung. Derſelde Zag 
| umebelfte und feine befte Handlung; den 2 
| von Enghien und die Anpahme bed bürgerl 
Die Raͤnke der engliichen Gefandten | 
Gonſul kommen durch Achten Briefwechfel zu 
. Gonful nimmt bie Gewiffenhaftigkeit der in? 
" Bigten fremden Gefandten in Anſpruch. Die 
' ten finden allgemeine Mißbiligung. Sie cı 
Ä ben Höfen, wo fie beglaubigt waren und fli 
‚ sbäter bei Nacht. Sie old zu weit gegär 
| war nicht möglih. Die englifche Regierun, 
tbeidigen zu muͤſſen. Sie wagt, zu behaupte 
Leinen Zabel verbienen, ooranögefeht, daß | 
der Staaten, bei denen fie angeſtellt find, 
Als Antwort auf dieſes breifte Geſtaͤndniß erk 
ſche Regierung, daß fie Feine engliſchen Dis 
ropa mehr anerkennt. 
Statt ben erſten Eonful im Jahre 180C 
bringen, haben bie englifchen Umtriebe ihn zum 
Gonfulate gebracht. Statt ihm 1804 das Le 
haben fie ibn zur Kaiferwürbe erhoben. De 
haben den erſten Gonful berausgefordert, ein 
lichkeit zu begruͤnden. Sie erwarteten einen 
Kaiſer zeigt fich ihnen. Beide erkennen auf 
erblichen Monarchen an; doch macht Deſtreich 
ſertitels eine Bedingung. Es fordert Gleich! 
verainen Haͤuſer. Das Haus Bonaparte 
Haufe Deſtreich die Gleichheit. Die Bour 
nicht zugeſtanden. Das Haupt bed oͤſtreichi 
als tentſcher Kaifer nur ein Wahlfaifer und : 
esblicher zu werden. Man verfiänbigt fich. | 
kennen fich gegenfeitig an, und Napoleon ve 
terftügung, um bie Anerfennung der oͤſtre 
Kabferwürde zu erleichtern. 
Ge. Maj. Lubwig XVII. thut gege 
feines Zhrones Einfpruh. Seine Schrifb 
gefandt. Faſt alle Lafien fie unbeantwortet. 
Franzoſen foybert mehr. - Er nimmt es dıby 









Schrift gegen die Legitimität ber Faiferliden Regierung, Tie 
man eben nur als erblich in feiner Familie anerlannt hat, entge 
gengenommmen. Der Einfprud bed Koͤnigs macht ihm fo we 
nig Sorge, daß er ihn im Moniteur abdruden läßt. 

Benn auch die Höfe von Berlin und Wien ben Kaife: 
als Haupt ber franzöfiichen Regierung begrüßten, wenn auch 
der König von Spanien und die andern Fürften bes bour 
bonifhen Hauſes die beeilteften waren, ihm ihre Sludwänide 
anzubieten, fo hatte doch eine Stimme, bie Stimme von Ruf- 
land, dieſen Zuruf Europa's geftört. Dex freundfchaftliche und 
vertrauliche Briefwechſel, der feit mehreren Jahren zwifchen den 
erften Gonful und demmRaifer Alexander beſtand, war ai 
mählig erkaltet. Indeſſen führt Rußland beim Reichstage ;r 
Regensburg Klage über die Verlegung des Babifchen Gebiets 
durch Die Aufhebung des Herzog von Enghien; ed beginnen 
in Paris fehr lebhafte Befprehungen. Der erfle Conſul anı- 
wortet darauf mit, einer fchneidenden Anfpielung auf den 
Mord Kaifer Pauls. Die Erbitterung iſt da Die zwifchen 
den Gabinetten flreitigen Yuncte laffen nit mehr fih aus 
gleichen. Die gegenfeitigen Geſandtſchaften werden abgerufen. 
Es ift noch kein Krieg; aber ed iſt auch nicht mehr Friede. 

Die Anerlennung der Kaiferwürbe in der Perfon Napo⸗ 
leon⸗ durch alle Mächte, mit Ausnahme Rußlands und Eng: 
lands, genügt ihm noch nit. Auch eine kirchliche Weib: 
fol in den Augen des Volles und ber Fremden dem neuen 
Throne Würde geben. Welcher Priefter wäre diefer Dienft: 
leiſtung würdig, außer das Haupt ber Kichet Rapoleon 
wird durch den heiligen, Vater gefalbt, doch ſich felb jest er 
die Krone auf. Weit entfernt, fich vor dem römifchen Hofe 
in dem Augenblide zu erniebrigen, wo er von Ihm eine fo 
entfchiebene Gunft fordert, hebt er auf der einen Seite bie 
Sefuiten auf und verlünbet auf der andern die Unverletzlich⸗ 
keit des Gebietes der italienifchen Nepublil, und benimmt fo: 
mit dem heiligen Stuhle jede Hoffnung, feine geiftlihen Ge⸗ 
faͤlligkeiten durch einen weltlichen Zumakhd an Macht erwie⸗ 
bert zu ſehen. . u 

Als England ausſprach, daß Fein Völkerrecht, bad es an; 
erkenne, befiche, erklärte Brankreich, daß ed keine englifchen Se: 
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| fanbtfepaften anerkenne. Das Verfahren b 


| iſt ihren Lehrſaͤtzen entfpredhend. Gin Mon: 
. anſchlaͤge, ihn zu bezeichnen. Obgleich mit 


drid in Frieden, greift England vier ſpan 
verbrennt · eine davon, bringt dreipundert 


, ben umd fchleppt den Reſt feiner Beute in 


fer Napoleon läßt am rechten Elbufer eine 
ten, Sir Rumboldt, fefinehmen, ber bei bei 
glarfbigt war. Beide Handlungen find ı 
laͤßt die Gewaltthat Englands keine Abhülfe 
ßens Vermittelung wird Sir Rumboldt in | 
kehrt nach London zuruͤck. Wer giebt den | 
der britifchen Hinterlift dad Leben wieder? 

Zwei neue Kämpfer find auf den Kam: 
Schweden, unter Englands Fahnen; Speni 
nen von Frankreich. 

Seit der Mitte des Jahres 1808 w 
abholde Partei in Rußland die ſtaͤrkere gewı 
den der. Bimbnifle zwifchen ben Gabinetten 
und London ziemlich offen, zwiſchen dieſen 
Cabinette ganz im Geheim wieder angeſponn 
land und England ſind mit ihren Planen uı 
ſtens im Klaren. In Wien ift man’s für ı 
und eine fpäter zu beflimmenbe Seit. 

Rußland ſchickt mit einigem Auffeber 
Gefchäftsträger nad London, Wien und B 
Umfang der Plane, die man zu feinem Be 
zu Sonnen, muß Napoleon auf Alles gefaf 
feindfeligfie Haß auszudenken vermag und“ 
ter ber Wahrheit zurücbleiben. Im Jahre 18 
lage, über die man zwifchen Rußland und | 
kommt und zu ber man ber oͤſtreichiſchen 3 
zu feyn glaubt: „Frankreich in feine ai 
wie fie vor der Revolution waren, 
fen." Bohlen, wie fragen jeben rechtlich 
men wir an, an Napoleons Stelle wäre d 
Bunder Ludwig XVIII. oder Karl X. auf 
Ahnen zurückgekehrt. Ohne mit Sicherpeit | 
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reich erfonnenen Plan zu Eenuen, hätten fie beven eine Ab⸗ 


‚nung? Was wärben wohl Ludwig VIEL und Rai X, 


thun? Frankreich iſt ihnen zugefallen, wie ed aus dem letzten 


Kriegen hervorgegangen ift und aus ben Sriedensfchläiten, 


die diefen Kriegen ein Ende machten. Dan wollte ihnen 


entreißen, was Frankreich zu erobern gezwungen warb, was 


ihm bie Sriebenöfchläffe gewährleiften; fie werden e8 zu be 


baupten wiffen. Ban möchte fie namentlich aus ganz Sta> 
lien vertreiben; fie en fich daher dort feflfehen. Durch 
ihre Feinde felbft vca jeder Art von Schonung freigeſprochen. 
werben fie ſelbſt in Italien fid ausdehnen, um beffer fih 


bort zu vertheidigen. Kein franzöfifcher Bourbon hätte anberd 
denken büsfen, hätte anders gedacht. Was fie getham hätten, 


thut auch Napoleon. 


Die böchfke Würde durch Wahl if durch eine exblide 


hoͤchſte Gewalt erſetzt. Auch die italienifhe Republik ver 
wanbeit fih in ein Königreich, Vor einigen Jahren hätten 
alle europäifche Gabinette ben Mann gefegnet, der eine Republik 
abgefhafft Hätte. Jetzt fürchtet man bie Republiten nicht mehr. 
Dan fürchtet Die Gewalt, welche die Erblichkeit Krantreich verleiht. 

Genua ımb Lucca find Anbängfel von Fraukreich; Loch 
Wwingen fie zuweilen Ungelegenheiten, welchen ihre Cinverlei⸗ 
bung zu Frankreich begegnen würbe. Genua verlangt, mit 
bem Kaiſerthume vereinigt zu werben, und biefe Vereinigung 
erfolgt. Auf ber Stelle erhebt ſich ein Schrei ber Mißbili: 
gung in Wien, London und Petersburg. Man muß ben Ufur: 
pator ſtrafen, des einen unabhängigen Staat vernichtet. Um 
die verfannte Gerechtigkeit zu rächen, eilen England, Rußland 
und Deflreih auf8 neue gleichzeitig auf's Schlachtfeld. So 
verfichern wenigftend bie ruffifchen und öftreichifchen Kriegs⸗ 
erflärungen. Doch bie Angabe ber Kriegserfiärungen iſt falſch. 
Erf im Juni fand die Vereinigung Genua's flatt, und ſchon 
feit vem Januar, wie wir fahen, ift man einig, Frankre ich in 
feine alten Sränzen zu weifen. Am 1iten April iſt 
der Plan zum Bufammenwirken für diefen Zweck unteneichs 
net, folglich zwei Monate noch vor der Vereinigung von Genua. 

Napoleon fieht den Sturm heranrücken und boch giebt 
er bie Hoffuung nicht auf, vorher noch ben Krieg mit einem 





einzägen Schlage, ihn in London zu enden. g 
Klotten und Geſchwader, aus Zoulon und 9 
laufen, haben abfichtlih Englands. Seekraͤfte 
zerſtreut. Der Canal iſt frei. Der Kaiſer 
mit mehr als hunderttauſend Mann, die auf 

fen und Lanben geübt find. Alles ifl fertig ; 
Das Wagfit iſt möglich, iſt leicht; ed hängt 
zigen Manns ab. . Wäre Villeneuve feinen ° 
nachgelommen, fo Eonnte er am Anfange bes 
die ihn erwarteten. franzöfifhen und ſpaniſ 
verftärkt, vor Boulogne mit. mehr als funfzig Li 
Hilleneuve war ber ihm anvertrauten Rolle 

x laͤßt fi in Cabir einfpereen. 

Die Vorkehrungen zum neuen Bunde 
geworben. Die Zruppen chen vor. Der K 
klaͤrungen. Die ihm gegebenen verratben, ba 
angefangen. Er reift ab, er fegt über den 
ein Heer bei Ulm gefangen, ſchlaͤgt bei 
Kalfer, ſchickt Alexander nach Rußland heim, 
in Presburg den Frieden. Das Zeflland Er 
voßrfen, doch die Herrſchaft der Meere iſt 
durch die Schlacht von Zrafalgar gefichert. 

Eine andere Macht ifi unter Rapoleoni 
treten, doch war fie nicht zeitig genug ‘ 
zutämpfen, nämlih Preußen. Seit ſechs Ja 

. $en und Frankreich in vertrauten Verhaͤltn 
will ſeit ſechs Jahren den Frieden bed $ı 
Bund mit Preußen gruͤnden. Seit 1803 ifl 
Bimbniffes Hannover dem Berliner Hofe a 
Hof wünfcte Hannover anzunehmen, aber 
vermeiden. Doc allmählig wird er breifter. 
Jahre 1804 dad Buͤndniß auf die Grundla 
des beftehenden Suftandes in Italien ausgeſ 
er im Sabre 1803 darauf ein ?), als ber b 
außer dem vorjährigen auch Genua, bad 
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1) Durch mündliche Berfiherungens als ed 3 
Wertrags Lam, wollte er zuruͤcktreten. 
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vereinigt iſt, und Lucca, jetzt ein erbliches Herzogthum, 


umfaßt. 


Bor dem Kriege von 1805 bat fi Napoleon gegen 
Baiern verbinblid; gemacht, Fein Gebiet jenfeit be Rheins in 


Anfpruch zu nehmen. Weiter geht er noch mit Preußen; er 


erbietet fih, gegen Preußen die Berpflichtung einzugehen, 
durch Einverleibung Feines Staates weder das 


frangdfifche Kaifertbum noch das Königreich Ita: 
lien zu vergrößern. Treu feinem Verſprechen gegen Baiera 
nimmt er Fein Gebiet in Zeutfchland in Anſpruch. Erhaͤlt 


das Königreich Italien durch ben Preßburger Frieden, einen 


Zuwachs, fo geichieht Died, weil Preußen, nachdem es am 15tes 
Auguft feib zu einem Bimdniſſe aufgefordert, zwanzig Tage 
fpäter, e8 wieder verweigert bat. Statt eines Buͤndniſſes will 


es jegt nur einen Neutralitätövertrag. Napoleon willigt ein. 
Dann will es auch ben Neutralitaͤtsvertrag nicht mehr; er 


läßt ſich auch das gefallen. 

Indeſſen iſt der Durchgang WBernabette'd Durch das Ans 
fpachifche erfolgt. Preußen ift aufgebracht. Kaifer Alexander 
eitt nah Berlin, Erzherzog Anton folgt ihm wenige Tage 


fpäter, Preußen tritt dem Bünbniffe bei; doch kann es dor 


dem Adten December nichts thun unb vorher will es bem 
Kaiſer Napoleon Anträge machen. Indeſſen bat biefer bie 
Schlacht von Aufterlig gewonnen. Preußen fteht dem Gieger 
allein gegenüber. 

Alles, was Napoleon geſtern von Preußen forderte, ver⸗ 
langt er auch noch heute. Noch bietet er Hannover und ein 





Buͤndniß anz nur ſpricht er dieſes Mal entſchiedener: ent 


weber Bünbniß oder Krieg. Das Buͤndniß wird am Löten 
December durch Graf Haugwig zu Wien unterzeichnet. In 
Berlin zerzupft man bie Wiener Uebereinkunft. Man ſtellt 
das Bünbniß auf Bedingungen, bie eö vernichten; man nimmi 
Hannover unterpfandweife. Man ſchickt Graf Haugmwis nad 
Paris, um den vorgefchlagenen Abänderımgen die Genehmis 
gung zu verfchaffen. Preußen bat den Vertrag fo nicht ha⸗ 
ben wollen, wie er in Wien in Antrag kam; daher erklaͤrt 
Frankeeich, daß dieſer Vertrag nicht mehr vorhanden if. Es 


freibt einen neuen vor. Es fordert außer ber Befitznahme 





von. Hamover einen augenblicklichen Bruch 
Derfelbe Hof, der den erſten Vertrag verwe 


zweiten an. Melde Politik! 
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Der Preßburger Frikde hat Europa's An 
Mehrere teutiche Staaten find durch feanzöfife 
Ber geworden und haben fih felbfiftändig 
Königreich Italien if gewachſen. Die Bou 
Neapel, haben ſich nach Sicilien gerettet; ein 
leons herrſcht in Neapel und einer in Hollan 

In Zeutfchland und in Italien wurde 
Vertrag reblich zwifchen Oeſtreich und Kran’ 
gefest. Ploͤtzlich findet biefe Ausführung ein 
Ein öfteeichifcher Befehlshaber liefert Cattaro 
ſtatt es ben Branzofen zu übergeben. Braunau ! 
geräumt werden. Die franzöfifchen Truppe 
ven Aufenthalt in Zeutfchland. 

Der Tod, der im Jahre 6801 Frankreich 
Verbündeten in Paul I. geraubt hatte, beft 
4806 von einem furchtbaren Beinde, Herrn 
Kor ift ihm gefolgt. Der Friebe wird nicht 
Unterhandlung begirint unter gimfligen Borze 

aber; denn die Engländer verlangen, daß 
fchaftlich mit unterhandle; Frankreich. verlan 
diefen beiden Mächten einzeln zu umterhanbel 

Eroͤffnungen haben zwifchen Frankreich 
gen Cattaro ſtatt. Friedensworte erklingen 
Sevollmaͤchtigter begiebt ſich nach Paris. & 
geht reißend vorwaͤrts. 

Am 2oſten Juli iſt Alles im. Reinen; 
um ſo guͤnſtigerer Umſtand, als wenige Tag 
lands Ausſehen ſich geaͤndert hat und dieſe 

ruſſiſchen Bevollmächtigten nicht abhielt, 
des Friedens vorzuſchreiten. | 

- Die Beränderung, die Zeutichland erful 
des Rheinbundes, deſſen Beſchuͤtzer Napol 
die Bundesacte haben die Furſten, bie zur 

ihre Bande mit dem teutihen Reiche zerriflı 





er ben Titel eines teutfchen Kaifers nieberlegte, bat bie Auf: 
" Wung bed Reiches vollendet. 

Die Rheinbundsacte war Preußen nit ber Erklaͤrung zu⸗ 
geflellt worden, daß Frankreich in die Bildung eines ähmlicher. 
Bundes für das nördliche Teutſchland unter feinem Schuse 
einwillige. Der Friede mit England verlangt fonach bio: 
noch feinen Abſchluß. Ban darf ihn hoffen Nach langem 
Widerſtreben liefert endlich Lord Yarmouth feine Bollmachten 


aus. Frankreichs Stellung ſcheint bewundernswerth. Dicie 


ſchoͤnen Zage dauern nicht lange. 

Die englifhe Regierung mißbilligt bad Verfahrens ihre: 
Bevollmaͤchtigten. England wirft Außland feinen Abfall vc: 
unb fordert es auf, den eben in feinem Ramen mit Franfreid 
abgefchloffenen Friedensvertrag zu verwerfen. Es verraͤth an 
Preußen Rapoleons Einwilligung, Hannover wieber heraus: 
zugeben. 

Alles änbert fih in Peterdbing und in Berlin. mm 
Preußen umlagert man den König mit lügeuhaften Berichten; 
men geist ibm Frankreich, bad über Weſtphalen berfailt; 
Balern, bad Aber Baireuth herfaͤllt; bie franzoͤſiſchen Geſandt⸗ 
fchaften, welche jeden Staate, ber fich mit Napoleon zu ver 
binden Luft Hätte, ein Stuͤckchen von Preußen zutheilen; 
Srankveich und Rußlend, bie ſich vereinigen, ınm Preußen Bein 
zu machen und. ein Königreich Polen zu gründen, daS GSroß⸗ 
fürft Conſtantin als König erhalten würde. Am 1Oten Aus 
guſt iſt das preußifche Heer auf den Kriegsfuß geflellt. 
In Petersburg erlangt bie engliſche Partei bie Ober 
band. Der Minifter der auswärtigen Verhältniffe, Fürft Adan 
Gyortorisfi, räumt feinen Platz dem Freiherrn von Budberg 
eins; ber Raifer Alerander verweigert bem Vertrage vom 26ften 
Julius die Genehmigung und macht neue Anfpräche. 

Indeſſen fährt Preußen fort, ungeachtet ber Beweglich⸗ 
machung des Heeres feinen norbifchen Bund in's Leben zu 
rufen. Napoleon, ber daB befreumbete Preußen begaͤnſtigt 
hätte, macht bem zum Kampfe gegen ihn ſelbſt gerüfteten 
Veeußen Schwierigkeiten. Dan wird bitter; bee Bruch if 
unvermeidlich. 

England fiebt dies; aber nicht mehr leitet Herr For feine 
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Geſchaͤfte. Bon einer unheilbaren Krankheit 
betroffen, flirbt dieſer Staatsmann bad. 3: 
mehr an ben Frieden. Mur Krieg verlangt 
acht. jeden Vorwand dazu zu.cntfernen. Was 
wünfcht, gefteht er zu. Es giebt au; dag ıı 
Atem, was es felbft angeht, aber auch Al 
wänfcht, verlangt ed. Auch ben Forderun 
Macht giebt der Kaifer Manches nah; er | 
noch mehr.zu verwilligen, jedoch Preußen: ifl 
fol beginnen. England bricht die Unterha 
Sevollmaͤchtigter reift ab, und die Sranzofeı 
eben nur aufgeforbert hatte, Teutſchland z 
dieſer Macht entgegen | 

Zwei Schlachten am einem Tage, bei‘ 
Sehen das preußifche Heer fallen und mit 
Monarchie. Feſtungen, Eitabellen, im Felde 
abtheilungen, Alles exgiebt fich. Die in Pre 
ten Gapitulationen ber Deftxeiher vom I. 
durch die Gapitulationen ber Preußen im, 
elibertroffen. 

Napoleon iſt in Berlin. Er bezeichn: 
Aufenthalt durch die furchtbarſte Maaßregel, 
land ergriffen wurde, durch bie Abſchließun 
Bu einem Waffenſtillftande ſowohl, als 3. 
woren die Verhandlungen mit Preußen oh 
Das franzöfifche Heer dringt in Polen ein; « 
ſchau, fehlägt die Kuſſen bei Pultusk und 1 
Herr des Schlachtfeldes in ber Schlacht von 
feine Winterquatziere. 

Sanz Polen möchte zu den Waffen 
Napoleon ed hätte aufrufen wollen. Napo 
nen unbefonnenen Eifer zu ermuthigen, ber, 
geholfen hätte, nur eine Berdoppelung I 
Rußland ober Deſtreich unterrworfenen Phi 
beiführen mögen. Abgeordnete aus dieſen 

ihm ihre Ergebenheit und ihre Arme an. i 
er warnt fie vor den Gefahren, benen fi 
deren Folgen er nicht: mit Sicherheit von ih! 





In Bezug auf bie von Preußen abhängigen polnifchen Pro- 
vinzen ift fein Entſchluß abweichend. Dieſen giebt er eine 
neue Seflalt; ihre Mithuͤlfe nimmt er an, weil er bie Abficht 
bat, fie frei zu mahen und bie Möglichkeit davon in ber 
Hand zu haben glaubt '). 

In ben Ichten Monaten des Jahres 1806 hat ein zuf 
ſiſches Heer die Jiuſtenthumer Moldau und Walachei genoms 
men. Der Krieg ifi den Ruſſen von ber Pforte erklärt. 

Die Engländer haben bie Ruffen unteflügt. Der Di: 
von eriärt im Anfange bed Jahres 1807 den Englaͤndern 
ben Krieg. Cine britifche Flotte bedroht Gonfkantinopel; fie 
wirb gezwungen, bie Derbanellen wieder zu verlaffen. Eng⸗ 
land macht eine Landung in Aegyptent woraus es bald dar⸗ 
auf vertrieben wird. Napoleon hat unter feinem Zelte Buͤnd⸗ 
niffe mit ben türkifchen ben perfilhen Botſchaftern abgefchlofien. 

Danzig bat erlegen; ber Feldzug beginnt aufs neue. 
Heilsberg und Friedland werben für das ruffifhe ‚Heer, was 
Jena und Auerfläbt für das preußifhe geweſen. Friedens⸗ 
worte werden vernommen und ber Friebe if in ben Augen 
biide gefhloffen, wo die beiden Kaifer fi mitten auf denr 
Fiemm umarmen; nicht den Srieben allein bat ihre Zufams 
menkunft erzeugt, auch ein Buͤndniß. 

Nicht zufrieden, Rußlands Vermittelung zu verwerfen, 
befchießt England Kopenhagen und entführt die änifce Flotte 
Rußland erklärt alle Verhaͤltniſſe zwiſchen ſich und England. 
für abgebrochen. Durch Rußlands Wereinigung mit Frank⸗ 
reich und durch den Einfluß dieſer Vereinigung ſieht ſich Eng⸗ 
land aus allen Haͤfen des Feſtlandes ausgeſchloſſen. Hier iſt, 
meiner Anſicht nach, Napoleons Macht auf ihrem Gipfel 


1) Die Polen ſelbſt, über die Hinderniſſe belehrt, die ſich der 
gänzlichen ‚Herftellung ihrer alten Lage wiberfegen, wußten Rapoleon 
für das ſchon Dank, was ex gern gethan hätte, wenn fie auch beklag⸗ 
ten, daß er bas nicht that, was fie gewünfcht Hätten. Auch blieben fie 
ihm unverbruͤchlich bis gum legten Tage ergeben. Darin wefntlidh von 
biefen wetterwenbifchen Voͤlkern verfchieben, welche bem geſtuͤrzten Nie 
ſenbilde Hohn fprachen, fallen die Polen, wie ber Gefchichtsfchreiber der 
poliniſchen Legionen in Stalten, Herr Leonard Chodzko, fagt, in gebräng: 
sen reiben um bie Fahne herum, bie fe gu vertheibigen geſchworen. 


Schrift gegen bie Legitimität ber Faiferlichen Regierung, bie 
man eben nur als erblich in feiner Familie anertannt hat, entge⸗ 
gengenommen. Der Einſpruch des Königd macht ihm fo we 
nig Sorge, daß er ihn im Moniteur abbruden läßt. 
Benn aud die Höfe von Berlin und Wien den Kailrr 
als Haupt der franzöfifhen Regierung begrüßten, wenn auf 
der König von Spanien und die andern Fuͤrſten des bour 
boniſchen Haufes die beeilteften waren, ihm ihre Sludkwänfche 
anzubieten, fo hatte doc eine Stimme, die Stimme von Ruß⸗ 
land, diefen Zuruf Europa's gefldrt. Der freundfchaftliche und 
vertrauliche Briefwechfel, der feit mehreren Jahren zwifchen bem 
erften Conſul und dem »Kaiſer Alerander befand, war al: 
mählig erkaltet. Indeſſen führt Rußland beim Reighötage zu 
Regensburg Klage über die Verlezung bed Badiſchen Gebiets 
durch die Aufhebung ded ‚Herzogs von Enghien; ed beginnen 
in Paris ſehr lebhafte Befprehungen. Der erſte Gonful ant⸗ 
wortet darauf mit, einer fchneidenden Anfpielung auf den 
Mord Kaifer Pauls. Die Erbitterung if de. Die zwifchen 
den Gabinetten flreitigen Puncte laffen nit mehr fih aus 
gleichen. Die gegenfeitigen Gefandtichaften werden abgerufen. 
Es iſt noch Fein Krieg; aber es iſt auch nicht mehr Friede. 
Die Anerkennung ber Kaiferwürbe in der Perſon Napo⸗ 
leon⸗ durch alle Mächte, mit Ausnahme Rußlands und Eng: 
lands, genügt ihm noch nicht. Auch eine Firchliche Weib: 
fol in den Augen bes Volkes und der Fremden dem neuen 
Throne Würde geben. _ Welcher Priefter wäre diefer Dienft: 
leiſtung würdig, außer das Haupt der Kichet Napoleon 
wird durch den heiligen, Vater gefalbt, doch fich ſelbſt fest er 


die Krone auf. Weit entfernt, fi) vor dem römifhen Hofe 


in dem Augenblide zu erniebrigen, wo er von ihm eine ſo 
entfchiedene Sunft fordert, hebt er auf der einen Seite die 
Aefuiten auf und verlündet auf der andern die Unverletzlich⸗ 
keit des Gebietes der italienifhen Republik, und benimmt fo: 
mit dem heiligen Stuhle jede Hoffnung, feine geiftliden Ge 
fäligleiten durch einen weltlichen Zuwachs an Macht erwie: 
dert zu ſehen. . 

Als England ausſprach, daß kein Völkerrecht, daB ed an: 


erbenne, beſtehe, erklärte Frankreich, daß es keine englifchen Se: | 





reich erfonnenen Plan zu Eenuen, hätten fie baven eine Ab: 


nung? Was würden wohl Lubwig XVIII. mb Kal X. 


tun? Frankreich iſt ihnen zugefallen, wie es aus ben letzten 
Kriegen hervorgegangen iſt und aus ben Sriebensfchiäffen, 
die diefen Kriegen ein Ende machten. Man wollte ihnen 
entreißen, was Frankreich zu erobern geymungen warb, was 
ihm die Friedensſchluͤſſe gemährleiften; fie werben es gu be 
baupten wifien. Bau möchte fie namentlich aus ganz Ita» 
ken vertreiben; fie n fich daher bort feſtſezen. Durch 
ihre Feinde felbft vr jeder Art von Schonung freigefprecen, 
werben fie ſelbſt in Italien fih ausdehnen, um beſſer fih 
dort zu vertheibigen. Kein franzöfifcher Bourbon hätte anders 


denken duͤrfen, hätte anders gedacht. Was fie gethan hätten, 


thut au Napoleon. 


Die hoͤchſte Winde buch Wahl iſt durch eine erbliche 


hoͤchſte Gewalt erſetzt. Auch die italieniſche Repnblik ver⸗ 
wandelt fih in ein Königreih., Ver einigen Jahren hätten 
alle europäifche Gabinette ben Mann gefegnet, der eine Republik 
abgefchafft hätte. Jetzt fürchtet man die Republiken nicht mebr. 
Man fürchtet Die Gewalt, welche die Erblichkeit Brantreich verleiht. 

Genua ımb Lucca find Anhängfel von Frankreich; Doch 
beingen fie zuweilen Ungelegenheiten, welchen ihre Ginverleis 
bung zu Frankreich begegnen würde. Genua verlangt, mit 
dem Kaiferthume vereinigt zu werben, und biefe Vereinigung 
erfolgt. Auf ber Stelle erhebt fi ein Schrei ber Mißbilli⸗ 
gung in Wien, London und Petersburg. Man muß ben Uſur⸗ 
yator firafen, bee einen unabhängigen Staat vernichtet. Um 
die verfannte Gerechtigkeit zu rächen, eilen England, Rußland 
und Deſtreich auf neue gleichzeitig auf's Schlachtfeld. So 
verfichern wenigftend bie ruſſiſchen und öftreichifchen Kriegs⸗ 
erflärungen. Doch bie Angabe dee Kriegserliärungen iſt falſch. 
Erſt im Juni fand die Vereinigung Genua's ftatt, und fchon 
feit dem Januar, wie wir faben, if man einig, Frankreich in 
feine alten Gränzen zu weifen. Am 1iten Aprü ifl 
der Plan zum Bufammenwirken für dieſen Zweck untetzeich⸗ 
net, folglich zwei Monate noch vor der Bereinigung von Genua. 

Napoleon flieht den Sturm heranrücken und body giebt 
er die Hoffnung nicht auf, vorher noch ben Krieg mit einem 








— iſt, und Lucca, jetzt ein erbliches Herzogthum, 

um | 

_ Vor dem Kriege von 1805 bat fi Napoleon gegen 
Batern verbindlich gemacht, Fein Gebiet jenfeit bes Rheins in 
Anfpruch zu nehmen. Weiter geht er noch mit Preußen, er 
erbietet fich, gegen Preußen bie Berpflichtung einzugehen, 
durch Einverleibung Feines Staates weder das 
frangöfifhe Kaiferthbum noch das Königreich Ita: 
lien zu vergrößern. Treu feinem Berfprechen gegen Baiern 
nimmt er Fein Gebiet in XZeutfchland in Anfpruch. Erhaͤlt 
das Königreich Italien durch den Preßburger Frieden, einen 
Zuwachs, fo gefchieht Died, weil Preußen, nachdem es am 15ter 
Auguft felbft zu einem Bhndniffe aufgeforbert, zwanzig Tage 
fpäter, e8 wieder verweigert bat. Statt eines Bünbniffes will 
es jegt nur einen Reutralitätävertrag. Napoleon wiligt ein 
Dann will es auch ben Neutralitätsnertrag nicht mehr; er 
laͤßt fi auch das gefallen. 

Inbeſſen iſt der Durchgang Bernadotte's durch das Ans 
ſpachiſche erfolgt. Preußen iſt aufgebracht. Kaiſer Alexander 
eilt nah Berlin, Erzherzog Anton folgt ihm wenige Tage 
ſpaͤter, Preußen tritt dem Bünbniffe bei; doch kann es dor 
dem 18ten December nichts thun und vorher will es bem 
Kaifer Napoleon Anträge machen. Indeſſen bat biefer bie 
Schlacht von Aufterlig gewonnen. Preußen flieht dem Sieger 
allein gegenüber. 

Alles, wa8 Napoleon geftern von Preußen forderte, vers 
langt er auch noch heute. Noch bietet ex. Hannover und ein 
Bündniß anz nur fpricht er diefes Mal entfchiebener: ent: 
weber Buͤndniß oder Krieg. Das Bündnig wird ans Aöten 
December durch Graf Haugwig zu Wien unterzeichnet. In 
Berlin zerzupft man die Wiener Uebereinkunft. Man ftell 
das Buͤndniß auf Bedingungen, bie ed vernichten; man nimmt 
Hannover unterpfandweife. Man fchidt Graf Haugmwis nad 
Paris, um ben vorgefchlagenen Abänderungen bie Genehmi: 
gung zu verfchaffen. Preußen bat den Vertrag fo nicht has 
ben wollen, wie er in Wien in Antrag kam; baber erklärt 
Frankeeich, daß Kiefer Vertrag nicht mehr vorhanden if. Es 
fchreibt einen neuen vor. Es fordert außer ber Befitznahme 








von . Hannover einen augenblidtichen Brud 
Derfelbe Hof, der den erflen Vertrag verw 
zweiten an. Welche Politik! 

Der Preßburger Frikde hat Europa's A 
Mehrere teutiche Staaten find durch franzöfifi 
Ser geworden und haben fich felbfiftändig 
Königreich Italien iſt gewachſen. Die Bou 
Neapel, haben ſich nach Sicikien gerettet; ei 


leons berrfcht in Neapel und einer in Hollar 


In Zeutfchland und in Halten wurbe 
Vertrag redlich zwifchen Deflreih und Frar 
gefeßt. Ploͤtzlich findet biefe Ausführung eiı 
Ein Öflreichifcher Befehlshaber liefert Eattaro 
ſtatt es den Franzoſen zu übergeben. Braunau 
gesäumt werden. Die franzöfiichen Zruppı 
ren Aufenthalt in Zeutfchland. 

o Der Tod, der im Iahre 4801 Frankreich 
Berbündeten in Paul I. geraubt hatte, befi 
4806 von einem furchtbaren Feinde, Herm 
Bor tft ihm gefolgt. Der Friebe wird nicht: 
Unterhandlung begirnt unter gimfligen Borzı 
aber; denn die Engländer verlangen, daß 
ſchaftlich mit unterhandle; Frankreich. verlar 
diefen beiden Mächten einzeln zu unterhande| 

Eröffnungen haben zwifchen Frankreich 
gen Gattaro flatt. Friedensworte erklingen: 
Beoollmächtigter begiebt fih nach Paris. 2: 
geht reißend vorwärts. 

Am 20ften Iuli ift Alles im Reinen; | 
um fo- gänfligerer Umftand, ald wenige Ta, 
lands Ausfehen fich geändert hat und diefe 
ruſſiſchen Bevollmächtigten nicht abhiett, | 
des Friedens vorzufchreiten. | 

Die Veränderung, die Teutſchland erful 
bes Rheinbundes, deſſen Beſchuͤtzer Napo! 
bie Bunbesacte haben bie Fürſten, die zu ı 
ihre Banbe mit dem teutfchen Reiche zerriff | 


er den Titel eines teutſchen Kaiferd nieberlegte, hat die Auf: 
Uſung des Reiches vollendet. 

Die Rheinbundsacte war Preußen nat ber Erklaͤrung zu: 
geflellt worden, daß Frankreich in die Bildung eines ähnlichen 
Bundes für dad nördliche Teutfchland umter feinem Schutze 
einwillig. Der Friebe mit England verlangt fonach bios 
noch feinen Abſchluß. Ban darf ihn hoffen. Nach langem 


Widerſtreben liefert endlih Lord Yarmouth feine Bollmachten 


aus. Frankreichs Stellung ſcheint bewanderns werth. Diefe 
ſchoͤnen Tage bauern nit lange. 

Die englifhe Regierung mißbilligt bad Verfahren ihre: 
Bevolimäctigten. England wirft Rußland feinen Abfall vo: 
und fordert e8 auf, den eben in feinem Ramen mit Sranfreid 
abgefchlofienen Sriebensvertrag zu verwerfen. Es verräth an 
Preußen Rapoleons Einwilligung, Hannover wieber heraus 
zugeben. 

Alles ändert fih in Peterdburg und in Berlin. m 
Preußen umlagert mau bes König mit lugerhaften Berichten; 
men zeigt ihm Frankreich, das über Weſtphalen berfällt; 
Balern, das Aber Baireuth berfällt; die franzoͤſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaften, weiche jedem Staate, der ſich mit Napoleon u ver 
binden Luft hätte, ein Stuͤckchen von Preußen zutheilen; 
Srankreich und Rußland, die ſich vereinigen, um Preußen klein 
zu machen und. ein Königreich Polen zu gründen, das Groß: 
fürft Conſtantin als König erhalten würde. Am 10ten Au: 
suß iR das preußifche Heer auf den Keiegsfuß geflellt. 

In Petersburg erlangt bie engliſche Partei bie Dben 
band. Der Minifter der auswärtigen Verhältniffe, Für Adaız 
Syartorisfi, raͤumt feinen Pla: ben Freiherrn von Budberg 
ein; ber Kaiſer Alerander verweigert bem Vertrage vom 26ften 
Zulius die Genehmigung und macht neue Anfpräche. 

Inbefien fährt Preußen fort, ungeachtet ber Beweglich 
macung bed Heeres feinen norbifchen Bund in's Leben zu 
rufen. Napoleon, ber das befreunbete Preußen begänfigt 
hätte, macht dem zum Kampfe gegen Ihn ſelbſt gerhfieien 
Veeußen Schwierigkeiten, Man wird bitter; ber Bruch if 
uwermeidlich. 

England flieht dies; aber nicht mehr leitet Her For feine 





In Bezug auf bie von Preußen abhängigen polniſchen Pre- 
vinzen iſt fein Entſchluß abweichend. Dieſen giebt er eine 
neue oa s ihre Mithülfe nimmt er an, weil er die Abfıgt 
bat, fie frei zu machen und bie Möglichkeit Davon in ber 
Hand zu haben glaubt '). 

In den letzten Monaten des Jahres 1806 hat ein ruß 
Afches Heer die Fürftentkimer Moldau und Walachei genoms 
men. Der Krieg iſt den Ruflen von ber Pforte erklaͤrt. 

Die Engländer haben die Ruffen unterſtuͤzt. Der Di: 
von eriärt im Anfange bed Jahres 1807 den Englaͤndern 
ben Krieg. Cine britifche Flotte bedroht Conſtantinopel; fie 
wird gezwungen, bie, Dardanellen wieder zu verlaffen. Eng 
land macht eine Landung in Aegyptens woraus es balb dar 
auf vertrieben wirb. Napoleon hat unter feinem Zelte Buͤnd⸗ 
niffe mit den türkifchen ben perfilchen Botſchaftern abgefchlofien. 

Danzig bat erlegen; ber Feldzug beginnt aufs neue 
Heilsderg unb Sriebland werden für das ruſſiſche Heer, was 
Jena und Auafläbt für das preußifche gewefen. Friebens> 
worte werben vernommen unb bes Friede if in dem Augen 
blicke gefchloffen, wo die beiden Kaifer ſich mitten auf dem 
Niemen umarmenz nicht dem Frieden allein bat ihre Zuſam⸗ 
menkunft erzeugt, auch ein Bünbniß. 

Nicht zufrieden, Rußlands Vermittelung zu verwerfen, 
befchießt England Kopenhagen und entführt die bänifche Flotte. 
Rußland erklärt alle Verhaͤltniſſe zwiſchen fi und England 
für abgebrochen. Durch Rußlands Wereinigung mit Frank: 
reich und durch den Einfluß diefer Vereinigung fieht “ich Eng- 
land aus allen Häfen des Feſtlandes ausgefchlofien. Bier ift, 
meiner Anfiht nach, Napoleons Macht auf ihrem Gipfel 


1) Die Polen ſelbſt, über bie Hinderniſſe belehrt, bie ſich ber 
gänzlichen Herftellung ihrer alten Lage wiberfegen, wußten Rapoleon 
für das ſchon Dank, was ex gern gethan hätte, wenn fie auch beklag⸗ 
ten, daß er bas nicht that, was fie gewünfcht Hätten. Auch blieben fie 
ihm unverbrücdlich bis gum lepten Tage ergeben. Darin weſentlich von 
diefen wetterwenbifchen Voͤlkern verfchieden, welche dem geftürzten Rie⸗ 
fenbilbe Hohn ſprachen, fallen die Polen, wie der Gefchichtsfchreiber ber 
polniſchen Legionen in Stalten, Herr Leonard Chodzko, fagt, in gebräng- 
sen reiben um bie Fahne herum, bie fe zu vertheibigen geſchworen. 


puncte. Seine Beſitzangen erweitern" fih zwar nc 


‚feine, wahre Kraft erhält Feinef® Zuwachs. 


Eben fo iſt e8 mit feinem Anfehen in Frankre 
blendet von feinem Glar; nach außen, von der B 
feiner Werke im Innern, giebt fi Frankreich unbebi 
Macht bin, die ed nicht mehr in Schranken hält un! 
feibft keine Schranken zu fegen weiß. Altes ift ihm 
fer ergeben, aus Imterefie oder Nothwendigkeit. D 
fungdmäßigen Hemmungen, deren Aufrechthaltung für 
Wohlthat gewefen wäre haben feinem Herrfcherfinne ı 
möüffjen; jett bat fein Wille fein Hindernig mehr zu 

Schon bat fein Geſchlecht eine hohe Stelle in | 
päifchen Jahrbuͤchern eingenommen. Drei feiner Br 
Könige; feine Schwäger. Sroßherzöge..oder Fluſten 
baben feine Familie mit den Häufern Baiern, Bu 
Wict emberg verbunden. Wenn eine andere noch gl! 
Verbindung erft ſpaͤter fiatfindet, fo war fie feit T 
möglich. 

Was wird indeflen aus dem Erben der alteı 
von Frankreih? England felbft wagt nicht, ihn anzı 

Nie hat ein Monarch oder Bürger, ein neuer {' 
ein erblicher Souverain weder in der alten noch nu. 
einen fo ungeheuern Einfluß ald Napoleon geübt, u ı 
ders einen Einfluß, der, wie der feinige, dad Ergeb ı 
Thaten ald Staatsmann ımd ald Krieger gewefen w 


ewelchen Stoffen war.bie Welt zufammengefegt, die | 
. fich unterwarf, wenn man fie mit denen vergleicht 


das ‘gegenwärtige Europa gebildet ii? Was, waren 
fhen Reihe and ihre Widerfiandsmittel im. Der | 
Staaten wie Preußen, Rußland und Deflreiih? 8 


betrifft, der nur einen Krieg um Romd willen f | 


Fa — 
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deſſen Hauptruhm ward, in Bürgerkriegen zu fiegen 
bünftiger war nicht im Vergleiche mit ihm Napoleo 
fal, deſſen fämmtliche Siege Über auswärtige Feiı 
getragen wurden? Bedurfte in näheren Jahrhunde 
der Große und Garl V. fo viel Geift, um Europa | 
fhen? Doch gehalten fchon im Jahre 1807, erheb 
Bignon’s Geſch. Frankreichs. VI. 20 


— 


poleon als der glänzendfle jener belebten Leuchtthürme, welche 
bie Vorfehung von Zeit zu Zt auf dem Weltmeere der Men: 
fchengefchlechter hervortauchen läßt, um zu zeigen, welder 
Bunder die vollftändigfie Entwideläng des menſchlichen Bers 
Bandes fähig ik, wenn er bei feiner Zhätigkeit vom Städe 
unterflügt wird. Führen biefe Raturwunder ber Größe und 
Macht den Völkern wohl Süd zu? Stud? Nein. Aber fr 
geben ber bürgerlichen Gefellfhaft Anftöße, die niemals ohne 
nügliche Ergebniſſe für die Menfchheit find. Bis jetzt haben 
Napoleons Anftrengungen, felbfl mitten im Kriege dem frau⸗ 
zöfifchen Wolfe Quellen des Reichthums und des haͤuslichen 
Wohlſeyns zu eröffnen, die öffentliche Meinung nachfichtig ge: 
gen ihn geftimmt. Nicht allein im Kaufe feiner Feldzuͤge be 
fchäftigt ſich fein belebender Gedanke, ungeachtet feiner Ent: 
fernung von Frankreich, mit allen Puncten des Innern, fons 
bern ber. Handel, der Gewerbfleiß eilen feinen Heeren nach 
und fammeln einen Theil feiner Groberungen. Zu Gunſten 
des von ihm beabfichtigten Guten, verzeibt man ihm lange 
das gefliftete Boͤſe. Im Augenblide des Friedens von Tilſit 
ift das ſchon gefliftete Boͤſe vergeſſen, als wäre ed unerlaßlich. 
gewefen, um zu dem erreichten Puncte zu gelangen, und feine 
e Hoffnung iftefo hoch, welche die Zukunft nicht geftattete. 
Bitß jetzt war die Rolle eined Gefchichtäfchreibers im AU: 
gemeinen angenehm, gluͤcklich und glänzend; jedes Jahr wird 
von nun ab diefe Aufgabe peinlicher. Jedenfalls müffen wir 
bier eine Bemerkung machen, die vielleicht am Anfange un: - 
feree Arbeit beffer ihre Stelle gefunden hätte. Sie ifft 
eine rübmliche Neigung des franzöfifchen Charakters, vor der 
wir den Lefer zu warnen wünfchen, wenn erein feinem Urs 
tbeile nicht fehlgreifen fol. Den Franzoſen, als Volke, kann 
man bie Selbſtſucht nicht vorwerfen. Nie gab ein Volk 
fo wohlfeil fich feibft, der Selbſtliebe ber Fremden gegenüber, 
preis, als das franzdfifche Boll. Es iſt dies unter und ein 
großmuͤthiges, uneigennüsiges, ſelbſt heldenfinniges, wenn mar 
will, aber fehr unpolitifches Herfommen, (denn znan mißbraucht 
ed zu unferm Nachtbeile), Alles ben fremden Mächten zu 
verzeihen, ben unbedingteften Auffhwung ihrem Ghrgeize zu 
geftatten, die firafbarften Anmaßungen als gefegmäßig anzu: 
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fshen, während wir bei und, bei unferer 9 
wir bei andern billigen, verbammen. 

Seit langer Beit ift das Gleichgewi 
nichtet. Die Mächte erfien Ranges ha 
Gedanken, als Gedanken an Vergrößerung 
mientlich gegen bie franzöfiiche ‚Revolution 
traten, haben fie fi in der That .bewaffn 

Hat Deflreih daraus in Valenciennes 
Geheimniß gemacht? Spaͤterhin verheim! 
ſein Hauptzweck im Kriege der Beſitz von 

Toulon, Quiberon rufen es laut gi 
daß bie Vernichtung unſerer Seemacht En 
der Gedanke iſt. Fuͤhrt es wohl um des 
gewichts willen Krieg oder verſucht es wei 
oberungen auf den Antillen, in Imdien, 
Südamerika? 

Jeden Zag breitet fich Rußland au 
und Verfiens aus. 

Die Umgriffe, die Plünderungen, Di 
nette hingeben, betrachtet unfere natürlic 
ganz begreiflihen Wirkungen einer gerecht: 
denen Staatskunſt. Gegen uns feldft ſp 
Strenge auf. 

Wenn Anſere Regierung, die kein fr ı 
bat, als bei der Erbwahl eines feindlichen ı 
eignen Grund und Boden, ald Preid der 
Siege, den zehnten Theil deſſen behält Fi 
obert haben; wenn fie fuͤr's erfie Bündn | 
dag fie Belgien fig) zutbeilt und das I: 
das zweite dadurch, daß fie Piemont be 
indem ed Neapel und Venedig in fein 
nimmt; für das vierte, indem es die ı 
Hein macht, fo ift fie es, die man dert ı 
ba fie. doch vor dem Kriege" von 1805, 
Frieden des Feſtlandes zu ſichern, Preul 
trug und ihm den Vorfchlag machte, ald 
zuſtellen, daß im Balle des Krieges ke 





franzöfifchen Kaifertbume, noch dem Koͤnigreiche Italien ein: 
verleibt werden ſolle. 

Kann Frankreich, wenn England, Rußiand und Deſtreich 

in das Ungemeſſene einer fortwaͤhrenden Erweiterung ſich ein⸗ 
gelaſſen haben und es durch ſie auf das Schlachtfeld gefor⸗ 
dert worden iſt, eine Macht in engen Graͤnzen bleiben? 
Steht es in ſeiner Macht, eine feſte Graͤnze zu haben, wenn 
die anderen keine haben; wenn am Tage nach dem Frieden 
man ihm auf's neue die Graͤnze ſtreitig macht, welche geſtern 
noch die Verträge ihm ſicherten? England, Deflreich, Ruß⸗ 
land und Frankreich find fonach Mächte, die gleihmäßig feine 
Schranken anerkennen, Mächte, die gleichmäßig andere an ſich 
reißen. Beim Ende jeded Krieges bezeichnet man. nur ben 
Punct, von wo der nädfte Krieg ausbrechen fol, und jebe 
flelt diefen Punct fo fern als mögli auf den feindlichen 
Boden. 
. Nicht Frankreich, nicht Napoleon bat dazu das Beifpiel 
gegeben. Der Ertrag unferer erfien Zeldzüge hatte uns nur 
im europdifhen Staatenfyiteme den Antheil von Uebergewicht 
wiedergegehen, ben wir burch die Theilung von Polen verlo- 
ven hatten. Statt uns diefen Erfag zu laſſen, bat England 
niemald ber franzöfifchen Erwerbung von Belgien eine ent- 
fheidende und endliche Bekraͤftigung zugeflanden. Als Rom 
und Hamburg franzöfifche Städte waren, mußte Bapoleon für 
Belgien fi mit England fhlagen Sagen wir es offen ber 
aus, indem wir bie Blicke Fünftigen Zeiten zuwenden: Der 
Manns der feinen Feipden zufolge, eine Plage der Welt war, 
Napoleon hat ja erlegen. Was haben nun die Erben feiner 
Oberhoheit, dieſe Freunde des menfchlichen Geſchlechts, diefe 
Raͤcher der Voͤlkerrechte und ber, Unabhaͤngigkeit der Staaten 
gethan? Ohne Zweifel iſt die Welt durch ſie frei geworden? 
Sie haben fie getheilt!). 

Hier: fließt der Theil meined Werkes, befien Bekannt 
machung ich verfprochen hatte; doch, ohne ber Zukunft vorzu⸗ 
greifen, muß ich eine Thatfache bemerklich machen: daß nam: 


1) Schon hat die That erwiefen, in wie ferm biefe Theilung eine 
legte war. . 











Deſtreich, feinen zu Zeiten ausfegenden Jeind; für Preußen, 

er eben gefhlagen hat; für Schweben, das er eben noch 
ſchlaͤgt. In den Augen der alten Diplomaten iſt er hinrei⸗ 
reichend gerechtfertigt, vielleicht zu fehr gerechtfertigt, denn bie 
Zeit, die aller nienſchlichen Berechnungen Eiteleit an den Zag 
bringt, zeigt jetzt und ſchon die Politik, auf welche man ſo 
großen Werth legte, unter einem andern Geſichtspuncte. Heute, 
nur nach zwanzig Jahren Zwiſchenraum, koͤnnte Rußlands 
Ausdehnung nach Conſtantinopel hin, felbft die Befegung Con⸗ 
flantinopeld durch die Ruffen, fo wie feit Tilfit Alexander zu 
wiederholten Malen Napoleon darum anging, ein Unglüd 
für England und Deſtreich ſeyn, doch wäre darum noch nicht 
erwiefen, daß es deshalb auch für das „übrige Europa unb 
namentlich für Frankreich eind waͤre. Und doch bat Kaifer 
Napoleon an biefes Vorurtheil feiner Zeit fein Schidfal, ohne. 
ed zu abnen, geknüpft. Won einer früher bingeftellten Mei: 
nung, die an ſich mehr ober wenigerewahr feyn mag und 
deren Zweckmaͤßigkeit feitdem zweifelhaft geworden ift, macht 
er durch allzuhartnaͤckige Aufrechthaltung das Schickſal feines 
eignen Reiches abhängig. Einſt wird man feinen Fall zwan⸗ 
zig veifchiedenen, theils fittlichen, theils materiellen Urfachen, 
wie dem Kriege in Spanien und der Unterbrädung der frei: 
finnigen Ideen in Frankreich zufchreiben. Ohne den Antheil 
genauer unterfuchen zu wollen, ben jede von diefen Urfachen 
auf den Umſturz der Laiferlichen Regierung mag ausgeübt bas 
ben, fo giebt es doch eine erfte Urfache, die nach gemeinfamem 
Geftänbniß die anderen zur Reife gebradht ober verflärkt hat, 
nämlich den Krieg mit Rußland. Nun hat der Krieg mit 
Rußland feinen Hauptgrund, was man freilich nicht überall 
weiß, in dem Streitpuncte Über die Türkei. Aus ibm ging 
die Mißhelligkeit hervor, bie allmählig fleigend zwifchen dem 
Darifer und Peteröburger Gabinet bemerklich war, und in dem 
Bruche, den dieſe Mißhelligkeit herbeiführte, Liegt ber entſchei⸗ 
dende Grund von Napoleons Fall. Folglih muß man froß 
aller Fehler ig andern Beziehungen, troß aller feiner Irrthü⸗ 
mer und Mißgriffe, den Anlaß feines Kalle auf richtige An⸗ 
fihten oder auf folche gurhdführen, die dafür gelten. Zwei 
Hauptgebanken haben, wie zu Tage liegt, feine Politik bes 














berricht, der eine von dem Tage ab, wo ex zu ber Regierung 
gelangte, der andere befonders- feit 1807. Im Kampfe für 
den Sieg bes erflern, für die Unterdruͤckung des engliſchen 
Defpotismus zur See, war er ber Vertheidiger der Rechte als 
ler Völker, der Kaͤmpe für das menfchliche Geſchlecht. Bei 
feinem $efthalten an dem zweiten, dem Schutze ber Türkei, 
opferte er fich für die Aufrechthaltung eines Syſtems auf, 
das damald als entfchieden wichtig für Europa galt. Dem: 
nach wird er erliegen,, weil er ben Engländern nicht die Frei= 
"beit der Meere, er wird, erliegen, weil er Rußland weder das ' 
Daſeyn, noch felbft die Ganzheit bes türfifchen Reiches auf: 
opfern wollte. 2 
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